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Borwort. 


Die in dieſer Eleinen Schrift niedergelegten Ideen mö— 
gen vielleicht nicht jenen Werth haben, ver denſelben von 
einigen unferer Freunde beigelegt wird; nichts deſto we— 
niger glaubten wir dur ihre Beröffentlichung infofern 
Nugen zu ftiften, als fie die Aufmerffamfeit des Publi- 
kums auf Dinge hinlenken, welche zu ven erheblichiten‘ 
Tageöfragen gehören. 

Gewig minder gewagt, und weit weniger ſchwierig 
wäre es geweſen, ohne mit pofitiven Vorſchlaͤgen hervor- 
zutreten, das breite Feld der Kritif zu befchreiten, wir 
haben jedoch, jo parador dies auch jeheinen mag, unfere 
Kräfte nicht hoch genug angeichlagen um hierin befferes 
und brauchbarered zu liefern, als bereits vorliegt. 

Unter diefem Gelichtspunft nehmen wir auch fein 
anderes Verdienſt in Anſpruch, ald ein mehr oder min- 
der neued, und verivendbared Material zufammen getra= 
gen zu haben, dad erft nach gehöriger Sichtung, und 
jelbft theifmeifer Umftaltung fich vielleicht in den großen 
Neubau einfügen laſſen wird, melcher ein weites herrli- 


ches Meich auf eine höhere Stufe im ftaatlichen Leben 
empor zu heben beſtimmt iſt. 

Dad Manujfript liegt ſchon jeit längerer Zeit in un— 
jerm Pult, wie fih aus dem Inhalt unfchwer erfennen 
läßt; wir wählten den gegenwärtigen Augenblicd zu ſei— 
ner Veröffentlichung, weil das Zufammentreten der Kom— 
miffion zur Abfafjung von Borfchlägen über die Ver— 
befferung und fünftige Ginrichtung des Banfinftituts bie 
allgemeine Aufmerfjamfeit auf ven von und behandelten 
Gegenftand zu lenken nicht verfehlen fann. 

Mit diefen wenigen Worten glauben wir genügend 
Zweck und Inhalt der Schrift bezeichnet zu haben, und 
eine nachfichtige Beurtheilung erwarten zu fönnen. 


Das Bank- und Wotenwefen. 
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Die Sinanzlage. 


&s eirfuliven gegenwärtig 340 bis 350 Millionen Gulden 
papierne Gelbzeichen in Defterreich, deren größter Theil von 
ber zur alleinigen Notenausgabe privilegirten Nationals 
bank, und das Uebrige durch die das Privilegium nothge- 
drungen nicht mehr refpektivende Staatsregierung emittirt 
wird, Alle diefe Zettel haben Zwangskurs, und flehen 
unter Pari. Ihre Wermehrung iſt für den Augenblick 
unvermeidlich, fo lange weder burch den Steuereingang, 
noch andere außerordentliche Zuflüffe, die ungewöhnlich großen 
Staatsbebürfniffe des Moments gedeckt werden können. 

In den Vorträgen des Herrn Yinanzminifterd vom 25, 
Zuni und 10. September v. 3. werden daher Worfchläge zur 
Herftellung der Ordnung im Geldwefen und Staatshaushalt 
gemacht, fie betehen wefentlich in Folgendem : 

1. Abrechnung der Bank mit dem Staat. 
2. Einftellung jeder weitern Anforderung an den Kredit der 

Bank durch die Staatsverwaltung. 

3, Teftftellung ber Art und Weiſe, wie die Schulb an Die 

Bank getilgt werden fol. 
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4. Vorläufige Zumeifung von 60 Millionen aus dem Ers 
gebniß des aufgelegten Staatsanlehens und 24 Millionen 
der fardinifchen Kriegsentfchädigung. 

5. Verbefferung in der Einrichtung und Gefchäftsführung 
der Banf. 

6. Verminderung des Stantsaufwandes durch Heeresrebuc- 
tionen 5 | 

7. Steigerung des Staatseinfommens ; endlich 

8, Bedeckung des Deftcits durch Hinausgabe von Reichsſchatz⸗ 
fcheinen. 

Diefe Maßnahmen find theils vollzogen, theils in ber 
Ausführung begriffen und zwar: 


Ad 1. 


Hat die Liquidirung und Abrechnung der Bank mit dem 
Staat nach dem am 6. Dezember v. 3. vollzogenen Ueberein- 
fommen, die neue Staatsfhuld auf 96,948,768 fi. 28 fr. 
feftgeftellt, wodurch die Geſammtſchuld auf 224,794,424 fl. 
54'/, fr. anwuchs. 

Ad 2. 


Der Bankkredit ift zwar Direkte nicht weiter von ber 
Staatöverwaltung in Anfpruch genommen worden, dagegen 
wirkte die der Bank auferlegte Verbindlichkeit: das Staats: 
papiergeld gleich ihren eigenen Noten und noch überdies bis 
zum Betrag von 25 Millionen zwangskurshabende Gentralfaf- 
fenanweifungen bei ihren Kaffen anzunehmen — indireft 
ganz fo als wären von berfelben weitere Vorfchüffe gemacht 
worden, nur mit dem Unterfchiebde, daß die Bank hiefür Feine 
Zinfen zog, und noch überdies in eine Mithaftung für 
das ausgegebene Staatspapiergeld verflochten wurbe. 





Ad 3, 


Die Rüdzahlungs-Modalitäten wurden nur für 84 Mil 
lionen durch das MUebereinfommen vom 6. Dezember feit- 
geftellt, fomit die Negulirung der Tilgung für einen Schul- 
denreft von eirca 141 Millionen, theils den Beltimmungen 
älterer Verträge ſtillſchweigend überlaffen , theils vorläufig 
fufpendirt. 


Ad A. 


Die Wahl des Zeitpunkts, zu welchem das Anlehen aufge 
legt wurde, die Art und Meife der Auflage felbft, und feine 
Dreisbeftimmung gehören unftreitig unter die wohlberechneteften 
und gelungenften Operationen des Herrn Finanzminiſters, nicht 
fo vielleicht die gewährte Erleichterung, daß außer Banknoten 
auch KRaffenanweifungen beiden Einzahlungen anzunehmen 
fegen, wenn von der Vorausſetzung ausgegangen wirb, daß 
die Opfer welche fich der Staat durch Aufnahme des Anlehens 
auferlegte, die Werbefferung der Lage der Bank 
zur Herftellung geregelter Geldverhältniffe 
zum Zwecke hatten, denn der Erfolg bewies, daß troß der bis⸗ 
ber gefchehenen namhaften Einzahlungen auf das Anlehen, und 
ungeachtet eines Silberzufluffes von 6 Millionen aus der far- 
dinifchen Kriegsentfchädigung — die Bankfnotenmenge faum um 
2 Millionen abe, und der Muͤnzſchatz in der Banf nur unbes 
deutend zugenommen bat, fo wie daß der Silberfurs weit gün- 
fliger vor dem Anlehen als nachher ftand. 


Ad 5. 


Hinfichtlich der Werbefferung in der Einrichtung und der 
Geſchaͤftsführung der Bank wird bie Zufammentretung der Ver: 


trauensmänner erft vorbereitet. In dem Vortrag des Banfgous 
1 * 
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verneurs ift übrigens die Wereitwilligkeit des Inſtituts zu 
wahrhaft nützlichen Aenderungen die Hand zu bieten, 
erflärt worden. 


Ad 6. 


Die Verminderung des Staatsaufwandes und Reduktion 
des Heeres ift, fofern man gewiſſenhafte Wermeidung jeder uns 
nötbigen Ausgabe darunter verfteht, unzweifelhaft gefcheben, 
doch die neue Geftaltung eines großen Reichs, die aufgeflärte 
Fuͤrſorge für alle Intereffen, der Zuftand des politifchen Him- 
meld, und felbft mancher Gemütber im Lande, erlauben wohl 
kaum fobald eine Werminderung der Stantsausgaben, fondern 
im Gegentheil feldft nach den möglich gewordenen Reduktionen 
in der Armee, wird ein fteigendbes Budget unvermeibd- 
lich feyn, was jedoch nichts weniger als zu VBeforgniffen Ber: 
anlaffung gibt, wenn die entfprechenden Hilfsquellen eröffnet 
werden, und die gute Anwendung der Staatsgelder dem Bei- 
tragspflichtigen mehr Zinfen tragen als der von jedem einzelnen 
berrübrende Theil in feinen eigenen Händen abgeworfen hätte, — 
woran wir feinen Augenblic zweifeln, wenn auf der eingefchla- 
genen Bahn mit Umficht energifch vorgefchritten wird. 


Ad 7. 


In der Steigerung der Staatseinfünfte ift, wie e8 die 
neuen Beftenerungsvorfchriften nachweifen vieles und Erheb- 
liches gefchehen,, doch wird noch weit mehr auszuführen fern, 
wenn alle Hilfequellen unferes veich gefegneten Waterlandes 
gleichmäßig in Anfpruch genommen, und die Einkünfte 
mit den Ausgaben ins Gleichgewicht gefegt werden wollen. 
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Ad 8. 


Die Bedeckung des Deficits durch Hinausgabe von Reichs: 
ſchatzſcheinen ift im Zuge, — hoffen wir, daß diefe unver: 
meidliche Mafregel durch den echten patriotifchen Sinn der 
Gefammtbevölferung gehalten, und ihres möglichen deprimiren⸗ 
den Einfluffes auf den Zettelkurs beraubt werbe. 

Warum, fragen wir nun, ift nach allen diefen Maßnahmen 
dem ausgefprochenen Zwed »Ordnung im Geldmwefen, 
Ordnung im Haushalte berzuftellen, mindeftens in er: 
flerer Beziehung nicht erheblich näher gerückt worden ? Die Ant: 
wort fcheint uns einfach, weil nemlich alle diefe Maßnahmen, 
— fo fehr darin ein rebliches Streben zum Beſſern nicht ver: 
Fannt werben fann — mehr vorbereitend, palliativ, und be: 
fchwichtigend als durchgreifend, und das Uebel an der Murzel 
faffend — wirkten. 

Die Finanzlage des Staats laßt fich von jener der Bank 
nun einmal durchaus nicht fheiden;z fo lange der Staat 
an Geldmitteln aufliegt, bringt die Einftellung weiterer 
Anforderungen an den Bankkredit Feine andere Folge, als bie 
Vermehrung des Staatspapiergeldes hervor, welches durch 
feinen Zwangsfurs in eben dem Maße die Bank wieder beſchwert. 
Aus ähnlichen Gründen feheint uns die Anficht auf einer Taͤu—⸗ 
[hung zu beruhen, daß die Tilgung der Staatsfchulden an die 
Bank wefentlihen Einfluß auf den Geldmarkt, und die Ber: 
minderung der Banfnoten üben koönne, fo lange die Rüͤckzah⸗ 
lungen nur auf Koften der Zettelvermehrung in ande 
rer Form zu bewerfftelligen find. Der Grund unferer geftör- 
ten Geld» und Kreditsverhältniffe Liegt, wie wohl jedermann 
zuzugeben geneigt ſeyn wird, in folgenden Zahlen: 





A) Staatsfhuld an die Bank mit Ießten 
Kapital 
fl. fr, 

zu 4°/, für Einlöfung des 

Mapiergeldes . . . 37,583,790 34'/, 
» 8°/, f. escompt. Central⸗ 

und Kaffenanweifungen 66,074,340 — 
» 2°/, laut Vertrag vom 

6. Dezember über Ab» 

ſchlag der eingezahlten 

Anleihe und Kriegsent- 

ſchaͤdigung » » » 57,364,505 11’/, 
unverzinslich, für Einlöfung 

des Papiergeldes . . 40,261,865 52. 
unbekannt, für fchwebende 

Sali 2 2.2.2... 3,832,362 48°), 


Summe . 205,089,864 20°,, 


B) Staatspapiergelbd 
mit Zwangskurs, 
theils bereits im 
Umlauf, theils noch 
inUmlauf zu fegen”). 


3/, Kaffen » Anweifun- 

gen. . . 50,000,000 ............ 
lombard.svenet. 

Schatzſcheine 14,000, 000 
deutfheMünzich.4,500,000 
ungar. Münzfch. 5,000,000 
Reichsſchatzſch. 50,000,000 
ungar.Anmweif. 55,000,000 178,500,000 — 


Totale . . 383,589,864 20°), 


Dezember 1849 
jährliche Zinfen 
fl. fr. 


1,502,951 37 


1,981,419 — 


1,147,280 — 


[BE BEE Bauer u u u Zu u 7 


4,631,640 37 


1,500,000 —— 


rn Re ne 


6,131,640 37 


*) Die Daten find dem a, u. Vortrag bes Finanzminifters vom 29, Des 


zember 1849 entnommen, 





Kapital jährliche Zinfen 

fl. er. fl. kr. 

Ueberfrag. . 383,589,864 20'/, 6,131,640 37 
Hievon geben voraus— 

ſichtlich ab: 
der annoch eingeh. Reſtbetr. 
des Anleh. auf 60 Mill. 
mit 26,436,499 50°/, 
ber Reſt der Kriegsentſchaͤdi⸗ 
gung auf 24 Millionen 
mit . 17,979,236.53 
die bei der Bank befindlis 
chen3°/,Raffenanweifun- 
gen, da fie sub B bereits 
enthalt. find 16,087,340 ........... 481,420 6 

durch Umwandlung d. lomb. 
venetianifhen Schatz⸗ 
ſcheine in eine Landes⸗ 
fhuld . . 14,000,000 
durch Einziehung d. deutich. 

Münzfcheine 4,500,000 78,963,076 ABU, .......... 


Berbleibt zu decken 304,626,787 36°,, 5,650,220 31 
Und wenn hiezu auf fünf- 
tigeDeficite bis das Bud⸗ 
get im Gleichgewicht fteht, 
annoch ein Wedarf ans 
genommen wird von . 95,373,212 23), ........ er 


So ergibt fih die runde 

Summe von... . . 400,000,000 — 
welche die der Fundirung bebürftigen gegenwärtig 
vorhandenen oder in nächfter Zukunft in Umlauf gefeßt werden⸗ 
ben Geldzeichen repräfentirt. 





Es ift einleuchtend, daß diefe hier ausgewiefenen 400 Mil: 
lionen ſchwebende Schuld, welche noch nach Realifirung des 
jüngften Anlehens und Eingang der! Kriegsentfchädigung ver 
bleiben, theils in Banknoten, theils in andern Geldzeichen dar- 
geftellt und in Umlauf gefegt, felbft bei dem vollfommenften Wer: 
trauen das Metallgeld verdrängen, und) zur Waare ummwan- 
dein, fo wie nach dem befannten Gefeg ber Heberführung des - 
Marktes, das Geld wohlfeil, und die Waare tbeuer 
— machen müffen, und fomit die Grunburfache der 
Uebel find, die wir beflagen ; jedermann iſt darüber einig, daß 
nicht länger angeftanden werden kann, wirkſame, Maßregeln zu 
ergreifen, um in fürzefler Zeit wieder zu einer feiten Gelb- 
valuta zu gelangen; denn je länger fich die Dscillationen bes 
Werthmeſſers fortjegen, deſto tiefer dringt offenbar der Krebs: 
ſchaden in alle Berhältniffe ein, bis er endlich durch die empfind- 
lichſten, und noch überdies höchft ungleich in Anfpruch genom⸗ 
menen Opfer an Vermögen und Einkommen, ausgefchnitten 
werben muß, von welcher fchmerzlichen alle Werhältniffe zerrüt- 
tenden Operation traurige Erinnerungen in allgufrifchem An: 
gedenken find. 

Gegenwärtig ift es vielleicht noch möglich eine ſolche Ka- 
taftrophe zu vermeiden, denn wenn auch bie Preife ber Feil- 
fchaften größtentheils fogar weit über das Verhaͤltniß des Kurs⸗ 
werths der umlaufenden Geldzeichen in bie Höhe gegangen find, 
fo bringt folches bis jegt im großen Ganzen doch nur den Effekt 
einer vorübergehenden Theuerung mit fih, weil ber 
Kapitalftoc der einzelnen Befiger durch den Zwangskurs 
der Noten infofern erhalten worden; ift, ald nur wenige Xrans- 
aftionen vorkamen, und daher bei baldiger Regulirung ber 
Geldverhältniffe Die Werthe unverrückt bleiben, 





Zu dem Ende aber müßte entweder fogleich der Bank ras 
difal aufgeholfen werden, um fie wieder zum Stüß- und Cen⸗ 
tralpunft einer regelmäßigen Geldzirkulation zu erheben, oder 
aber durch anderweitige Konzeptionen bie erforderlichen Bürg⸗ 
haften und materiellen Mittel in entfprechender Weiſe vereini- 
get werden, um einen neuen Regulator der Umlaufs: 
mittel zu gewinnen. Entjcheidet man fich für den erftern Weg, 
jo bat diefer theoretifch Feine Schwierigkeiten, „der Staat zahle 
der Banf was er ihr fchuldet, und löfe feine ausgegebene 
MWertbzeichen ein,« — fo lautet die einfache Formel. 

Stände bei der Mehrzahl der Geldmänner des In⸗ und 
Auslandes die Heberzeugung von den unermeßlichen Hilfsquellen 
Defterreichs, und der Nedlichkeit feiner Negierung in bem Maße 
feft, als fie es bei richtiger Würdigung der Werbältniffe ſeyn 
follte und könnte, würbe Sedermann die Revolutionsperiode 
in allen Theilen des weiten Reiches als gefchloffen, die neuen 
politiihen Grundlagen des nun erft zu einem mächtigen Ein: 
beitsftaat vereinigten Zänderfompleres, als eben fo viele lebens⸗ 
fähige Keime rafcher Ronfolidirung, und einer unermeßlichen 
Fülle von Macht und Größe anfehen, fo wäre die Ausführung 
des für diefen Meg erforderlichen Anlehens weniger fchwierig 
und koſtbar; denn was find 400 Millionen Schuldvermehrung, 
welche böchftens 20 Millionen Zinfen repräfentiren, gegen bie 
erhöhte und beſſer ausgebeutete Steuerfraft der Mo— 
narchie, welche ſchon vorausfichtlih in dBiefem Sahre nad 
dem Vortrag des Herrn Finanzminifters vom 10, September v. J. 
eine Vermehrung der Einkünfte von 50 Millio 
nen liefern wird; was find fagen wir 400 Millionen hinzuge⸗ 
fügt zu einer Geſammtſchuld von etwas über 900 Millionen 
(bei Abfchlag des Tilgungsfondsvermäögens) für eine Bevölke— 
rung von 38 Millionen, der nun erft unter den Fittigen freier 
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Snftitutionen bie brach gelegenen Quellen des Mohlftandes 
geöffnet werben, und die befähigt wird, von Jahr zu Jahr ftei- 
gende Bürgfhaften- für bie BEIDES bes 
Staats zu liefern 

Eine ſolche günftige Anfchauungsweife ver Verbältniffe hat 
fich jedoch Teider im Publikum nicht ausgebildet, vor Allem 
find die Erinnerungen an die Finanzfataftrophen der Sabre 1811 
und 1816 noch allzu Iebhaft im Angedenken; außer biefem 
wirft die nicht eingehaltene Zufage „nie wieder Papiergeld aus: 
zugeben ,« nachtheilig auf das nöthige Vertrauen. Die ver 
fchiedenen politifchen Anfichten, und die hieraus hervorgehende 
ungleichartige Beurtheilung unferer Zuftände, welche gar vie- 
len als nicht befeftiget erfcheinen, und die Befürchtung neuer 
Zerrüttungen erzeugen; die Schwühle des politifchen Himmels 
in ganz Europa, und die Ungewißheit der Löfung fo mancher 
verwicelten Frage, find weitere Gründe, welche dem Ber: 
trauen feinen Boden gewinnen laſſen; mit einem Wort, unter 
den gegenwärtigen Umftänden Täßt fich ein Staatsanlehen in 
biefer Größe vielleicht gar nicht, oder doch nur mit ben unge 
beuerften Opfern erfaufen. 

Wäre die Regulirung der Geldverhältniffe die einzige Auf: 
gabe der Staats⸗ und Finanzverwaltung, fo würden wir uns 
geachtet dieſer Betrachtungen feinen Augenblick anftehen, bie 
Einfchlagung des Meges, durch gewöhnliche Anlehen das Ziel 
zu erreichen, unbedingt um jeden Preis als den ein 
fachſten und fiherften anzuempfehlen, und in ber Schlies 
Bung des alles verfchlingenden Abgrundes immer noch einen ho- 
ben Gewinn erblicden, gegen ben ſelbſt die empfindlichften Opfer 
verſchwinden. 

Unſere individuelle Anſchauungsweiſe neigt ſich jedoch einem 
anderen Syſteme zu, wir faſſen nicht nur die Geld⸗ und Bank⸗ 
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verhältniffe allein, fondern zugleich die Totalität ber Be- 
lange ins Auge, deren Förderung unter Einem und erreich- 
bar erfcheint. 


Um diefe unfere Anficht näher zu entwickeln, wagen wir 
den Verfuch, die vorliegende Trage durch eine Reihe von Vor— 
Schlägen zu löfen, welche vorzugsweife dahin zielen, die wun- 
derbaren Erfolge, die das englifche Bank: und Notenwe 
fen hervorgebracht hat, in möglichft ausgebehntem Maße durch 
angemefjene Einrichtungen in unferm großen herrlichen Water: 
lande hervorzurufen und möglich zu machen. 

Dazu beftimmt uns auch noch ferner die Erwägung, daß 
vielleicht auf diefem Wege ein Theil der Opfer erfpart 
werden kann, welche die fonft unvermeidliche Fundirung 
ber ſchwe benden Schuld mittelft gewöhnlicher Anleihe erhei⸗ 
ſchen würbe. 


i2 


Die Bank-Reformen. 


Das Patent vom 1. Zuni 1816 ſprach die Abficht aus, 
mittelft der zu errichtenden öfterr. Nationalbanf die im 
Umlauf befindlichen Einlöfungs- und Anticipation® 
[heine einzulöfen, und die Metallwährung in Um— 
lauf zu bringen; fünftig aber: nie wieber Papier 
geld auszugeben. 

Die Bank hat jedoch nur mit einem fehr geringen 

Theil aus den Mitteln der Aktionäre gewirkt; denn dieſe 
Mittel betragen blos 5,062,100 fl. Metallmünze und 
50,621,000 fl. Wiener Währung, welche erft mit Beginn 
bes Jahres 1819 vollftändig zufammen kamen; *) alles 
Uebrige, wodurch es der Bank alfein möglich wurde, das 
gewünjchte Refultat zu erreichen, und die Gefchäfte derart aus⸗ 


*) Wird ber Werth des eingefloffenen Papiergeldes nah jenem Zeit: 
punfte berechnet, an welchem folche Bedingungen aufgeitellt wurden, 
zu welchen fich endlich Liebhaber auf bie Aktien fanden, d. i. vom 
15. Juli 1817, fo refultirt biefür, zum Kurs von 340, ein Werth 
von 14,882,57% fl. Silbermünze, was die Totaleinlage auf 
19,944,67% fl. K. M. ftellt; wird dagegen nad dem PVertrag vom 
3. März 1820 für das Papiergeld ber feite Kurs von 250 angenom: 
men, fo erhebt fi der eingezahlte Merth für jede Aktie auf 
500 fl, K. M., fomit die Gefammteinlage auf 25,310,500 fl. K. M. 
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zubebnen, daß nach 32 Jahren ihrer Wirkfamfeit, d. i. mit 
Schluß 1849 ein Reingewinn von 112,874,750 fl. *) 
ungeachtet einer ziemlich theueren Regie realifirt werden Eonnte, 
gab ihr ber Staat und zwar: 

1. gleich bei der Begründung des Inftituts durch Umtau- 
fung der von Aktionären eingezahlten Wiener Währung in 
2. Metalliques **) ; 

2. durch verſchiedenartige ſpaͤtere der Bank in aͤhnlicher 
Weiſe vortheilhafte Operationen und Vertraͤge, und endlich 

3. durch Verleihung ausgedehnter Privilegien, insbeſon⸗ 
dere der unentgeltlichen, ausſchließenden Befugniſſe 
zur Hinausgabe un verzinslicher Noten. 

Der Zweck der Papiergeldeinlöfung und der Inumlauf—⸗ 
feßung des Metalfgeldes wurde in der Hauptfache ſchen in den 
eriten Zahren des Beſtandes der Bank, infonderheit in Folge 
des Werirages vom 3. März 1820 erreicht; die Zuficherung 
der Regierung jeboch: „nie wieder ſelbſt Papiergeld zu kreiren 
und auszugeben ‚« ihrem Geiſte nach, fchon von dem Augens 
blide an gebrochen, als man die Bank zu Worfchüffen an den 
Staat nöthigte, die fie ohne reelle Mittel nur durch 





*) Eine 5 Berzinfung des Banffapitals von 25,310,500 fl. hätte in 
diefem Zeitraum nur ergeben: 39,831,275 fl. (unter Berüdfichtigung 
feiner fucceffiven Einzahlung, 1818 und 1819 als ein Jahr 
berechnet), daher rentirte fich basjelbe im Ganzen höher um den Be: 
trag von 73,653,475 fl., oder im Jahresdurchfchnitt um 2,372,692 fl., 
was eine jährliche Verzinfung gibt von 14 °/ °/. Nimmt man das 
Bankkapital nad vorftehender Anmerkung blos mit 19,944,64& fl. an, 
fo ſteigt die jährliche Verzinſung besfelben ungefähr auf 18°/. 
Dies ergibt für ſämmtliche Aftionäre, wenn der Kurs zu 340 ange: 
nommen wird, ein Beneficium von 10,427,926 fl, K. M., zum 
Kurs von 250 ein folches von 5,062,100 fl. K. M. 


— 
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vermehrte Notenemiffion herbeifchaffen konnte; ſofort 
aber die große Mehrzahl der Banknoten ihre Deckung nicht 
indem Banffondbs und Kredit, fondern ebenfo wie 
da8 durch fie getilgte Papiergeld — felbe nur in dem 
Staatstredit zu fuchen und zu finden vermochte. That: 
fächlich aber endlich wurde die Zufage ber Staatöverwaltung 
nicht eingehalten durch die in neuefter Zeit unter verfchiebenen 
Benennungen gefehehene Hinausgabe von Papiergeld, wel 
ches bereits nach dem Vortrag bes Herrn Finanzminifters vom 
28. Dezember v. 3. einen Betrag von 94 Millionen Gulden 
barftelft, und noch im Laufe des gegenwärtigen Jahres über 
das Doppelte vermehrt werben foll. 

Diefe Thatfachen haben mit Einemmal das unter zahllo- 
fen Schwierigkeiten errungene, mit großen Opfern erfaufte 
Vertrauen in das vor 34 Jahren gefchaffene Banfinftitut 
tief erfchüttert. 

Die Slufion, daß eine Bank, welche mehr Noten aus⸗ 
geben ſoll und darf, als fie an Metallwerthen vorräthig hat, 
aus dem Grunde ftets zahlungsfähig bleiben wird, weil fie 
jederzeit bucch Realifirung ihrer anderweitigen Aktiven 
die eingegangenen Werbindlichfeiten zu Töfen und abzuwickeln 
vermag — biefe Sllufion ifl für immer zu Grabe gegangen ; 
feldft das große Publikum weiß nun, was dem fundigen Ger 
Ihäftsmanne niemals ein Geheimnig war, baß bie öfterreichi- 
fche Nationalbank, ebenfowenig wie jedes andere auf gleichen 
Grundlagen ruhende Snftitut, fih vor Mangelan flüffis 
gen Zahlungsmitteln fchügen, und in die Lage kom— 
men fann, infolvent zu werben, wenn fie nicht, durch ein 
Moratorium geftügt, infolange aufrecht erhalten wird, bis 
fie wieder ihre regelmäßigen Zahlungen aufzunehmen vermag. 
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Ganz gleichgültig iſt es übrigens in dieſer Weziehung, ob 
das Inftitut dem Staate oder Privaten Vorfchüffe macht, die 
bei eintretenden ungünftigen Konjunkturen entweder gar nicht, 
oder nicht effektive, d. 5. ohne bie Nothwendigkeit neuer gleich 
großer Worfchüffe, hereingebracht werden können; dagegen kann 
mit Recht die allzugroße Ausdehnung der Gefchäfte und noch 
mehr die Schliefung von Verträgen, welche die Rüdzah- 
lung ber gemachten Vorleihungen auf unbeftimmte, ober 
ſehr lange Zeiträume hinausfchieben — ala mit dem 
Wefen einer Zettelbanf unvereinbar — getabelt 
werden. 

Eine gewille Größe des Baarvorrathes gewährt endlich 
ebenfowenig ein ficheres Schugmittel, ſondern nur eine relative Ab⸗ 
minderung ber Gefahr gegen ben Eintritt einer Gefchäftsperiode, 
wo es der Banf unmöglich wird, ihre Zettel in Flingender 
Münze einzulöfen. Es gäbe daher nur ein Mittel für das In- 
ftitut, ſtets ſolvent zu bleiben, nemlich die Zettelausgabe jeder; 
zeit auf die Höhe des vorräthigen Metallwerthes, oder einer 
Kleinigkeit darüber zu befchränfen; dann aber hört die Anftalt 
auf, eine Zettelbanf zu ſeyn, kann fomit auch nicht die Zwecke 
erfüllen, für welche fie errichtet wurbe, fie kann namentlich 
nicht die volkswirthſchaftliche Tätigkeit durch Zuführung gro- 
Ber und wohlfeiler Rapitalien unterftügen und den bei außerge- 
wöhnlichen Ronjunkturen eintretenden Abflug des Metallgeldes 
als Reg eler der Eirfulationsmittel durch ihre Noten erfegen. 
Für diejenigen endlich, welche in einer idealen vollkommenen 
Zeitung der Anftalt die erforderliche Bürgfchaft finden zu koͤn⸗ 
nen glauben, bemerken wir, daß, wenn ed auch möglich wäre, 
ſtets mit folchem prophetiſchen Geifte, folcher Vorſicht und 
Gewandtheit zu manipuliren, daß bie ausftehenden Aktiven 
noch zu jener Zeit allmaͤhlig realifirt werden, wo deren Eins 
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zahlung keinen allzugroßen Schwierigkeiten unterliegt, doch 
ſicher ein folches engherziges Vorgehen gar oft nicht verfehlen 
fönnte, höheren Staatszwecken entgegenzutreten, und jedenfalls 
die wohlthätigen Wirkungen des Inſtituts in jenen 
Perioden laͤhmen würde, wo es am meiften zum Wohle des 
Ganzen zu leiften vermöchte, 

Hat nun aber Theorie und Erfahrung gelehrt, daß bie auf 
das Banfinftitut gegründete Papiergeldeirkulation durch die vor- 
bandenen Einrichtungen, weder je die wirkliche Metallmünze 
in allen Fällen zu erfegen vermag, und eine Entwerthbung 
ber in Umlauf gebrachten Roten unter gewiffen Umftänden nicht 
vermieden werden kann, noch aber ſchon aus diefem Grunde 
die flete richtige Regelung des Werths der Umlaufs⸗ 
mittel in der Macht einer ſolchen Anftalt liegt, fo dürfte 
e8 wohl kaum zweifelhaft feyn, daß alle Opfer, welche bem 
Inſtitute von Seite des Staates zu dem Zwecke gebracht wurs 
den, nicht nur die Geldeirfulation momentan auf die Grund— 
lage der fonventionsmäßig ausgeprägten Metallmünge zurück—⸗ 
zuführen, fondern auch diefelbe für immer zu erhalten — 
ihr Ziel nur unvollftändig erreicht haben, indem durch die 
Bank feine von allen Verhältniffen und Einflüffen unabhängige 
Anftalt gefchaffen wurde, bie das Ausftrömen bes Mtetallgeldes 
jederzeit verhindern, und ihre Noten anderfeitd unter allen Um: 
ftänden mit Silber einzulöfen vermöchte. 

Wer es übrigens leugnen wollte, daß das Inſtitut durch 
die dem Staate und feiner Induftrie gebotenen Vortheile und 
Hilfsmittel Bedeutendes , ja felbjt Großes geleiftet hat, müßte 
vor Allem in Abrede ftellen, daß die Errichlung der Banf an 
und für fih das zweckmäßigſte, höchſt wahrfcheinlich das 
einzige Mittel war, die Geldeirkulation und durch fie die 
Stantsfinanzen ohne abermalige wefentliche Erfchütterungen 
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bis zu dem Grade zu regeln, daß eine feſte Metallwaͤhrung an 
die Stelle des ohngefähr mit 680 Millionen in Umlauf befind⸗ 
lihen Papiergeldes treten, und den gefunfenen Krebit des 
Staates wieder auf jene Stufe gehoben werden konnte, daß 
deſſen Schuldeffeften überall zu hohen Preiſen gejucht waren; 
man müßte ferner die Thatfache leugnen, daß das Zuftitut, 
unter den ungünftigften Berhältniffen ins Leben getreten, 
bald fo viel Kraft gewann, mehr ald Einmal der Rettungsan- 
fer für ben Staats- und Privatkredit in folchen Eritifchen Mo⸗ 
menten zu werden, wie wir fie in ben Jahren 1831 und 1840 
erlebten, fo wie denn endlich gänzlich überfehen, daß die glor- 
reiche Bewältigung der dem Reiche drohenden Gefahren und 
die baldige Ausführung des gigantischen Neubaues, der fich 
über den Trümmern ber alten Zuftände erhebt, burch das Vor: 
bandenfein eben dieſes Inftituts, wenn nicht ausfchließlich be- 
dingt, fo boch mächtig gefördert wurden, weil e8 die Möglich- 
keit bot, ſchnell und ergiebig die erforderlichen Mittel herbeizus 
fchaffen. 

Mir find daher auch durchaus nicht geneigt, Chorus mit 
Jenen zu machen, welche durch einfeitige Anfchauung veranlaßt, 
fich zu. Aeußerungen über den Werth und die Dienfte diefer 
großartigen Anftalt binreißen lafien, die nur geeignet find, 
die öffentliche Meinung zu verwirren, flatt fie aufzukfären, — 
Ehre den Männern! welchen wir die Gründung ber Bank vers 
danken, Ehre ihren -Leitern! die es verſtanden, ein unfern 
Zuftänden und Gefchäftsgewohnheiten völlig fremdartiges Ins 
ftitut mit entjchiedenem Erfolge ins Zeben zu führen und dem⸗ 
jelben, unmittelbar nach den gewaltigften Erfchütterungen in 
alfen Geldverhältniffen, ein feltenes Vertrauen zu gewinnen, 
welches hinüberhalf über fo manche, fonft unumfchiffbare Klippe, 
und nur, ald bie Grundfeften des Staates felber zu wanken 
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begannen, fich nicht mehr in gleichem Grade zu behaupten ver⸗ 
mochte. Dank endlich. Senen! die ihr Geld wagten bei den 
erften Einzeihnungen, denn ohne fie, ohne ihren patrio- 
tifchen Muth, wäre Defterreich ärmer um eine der großarfigjten 
und nüglichiten Anftalten, und alles deffen, was fie geichaffen 
bat. Nichts defto weniger glauben wir uns berechtigt, auch an- 
derfeit8 die Meinung freimüthig auszufprechen, daß das Wir- 
fen der Bank in Bezug auf Erleichterung und Belebung des 
Geldverfehres nicht jene ausgedehnten und erfprießlichen Dienfte 
geleiftet hat, welche von einem folchen Inftitut zu erwarten 
- flanden. Verfennen wir auch nicht den vollen Werth deilen, 
was wir ihr in Bezug auf Flüffigmachung der Geldmittel über: 
haupt, wie der wohlthätigen Normirung eines mäßigen Zins- 
fußes insbefondere zu danken haben, fo halten wir dennoch das 
für, daß mehr als dies hätte gefchehen Fönnen, wenn einer- 
feit8 die Statuten feldft, die Bank in ihrer Wirkſamkeit zum 
großen Nachtheil der Provinzen nicht beengt hätten, und ander: 
feits ihre Kraft nicht, faft ausfchließlich für Staats-, oder 
beffer für Finanzzwede in Anfpruch genommen worden wäre; 
baber zeigt denn auch die Schluß » Bilanz vom Teßtverfloffenen 
Fahre, daß nur die Summe von 47,851,948 fl. 40 fr. für 
Handel und Gewerbe, dagegen 205,089,290 fl. 20'/, Pr. für 
den Staat, bei einem der Banf eigenthümlichen Vermögen von 
37,897,290 fl. 30 fr. verwendet worden ift, ober mit andern 
Morten, daß vonden im Umlauf befindlihen 250 
Millionen Banknoten mehr als Wierfünftel 
für Vorleihungen an. den Staat, und nur der 
geringeNeft von 45 Millionen mit Zubilfnahme 
dberinden KRaffen vorhandenen unbebobenen Sal: 
dis — den Verkehr unterftügten, wovon hinwieder auf 
Wien 42,533,116 und auf die Provinzen blos 5,318,832 fl. 
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entfallen, aus welch Iegteren endlich die einzige Filial⸗Eskompte⸗ 
Anfalt in Prag aber nur mit einem Betrag von 774,936 fl. 
betheiligt ift. 

Der Aftienfond der Banf von Frankreich ift nicht größer 
als 67,800,000 Fr. oder cirfa 27 Millionen Gulden, mit diefen 
Mitteln machte fie blos bei ihren Zweigbanfen in ben De 
partements fchon im Jahre 1844 Geſchaͤfte im Betrag von 321 
Millionen Franken! — Dasfelbe ohngefähr könnte auch durch 
dieöft. Nationalban? gefchehen, wäre dies und nicht wie bereits 
bemerkt, die Unterftügung der Staatsfinanzen ihr Hauptzweck. 

Indeſſen auch diefe Unterftügung hat ihre natürlichen Gren- 
zen, und wird für das, was fie im Grunde ift, nemlih Dars- 
leibungen durch Vermittlung der Bank, welde 
die Notenabnehbmer, mehr oder minder bewußt, 
dem Staate machen, tbeuer genug bezahlt! — 
Sind diefe Grenzen erreicht, oder vielmehr überfchritien, kann 
die Bank nur mehr noch durch den Zwangskurs ihrer Noten 
gehalten werden, und gibt eben dieſer entfcheidende Umſtand 
der Staatöregierung gegenüber ber Bank Veranlaf 
fung und Berechtigung, ungeachtet ihres Privilegiums; 
weil nemlih die Gegenleiftung der baaren Silbereinlö- 
fung nicht eingehalten zu werben vermag, zur Befriedigung des 
eigenen Bedarfs, andberweitiges Papiergeld in Umlauf 
zu fegen, wie Dies gegenwärtig gefchieht, jo hat die Bank vollends 
aufgehört, der Regulatorund Wächter ber Geld» 
cirkulation zu feyn — mit einem Wort, der Dualismus 
zwifchen Staat und Bank ift gelöft, und die legtere dem Mes 
fen nach, infolange in eine bloße Staatsanftalt faktifch ums 
gewandelt, als das Inftitut die ausftehenden Aktiven nicht rea⸗ 
lijiren, und fomit feine eigenen Roten einlöfen, mit einem Wort 
nicht auf eigenen Füßen ſtehen kann. 

2* 





Dies find die Umriſſe unferer Anfichten über das Mefen 
und bie Berhältniffe der öfterr. Nationalbank im Allgemeinen, 
wie fie nach unparteiifcher Erforfchung ihrer Zuftände, fo weit 
und das Material Hiefür zugänglich war, fich bei und ausge 
prägt haben. 

Diefe Auffaffung der Sachlage hat uns bie Heberzeugung 
aufgebrungen, daß bie in Ausficht geitellten Reformen und 
Verbefferungen des Banfinftitutes, fo ausgedehnt und 
zwedmäßig fie immer feyn mögen, an und für fich weber bie 
Bürgfhaften für die gegenwärtig in Umlauf befindliche 
Notenmenge bis zu dem Grade vermehren fünnen, welde 
ihre Gleihgeltung mit dem Metallgelde erheifcht, noch 
hieraus Mittel hervorgehen werden, die ben Yinanzverlegenhei- 
ten bes Staates ein Ziel feßen, insbefondere aber das Zurüd 
ziehen bes von legterem ausgegebenen Papiergeldes er- 
möglihen fönnen, kurz, daß bierin das radikale Heilmittel 
nicht liege, Die geftörten Geld» und Finanzverhältniffe wieder 
berzuftellen. 

Uns fcheint e8 überhaupt nicht angemeffen und räthlich, 
das Monopol des Geldmarkts ausfchließlich in die Hände eines 
Inſtituts zu legen, welches zugleich die Interefien einer, des 
Gewinns wegen zufammengetretenen Gejelfchaft wahrzunehmen 
bat. Wirglauben baherjedenfalls in ber Mitwirkung meh— 
rerer ähnlichen Anftalten, die nach gewiſſen Regeln 
und Kontrollen einem gemeinfchaftlichen Ziel entgegenftre« 
ben, weit größere Garantien für die Regelung des allgemei« 
nen Werthmeſſers zu finden, als fie von einer einzigen, wenn 
auch beftorganifirtenAnftalt geboten werden konne. 

Abgeſehen hievon dürfte überdies die Geringfügig- 
Peit ihres Aktienfondes die Bank faum befähigen, jederzeit 
den Geldmarkt eines weiten Reiches wirkſam zu beberrfchen, 


und namentlich bei Konjunfturen, wo das Metalfgeld aus dem 
Lande abfließt, die zur Erhaltung feſter Geldwerthöverhältniffe 
erforderliche Vermehrung ihrer Noten zu bewerkftelligen, oder 
endlich ohne in empfindlicher Weife die Dividende zu fchmälern 
und feldft einen Theil ihres Stammfapitals bloß zu ftellen,, fich 
in Mafregeln einzulaffen, welche dahin zielen, in Perioden 
übergroßen Geldzufluffes das Gleichgewicht wieder herzuftellen. 

Das nahe liegende Ausfunftsmittel durch Hinausgabe der 
unverfauften Aktien das Bankfapital zu verdoppeln, oder auch 
noch in anderer Meife bis zur gewünfchten Höhe zu vermehren, 
fegt bie verhältnißgmäßige größere Ausbeutung 
des Motenemiffionsrechtes voraus, und fteigert da— 
durch in dem Maße der bereits vom Staate ben Bankaktionären 
gewährten Wortheile, daher eine ſolche Operation nur dann 
gerechtfertigt erfchiene, wenn Feine minder oneröfen Mittel, 
benfelben Zweck zu erreichen, aufzufinden wären, was wir in Ab⸗ 
rebe ftelfen, und einigermaßen durch unfere Vorfchläge nach— 
zuweiſen boffen. 

Geht man unfere Anficht theilend, von den feit Errichtung 
des Inſtituts feftgehaltenen Gedanken ab, eine feiner wefents 
lichften Aufgaben darin zu erblicken: die Landeswährung in un: 
veränderlichem Werthe aufrecht zu erhalten, fol die Bank nicht 
wie bisher Alles in Allem ſeyn, fondern nur als wefentliches 
Glied in der Reihe der Sammlung und Zuführung von Kapi- 
talien gewidmeten Anftalten ihren Standpunft einnahmen, fo 
wird man jich vielleicht auch mit dem im Folgenden kurz entwi⸗ 
delten Reorganifationsplan zu befreunden vermögen. 

Hinfichtlih derRechtsverhältniffe, welche mehr ober 
minder unfern Vorfchlägen entgegenftehen, fo lange das im Jahre 
1841 erneuerte Bankprivilegium nicht abgelaufen ift, machen 
wir das freimäthige Geftändnig, daß, wenn auch bie faftis 





hen Zuftände, insbefondere die allein durch den 
ausgefprohenen Zwangsfurs ihrer Noten mög: 
lich gewordene Aufrehthaltnng der Bank, fo wie 
die gefchehene Emiffion von Papiergeld Seitens des Staa: 
tes — die Rechtöfrage um Wieles modifizirt haben bür- 
fte — wir dennoch der Meinung find, daß nur ein von höhern 
Ruͤckſichten geleitetes Entgegenfommen der hiebei Betheiligten 
die Frage auf eine völlig befriedigende Weiſe zu Töfen vermag, 
wozu übrigens alle Hoffnung vorhanden ift, nachdem der Bank» 
gouverneur in feinem Vortrag am 7. Jaͤnner fich folgenderma- 
Ben auszufprechen ermächtigt und veranlaßt fand: „Die Na- 
tionaldanf,« erflärt derfelbe nemlich, „wird zu jeder wahrhaft 
nüglichen Aenderung gerne die Hand bieten, und nicht zurüd- 
bleiben, wenn e8 fi um die Herftellung des vollen Einflan: 
ges ihrer Einrichtung mit den Weränderungen handelt, die der 
ftaatliche Neubau Oeſterreichs erbeifcht.« 

Mir gehen nun zur Entwicklung unferer Vorfchläge über. 

Um die öfterr. Nationalbank zu befähigen, ihre Noten 
alsbald wieder mit Silber einlöfen zu Pönnen und in die Lage 
zu verfegen, fich von ihren gegenmwärtigen Werlegenheiten zu 
befreien, Schlagen wir vor allem vor, daß der Staat feine 
Schuld an die Bank bis auf den Betrag von 80 
Millionen tilge, und die dort befindlichen Kaſſenanwei⸗ 
fungen vollftändig einlöfe, 

Die Möglichfeit, fo wie die Art und Meife, wie die 
Schuld des Staates an die Banf bis zu dem angegebenen Bes 
trag alsbald abgetragen werben kann, wird fich erft nach ges 
wonnener leberficht des Gefammtgedanfens, der uns vorſchwebt, 
entwiceln laffen. Uebrigens bemerken wir, daß unferes Dafür: 
baltens die bereits fun dirte Staatsfhuld für Einlöfung 
des MW. W. Papiergeldes uns am geeignetften fchiene, ben 
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Hauptbeftandtheil jener SO Millionen zu bilden, welche die Bank 
als ihren durch Hinzutritt des Staatöfreditd gewiffermaßen auf 
jene Summe erhöhten Fond, anzufehen hätte. 

Um jedoch ferner mit Beruͤckſichtigung der faktifchen Ver⸗ 
bältniffe, fo wie der Sntereffen des Staats und jener der Bank: 
aftionäre, das Privilegium der Notenausgabe in 
angemeffener Weife zu begrenzen, dadurch aber dem 
emittirten Papiergeld einen möglichft gleichen Werth zu fichern, 
entlehnen wir den Konzeptionen eines der einfichtöreichiten 
Staatsmänner in Finanzſachen — den Grundgedanken, wie er 
in dem durch Sir Robert Peel entworfenen Bankftatut der 
Königin von England vom 19. Zuli 1844 enthalten ift. 

Dieſes Statut weifet dadurch die Ausgabe von Noten der 
Bank in feſte Schranfen zurück, daß nur der eigene Fond 
berfelben, beftehend in 14 Millionen Pfd. St. in Stocks, d. i. 
Staatörenten, hinterlegt, als Pfand zur Hinausgabe 
eines gleihen Betrags von Noten benügt werden 
darf, und zur Dedung jeder weitern Papiergeldemiflion uns 
bedingt die Hinterlegung von Gold und Silber gefordert 
wird, 

In ähnlicher Weife fchlagen wir daher vor, werde bas 
unbefhränfte Privilegium ber öfterreichifchen Natio- 
nalbanf dahin abgeändert, daß biefelbe in Hinkunft nur 
auf Grund der Hinterlegung von Staatsfhuldverfhreis 
bungen bis zum Belauf von 80 Millionen d. i. bie verblei- 
bende Reftforderung an den Staat, einen gleichen Betrag 
in Banknoten, u. 3. blos in Zetteln von 50, 100 und 1000 
oder auch vielleicht nur von leßteren beiden Gattungen auszuges 
ben berechtiget feye, jede weitere Notenausgabe aber nur 
gegen Deponirung des gleichen Werths von Gold oder Sil- 
ber ftatt haben koͤnne. 





In Folge diefer Mafregel wäre fomit der Banknotenum⸗ 
lauf bei dem gegenwärtigen Baarfond derBanf von 30 Mil- 
lionen auf einen Betrag von 110 Millionen reduzirt, woburd 
fich übrigens noch immer das urfprünglich eingelegte Aktienka⸗ 
pitalvon 30,372,600 feldft bei Annahme der allerungünftig- 
ften Verhältniffe über 7%, verzinfen würde, indem, wenn 
die Intereſſen des Staatöfchuldreftes von 80 Millionen , wels 
chen wir im Auge haben, fich nur zur Hälfte auf 4°/,, und zur 
Hälfte auf O'/, durchſchnittlich alfo 2°/, belaufen würden, und 
der reine Gewinn von ben gegen Metalldepot ausgegebenen No- 
ten ebenfalls nur auf2°/, angefchlagen wird, fich der Gefammt- 
ertrag immer noch auf 2,200,000 ftellt, wobei die allmähliche 
Rückzahlung der unverzinslichen Staatsfchuld nicht in Rech⸗ 
nung gebracht ift, obſchon dies ſchließlich durch Aufkauf von 
4°/, Metalliques hiefür den Ertrag auf 3,800,000 fl. fteigern 
muß, fofort aber pr. Aktie eine Rente von 12'/,%/, gewährt, 
bie ſelbſt einem hoͤhern, ald dem gegenwärtigen Kurs der Bank: 
aktien entfpräche. 

Bei Nachweifung eines folchen, billigen Anforderungen ent: 
Iprechenden Nutzen s aus der gemachten Geldanlage dürften 
daher die Aktieninhaber faum einen Anftandb nehmen, in bie 
bier bezeichnete Modifikation ihres beinahe fchon zur Hälfte 
abgelaufenen SPrivilegiums zu willigen oder durch bie bei 
dem biesfälligen Abkommen auszufprechende fünftige mäßige 
Verzinfung der bisher unverzinslichen Staatsfchuld, hiezu bes 
wogen werben, inäbefondere wenn in Anfchlag gebracht wird, daß 
die Bank gleichzeitig von allen weitern Verwicklungen mit den 
Staatsfinangen befreiet, nunmehr ihre Kräfte einer ganz nors 
malen Gefchäftsbewegung ausfchlieglich widmen fönne, während 
ber Kredit berfelben, eben durch die auferlegte Befchräns 





fung fteigen, und vor fünftigen Erfchütterungen, foweit 
dies vorbergefehen werden fann, bewahrt werden wird, 

Dem allfälligen Einwand, daß eine ſolche Reſtriktion der 
Notenausgabe die Bank nicht mehr befähigen würde, im 
gleichen Maße wie bisher den Verkehr zu unterflügen — begegnen 
wir Durch Die Bemerkung, daß abgefehen von den weitern Hilfs- 
mitteln, die wir in diefer Beziehung anzugeben uns vorbehal- 
ten — der Schluß ein richtiger feyn dürfte, daf wenn die Banf 
von England mit der Befchränfung ihrer Notenausgabe auf 
14 Millionen Pfd. Sterling ohne Metalldepot dem dortigen 
ungeheuern Bedarf genügen kann, wohl anzunehmen ſey, daß 
80 Milfionen unter gleichen Bedingungen ausgegeben, für 
Defterreich verhaͤltnißmaͤßig eine ähnliche Wirkung hervorbrin⸗ 
gen müffen, wie denn überhaupt die bier bevormwortete Befugniß 
ben Ertrag der hinterlegten verzinslichen Papiere zu 4°/, ges 
rechnet, einer Prämie von 3,200,000 fl. gleihfömmt, die ber 
Staat der Bank für ihre Dienfte zumendet, und jomit diefe ges 
wiß reichlich bezahlt. 

Diefe Dienfte hätten jedoch von nun an, vorzugsweiſe zur 
Belebung des Verkehrs gewidmet zu ſeyn, und ed wären grund» 
fäglich alle direften und indirekten Leibe, Vorſchuß⸗, Escomptes 
und andere Gefchäfte mit dem Staat, welcher Natur fie immer 
ſeyn mögen, gänzlich auszuſchließen, unbefchadet jeboch 
der nicht minder grunbfäglich für die Deckung emittirten Noten 
bis zum Betrage von 80 Millionen erforderlichen Staatsfchuld: 
berfchreibungen, welche die Bank jederzeit entweder durch direkte 
Darlehen an den Staat, oder auf der Boͤrſe zu erwerben ber 
techtigt feyn müßte, wenn durch Ruͤckzahlungen ſich der ihr ges 
genwärtig in Handen bleibende Vorrath an diefen Werthspa⸗ 
pieren gemindert haben follte. Im Zufammenhang mit diefer 
Beſtimmung werde jedoch anderfeits das Inftitut verpflichtet, 


alle Anweifungss, Escompter, Leih⸗, Giro: und 
Depofitens- Bankgefchäfte zu machen, und überall wo 
es der Verkehr erfordert, Filialen zu errichten, 

Um gleichzeitig die denkbar wirffamfte Kon 
trolle für die Notenemiffion herzuftellen, glauben wir, eben: 
falls nach dem Beifpiele Englands, die gänzlihe Abtren- 
nung der eigentlichen Bankgefchäfte von der Noten 
fabrifation und Ausgabe, die dort durch das fogenannte 
Affues Departement gefchieht, zum Schluffe vorfchlagen zu follen. 
Das Nähere hierüber behalten wir uns jedoch bevor, in einem 
eigenen Abfchnitt anzugeben. 

Sollten die hier niedergelegten Vorfchläge zur Ausführung 
kommen, fo fcheint uns auch die Annahme kaum zweifelhaft, 
daß die von der Bank in Umlauf gefegten Noten, wenn ihnen 
gleich bis dahin ans felbftredenden Gründen der Zwangsfurs 
zu belaffen wäre, bald wieder dem Silber gleich ge 
achtet und in Verkehr ftatt deffen fogar mit Worzug angenom: 
men werden würden ; denn haben die Banfnoten durch beinahe 
30 Zahre unter weit größerer Belaftung ihres Krebdites 
durch Operationen für Rechnung des Staates, als Dies gegenwaͤr⸗ 
tig der Fall wäre — den Parifurs behauptet, während manchmal 
die Silberdeckung faum '/,, oder '/,, betrug, und fich die in 
Girkulation befindliche Noten-Quantität über 200 Millionen 
erhob, fo fann eine um die Hälfte verringerte Menge biefes 
Mapiergeldes bei einer Silberdeckung wie 1 zu 3'/, wohl faum 
unter Pari ftehen, wofür noch überdies die Erfahrungen aller 
Länder und aller Zeiten fprechen. 

Hier wäre alfo eben durch die Befchränfung des No: 
tenumlaufes ein fefter Boden für den unveränder 
lihen Werth dieſes Papiergeldes gewonnen; 
fomit aber auch gleihfam eine Wermebhrung des umlau- 
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fenden Münzſchatzes von 110 Millionen erzielt, 
der feiner Natur nach nicht fo leicht wie das Metallgeld ins 
Ausland abftrömt, und jedenfalls wieder bald zurückfließt, 
in fo fern aber auch beiträgt die Handelsbilanz güns 
tiger zu ftellen. | 

Diefer Münzſchatz wirkt ferner im Verhaͤltniß feiner Größe 
auf das Fallen der Silberpreife, was den annoch Zwangs: 
furs habenden Staatsnoten, und allen Börfenpapieren 
augenfällig zu Gute kömmt. Wir find daher auch weit ents 
fernt einen Uebelſtand darin zu erblicken, wenn neben den fünf- 
tig im Verkehr fich bewegenden freiwillig im vollen Silberwerthe 
angenommenen Banknoten, auch noch'ein anderes Pa— 
pier mit Zwangsfurs in Eirkulation verbleibt, indem 
Letzteres wie gezeigt nur an Werth gewinnen und nicht verlie- 
ren kann. 

Diefe Andeutungen dürften genügen, die Tendenz erfens 
nen zu laffen, welche uns bei den bier niedergelegten Vorſchlaͤ— 
gen leitete, nemlich einerfeit3 bis zu einer gewiffen un 
ſchädlichen Grenze die Hilfsleiftungen an den 
Staat fünftig gänzlich von den Aufgaben des 
Banfinftitutes auszuſchließen, damit dasſelbe fei- 
nen Operationen eine größere Solidität und Negelmäfigfeit 
verleihen Fönne, und befähigt werde, dem Handel und der 
Induftrie in allen Theilen des Reichs eine gleichmäßige Unter: 
ſtützung zuzuwenden, in diefem Sinn aber, als wefentliches 
Glied die Reihe derjenigen Anftalten eröffne, welche die uns 
ermeßlichen Kräfte zu wecken und zu beleben zum Zwecke ha: 
ben, die der Kredit in feiner vielfeitigen und fachgemäßen An: 
wendung barbietet, ferner unter Berücfichtigung der billigen 
Anfprüche aller Theilhaber an den eingelegten Fond auf eine 
enifprechende Rente das bisherige unbefchränfte Münz- 





oder Notenausgabsreht, fomweit zu reftringi- 
ren, ald es angemeffen erfcheint, um einerfeits die 
ohne entfprechende Gegenleiftung biedurch bezogene uns 
verhbältnißmäßig große Prämie zu mindern, und 
anderfeits jeden Anlaß abzufhneiden, wodurd das In⸗ 
ftitut in eine ähnliche ungünftige Lage wie die gegenwärtige ver- 
feßt werben fönnte, fo wie endlich freie Hand zu gewins 
nen, auch durch andere Hebel auf die Regelung der Gelbver: 
bältniffe einzumirken. 


Die Incaſſo und Bahlbank. 


Die todt Fiegenden Maffen von Geld in Händen des Staats 
ſowohl, als der Privaten, werben in jenen ändern, wo das 
Bank: und Zettelwefen völlig ausgebildet ift, großen Theile 
dem Verkehre zugeführt, und freien dadurch in Kons- 
furreng mit den Geldern des Kapitaliften, deffen Anforderuns 
gen am den Geldfuchenden, je nach dem Verhältniß der 
Summen, welche auf diefem Weg in Mitbewerbung tre— 
ten, — ih herabſtimmen müffen. 

Derjenige, welcher eine Kaffe hält, verzichtet auf die 
Zinfen der dort liegenden Gelber und hat noch überdies mehr 
ober minder große Unkoften für Beamten und LZofalitäten, die 
fh durch die Gefahr der Weruntreuung und andere Zus 
fälle fteigern. 

Könnte er feinen täglichen Bedarf an baaren Gelbmitteln 
ohne Zeitverluft und laͤſtige Yormalitäten fich in anderer Meife 
jederzeit verfchaffen, ohne hiebei durch größere Koften oder Rifico 
zu verlieren, fo gäbe es wohl nur Wenige, welche nicht ihre Kaf- 
fen fehlöffen, und das Gefchäft ber Empfangsnahme ihrer Eins 
fünfte, fo wie die Beftveitung ihrer Auslagen durch Andere bes 
forgen ließen. 

Mit diefem Gefchäfte befafen fih nun vorzugsweife in 
England und Nordamerika eine unzählige Menge von Hanbels- 


häufern und Banken, die dasfelbe theils mit, theils ohne Pro⸗ 
vifion und Zinfen beforgen. 

Sehr Häufig kommt das Letztere vor, weil es das Ein: 
fachfte ift, und die beiderfeitigen Intereſſen befriedigt, indem 
der Banker, durch die nugbringende Verwendung des ihm bei 
einer größern Anzahl von ſolchen Kunden *) ſtets ver 
bleibenden Baarfondes feine Rechnung findet, wogegen die 
Eigenthümer jener fonft todt in ihren Kaffen gelegenen Gelder 
aber genugfam für das gewährte Vertrauen durch eine bequer 
mere Gefhäftsführung, und den Abfall der bisher ge: 
habten Unfoften entfchädigt werben. 

Bei der Neuheit der Sache in Defterreich und der Unge— 
wohnheit überhaupt fich der Bankiers oder Banken im gewöhn- 
lichen Gefchäftsleben zu bedienen, wird es wohl einer geraus 
mern Zeit bedürfen, ehebevor eine größere Zahl von Privatleus 
ten fich in unferm Baterlande entfchliegen wird ihre Kaffengel: 
der in der angegebenen Art zu verwenden, insbefondere wenn 
hierin nicht die Staatöverwaltung mit gutem Beifpiele vorgeht, 
und Jedermann in feiner Nähe Gelegenheit findet derlei Ge: 


fchäfte abzumachen. 
Bei den augenfälligen großen Vortheilen, die dem Ber: 


Febr aus der Zuwendung der höchſt bedeutenden 
Summen, welche bis jegt unbenüußt liegen blie 
ben, erwachfen, verbunden mit jenen , die aus einer minder 
foftfpieligen und einfachern Verwaltung der Kafjengefchäfte ent- 
fpringen, wäre es daher gewiß zu rechtfertigen, wenn von Geis 


*) Jeder, weflen Standes er ſey, hat in jenen Ländern gewöhnlich einen 
Banker an feinem Wohnort, dem er alle Einnahmen überweiſt. Die 
Hausrechnungen fogar wie alle übrigen Zahlungen werben blos durch 
eine Anweifung auf den Banfer berichtigt, 
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ten der Regierung ein Inftitut ins Leben gerufen werden wuͤr⸗ 
de, dem fie die Einfaffirung und Auszahlung ber 
Staatögelder mit Sicherheit anvertrauen könnte, und 
welches zugleich durch zeitweilige Venügung ber vorräthis 
gen Gelder ihre Unfoften zu decken, fo wie überdies einen bil: 
figen Gewinn zu realifiren im Stande wäre, während fie mit 
neuen Kapitalien eine große Anzahl von Unternehmun- 
gen zu unterftügen vermöchte. 

Bor allem jedoch, müßte eine folche Anftalt für die ihr 
anvertrauten Gelder eine entfprechende Sicherheit zu leiften 
vermögen , diefe kann faum in etwas anderm, als in dem Er- 
lag einer Kaution gefunden werben. 

Es Hängt daher die Möglichkeit der Gründung eines fol- 
hen Zmjtitutes wefentlich davon ab, ob ſich KRapitaliften 
finden würden, die die erfordberlihe Kaution 
einzulegen bereit wären, gegen Einräumung des Rechts, 
vorläufig die Staatsgelder*), und fünftig aber auch alle 
diejenigen SPrivatgelder, welche man ihnen anvertrauen wollte, 
in der angegebenen Weife nugbringend zu verwenden, und da= 
gegen Eoftenlo8 oder nad Umftänden gegen eine feitzufegende 
Provifion, Empfang und Ausgabe für Nechnung eines Dritten 
zu beforgen. 

Wenn für eine Gefchäftsgebahrung mit Staatsgeldern, wel- 
che fich jährlich auf 250 bis 300 Millionen belaufen dürfte, und 
außerdem noch, für die von Privaten anvertraut werdenden Gel 
der, ven Betrag der Kaution auf 50 Millionen feſtge— 


*) In wie fern hierunter blos die in den Landeshauptkaſſen ſich anſam— 
melnden Baarfchaften verſtanden ſeyn ſollen oder ob etwas ähnliches 
wie das Imftitut der Meceveurs:Generals in Frankreich eingeführt, 
fo fort aber die Bank auch mit der Berception ber Steuern be: 
anftragt werben foll, hierüber wagen wir nicht abzufprechen, 





feßt wird, fo dürfte dies der nöthigen Sicherheit genügen biefe 
Summe aber, in Form von Aktien unferes Dafürbaltens un: 
fchwer aufgebracht werden, wenn einerfeits eine folche Kaution 
gehörig ficher geftellt, mindeftens 4/, Zinfen genöffe, denn, 
wenn auch nur im ungünftigften Falle 50 Millionen der einge 
benden dem Snftitut zeitweife disponiblen Gelber 
2°/, reinen Gewinn brächten, fo verzinfete fich bereits die Aftie 
mit 6°/, im Minimum, welches immer noch gegen ben beuti- 
gen Börſenkurs der Staatöpapiere, die fich höchſtens mit 5'/,°/. 
verzinfen, '/,°/, Nutzen mehr gewährt nebft der Chance bei grö- 
ßerer Ausdehnung der Gefchäfte, welche ficher nicht ausbleiben 
wird, eine weit höhere Dividende au ziehen. 

Sollte der Verſuch mißlingen, fo dürfte die Berzinfung 
der Kaution blos auf A'/, oder 5°/, gefteigert werben, um bie 
nöthige Anzahl von Aktionären für das Gefchäft zu gewinnen, 
weil dasfelbe bei folider und umfichtiger Behandlung ohne be: 
deutenden Rilico und ohne weitere Auslagen als jene der eriten 
Einrichtungen und Beſoldung der Beamten, beforgt werden 
Fönnte, wofür die Rautionen ber Zegteren zum Theil verwend- 
bar wären, außerbem aber der Staat nicht nur die ihm ent: 
behrlich werdenden Beamten, fondern auch Lofalitäten und 
Einrichtung der Anftalt zu überlaffen fich bereit fände, endlich 
läge es noch immer ſelbſt im Sntereffe der Finanz: Verwaltung 
eine mäßige Provifion für die Führung ihrer Kaffen- 
gefchäjte zu bewilligen, wenn es ſich herausftellen follte, daß 
die nugbringende Verwendung der zeitweije disponibel bleiben- 
den Gelder die Unkoſten nicht deckt, oder felbft auch nur feinen 
Gewinn abwirft, — mit einem Wort der Grundgedanfe, wel: 
cher uns vorfchwebt, ift nur der, daß wenn das Inſtitut eine 
ſolche Einrichtung erhielte, welche den Theilhabern an demfelben 
einen böhern Gewinn in Ausjicht ftellte, als fie ihm derzeit 


durch Anlegung ihrer Gelder in öffentliche Fonds erzielen koͤn— 
nen, daran nicht zu zweifeln ſey, daß die diesfälligen Aktien, 
Liebhaber finden, fomit die Errichtung des Inftituts, fofern fie 
von Aufbringung der Kaution abhängt, uns ausführbar fcheint. 

Daß die Kaution in die Hände der Staatöverwaltung nies 
dergelegt werden müffe, wird Jedermann einleuchten ; daß biefür 
den Teilnehmern die Sicherheit ſchon in den, ihren 
Händen anvertrauten Staatsgeldern auf eine 
eminente Weife geboten fey, liegt auf der Hand, 
und wenn wir ungeachtet deſſen vorfchlagen : die hinterlegten 
Gelder nicht blos -mittelft eines Kautions » Injtrumentes als 
Staatöfchuld anzuerkennen, fondern gleichzeitig im öffentliche 
Fondspapiere umzuwandeln, und diefe zu Gunften der Ges 
ſellſchaft in angemefjener Weiſe zu deponiren, fo gejchieht 
dies einerſeits um die Solidität der Geldanlage in dem Aftien- 
fonde auch noch biedurch zu vermehren, und anbererfeitö von 
den Formen nicht abzuweichen, unter welchen eine Schuld des 
Staats anerkannt zu werden pflegt. 

Wenn wir übrigens bisher nur von einem einzigen In— 
ititute Sprachen , fo gefchah dies der Kürze wegen, keineswegs 
aber, weil wir einer fo ausgedehnten Anjtalt das Wort reden 
wollen, deren Zeitung aus einem Gentralpunft jedenfalls große 
Schwierigkeiten hätte, wenn auch andererfeits die vereinigten 
Mittel die Gefchäfte erleichtern, und auf die Dividende günftig 
einwirken dürften. 


Unfere Abficht ijt es überhaupt nicht, in die zur wirklichen 
Ausführung diefes Planes erforderlichen Detailfragen einzuge: 
ben, die uns viel zu weit abführen würden,. und erjt dann, 
wenn fih Sachfenner mit dem Ganzen befaßt haben werben, 
ſich klar ftellen Fönnen, was hinwieder mit wefentlichen Vor: 

fragen zufammenbhängt. 
3 
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Es laffen fich übrigens eine große Anzahl von Kombinatios 
nen denken, unter welchen das oder die Inftitute entſtehen, und wirs 
Pen können; z. B. ift das Geſchäft vollfommen mitje 
nen welche die Nationalbank betreibt vereinbar, 
wenn fie in allen Theilen des Reichs die erforderlichen Filia— 
len und Kommanbiten errichtet, umgekehrt fönnte auch wieder 
die Nationalbank ihre müßfigen Gelder dem 
neuen Inſtitut überlaffen, und dadurch an Regie er- 
fparen. Nicht weniger läßt fich denken, daß jedes Kronland, 
jede größere Handelftadt ihre eigene Incaffo und 
Zahlbank, wie wir vorläufig das Inftitut benennen wollen, 
— beige, ja fogar endlich könnten Privatleute, welche 
Banfgefchäfte betreiben, gegen angemefjene Kautionen Staats- 
und Privatgelder zu dem bier in Frage ftebenden Zweck vers 
walten. 


Mir entfcheiden wie ſchon gefagt über feine diefer Moda— 
Iitäten, uns ift es nur darum zu thun den Gedanken im Allge- 
meinen anzuregen und nachjuweifen, daß die fruchtbrin— 
gende Verwendung der müßigen Raffengelber, 
durch ein oder mehrere dieſem Zweck gewidmete Anftalten wohl— 
thätig auf die Geld: und Kreditverhältniffe einwirken würde, 
und die uns unerläßlich fcheinende Kaution für die Sicherheit der 
Intereffenten durch die Hinausgabe von Aktien für das Unterneh— 
men aufbringbar ſey, wodurch hinwieder mittelit der in dem zu 
ertbeilenden Privilegium liegenden Prämie unter Diefer 
Form dem Staat eine Hilfsquelle zur Konfolidirung ſei— 
ner jchwebenden Schuld, eröffnet werden wurde. 


In wie fern der Gedanke Anklang findet, und wie weit 
überhaupt die Schwierigkeiten der Ausführung, welche wir Feis 
neswegs verfennen, die Errichtung einer oder mebrerer Anftale 
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ten geftatten, die die Beftimmung haben, das mit fo vielem Ers 
folg-in andern Ländern betriebene Gefhäft Einnahme und Zah— 
lung für Rechnung dritter Perfonen bei Benügung der über: 
ihüfligen Baarfchaften zu beforgen — müffen wir, der Beur- 
theilung völlig kompetenter Fachmaͤnner überlaffen. 


3 * 





Die Hypothehen- und Spar-Bank. 


Die materiellen Belange find nirgends in ausgebehnterer und 
tief eingreifenderer Art berührt worden, durch die Ereigniffe 
der legten beiden Jahre, ald gerade dort, wo die Hauptquelle 
des Wohlſtands fließt, in einem auf Urproduftion vorzugsweife 
angewiefenen Lande. 

Der Grund und Boden wurde entlaftet, und hie 
mit eine fehr fühlbare Weränderung in den WBerhältniffen ber 
freigewordene n Eigenthümer ſowohl als der ehemaligen bezugs⸗ 
berechtigten Oberherrn herbeigeführt. So verfchieden nun auch 
dieſe Veränderungen wirken, fo gibt e8 doch einen Punkt, 
wo beide Theile in gleicher Lage fich befinden, nemlich beide 
fühlen das Bedürfniß durch wohlfeile Geldmittel in den 
Stand gefegt zu werden, aus den alten in die neuen Zus 
fände mit den geringftimöglichen Opfern überzugehen. 

Der bisher verpflichtete Eigenthümer muß die Mittel ber: 
beifchaffen welche die Ablöfung erfordert, und Sorge tragen, die 
auf diefen baftenden Zinfen durch beffere Kultur feines freiges 
wordenen Grundftücds hereinzubringen, der frühere Bezugsbe⸗ 
vechtigte Fann mit dem geringen Equivalent, was ihm noch übers 
dies nur fucceffive eingehen wird, weder die entſtandene Luͤcke 
an Arbeitöfraft und bezogener Nente ausfüllen, noch vielweni- 
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ger durch dieſe Zuflüffe die Worauslage für Gebäude und Merk: 
jeuge, jo wie für die unerläßliche Vermehrung feines Viehftan- 
des beftreiten. Weide Theile müffen daher mehr oder weniger zum 
Anleihen ihre Zuflucht nehmen, wenn fie ihre Familien ers 
halten, und die durch den neuen Zuffand der Dinge gebotenen 
Segnungen ausbeuten wollen. | 

Der von größern Städten entfernt Tebende mit Geldge- 
fchäften wenig vertraute Landmann, deffen als Pfand zu bies 
tende Sicherheiten noch überdies einer fehr verfchiedenartigen 
Beurtheilung unterliegen, und oft nur mit großen Koften ges 
fchäßt werden fönnen, ift felten in der Lage, ohne die Ber: 
mittlung von Gefchäftsleuten, deren Redlichfeit noch überdies 
gar oft in Zweifel ftcht, fich felbft bei guter Hypothek, Gelder 
zu folchen billigen Bedingniffen zu verfchaffen, wie fie andern 
Klaffen der Staatsgefellfchaft fogar bei gebotener geringerer 
Sicherheit — zugänglich find. | 

Menn noch ferner bedacht wird, daß die gegenwärtigen 
Störungen im Geld» und Kreditswefen bie Forderungen ber 
Kapitaliften um mehr ald '/ gefteigert haben und die ſchwan— 
Eenden Geldwerthe noch überdies die Darleiher ungeneigt ma- 
chen auf längere Zeit hinaus ihre Kapitalien zu vergeben, fo 
wird es wohl noch kaum eines andern Beweiſes bedürfen, daß 
die Grundbefigenden, welcher Kathegorie fie auch immer 
angehören mögen, am allermeiften durch Geldver 
legenheiten bedrängt, und der Mittel beraubt 
find, in dem Maße zu produziren, als ed uner 
läßlich ift, wenn nicht die Quellen des Wohl— 
ftands verfiegen, und gerade das Feld brach Liegen foll, 
welches vorzugsweife geeignet wäre Defterreich auf eine nie 
gefannte Stufe der Profperität zu erheben, 


_y 





— 


Die weiten Länder Ungarns die eine höhere Hand den 
Meg geführt hat, der ihnen am meiſten frommen wird, bedür⸗ 
fen vor allem des Kapitals, um die unermeßlichen im Lande 
ruhenden Kräfte zu wecken, Menfchenhände, Strafen und Ka- 
näle, und hundert Einrichtungen, ohne welche die Ausbeutung 
der Schäße unmöglich ift, die diefes Land bietet, fordern un— 
geheuere Summen. Mit vollenHändgn muß gegeben 
werden, will man nicht umfonft Opfer bringen 
und vergeuden. Willman ferner in Pürzefter Zeit denjeni- 
gen die Binde von den Augen reißen, welche in der Abtrens 
nung von Oeſterreich, flatt in der Vereinigung mit 
Defterreich das Heil ihres Waterlandes Furzfichtig erblicken. 

Der Staat wird das Geinige thun, def find wird über: 
zeugt, und alle Anzeichen fprechen dafür, doch er kann nicht 
alles thun, der weitaus größere Theil der Aufgabe muß, und 
fann nur dur Privatfräfte gefördert werben, 

Die Befreiung des Bodens von feinen Laften, wohin auch 
die nahe bevorftchende Köfung des Avititäts-Verhaͤltniſſes ges 
bört, die totale Umftaltung des Gerichtswefens, bie Einführung 
regelmäßiger Grundbücher, und fo vieles andere welches bie 
Beligverhältniffe befeftigt und klar teilt, wird es in kurzem auch 
in Ungarn möglich machen den Nealfredit entfprechend zu be 
nügen, wie dies in den übrigen Ländern des Neiches faft ohne 
Ausnahme feit Tange her der Fall ift. 

Die Gründung einer Anftalt, welchegegen Verpfän— 
dung von RealsHpypothefen unter den möglichſt 
billigen Bedingungen Anleihen vermittelt, und 
Kapitalien herbeizieht, ift daher gegenwärtig in dem 
Gefammtreich nicht nur möglich fondern eine Lebensfrage, vor⸗ 


- „zügsweife für Ungarn. 


Die Zeit ift Gold, ja fie ift oft weit mehr als dies. — Nach 
folhen Erfchütterungen, wie wir fie erlebten, in einem Moment, 
wo es fich darum handelt, die aus ihren Fugen und Standor- 
ten gewichenen Theile des Reichs in völlig neuen Formen zu 
vereinigen und als einheitliches Ganzes zu konſolidiren, poten- 
zirt fich der Merth der Zeit bis zum Grade der Unfchägbarkeit, 
und wenn irgend etwas Feinen Aufichub erleidet, in dem gegen- 
wärtigen Stadium der Entwicklung unferes riefigen Neubaues, 
fo glauben wir das von der Herbeifchaffung großer und 
wohlfeiler Geldmittel behaupten zu können, 
denn offenbar liegt hierin einer der wirffamften Hebel die geftörs 
ten Werhältniffe jedes Einzelnen wieder herzuftellen, bie Ge: 
werbthätigfeit im höhern Grade anzuregen und den Sinn ber 
Maffen praftifchen Aufgaben vorzugsweife zugumenben. 

Eines der vorzüglichften Mittel jene Kapitalien berbeizus 
Ihaffen, bietet fich in der Errichtung von Hppothefenbans 
fen dar, welche nicht nur überall wo fie beftehen die nüglich- 
ften Ergebniffe geliefert haben, fondern auch ſchon in der vor- 
märzlichen Zeit, beinahe von allen Ländern des Kaiferreichs auf 
das lebhaftefte herbei gewünjcht wurden, obſchon nur Gali- 
zien allein zufällig oder abjichtlich, wir wollen darüber nicht 
entfcheiden, die Gewährung feines Begehrens erreichte, 

Außer den allerhöhft fanktionirten galizifchen Statuten 
find anno für Böhmen, Ungarn, Mähren und Nie 
deröfterreich vollftändig audgearbeitete Statuten-Entwürfe, 
nebft den meiften hiezu erforderlichen Vorarbeiten in verfchiedene 
Stadien der Gefchäftsbehandlung getreten, in den Regierungs⸗ 
archiven niedergelegt, weshalb es weder ſchwierig noch zeitrau- 
bend fein Fann, aus allen diefen Elaboraten entweder ein®an: 
zes für da8 Gefammtreich, oder mehrere einzelneSta— 
tute für verfchiedene Theile der Monarchie auszuarbeiten, ins: 
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beſondere wenn hiezu eine Kommiſſion von Sachfennern nieder: 
gefegt wird. Es läßt fich alfo weder die Zweckmaäßigkeit, 
und noch weniger das dringende Bedürfniß der Er 
richtung von Hypotheken-Anſtalten für alle Theile 
des Reich, ebenfo wenig in Abrede ftellen, als die Mög— 
lichkeit in Fürzefter Zeit alle Detailfragen zu 
löfen, von welchen das alsbaldige Inslebentreten des Inſti— 
tuts abhängig iſt. Darum hoffen wir auch, daß nicht länger 
angeftanden werden wird die Hand and Werk zu legen. 

Iſt dies die Abficht der Staatsregierung, fo dürfte Diefelbe 
auch geneigt fein anzuerkennen, daß eine organifche Vers 
bindung der Sparfaffen mit der Hppothefen- 
Anstalt nicht nur im Intereſſe der beiderfeitigen Theilnehmer 
liege, fondern zugleich einen weientlihen prinzipiellen 
Uebelftand, ber bei allen ung befannten öfterreichifchen Spar⸗ 
faffen vorhanden ift, zu befeitigen vermöchte, nemlich den, daß 
einerfeits dem Einleger die tägliche baare Nüdzablung 
feines Guthabens zugefihert wird, und anderfeits 
ftatutengemäß die eingehenden Gelder des Inſtituts auf Hypo: 
thefen vorzugsweife angelegt werden follen, 
welche Anlage ihrer Natur nah, längere Zeit zu laufen 
bat, und felbft dann nicht immer in kurzem eg hereingebracht 
werden Fann, fomit die beiden hier aufgeführten Beftimmungen 
der Statuten offenbar mit einander im Widerſpruche ftehen, 
und der Sparkafje Werbindlichfeiten gegen dritte Per— 
fonen auferlegen, bie fie bei dem Eintritt gewifler, wenn 
auch feltener Umftände nicht erfüllen fann *). 


*) Belege finden wir biefür in neuefter Zeit, wo um ben momentanen 
Andrang um Rüdzahlung bei den Sparfaffen Genüge zu leiiten, 
Torjchüffe von Staatsgeldern gemacht werben mußten. 
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Tritt nun aber das Sparkafle » Inftitut in eine organifche 
Verbindung mit der Hppothefen-Anftalt, fo läßt fich der in 
Trage ftehende Uebelftand dadurch befeitigen, daß die Spar: 
kaſſe grundfäglich gehalten wird, Hypotheken— 
Iheine oder Pfandbriefe für die eingelegten 
Gelder mindeftens bis zu dem Vetrage aller 
ihrer Einlagen über 100 fl. zu erwerben, und blos 
den Reit theils haar, theils im Mechfelportfeuille vorräthig zu 
halten, wo fodann aber auch ihre Verpflichtung gegenüber 
der Einleger dahin abzuändern wäre, daß die Spar: 
bank jede Einlage, weldhe 100 fl. erreicht, in 
Pfandbriefen und nur den Ueberreſt in baarem 
Gelde rückzuzahlen die Verbindlichkeit hätte, 

Das Zufammenwirken diefer beiden Inftitute würde übris 
gens noch fehr viele praktiſche Vortheile in der Gefchäfts-Mani- 
pulation mit fich bringen, und es ermöglichen den Benügern bei- 
der Anftalten einen nicht unerheblichen Gewinn zu bringen, indem 
z. B. wenn Baarfchaften bei der Hypothekenbank eingehen *), 
mit den Zuflüffen, die fich täglich in der Sparfaffe ergeben, 
vereinigt würden, fehr bedeutende Baarfonds zur Verfügung 
ftänden , die zum alfogleihen Umfaß der ausgegebe 
nen Pfandbriefe in Baargeld, fofern es von ber 
Partei gewünscht wird, ohne ihr die geringften Koften zu verur: 
ſachen, verwendet werden könnten; nicht minder fönnte ohne 
Nachtheil für die Intereffen der Sparkaffe denjenigen, welche 
eine Einlage über 100 fl. haben, der volle Höhere Zinfenge: 
nuß, den die Pfandbriefe abwerfen, gewährt werden, weil die 


_ 


*) Vorzugsweife durch den bei ſolchen Anſtalten üblichen Bezug ber 
Antieipatzinfen, von den durch ihre Bermittlung gemachten Dars 
feihen, welche 6 Monate fpäter erft berichtigt werben. 
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Anftalt von dem Augenblic als die Einlage in einen Pfand: 
briefumgemwandelt ift, feine weiteren Manipulations- 
often zu beftreiten hat, und fomit auch nicht hiefür einen an- 
dern Abzug an den Zinfen zu machen veranlaßt wäre, als etwa 
mit Ausnahme einer fehr geringen Depofitengebühr, fo lange fie 
den Pfandbrief in Verwahrung hat. 

Hürden folhe Doppel-Anftalten durh Filialien 
und Kommanbditenfoweit verbreitet, daß fich an bem Ort eines 
jeden Bezirfsgerichtes8 eine befände, fo wäre nichts geeig- 
neter als dieſem Inftitute die fruchtbringende Wer 
wendung aller Waifen: und Depofitengelber zu 
üb erlaffen, die in Feiner ficherern, einfachern Art, und 
ohne den Zinfenverluft eines einzigen Tages angelegt werden 
Fönnten, als dies bei einer vereinigten Hppothefen- und 
Sparbanf möglich ift, bei welcher zu dem Behufe bios 
annoch eine Abtheilung für Depofiten unter beliebiger 
Kontrolle der Gerichte einzurichten wäre. 

Mir glauben hierauf insbefondere aufmerffam machen zu 
follen, weil die im gegenwärtigen Augenblid vor fich gehende 
Gerichtöorganifation auch die Frage wegen künftiger Behandlung 
der Depofiten- und Maifengelder zu löfen haben wird. Das We⸗ 
fen und der Nugen der Vereinigung beider Anftalten liegt haupt: 
fächlich darin, daß die Hypothekenbank das Gefhäft 
der Prüfung und Vermittlung der Hypothekar— 
Anlehen, die Sparfaffe dagegen die Auffammlung 
von Geldern beforge, wodurch einerfeits ein großer Theilder 
Anleben fogleih Baar befriedigt, und anderfeits den 
SparkaffasEinlegern eine ungleich größere Sicherheit 
durh Hinzutrittder Sarantieder Hypotheken— 
bank fuͤr den in einen Pfandbrief umgewandelten Theilder Ein- 
lage gewährt werden fann, grundfäglich aber nur das— 
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jenige zugefagt wird, was aud unter allen Um— 
tänden eingehalten zu werden vermag. 

Diefe Erwägungen dürften daher für die hier in Worfchlag 
gebrachte Vereinigung der Sparkaffe mit den Hppothefenbans 
fen |prechen. Einen Uebelſtand übrigens wird auch wohl faum 
das ſcharfſichtigſte Auge in denfelben zu erblicken vermögen, ins 
befondere, wenn unfer weiterer Borfchlag zur Ausführung kommt, 
da nemlich beide Anftalten eine gemeinfame Kau— 
tion in die Hände der Staatsverwaltung nizderzulegen verpflich- 
tet werben würden, 

Die Ausführung diefes Gedankens erfordert übrigens, das 
berfennen wir nicht, dem freiwilligen Beitritt der bereits befte- 
henden Sparkaſſen zu den hier ausgefprochenen Grundfägen, 
was um fo geringer Anftand haben dürfte, als unferes Wiſſens 
die meiften diefer Anftalten nur im Intereſſe des öffentlichen 
Wohls errichtet wurden, ohne ihren Theilhabern Rechte auf ben 
Ertrag des Inftituts, ja nicht einmal auf das vorhandene Stamm: 
vermögen einzuräumen. Sollten ſich dennoch Schwierigkeiten er« 
geben, fo dürfte der gefeßgebenden Gewalt wohl kaum bie 
Befugniß beftritten werden können, die Vereinigung der Spar- 
kaffen mit den Hppothefenbanfen auszufprechen, ebenfo gut als 
fie vor einigen Jahren Modififationen in den beftehenden Statu: 
ten ber Sparkaſſen veranlaft bat. 

Würde man aber endlich e8 vorziehen, den Anschluß oder Nichts 
anfchluß freizuftellen, fo tritt jedenfalls nichts der Maßnahme 
entgegen die zu errichtender Hypothefenbanfen mitähns- 
lihen Befugniffen, wie fie den Sparfaffen ge 
währt werben, auszuflatten, und die wenigen Sparfaffen, 
welche es vorziehen in ihrer bisherigen Form fortzubeftehen, 
neben biefen zu belaffen, was die Ausführung unferer Vor: 
fchläge in feiner Art beirrt und nur die wahrfcheinliche Folge 
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haben würde, daß die von den Sparkaſſen hinterlegten Hypo⸗ 
thefen allmälig in die Hände der neuen Anftalten übergingen, 
wie nicht minder die Einleger fich dorthin hinwenden werben, 
wo die Bedingungen für fie am vortheilhafteften find. 

Wir nehmen für ben Betrag dr Geſammtkaution, 
welhealle Hypotheken: und Sparbanfen der Monarchie 
als Bürgfchaftzu erlegen hätten, die Summe von 50 M il- 
lionen an, was gewiß nicht zu hoch erfcheint, wenn man bes 
denkt, daß die produktive Oberfläche des Reiches über 98 Mil: 
lionen nied. öfterr. Joche beträgt, die nurmit 5 fl. pr. Zoch im 
Darlehenswege belegt beinahe 500 Millionen Hypothekar⸗Ka— 
pitafien liefern Lönnen, und daß deren halbjährige Anticipats- 
zinfen zu 4 Prozent angefchlagen, 10 Millionen ausmachen 
würden, die ſtets in Händen der Anftalt verblieben. Nechnet 
man biezu noch die weit bedeutenderen Einlagen, die der mitver— 
bundenen Sparbanf anvertraut werden und jedenfalls um ein 
Mehrfaches nur nach den bisherigen Gefchäftserfahrungen obi- 
gen Betrag überfteigen müffen, jo dürften die, den beiden Ans 
ftalten anvertrauten baaren Merthe 100 Millionen wohl errei- 
chen. Sollten jedoch, wie es uns am vortheilhafteften und an- 
gemefjenften für alle Theile erfchiene, fimmtliche Depofiten= und 
Maifengelder der Monarchie bei diefen Anftalten einfließen, fo 
würden fich die ihnen anvertrauten Summen und Werthe viel 
leicht fogar bis zu dem Grabe fteigern, daß die beantragte 
KautiondsSumme von 50 Millionen zur Deckung der über: 
nommenen Verantwortlichkeit Faum groß genug erjchiene. 

Der Gewinn diefer vereinigten Banken läßt fich zwar 
durchaus nicht, auch nur annähernd berechnen, und um fo 
weniger, fo lange die Frage: ob undin welcher Art bie Depofiten- 
und Waiſenkaſſen hiemit vereiniget werden follen — nicht ent⸗ 
ſchieden iſt. Ebenfo wird die mehr oder minder große Zahl von 
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Filialen und Kommanditen auf die Gefchäftsausdbehnung und den 
Ertrag des Inſtitutes von großem Einfluß ſeyn. Doch fo viel 
glauben wir dürfte feftftehen, daß durch Wenügung der Anticis 
patözinfen, bei der eigentlichen Hypothekenbank, dann der Diffe- 
venz zwiſchen den gewährten und bezogenen Zinfen bei dem Spar: 
kaſſengeſchäft und endlich den eingehenden Gebühren bei dem 
Depofitengefchäft nicht nur die Koften reichlich gedeckt, ſondern 
auch eine angemeffene Dividende für diejenigen erübrigt 
werben würde, welche das Kautionsfapital herzufchießen fich her⸗ 
beigelafien haben. 

Meil jeboch diefe beiden Anftalten nicht ſowohl des Ge— 
winnes wegen, fondern eigentlih darum errichtet wer: 
den follen, und jene Staatsbürger, welche ihren Credit, 
und ihren Sparpfennig nicht fo leicht wie die im merfantilen 
Gefchäfte fich bewegenden Klaffen zu verwertben vermögen — 
ähnliche Vortheile durch ihre Wermittlung zu bieten; fo hätte 
auch die Staatsverwaltung bei Ertheilung der Konzeffionen das 
Recht vorzubehalten, die Wortheile zu bemeffen, welche 
das Inſtitut von Seite des gebrauchmachenden Publifums zu 
beziehen berechtigt wäre, oder durch Aufitellung des Grundfages, 
daß die Gefammtdividende ven dem eingelegten Aktienkapital 
10 °/, einfchlieglich der vom Staat gewährten Kautions + Ver: 
zinfung nicht überfteigen dürfe, im Allgemeinen den Gewinn zu 
begrenzen. 

Bei der Aufbringung der bier in Frage ftehenden KRautios 
nen, haben wir außer den Sparkaffen, deren eigenes Wermögen 
fich vorzugsweife Hiezu verwenden ließe, zunächft die Grund: 
befiger, welchen die Anftalt großtentheils zu gute kömmt, im 
Auge, auch könnten die Einzahlungen auf mehrere Termine in 
2 bis 3 Jahren zur Erleichterung vertheilt werden, und gewiß 
würde nicht nur der patriotifche Sinn, fondern auch ihr 
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eigener augenfälliger Vortheil, jene Landwirthe beftimmen fich 
als Aktionäre bei der Anftalt zu betheiligen, um ihr baldiges 
Snölebentreten möglich zu machen. Zur Anregung der Sache 
und Klarmachung des Gedankens der uns vorfchwebt, dürfte 
das Gefagte genügen, alles übrige liegt außer den Grenzen 
welche wir uns bei Abfaffung diefer Schrift geftecft haben. 
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Die General-Verfiherungsbank. 


Alles was eine Chance für fich oder gegen fich hat, Fann Ges 
genftand derVerficherung werden, indem nemlich der Ver: 
ficherer für die Garantie eintretenden Falles gewiffe Zeiftungen zu 
übernehmen, einen folchen Betrag fich von jedem welcher verfichern 
will bezahlen läßt, ber mit Hinzufchlag von Gewinn und Kos 
ften, der durch Wahrfcheinlichkeits- Rechnung gefundenen Quote 
entſpricht, welche eingelegt werben muß, damit der Verficherer 
bei feinem Gefchäfte beftehen Fönne. 

Bei gegenfeitigen BVerficherungen ift die Prämie oder 
Verficherungsgebühr der Theorie nach geringer, weil auf den 
Gewinn verzichtet wird, und blos die wirkliche Auslage in Ans 
Ihlag kommt; praftifch ftellt fich die Sache jedoch in der Negel 
fogar weniger vortheilhaft, als die erftere Art der Ver: 
licherungen ; denn dort, wo diefelbe auf Gegenfeitigfeit gegründet 
ift, ift Schon die Ungewiß heit der entfallenden Zahlung für den 
welcher verfichert, Läftig und unangenehm, und da die Direftoren 
fein befonderes Intereffe haben die Gefchäfte auf die vortheilhafs 
tefte Weiſe zu führen,‘ fo erreichen oder überfleigen felbft oft die an: 
repartirten Werlufte die Höhe jener feften Prämien, die auf Ge: 
winn berechnet find. 

An den öfterreihifchen Staaten kommen bisher beide Sy— 
fleme in Anwendung, durch Fongeflionirte Anftalten aller Art, 
wovon mehrere fih im Auslande befinden, 
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Hinfichtlich der Affekuranz gegen Feuersgefahr befteht 
in manchen Staaten wie 3. B. in Baiern eine gefeglidhe 
Beftimmung, wodurch jeder Eigenthümer von Gebäuden g es 
halten wird, fich in einem gewiffen Betrag zu verfichern, und 
die entfallende Gebühr mit den Steuern in Abfuhr zu bringen. 
Man gebt hier von dem Grundfag aus, daß hiedurch dem mög. 
lichen Ruin des Einzelnen wirffam vorgebeugt, der baldige Wie: 
deraufbau der Brandftätten fichergeftellt, und überdiesdie Feuers: 
gefahr gemindert, indem die Löfchungsanftalten forgfältiger ges 
bandhabt werden würden, jomit im Sntereffe des allgemeinen 
Wohles diefe Verpflichtung gefeglich aufzuerlegen fich rechtfertis 
gen laſſe. 

Mir theilen diefe Anficht volltommen, und geben hierin 
infofern noch weiter, als es und aus ähnlichen Gründen in der 
Pflicht und dem Rechte der gefeggebenden Macht zu liegen fcheint, 
auch noch in einer zweiten Richtung diefelben Grundfäge in Ans 
wendung zu bringen, wenn fich anders der Gedanke als aus— 
führbar barftellt. 

Die Staatögefellfchaft beſteht aus Individuen, welche durch 
ihren Verband, Schug und Förderung ihres Wohlergehens 
nach allen Richtungen hin zu erreichen ſtreben, jomit denn auch 
den Anſpruch haben, gegen den Mangel der unentbebrlichiten 
Zebensbedürfniffe gefchüßt zu werden. Dies gefchieht in wohl- 
organilirten Staaten mehr oder minder volfftändig durch die Ars 
menpflege, undandere damit in Zufammenhang ftehende An- 
ftalten. 

Indeffen wurde unjeres Wiſſens noch nirgends ein folches 
Syſtem aufgefunden, und in Anwendung gebracht, wodurd 
alle Uebelſtände und Unregelmäßigkeiten bejeitigt worden wären, . 
die der Zöfung der äußerſt ſchwierigen Aufgabe entgegen ftehen, 
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gleihmäßige Yürforge für alle diejenigen zu treffen, die an ben 
unentbebrlichiten Mitteln Mangel leiden. 

An zwei Schwierigkeiten fcheiterten vorzugsweife bis jeßt 
alle Mafregeln in Bezug auf diefen fo überaus wichtigen Ges 
genftand: nemlich daran, die erforderlichen Mittel durch eine 
vollfommen gerechte Wertheilung der Laſt aufzubringen, 
und dann an der noch weit größern Schwierigkeit die Ver: 
tbeilung der Unterftügungen fo einzurichten, daß ge 
nau nur das gegeben werde, was fich das bedürftige Indivis 
duum in anderer Weiſe zu verfchaffen, ober zu erwerben unter 
den gegebenen Umftänden wirffich unfähig ift. 

Faſt allgemein hat man die Laſt der Unterftügung dem Wohl⸗ 
thätigfeitsfinn überhaupt, und wo biefer nicht ausreichte, den 
Gemeinden zugewiefen. 

Es würbe viel zu weit abführen, uns in eine nähere Er- 
örterung über dieſe Grundjäge einzulaffen, doch fühlt gewiß je 
dermann mit uns bie Schwierigkeiten, welche bei Feftftellung bes 
Heimathsrechts, ohne allzu große Befchränfung der Freizü- 
gigkeit entitehen, wenn die Gemeinde die Laft der Armenverjors 
gung zu fragen hat, fo wie die prefäre fehr ungleich wirkende 
Hilfe, welche auf bloßen Wohlthaten beruht, bie endlich bei 
bochgeipannten Armentaren gerade dort verfiegen, wo fie am 
meiften herbei zu wünjchen wären, 

Noch augenfälliger zeigen fich auf den erften Blick diezahl- 
lofen Hinderniffe, welche der oben bemerkten gerechten Wertheis 
lung ber Unterftügung entgegen ftehen, gewiß wäre da⸗ 
ber ſchon viel gewonnen, wenn den beiden hier angedeuteten 
Schwierigkeiten in praftifcher Weife begegnet werden Fönnte, 

Der Erwerblofigfeit ift in legter Analyfe falt jedermann 
eben fo ausgefegt, wie das Haus der Feuergefahr, und Nies 
mand wird im Abrede ftellen, daB der Hungernde Menfch noch) 

4 


50 





weit mehr Anfpruch aufdie Fürforge der Staatögefellfchaft habe, 
als der blos feines Obdaches Beraubte, jofern nun das Prinzip 
der zwangsmeifen Feuer⸗-Aſſekuranz gerechtfertigt erfcheint, 
müßte ein gleicher fürforgender Grundſatz zum Schuße ge 
gen Erwerb oder Brodloſigkeit fih wohl kaum bean 
ftänden laſſen. 

Es kaͤme nur darauf an, ob der Gedanke praftifch durdh- 
zuführen wäre, und zwar nach beiden Richtungen bin, ſowohl 
bezüglich auf die Einbringlichkeit der Werficherungsprämie, als 
nicht minder hinfichtlich der Art und Weife, wie das Recht auf 
Auszahlung des Verficherungsbetragsin Furzem Wege fons 
ftatirt werden Fönnte. 

Bei der Wichtigkeit der Sacheglauben wir inwenigen Zuͤ⸗ 
gen den Mechanismus darftellen zu follen, wie und die Aus: 
führung des Gedankens wenn auch fehwierig, fo doch möglich er- 
Scheint. Das Gefeß fpräche ohne aller Ausnahme den Grund: 
fag aus, daß jedermann, fobald er in ein gewiffes Alter getreten 
ift, oder auch ſchon früber irgend einem Erwerb nachgeht — 
fih mit einem Minimum gegen Erwerbslofigkeit 
affeturiren müffe, 3. B. mit einem Kreuzer wi 
hentlich, wogegen ihm bei Eintritt von Erwerbslofigfeit 
durch Krankheit oder Mangel an Arbeit nach gewiſſen bie Kon: 
ftatirung dieſes Falles ficher ftellenden Grundfägen von der 
Aſſekurenz das feftgefegte feiner Einlage entiprehende Tag 
geld, in fo lange dieſe Erwerbslofigfeit bauert, 
auf die Hand ausbezahlt werben fol. 

Tür Fabriksarbeiter und Handwerker hätten die Unterneh: 
mer, fo lange die Arbeiter bei ihnen befchäftigt find, die Ver⸗ 
ficherungsprämien im Ganzen abzuführen, jedermann wäre aber 
gehalten, dad Affefuranzbüchel, in welchem bie bei jeder 
beliebigen öffentlichen Kaffe in der Gefammtmonarchie erlegten 
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Beträge abgeftemipelt werden können, — zum Beweife der ge- 
leifteten Zahlung bei ſich zu führen. 

Diejenigen, welche bei eintretender Ermwerbslofigfeit ein 
höheres Taggeld beziehen, oder von der Verpflichtung befreit 
werden wollen , in die ihnen von den Agenten der Affefuranz 
angewiefenen Arbeitdunternehmungen einzutreten, hätten eine 
entſprechend Höhere VBerfiherungsgebühr zu ent- 
richten. 

Derjenige welcher fich mit der Entrichtung der Minimal: 
Verficherungsgebühr nicht ausweifen fann, wäre in kurzem Wege 
zu diefer Zeiftung zu verhalten, und im äußerſten Fall aber ins 
Zwangsarbeitshaus, bis zur Tilgung feines Neftes abzu- 
ftellen. 

Damit jeboch jedem Mißbrauch wirkſam vorgebeugt, Die 
Kräfte der Affekuranz gefchont, und zugleich durch mög» 
lihft nugbare Verwendung der feiernden Arbei- 
ter die Produktion erhöht werde, wären bie in das 
Intereffe zu ziehenden Agenten der Affefuranz anzumeifen, und 
zu ermächtigen, durch ihre Wermittlungen den Arbeitfuchenden, 
nach ihrer Leiſtungsfähigkeit Arbeit zu verfchaffen, und zu dem 
Ende dort wo fich die Nothwendigkeit herausftellt, ſelbſt Zu: 
ſchüſſe aus der Aſſekuranzkaſſe den Arbeitsun- 
ternehmern zu bewilligen bis zum Betrag des den Vers 
ficherten gebührenden Taggeldes, wogegen biefe eine ſolche Ar- 
beitsleiftung, fofern die zu ihrem Schuß zu erlaffenden 
Vorfchriften nicht verlegt werden, zu verweigern fein 
Recht Hätten. 

Dies find ohngefähr die Grundzüge der Inftitution, welche 
wir vor Augen haben. 

Wir verfennen übrigens durchaus nicht wie fchon geſagt 
die ungeheuern Schwierigkeiten, bie ihrer praftifchen Durchfüh- 
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rung im Wege ftehen, und fchienen uns anderfeits die auf dier 
fem Weg erreichbaren Wortheile nicht noch weit größer, fähen 
wir in bem Gedanken nicht den Keim einer möglichen friedlichen - 
Ausgleichung der die Maffen in bedrohlicher Meife bewegenden, 
fie zunächft berührenden fozialen Fragen, fo würden wir es wohl 
faum gewagt haben, einen Gegenftand von folcher unermeßli- 
hen Tragweite, und riefigen Dimenfionen ohne ein tieferes Ein: 
gehen in die Sache blos andeutungsweife, wie dies bier geſche⸗ 
hen, in Anregung zu bringen, um ſo mehr als der von uns be— 
abſichtigte Vorſchlag zur Errichtung einer allgemeinen Verſiche⸗ 
rungsanftalt, auch ohne die Ausdehnung derfelben in ber ber 
fprochenen Weiſe — feine Ausführung erhalten kann. 

Mir find übrigens weit entfernt, die Errichtung einer oder 
mehrerer Anftalten unter den Aufpizien der Staatdregierung 
zu beantragen, welche alle denfbaren Werjicherungsgefchäfte zu 
beforgen hätten, fondern unfere Abficht geht nur dahin, vorzu- 
ichlagen, daß: gewifje Kathegorien von WVerficherungen, 
die von hervorragendem Nugen für das allgemeine Wohl find, 
und welche feine allzugroßen adminiftrativen Schwierigkeiten 
barbieten, durch Gründung einer oder mehrerer Verſicherungs⸗ 
banken unter fpezieller Ueberwachung der Regierung allgemein 
zugänglich gemacht werden, inäbefondere aber die Feuer- 
affekuranz, fo wie jene gegen Erwerbslofigkfeit, wenn 
die Durchführbarkeit fich als fachgemäß und möglich erwieſen, 
diefen Anſtalten ausfchlieglich zuüberlaffen, uns 
ter gleichzeitiger Verpflichtung zum Beitritt für die betreffenden 
fäammtlichen Zandeseinwohner. 

Dies ſetzt voraus, daß die bereits beftehenden 
Aſſekuranzen entweder durch theilweife oder gänzliche Wer: 
Ihmelzung mit den neu zu errichtenden Anftalten, oder wie es 
ſonſt mit Recht gefchehen kann, jene Berfiherungsge 
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ſchäfte felsftftändig zu führenaufgeben, welche fo- 
fort den Tegten ausfchlieglich überlaffen werben follen, 
was wohl faum auf ernftliche Hinderniffe ftoßen fann, da ſchon 
durch die Beftimmung einer Zwangspflicht für die BVer- 
fiherung gewiſſer Gegenftände der Austritt der bisher bei 
andern Anftalten Betbeiligten, von felbft erfolgen müßte. Fer⸗ 
ner ſcheint e8 uns unerläßlich , fowohl um ben Kredit foldher 
Anftalten zu begründen , als auch der beuuffichtigenden Regie— 
rung Garantien für die pünftliche Einhaltung der übernom- 
menen Verpflichtungen zu Bieten, daß die Gefellfchaft oder die 
Gefellfchaften, welcher die Errichtung einer allgemeinen oder meh: 
rerer befondern Verficherungsbanfen in dem angegebenen Sinne 
überlaffen werden würde, eine der Größe der übernommenen Ver: 
pflichtung angemeffene Sicherftellung leifte, und zwar, theils 
im Baaren gegen Verwandlung in verzinsliche Staatsichuld- 
Scheine, theils durch gehörig geprüfte Haftungsverpflich— 
tungen der einzelnen Theilhaber bis zu einem gewiffen Betrage 
j. B. im Ganzen 100 Millionen, wovon die Hälfte baar einzu 
gehen hätte. | 

Die Vortheile müffen übrigens bei dem ungleich größern 
Riſico, welchen eine Werficherungsbant zu tragen hat, auch grös 
Ber fein, als bei den übrigen von ung vorgefchlagenen Banken, 
wenn fich Teilnehmer finden follen ; dies fcheint uns auch der 
Fall; — denn allein fhon das einzuräumende 
Recht der zwangsweiſen Feueraffeturanz für die 
ganze Monarchie, muß felbft bei den mäßigiten 
Sätzen eine fehr bedeutende Rente in Ausſicht 
ftellen, und zugleich den Rifico [ehr vermindern; 
das Gleiche gälte, wenn die Verficherung gegen Erwerbslojig- 
feit zur allgemeinen Verpflichtung erhoben würde. 

Das Hagel» Werficherungsgefchäft felbft ohne Zwangsver⸗ 
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pflichtung wäre fhon darum, wenn es ber Anftalt zugemwiefen 
würde, Gewinn verfprechend, weil bereits bie für die Feuer 
affefuranz aufgeftellten Agenten ohne große Koften zu verwenden 
wären, endlich ließe fich eine erft Durch das Gefeß wegen Lo 8- 
Faufung von der Militärpflicht möglich gewordenen 
Berfiherungsart bei dem neuen Snftitute einführen, die 
alffeitige Vortheile böte, und vielleicht fih dahin ausbilden ließe, 
daß hiemit die gefammte Invaliden-Verſor— 
gung einfchließig der Offizierspenfionen in Verbindung 
gebracht werden fönnte, fowie denn überhaupt das ganze 
StaasdienersPenfionswefen fi gewiß minder foft- 
fpielig, weit regelmäßiger und gerechter durch Vermittlung einer 
Verficherungsanftalt einrichten ließe. 

Ueberblicft man das unermeßliche Feld, worauf fich das In» 
ftitut bewegen kann, fo dürfte e8 unferes Dafürhaltens nur dar: 
auf anfommen, deſſen Organismus und Wirkungsfreis in ent- 
Iprechender Weiſe feitzuftellen, um den Theilhabern eine gewiß 
lohnende Verwendung ihrer Rapitalien und ihres Kredits in un⸗ 
zweifelhafte Ausficht zu flellen, und eben dadurch die Worbes 
dingung feiner Errichtung, welche in ber Unterbringung der 
Aktien liegt, — zu realifiren. 


| & 


Die Reichsſchatz-Scheine und die Lentral-Aafen- 
Anweifungen. 


Nachdem wir eineModifizirung des unbefhränf- 
ten und unbefteuerten Notenemiſſions-Rechtes 
beideröfterr National-Banf bevorworteten, und eis 
ner der zur weiteren Errichtung empfohlenen Banken das Recht 
der Ausgabe von Papiergeld beigelegt haben, fo fcheint e8 wohl 
faum zweifelhaft, daß bei Ausführung unferer Worfchläge ohne 
Störung ber Eirfulationd: und Merthverhältniffe annoch 
jener Theil von Papiergeld dem Umlauf über 
geben werben kann, welcher nach den gemachten 30jäh- 
rigen Erfahrungen zur vollftändigen Befriedigung der Wer: 
fehrsverhältniffe erforderlich, und durch die vorausfichtlich in 
Eirkulation fommenden Banknoten nicht gedeckt ift. Nimmt 
man als mittlere Zahl für das Gefammtbedürfnig die Summe 
von 200 bis 220 Millionen an, und betrüge der Fünftige Bank: 
notenumlauf 100 bis 110 Millionen, fo dürfte zugegeben wer: 
ben, daß bie weitere Ausgabe oder Inumlaufbelaffung 
von 100 Millionen Papiergeld einem reelen Beduͤrfniß 
entfpräche, in feinem Falle daher nachtheilig auf die Walutas 
verhältniffe einzuwirken vermöchte. 

Nicht minder begründet dürfte die Annahme feyn, daß 
nicht ſowohl der bisherige Bankkredit, fondern vielmehr jener 
des im Hintergrund ftehenden Staates, hauptſächlich aber 
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ber wirfliche Werfehrsbedarf die unveränderliche Auf: 
rechterhaltung des Notenwerthes durch eine lange Reihe von 
Jahren bewirkte. 

Mir haben ferner an einem andern Orte gezeigt, daß bie 
Fundirung des Papiergeldes auf vorhandene Metallwerthe, 
wenn fie feine vollftändige ift, in Geldfrifen nicht ausreicht, 
die baare Einlöfung der Noten zu fichern, und fomit denn ge 
wiffermaßen einem derartigen Papiergeld nur jener Silberwerth 
wirklich innewohnt, der der Größe des ihm zu Grunde liegen⸗ 
ben Silberfchages entiprichtz; nimmt man alfo 3. B. die Sil— 
berdeckung mit an, fo repräfentirt in richtiger Analyfe jeder 
Guldenin Zettelgeld nur2O0 fr. Silber und A0 fr. 
mehr oder minder realifirbare GSefuritäten, 
obſchon nichts defto weniger in der Regel ein folcher Gulden 
für voll angenommen wird. 

Begnügt fich aber das verfehrtreibende Publikum mit einer 
folchen theilweifen Dedung in Metallen, fo dürfte es den— 
felben jedenfalls im Inland gleichgültig ſeyn, ftatt die 
fer Dedung, vorausgefegt, daß für das Uebrige gleich: 
gute Sefuritäten geboten werden, die gefeglihe Befugniß 
zu erhalten, das in Händen habende Papiergeld in 
vollem Silberwertb zurStener undallen fonftis 
gen öÖffentlihen Zahlungen verwenden zu kön— 
nen, ja die Velichtheit des Papieres wird in dem Maße fteis 
gen, als das Verhältniß feiner Verwendbarkeit 
zur Menge der in Umlauf befindlichen Zettel ein 
günftiges ift; d. h. um bei obigem Beifpiel zu bleiben, 
wenn mehr als '/, fortwährend die Dienfte des Silbers vertritt, 

Auf diefem Gedanken beruht die Theorie, daß eine gewiſſe 
Auantität von Geldzeichen durch die bloße gefegliche Beilegung 
der Eigenfchaft, bei allen öffentlichen Kaffen dem Metallgeld im 
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vollen Werthe gleich geachtet zu werben, fih ohne Werths: 
verluft in Eirkulation erhalten könne. 

Warum follte der Staat daher nicht, zur Erleichte 
tung feiner Zaften, von diefem Umftand Gebrauch machen, 
und hierin von jenen unterftüßt werden, die in ihrer Gefammt- 
beit die Staatögefellfchaft bilden, welchen fomit bie 
Maßregel zulegt allein zu Gute fömmt? oder follte 
wirklich das Mißtrauen fo tief gewurzelt, das Vorurtheil 
fo unausrottbar feyn, daß die direfte Hinausgabe von Mas 
piergeld durch die Stäntsverwaltung einen größeren Werluft 
nach fich zuge, als die fehr bedeutende Provilion beträgt, welche 
der Staat der Bank gewiffermaßen für ihre Unterfchrift, für 
ihr Delcredere bezahlt? Wir fönnen unmöglich hieran glauben, 
und feldft die gegenwärtige Krife beweilt e8, daß die Hinaus- 
gabe von Staatspapiergeld mit Ausnahme der italientfchen 
Provinzen, wo überhaupt jedes Zettelgeld unbeliebt ift, Feine 
Schwierigfeiten fand, und das ſchnelle Herabgehen der Sil- 
berfurfe nach den Siegen in Ungarn ift eine Thatfache, die mit 
Gewißheit erfennen läßt, daß bei einigermaßen geregelten Gelb: 
und Finanzverhältniffen und einer angemeffenen Beſchränkung 
der Papiergelds - Emiflion überhaupt, ſelbſt zmangsfurss 
babende Geldzeichen, bem Parikurs nahe ftehen, 
wenn nicht erreichen fönnen. Traurig wäre es, wenn bie 
den Nepräfentanten des Wolfes und feiner freien Preſſe einge: 
räumte Kontrolle, und die gegen Mißbrauch fchügende Ver: 
antwortlichkeit der Minifter Feine größeren Bürgſchaften gegen 
eine ordnungswidrige Vermehrung des Papiergeldes böten — als 
die Direktoren einer Bank. 

Der Geift der Zeit, der Geift unferer neuen Inſtitutionen 
fordert vor allem das Anfgeben jedes Machiavelismus, das 
Aufgeben aller jener kleinlichen Hilfs» und Befchönigungsmittel, 


58 





womit man die Pille zu übergolden, oder bem Wolfe Sand in 
die Augen zu fireuen vermeinte, wenn es fih um Mafregeln 
handelte, deren ungünftige Beurtheilung gefürchtet wurde. 

Die großen Fortfchritte, welche die Wiffenfchaft gemacht, 
die fo manches Abſtreifen von Borurtheilen durch Klarftellung 
der Begriffe gefördert haben, minderten bereits um Wieles 
die Scheue vor dem Zettelwefen. So wie die Furcht vor den 
Gefahren der Eifenbahnen in dem Mafe, als ihre unermeplis 
hen Wortheile erprobt und der Dienft zweckmaͤßiger geregelt 
wurde, abgenommen und fi) in eine entfchiedene Vorliebe für 
diefe Anftalten umgewandelt bat, ebenfo dürfte der Augenblid 
nicht mehr ferne ſeyn, wo jedermann die Anficht theilen wird, 
gerade in der Flugen Ausbeutung und Anwendung des fo arg 
verfchrienen Zettelmefens eine Bürgfhaft mehr für bie 
Beftändigkeit des Mohlftandes eines Landes und der Fortichritte 
feiner Induſtrie zu finden, wie das in England ſchon lange er- 
fannt und mit eminentem Erfolge angewendet worden ift. 

Auf diefe Betrachtungen geftügt, glauben wir die Zurüͤck— 
ziehung der gegenwärtig in Umlauf befindlichen, vom Staate 
mit Zwangskurs ausgegebenen Papiergeldzeichen nur mit der 
Befhränkfung bevormworten zu follen, daß auch nach voll- 
ftändiger Regelung der Finanzverhältniffe fortwährend 100 
Mill. Reichsſchatzſcheine zur Ausfüllung der durch 
Beſchränkung des Banknotenumlaufs entſtan— 
denen Lücke in Cirkulation zu verbleiben hätten. 

Was die Normirung der Kathegorien betrifft, in welchen 
dieſe Reichsſchatzſcheine auszugeben wären, fo glauben wir, ſchon 
um dem Publikum die Unterfcheidung zwifchen diefen und den 
Banknoten zu erleichtern, uns dahin ausfprechen zu follen, 
daß Reichsſchatzſcheine fletd nur in Pleineren Beträgen 
als die Banknoten auögufertigen wären, daber falls unfere 


Banf-Reformvorfchläge in Ausführung fämen, die Kathegorien 
inclusive oder exclusive 50 fl. und von da herab zu beftim- 
men feyn würden, was überdies auch noch dadurch motivirt 
wird, daß, wenn jede Zahlung an öffentlichen Kaffen in Reiche: 
ſchatzſcheinen geleiftet werden fann, dem Publikum auch die 
Möglichkeit gegeben werden muß, die am bäufigften vorfommen- 
den Fleinen Zahlungen mit ſolchem Papier zu beftreiten. 

Diefe 100 Millionen Reichsfchagfcheine fundiren wir eins 
fah auf das Minimum eines jährlihen Steuer 
ergebniffes des Geſammtreichs, indem wir in jenen 
Scheinen gewiffermaßen die Anweifung auf die nächft- 
folgenden ganz fihern Jabres-Einfünfte erbli- 
den. Will man übrigens dem Papier annoch einen Zilgungs- 
fond anmeifen, obwohl wir jeder Art von Sifingfonds grund» 
fäglich nicht das Wort reden Fönnen, fo ließe ſich z. B. um 
der Sache beim größern Publifum leichtern Eingang zu ver: 
Ihaffen, die jährliche Ausbeute in Gold und Sil— 
ber aus den Aerarialbergmwerfen ganz oder theilweife 
zur allmäligen Einlöfung der Reichsfchagfcheine verwenden. 

Eine weitere Ausbeutung des Staatöfredites, welche fich 
in Defterreich fowohl, wie in allen ändern als zweckmaͤßig und 
vortheilhaft erwiefen hat, kann durch Hinausgabe von zin 
tragenden, auf kurze Termine laufenden Raffen- 
anmweifungen erzielt werden, indem e8 immer müßige Gel: 
ber geben wird, für die eine folche momentane Anlage ers 
wuͤnſcht if. 

Irren wir nicht, fo dürften aufdiefem Wege S0Millionen 
Alles in Allem Teicht fortwährend an Mann zu bringen ſeyn. 
Indem wir uns für die Hinausgabe eines folchen Betrages 
ausfprechen, haben wir übrigens nur ſolche Anweifungen in 
größeren Beträgen, z. B. ein Minimumvon 1000 fl. vor 
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Augen, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß bie auf Kreditspa⸗ 
piere in Pleinen Beträgen haftenden geringfügigen Zinfen ben 
Abnehmer für die Unbequemlichkeit des Papieres nicht entſchaͤ⸗ 
digen, fomit deſſen Vertrieb eher hindern als fördern. 

Mir Enüpfen jedoch fowohl an die Emiffion ber beiden 
bier in Frage ftehenden Werthspapiere, fo wie überhaupt aller 
derartigen Dofumente, welde von der Staatsver— 
waltung direfte, oder unter ihrer Kontrolle 
und Mitwirfung ausgegeben werden follen, an- 
noch eine wefentlihe Bedingung, welche dazu beftimmt ift, 
die Garantien jener Werthspapiere bedeutend zu erhöhen ; nem⸗ 
lich daß das Gefhäft der Fabrikation und Emif- 
fion aller ſolchen öffentlihen Werthszeichen 
einereigenenganz unabhängigen Behörde über: 
tragen werde. 

Die Entwicklung dieſes Gedankens ift dem naͤchſtfolgen⸗ 
den Abſchnitt vorbehalten. 
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Das Effekten - Emiffions - Amt. 


Es ift Fein neuer Gedanke die Hinausgabe von öffentlichen 
Kreditspapieren, und namentlich Geldzeichen, durch eine mög- 
lichſt unabhängige, ſtreng rechtliche Behörde beauffichtigen zu 
laffen, um dadurch eine Vürgfchaft mehr gegen den Miß— 
brauch des Emiffionsrechtes dem Publikum zu geben. 

Diefe Idee bat unter andern ein fehr geachtetes Journal 
auch in einem Artikel über die Banf-Reformfrage angeregt, und 
vorgeichlagen, ein Comité von Vertrauensmännern 
aus allen Kronländern der Bank an die Seite 
zu ftellen. 

Wir faſſen übrigens die Sache entfleidet von allen Neben- 
Beziehungen auf, indem eine wirffame Kontrolle uns nur dann 
möglich fcheint, wenn die zu errichtende Behörde, von je 
dem Einfluß aufden Gang ber Gefhäfte ausge 
Ihloffen, fihgewiffermaßen nur mechaniſch mit 
dem Vollzug und berBeauffidhtigung defien zu 
befaffen bat, was ihr ein: für allemal zugewie 
fen ift, und worin fie nur nach beftimmten Re 
geln vorzugehen ermächtiget wird. Denn verbände 
man mit diefem Gefchäfte auch noch eine Art Zudicatur 
über zu ergreifende Mapregeln, würde man das Comité zugleich 
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zu einer Art Reichsfinanz-Ausſchuß, ober auch nur Reguli⸗ 
rungs-Kommiſſion bed Geldwefens machen wollen, fo entfiele 
eben dadurch die Garantie, ihrer Unbefangenbheit, 
welche uns als das Mefentlichfte erfcheint. 

Diefem zu Folge glauben wir gewiffermagen als Schluß: 
ftein der von uns vorgefchlagenen Mafregeln die Errichtung 
eines eigenen Effeften-Emiffions Amtes unter folgen: 
den Modalitäten anempfehlen zu follen. 

Es werde grundfäglich ausgefprochen,, daß alle von nun 
an auszugebenden, oder umzutaufchenden öffentlichen Werths⸗ 
papiere und Geldzeichen, gleichviel ob fie vom Staat, oder 
von folchen Inftituten, welche von diefen anerfannt fpeziell 
beauffichtiget werden, herrühren, einzig und allein durch ein 
eigenes, zu diefem Ende eingefegtes Amt in der Fabrikation 
überwacht und mit ihrem Kontrolfgeichen verfehen, bem Vers 
fehr zu übergeben feyen, welches Amt auf das ftrengfte zu 
verpflichten wäre, nur nach den in vollgültiger gejeglichen 
Form erlaffenen Normen hiermit fürzugehen, fo wie über 
die in Umlauf gefegten Merthspapiere die genaueften Bor: 
merfungen zu führen, und bierüber in beftimmten Terminen 
bie diesfälligen Ausmeife zu veröffentlichen. | 

Diefem Effekten » Emiffions » Amt wäre ferner eine Kom: 
miſſion vorzufegen, welche aus einem aus jedem Kronland 
durch dieZandesvertretung gewählten Bertrauungsmann, 
dann einem Kommiffär von Seiten des Finanzmini— 
fteriums, und einem Beifiger von Seiten bes Ober: 
ſtengerichtshofes zu bilden ſeyn würde; auch verfteht es 
fich von felbft, daß das gedachte Amt feinen Sig in Mien zu 
haben hätte; dies fchlöffe jedoch nicht aus, wenn es zur Foͤrde⸗ 
rung ber Gefchäfte als fachbienlich erfannt würde, daß in ben 
Hauptftädten ber Kronländer noch außerdem 





belegirte Spezial-Rommiffionen und Amtsab: 
theilungen zur Beforgung gewiffer Gefchäfte, namentlich 
des Effekten-Umtauſches und vielleicht auch der Au 8: 
gabe von HypotbefensPfandbriefen errichtet wer: 
den, deren Zufammenfegung unter ähnlichen Bürgfchaften wie 
fie für das Hauptamt vorgefchlagen wurden, zu gefchehen hätte, 
und die noch überdies von denfelben zu leiten und zu uͤberwa⸗ 
chen wären. | 

Wie fehr eine ſolche Einrichtung und Kontrolle das allge- 
meine Bertrauen in die umlaufenden Mertbpapiere erhöhen, 
dadurch aber felbit ihre höhere Geltung bedingen würde, uns 
terliegt nun wohl faum einem Zweifel, denn welche menfchliche 
Einrichtung böte größere Bürgichaften in dieſer Beziehung 
dar, ald ein von der Erefutivgewalt völlig unab- 
bängiger Körper zufammengefegt aus eigens zu dieſem 
Zwecke gewählten& brenmännern aller Kronländer und eines 
Delegirten der Oberftenjuftize fo wie der Finanzbehörde. Diefer 
Körper ift noch außerdem der natürliche Wächter aller 
jener öffentlihen Anftalten, welche den Geld: 
verkehr mit dem Publifum zu vermitteln be 
ſtimmt find. Aus diefem Grunde könnte ihm vielleicht auch 
noch fehr zwemäßig die Prüfung der Gebahrung 
aller hier in Frage ftehenden Inſtitute, ja vielleicht feldft bie 
Entfheidung in Kollifionsfällen und bei Auslegung 
ber Statuten überlaffen werden, wodurch gewiß diefe wichtigen 
Funktionen in fehr unpartheiifche Hände gelegt werben würden, 
und die Einfachheit des Gefchäftsganges nur gewinnen koͤnnte. 
Ob die Kommiſſion endlich auch zugleich mit Xeitung und Ueber⸗ 
wahung der Münzftätten zu betrauen wäre, wagen wir 
nicht zu entfcheiden,, indeſſen eine gewiffe Kontrolle über Pros 
behältigfeit der ausgeprägten Münzen, um ben Grundjag kon⸗ 
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ſequent durchzuführen, Bönntederfelben immerhin ohne Nachtheil 
eingeräumt werden , fo wenig uns hiezu ein Bedürfniß vorhan⸗ 
den zu ſeyn fcheint. 

Dagegen läßt fich fchlechterdings mit dem Inftitut, wie wir 
bereits fchon bemerkt haben, die Regulirung der Geldverhält: 
niffe nicht verbinden, ohne hiedurch das Mefen desfelben völlig 
zu zerftören. Bedarf es hiezu eines eigenen Organes, jo müßte 
dies etwa aus Delegirten der Handelsfammern, 
und einigen hervorragenden wiffenfhaftliden 
Kapazitäten nach einem befondern Plane zufammen gejegt 
werden, Meder hierüber, noch über das von uns in Vorfchlag 
gebrachte weniger entbehrliche Effeften-Emiffionsamt, glauben 
wir uns in eine nähere Befprechung einlafen zu follen, da es 
fich vorläufig um ein tieferes Eingehen in die Sache nicht handelt, 





Schiußerörterung. 


Es iſt uns zum Schluffe nun noch die Aufgabe geftellt, über- 
fichtlich Die in vorgehenden Auffägen entwickelten Ideen Zufam- 
men zn fallen, und die wahrfcheinlichen Ergebniffe bei ihrer 
praftiihen Durchführung nachzuweiſen. 

Durch die Unterfuchung der Finanzlage des Reiches, 
welche jedoch näher blos auf die Ermittlung ber ſchweben— 
den Staatsfchuldeinging, und alle übrigen Yaktoren dies 
ſes weit verzweigten Gegenftandes nur unter ganz allgemeinen 
Geſichtspunkten berücfichtigte, ift die Ziffer der, mittelft mehr 
oder weniger ald Geld benuͤtzbaren in Umlauf befindlichen, oder 
vorausfichtlich in Umlauf fommenden Werthspapiere repräs 
fentirten Staatsfchuld in runder Summe auf circa 400 
Millionen in Anjchlag gebracht worden. Es konnte daher 
auch nicht zweifelhaft feyn, daß hierin die Urfache jener weit 
über den Bedarf ausgedehnten Zettelemiffion liege, welche 
notdwendig das Metalfgeld verdrängen, und den Nominals 
wertb der Geldzeichen diefem gegenüber verringern, fo wie 
endlih deren Zwang skurs herbeiführen mußte, ganz abge 
jeden von allen übrigen hierauf einwirfenden Urfachen. 

Die bisher von der Finanzverwaltung vorgefchlagenen Mits 
tel die Ordnung im Geldwefen wieder herzuftellen, waren offen» 
bar nur darauf berechnet vorbereite md zu wirken, und dem 
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weitern Umfichgreifen des Uebels möglihft Einhalt zu thun, 
wohl aber kaum darauf, dasfelbe aus dem Grunde zu beilen. 

In wie fern das Letztere auf jenem Weg erreicht werden 
kann, der fich durch Ausführung folcher Inftitutionen und Maß— 
nahmen öffnet, welche in den vorhergehenden Abfchnitten bes 
fprochen und anempfohlen worden find — wagen wir nicht zu 
entfcheiden, und befchränfen uns darauf vorläufig blos die Mit: 
tel zur Ueberficht zu bringen, die hieraus zur KXonfolidirung 
und Regelung der ſchwebenden Staatsſchuld verwend- 
bar wären; nemlich: 

8 Millionen, welche der Bank als Reftfchuld zur De: 
ung eines Theild ihrer Notenemijlion zu belafjen 
wären. 

50 Millionen, welche von den Aktionären der neu zu ers 
richtenden In caſſo- und Zahlbank als Kaution 
baar eingezahlt, und fofort in zinstragende Staats⸗ 
fchuldeffeften umgewandelt werden würden. 

50 Millionen, welche von den Theilnehmern der zu er- 
richtenden Hypothefen- und Sparbanfen uns 
ter gleichen Modalitäten ald Kaution baar zu erlegen 
wären. 

50 Millionen, welche die Berfiherungsbant 
von ihren Theilnehmern in gleicher Art aufzubrin- 
gen hätte, | 

50 Millionen für in Umlauf zu belaffende zindtragende 
GentrafsrKaffe-Anweifungen, endlich 

100 Millionen für die durch Reichsſchatzſcheine repra- 

ſentirte einjährige Steuer-Anticipation. Dies gibt 
380 Millionen im Ganzen, 
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Diefe Zufammenftellung liefert den Beweis, daß wenn die 
anempfohlenen Wege ohne anderweitige Nachtheile herbeizufüh: 
ven befchritten werden Fönnen, und ein günftiger Erfolg die 
Mafregel in der Art Prönen würde, daß das vorftehende Er- 
gebniß fich zu realifiren vermöchte — nur mehr 20 Millio- 
nen zu decken blieben um die gefammte ſchwebende 
Staatsfhuld zu Ponfolidiren, wenn fie überhaupt den 
Stand von 400 Millionen erreicht, welchen Betrag wir nur 
durch Hinzufügung einer willkürlihen Summe zur De; 
Aung fünftiger Deficite entziffert haben. Außer dem Wege des 
Anlehens bieten fich übrigens unter andern auch noch folgende 
Mittel zur Aufbringung diefes etwaigenBedarfes dar und zwar 
duch die Erhöhung des Bankanlehens oder 

die Vermehrung der Central-Kaſſen-⸗Anwei— 
fungen und Schaßfcheine; 

die Erhöhung ber geforderten Rautionen; 

den Verkauf von wenigen oder gar feinen Nugen brin— 
genten Aerarialgebäuden und Staatsherrſchaf— 
ten oder auch endlich durch 

deren Berpfändung im größern Maße bei der zu er— 
richtenden Hypothekenbank, in ftatutenmäßiger 
Weiſe, der Art, daß diefe Objekte ganz fo erequirbar wä— 
ren, wie jene der Privaten. . 

Wenn jedoch fämmtliche bie Regelung der ſchwebenden 
Staatsſchuld bezweckende in Vorſchlag gebrachte Operationen 
abgeſehen von ihrer volkswirthſchaftlichen Bedeutung, blos als 
Finanzregeln betrachtet werden, fo fraͤzt es ſich nicht nur, ob 
und wie die erforderlichen Mittel Herbeizufchaffen ſeyen, ſondern 
auch noch darum, welche Wirkung ihr Einfließen, und die 
fofortige plögliche Zurücziehung einer fo großen Menge von 
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Papiergeld hervorbringen würbe, und welche Vortheile 
diefelben überhaupt den Staatöfinangen direft und inbireft ges 
währen. 

Mir haben bereits angedeutet, daß der Zwangsfurd ber 
Banknoten refpeftive die Siftirung der baaren Einlöfung vor- 
erft wenigftens in folange aufrecht erhalten werden müfle, als 
nicht ſämmtliche in Vorſchlag gebrachte Operationen beendet 
find, damit nach Thunlichkeit bie Bildung einer Kursd iffe 
renz zwifchen den Banknoten, und dem übrigen kurſirenden 
Papiergeld hintangehalten, fofort aber die Einzies 
hung der Erftern erleichtert werde; denn follte auch nach 
Bekanntwerden des ganzen Planes die Meinung entftehen, daß 
die Banknoten ſchneller auf Silber» Pari, als die übrigen 
Zettel gelangen werden, und die Einzahlungen daher größten: 
theils in diefen Letztern gefchehen, fo würde ſich bald das Publi- 
kum von ber Nuglofigkeit eines folchen Zurücdhaltens mit den 
Banknoten überzeugen, weil der allgemeine Zwangskurs 
dem Staat geftattet feine Schuld an die Bank, in Zetteln 
jeder Gattung abzutragen, wie denn auch anderfeitö die 
Bank ermächtigt, die Staatsfcheine bei ihren Zah— 
(ungen zu verwenden, und da es fich endlich blos um 
Verringerung der Banknotenmenge von 250 auf 110 Millionen 
handelt, fo kann e8 unmöglich lange währen, bis die erforderliche 
Einziehung von 140 Millionen bewerkftelligt ift, insbeſondere 
wenn alle bereitd in den Kaffen befindlichen Banknoten nicht 
wieder ausgegeben, und durch Staatspapiergeld erfegt 
werben. Auf die Kathegorie der rücfliegenden Banknoten kömmt 
ed nicht an, denn es bietet befanntlich Feine Schwierigkeit eine 
ober mehrere folcher Kathegorien durch Einwechslung aus der 
Cirkulation zu ziehen. 
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Die Befürchtung eines momentanen Mangels an Cirku—⸗ 
lationsmitteln, ‚welche dadurch herbeigeführt werden Fönnte, 
widerlegt fich ſelbſt redend, da wir leider zu viel Geldzeichen 
in Umlauf haben und unter allen Umftänden über 200 Milfio- 
nen derſelben in Girkulation verbleiben würden, übrigens 
könnte ein folcher Mangel nur erwünfcht feyn, und am ſchnell⸗ 
ften das vergrabene und verſchloſſene Metallgeld wieder zum 
Vorſchein bringen. 

Die Vortheile der Staatsfinanzen bei den in Frage 
ſtehenden Maßnahmen koͤnnen zweifacher Art ſeyn, nemlich 
ſolche, welche denſelben mittelbar durch Erhöhung des 
Staatskredits, oder die Beſſerung der Kurswerthe und Walus 
fa = Verhältniffe zugeben, und folche, die ihnen unmittelbar 
aus der verhältnigmäßig wohlfeileen Anfchaffung der Geldmittel 
erwachfen, oder fich durch diejenigen Dienfte herausftellen, welche 
die ins Leben zu rufenden Anflalten der Finanzverwaltung leis 
ften Fönnen. | 

Es ift einleuchtend, dag im Falle die unter der Form von 
Kautionen projeftirten und durch Hinausgabe von Aktien 
für nen zu errichtende mit werthvollen Privilegien ausgeftat- 
tete Anftalten — zu realifirenden Staatsanlehen zu 
Stande zu bringen find, hiemit aber ein großer Theil der fchmw er 
benden Staatsfhuld nicht nur fonfolidirt, fondern 
durch die gleichzeitige Deponirung ald Kaution gänzlich 
dem Verkehr entzogen wird, — die Waluta- Berhältniffe und 
Wechſelkurſe fich vergleichsweiſe beffern müffen, und überdies 
mindeftens alleStaatöfchuldeffeften an der Börfe weniger durch 
die Konkurrenz der zu emittirenden Aktien ſchon, weil fie 
meist in feſte Hände übergehen, gedrückt werben dürften, ala 
durch die Hinausgabe eben fo vieler neuer folcher Schulbtitel, 
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An wie fern fich das Ausland zum Ankauf von Aktien, für 
die in Vorſchlag gebrachten drei neuen Banken, bereit 
finden wird, Täßt fich wohl faum vor definitiver Feftftellung 
ihrer Statuten, und Kenntniß des Eindruckes welchen der Ge- 
fammtplan aufdie Geldwelt hervorbringt, mit einiger Mahrfchein: 
lichkeit beurtheilen, doch fo viel duͤrfte feftftehen, daß wenn, wie 
wir uns nachzumweifen bemüht haben, die Theilnehmer bei den neu 
zu errichtenden Banken, weder eine Gefahr für ihr Kapital zu 
laufen, noch in Ungewißheit über die Minimalverzinfung 
von 4 bis 5°, ſchweben, außerdem aber eine mehr oder minder 
namhafte Dividende in Ausficht haben, ſich Kapitaliften 
im Auslande, eben fo gut als im Inlande, an diefen Unterneh: 
mungen betheiligen werben. Sollten aber auch die Aftien im 
Ausland minder beliebt ſeyn, fo würde dasfelbe fich beeilen die 
Vortheile des gegenwärtigen Wechſelkurſes zu benügen, um öfter: 
reihifhe Staatspapiere aller Gattungen an fi zu 
bringen, ebebevor die fortfchreitende Regelung der Geldverhält- 
niffe fie derfelben beraubt. Daher Scheint die Annahme faum 
gewagt, daß bei Ausführung der Mafregel auf einem ober dem 
andern Weg auh Geldmittel aus dem Auslande her: 
beigezogen werben würden, wodurch hinwieder ber 
Mechfelkurs fih beſſern, und die Metallmünge fih vermeb:- 
ren müßte, was ebenfalls mittelbar ben Staatsfinan— 
zen zu Gute kömmt. Diefelden genießen ferner bei Ausfüh— 
rung der in Frage ftehenden Operationen unmittelbar, end» 
lich folgende Wortheile : 

1. Die foftenlofe Realifirung eines Staatsanlehens al 
Pari von 150 Millionen aller Wahrfcheinlichkeit nach zu &°/, 
nebft der Sicherung fortwährender Unterbringung von 80 Mils 
lionen bei der Bank zu mäßigen Zinfen ; 
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2. die Erſparung jener Zinſen, welche bei Auf— 
rechthaltung des Bankprivilegiums nach dem Zurückziehen des 
in Umlauf gefegten Staatspapiergeldes bezahlt werben müßten, 
d.i. vorliegenden Falld von 100 Millionen in Umlauf 
zu belaffenden Reihsfhagfheinen; 

3. Erfparung eines großen Theild der Koften für - 
Steuerperzeptionen und Kaffenwefen, durch Heberlaffung diefer 
Geſchaͤfte fo viel thunlich an die zu gründende Incaſſo- und 
Zahlbank; 

4. Erfparungen und — durch die Ber 
nüßgung der zu errichtenden Hypotheken: und Sparbanf 
für die Manipulation der — und Waiſengel— 
derz endlich 

5. die groͤßere Beliebtheit, welche ſich alle auf den 
Markt kommende öffentliche Werthseffekten wegen der Garantien 
zu erfreuen hätten, bie ihnen das für die Emiſſion eigends be— 
ftimmte Kontrolfamt ertheilt, und fomit mittelbar eine beſſere 
und leichtere Verwerthung berbeiführt. 

In volkswirthſchaftlicher Beziehung dürften die anempfoh— 
lenen Maßregeln ebenfalls unter zwei Geſichtspunkten zu beur: 
theilen ſeyn, nemlich: in wiefern die Verwendung bedeutender 
Kapitalien zur Gründung der vorgeſchlagenen Inſtitute ohne 
Benachtheiligung anderer nüglicheren Unternehmungen gefchehen 
könne, und zweitens welche Wirkung die Operationen jener 
Anftalten überhaupt hervorbringen werben. 

Mas bie erftere Frage betrifft, fo ift ihre Erörterung in: 
fofern völlig überflüffig und nuglos, als nun einmal bie Not h— 
wenbigfeit befteht, die außerordentlichen Bedürfniſſe des 
. Staatshaushaltes großen Theils mittelft Anleihen unter 
irgend einer Form zu decken und e8 fich vorliegenden Falls auch 
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in feinem Enbrefultat großentheild um Realifirung eines folchen 
banbelt. 

Hat die fterile Verwendung von Geldern im Papierhanbel, 
nicht den gleichen national-öfonomifchen Werth, wie die pro- 
duftiven Geldanlagen, fo werden fich übrigens alle Meinungen 
darin vereinigen, daß die Nealifirung eines Staatsanlehens, 
wodurch zugleih und unmittelbar gemeinnüßi- 
ge Anftalten ins 2eben gerufen werben, ben 
volfswirtbfchaftliden Intereffen mehr zufa 
gen müffe, als die einfahe Emittirung von 
Schuldeffeften. 

In wie fern die Thätigfeit der zur Errichtung anempfoh: 
Ienen Inſtitute den obengenannten Intereſſen förderlich ſeyn 
werde, ift die zweite Frage welche wir zu erörtern haben. 

Wenn die Bank vorgefchlagener Maßen in ihrer Zettelemif- 
fion reftringirt wird, fo würbe fie bei ihrem gegenwärtigen 
Vermögensftand 10 bis 15 Millionen weniger als bisher zur 
Unterftügung von Handel und Gewerbe verwenden und um fo 
weniger dem Bedürfniß entfprechen können annoch Filialien in 
den Kronländern zu errichten. 

Hier läge offenbar ein fehr beachtenswerther Uebelſtand vor, 
wenn er nicht durch die Errichtung einer Incaſſo⸗ und 
Zahlbank, wie wir fie anempfohlen haben, mehr als aus⸗ 
geglichen werben würde, indem die jener Bank zur Dispofition 
geitellten Geldmittel voraußfichtlich weit größer ſeyn werben, 
als die, welche das gegenwärtige Banfinftitut felbft nach Hin— 
ausgabe feiner Neferveaktien zu liefern vermöchte, vorausgefeßt, 
daß die Zettelemiffion fich in den gehörigen Schranken halt; — 
außerdem aber liegt der überwiegende Vortheil diefer Mafregel 
darin, daß ganz neue bisher fo gut als nicht vor 
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bandene Kapitalien in Konkurrenz treten, und 
zwar ohne die Zettelcirfulationgu vermehren, 
und den Kredit in Anſpruch zu nehmen. 

Wir haben übrigens an feinem Orte die Zweckmäßigkeit 
hervorgehoben die Gefchäfte der Incaffo- und Zahlbank, 
mit jenem der Nationalbank refpeftive Wechſelbank 
zu verbinden; koömmt diesin Ausführung, fo würde es zu: 
gleich die neue Negulirung der Bankverhaͤltniſſe wefentlich er: 
leichtern,, und die Hinausgabe der 49,379 Stück Reſerveaktien 
vielleicht fogar zu einem dem gegenwärtigen Kurswerth nahe 
kommenden Preis d. i. etwa 1000 fl. pr. Stüd ermöglichen 
— in welchem Ball auf diefem Weg allein die nöthigen Fonds 
für die Kaution von 50 Millionen bis auf eine Kleinigkeit 
geliefert werden könnten. Wir begründen das Erftere durch 
die Annahme, daß die Neftriftion des Bankprivilegiums durch 
Hinzufügung neuer Vorrechte, wenn nicht über — 
fo doch ficher aufgewogen werde. Das letztere aber begrün- 
den wir damit, weil wenn die aufgeftellte Borausfegung rich 
tig ift, daß die Aktien der Incaſſobank überhaupt Käufer 
finden, alle Wahrfcheinlichkeit dafür fpricht, daß folche noch 
mehr gefucht werden dürften, wenn dem Unternehmen durch 
Hinzutritt einer fhon beftehenden accrebitir 
ten Anftalt größere Garantien des Erfolgs, und durch 
die Verbindung eines zweiten Iufrativen Gefchäfts eine höhere 
Dividende in Ausficht fteht; dann aber, dürfte ben neu ein 
tretenden Aktionären ein etwas höherer Preis für die hinauszu⸗ 
gebenden Aktien auch in fofern annehmbar erfcheinen, als die 
mit 734 fl. 40 Er. fich berechnende Quote des Stammvermö- 
gens für jede der in Umlauf befindlichen Aktien nicht allein den 
Maßſtab für die Evaluirung ihres Werthes abgeben kann, dem 
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außer den materielfen Aktivfonds *), ift annoch der Werth 
für das erworbene Privilegium und Vertrauen im Pus 
blikum in Anfchlag zu bringen. 

Doch um wieder fchlieglih auf den eigentlichen Gegen: 
ftand zurüchzufommen, erlauben wir und die Anficht auszus 
fprechen, daß die Fruktifizirung müßiger Gelber 
unter allen Borausfegungen ein volkswirth— 
(haftliher Gewinn, und der Vergrößerung bes 
Banffonds zur bloßen Erweiterung der bi 
berigen Gefhäfte fiher vorzuziehen fey, und 
zwar in vorliegendem Fall fowohl in Bezug auf Ergiebig- 
keit, als den in zweifacher Richtung geftifteten Nugen, 

Mas durch Hypotheken: und Sparbanten, was 
durch rationell geregelte Affefuranzen zur Hebung bes 
Mohlftandes geleiftet werden kann, ift theils ſchon angebeutet 
worben, theils fo klar und augenfällig, daß wir uns hierüber 
wohl jeder weitern Auseinanderfegung enthalten fönnen; eben 
fo wenig dürfte eine näherere Beleuchtung der vorgejchlagenen 
Abänderung bes Bankfprivilegiums oder in Bezug 
auf die gleichfalls bevorwertete Inumlaufbelaffung einer 
gewifjen Quantität von Raffenanmweifungen und Reichs— 
ſchatzſcheinen, fo wie endlich die Würdigung erforderlich 
ſeyn deffen was das ebenfalls zu errichten anempfohlene &f: 
feften- Emiffionsamt zu leiften vermöchte. Es erübrigt 
daher nur noch die wichtige hand elspolitifche Seite 
des Gegenftandes hervorzuheben. 


*) Mach dem neueften Vortrag des Bankgouverneurs ift der Werth des 
Bankgebäudes zugering angefchlagen, baher jener Bond ef: 
feftive, fomit der Aftienwerth etwas höher zu berechnen ill, 
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Wir lagen über die Paffivität unferes Handels, 
wir fehen mit Recht hierin eine an dem Mark bes Landes zeh⸗ 
rende Kalamität. Was ift aber mehr geeignet dieſelbe zu beſei⸗ 
tigen, und unfern Hanbel aktiv zu machen, ala die Förderung 
der Production überhaupt, und ber wohlfeilen 
Produktion insbejonderez welches wirkfamere Mittel 
läßt fich Hiefür erdenten, als die Herbeifhaffung mög- 
lichſt vieler und wohlfeiler KRapitalien, damit fie 
in den Händen des Produzenten wuchern, damit die Profufion 
der Erzeugniffe diefe über unfere Grenzen treibe, und die Wohls 
feilheit ihrer Herftellung, aber die fiegreiche Konkurrenz ber zu 
Markt gebrachten Gegenftände im Auslande ermögliche, kurz 
damit auf biefe Meife der Grund zu dauerndem Wohlſtand ges 
legt und im Verein mit einer aufgeflärten Zollgefeggebung bie 
Handelsbilanz alöbald zu unfern Gunften verändert werbe, — 
dann find wir nicht mehr genöthigt, ftatt der Produkte, — P a⸗ 
piere in das Ausland zu ſchicken, um die abgefloffene Münze 
momentan rüctrömen zu laffen. Ein gewaltig theures Aus- 
£unftsmittel, was überbied nur jo lange als unfere Finanzen 
die Lücken des Deficits ohnedies mit Anlehen decken müffen, 
vernünftigerweife angewendet werben kann. 

Noch Haben wir nicht von den Bedenken gefprochen, welche 
der Zweckmaͤßigkeit und Durchführbarfeit des hier entwickelten 
Planes manchen entgegen zu ftehen feheinen dürften. 

Vielleicht wird man einwenden: die zu löfende Aufgabe fey 
all zu umfaffend, all zu groß und fehwierig, vielleicht findet 
man die Borbedingungen noch nicht vereinigt in dem materiellen 
und geiftigen Entwicklungs⸗Stadium ber öfterreichifchen Völker 
und feiner Kronländer, um jest fhon an die Ausführung von 
Kombinationen einer höhern Ordnung denken zu Bönnen, viel- 
leicht Scheint manchen der Sinn der Gefchäftswelt und Börfen- 
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männer in unferer bewegten Zeit nicht dahin gerichtet, in weit 
ausfehenden immerhin mehr ober minder problematifchen Uns 
ternebmungen, Geldanlagen zu machen, vielleicht findet endlich 
diefer oder jener Politifer, in der Kreirung ber anempfohlenen 
Snftitute, Gefahr für die Freiheit, oder doch ein die Gentralifa- 
tion all zu fehr förderndes Hilfsmittel. 

Alle diefe Bedenken, und noch fo viele andere, die man 
den fraglichen Maßnahmen entgegenftellen kann, laſſen fich je- 
doch nicht innerhalb der dieſer Schrift gefegten Grenzen fpeziell 
erörtern. Mir befchränfen uns daher darauf denfelben bios im 
Allgemeinen mit nachftehenden Bemerfungen zu begegnen. 

Die fehr gehaltreiche Fleine Schrift, welche Fürzlich unter 
bem Titel, »die öfterreichifche Nationalbank und ihre Zukunft« 
erfehienen ift, ruft den bemerfenswerthen Umftand ins Gebächt- 
niß zurüd, daß die drei größten Banfen Europas, Finanz⸗ 
verlegenheiten ihre Entftehung verbanften; und dennoch 
mächtig auf das Emporblüben ber Staaten welchen fie anges 
hören , eingewirft haben. 

Es liegen uns alfo Erfahrungen in großem Mafftabe vor, 
welche darthun, daß durch folche und ähnliche Anftitute der 
zweifache Dienft geleiftet werben fann , Hilfsmittel für Die 
Staatsfinanzen fowohl, als für die Berkehrs-Er—⸗ 
leihterung berbeizufchaffen. 

Die Ausgebehntheit des Planes, mie er hier vorliegt, 
jeßt allerdings feiner Ausführung mehr oder minder bedeuten: 
be Schwierigkeiten entgegen, da jedoch die Errichtung ber 
in Vorfchlag gebrachten Inftitute von einander völlig unab- 
bängig ift, und außerdem noch dadurch erleichtert werben 
fann, daß ftatt großer Gentral-Anftalten für die ganze 
Monarchie, mehrere Pleinere in den einzelnen Krons 
ländern ins Leben gerufen werden, fo fann unmöglich min- 
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deftens die thHeilmweife Ausführung der Sache auf unübers 
fteiglihe Hinderniffe ftoßen, noch weniger aber fönnen wir ein 
Bedenken darin finden, vorläufig bie angedeuteten Bankreformen, 
im Zufammenhang mit der permanenten Ausgabe einer gewiflen 
Duantität von Staatdpapiergeld vorbehaltlich Fünftiger Beſtim⸗ 
mungen über die Tilgung eines Theils der Staatsfhuld an die 
Banf — in Ausführung zu bringen, bis der Werfuch die 
von uns vorgefchlagenen drei Banken ins Leben zu rufen 
ein ober das andere Refultat geliefert haben wird. Die Entwer- 
fung der Grundzüge ber Statuten dieſer Banfen fann feine 
wejentlichen Schwierigfeiten bieten. Sind aber einmal die Bes 
dingungen feftgeftellt, fo laßt fih auch die Aftien- Zeichnung 
einleiten. 

Ein fehsmonatlicher Präflufiv» Termin dürfte übrigens 
vollfommen genügen um zu wiffen, ob bie Aktien Abnehmer fin- 
den oder nicht, und überhaupt das öffentliche Urtheil über den 
Gegenftand feftzuftelfen. 

Finden die Aktien keine Liebhaber, fo fällt der Plan von 
felöft, und kann unferes Dafürbaltens ohne die Ausführung be= 
reitö beftehender , oder fünftig beliebter Kombinationen we— 
fentlich beirrt zu haben, gänzlich aufgegeben werben. 

Die möglichen politifchen Nachtheile, weldhe großen 
Gentralen = Geldverfehrs:Anftalten zum Vorwurf 
gemacht werden Fönnen, laſſen ſich nicht wohl als folche bes 
trachten und wandeln ſich vielmehr in eines der wirkfamften 
Foͤrderungs⸗ und Bindemittel um, wenn die Verſchmel—⸗ 
zung ber verfchiedenartigften Länder und Völker in einen 
großen Einheitsftant angeftrebt wird, wie dies beilbrins 
gender Weiſe in Defterreich gegenwärtig der Fall iſt. 

Sollten aber in der Folge die gefürchteten Nachtheile 
dennoch ans Licht treten, fo läßt fich jede erforderliche Kom⸗ 
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bination in Anwendung bringen, dieſen entgegen zu wirken, u. z. 
entweder nach Ablauf der den Banken eingeräumten Privile— 
giumsfrift, oder auch noch früher, wenn biefür bei Ertheilung 
der Konzeflion Vorſorge getroffen wurde. 

Es ift möglih, daß wir befangen find und im allzugün- 
ftigen Lichte die Dinge in die wir und hineingelebt haben erbli- 
den, wir wiffen aber auch, daß jeder, ben breit getretenen 
Pfad des alltäglichen Ideenkreiſes verlaffende Gebanfe mit 
Mißtrauen aufgenommen wird. Wir wiffen, wie ungern, wie 
fehwer die Zagesmeinung mit Entwürfen zu befaffen fich ent- 
fchließt, die nicht von anerfannten Autoritäten ausgegangen 
find, zumal wenn fie durch größere Dimenfionen oder eine zus 
fammengefegtere Gliederung abſchrecken, und ein näheres Ein» 
gehen erfchweren. Mir willen endlih, daß wo Worurtheile, 
wo abweichende Interefjen im Spiele find, es oft den einfach» 
ſten und richtigften Gedanken nicht möglich wird ſich Bahn zu 
brechen. 

Doch unbefümmert um dies alles; weit entfernt zu hof⸗ 
fen, daß unfere Ideen unverändert zur Anwendung fommen, 
oder auch nur allgemeinen Anklang finden werden, treten wir 
mit denfelben dennoch vor Publikum, weil jede Beſprechung 
des hier in Frage ftehenden fo überaus wichtigen Gegenftandes 
uns immer ald ein Gewinn erjcheint. 

Das Bank: und Notenwefen hat bereitö, wie uns 
dies eine auf Sahrhunderte zurücdigehende Erfahrung lehrt, 
unermeßlihen Nutzen geftiftet. 

Wenn gleich diefen ausgezeichneten Hilfs» und Velebungs⸗ 
mitteln Gefahren zur Seite gingen, die mit der Ausdehnung 
ihres Gebrauches ſich bis zu einem gewiſſen Grad vermehren 
mußten, ſo war doch ſtets im großen Ganzen der Vortheil 
den fie brachten, unbeſtritten ein überwiegender, wobei 
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man freilich von jenen Schwindeleien oder unkontrollirten 
Geſchaͤften abſehen muß, deren Reſultate von vorhinein nicht 
zweifelhaft ſeyn konnten. 

Wo daher die Ausbeutung des Kredits blos um der Ge⸗ 
fahren Willen beſchränkt wird, und das unendlich bildungs⸗ 
fähige Element nicht eine ſtets allgemeinere Anwendung fin: 
det, dort ift auch begreiflih ein Zurüdbleiben gegen 
diejenigen Staaten unvermeidlich, die hierin vorangehen. 

Heut zu Tage kann aber Fein Staat in Europa ſelbſt⸗ 
genuͤgſam ſich abſchließen, er muß vorwärts im allgemei- 
nen Wettlauf der Völker, ſoll er nicht überflügelt, und end- 
lich fogar in feiner Eriftenz bedroht werden. 

Auch wir in Defterreich müffen vorwärts ob wir wollen 
ober nicht, und eben fowie wir genöthigt find, um Konfur- 
renz halten zu können mit unfern Nachbarn, die Wunder der 
neueften Erfindungen in Anwendung zu bringen , welche uns 
die Naturfräfte in nie geahnter Meife dienftbar machen, ift 
es unferer, Willkür auch nicht anheim geftellt die geiftigen 
Errungenfchaften der Zeit, welcher Ordnung fie immer anges 
hören mögen, von und zu weiſen. Bleibt e8 gleichwohl dem Ges 
nius der Völker vorbehalten, diefelben verfchiedbenartig zu ges 
ftalten und anzuwenden, 

Fe mannigfaltiger und zweckmäßiger e8 ein Wolf ver 
fteht, das vorhandene Material in den geeignetften Formen 
fih nugbar zu machen, je mehr aus den Merkftätten feiner 
geiftigen Kräfte Mittel hervorgehen, die für unbezwinglich ges 
haltenen biemit verbundenen Uebel und Gefahren zu verrins 
gern oder gänzlich zu befeitigen, deſto gewiffer wird es feinen 
Nachbarn den Rang ablaufen, wie dies England vorzugsweiſe 
durch die richtige und vielfeitige Anwendung der großen Her 
bel des Kredits bewiefen bat. 


Wenn Defterreich einen ähnlichen Weg zu betreten fich 
entfchließt, fo wird es, daran zweifeln wir nicht, in kurzem 
auch in diefer Beziehung ebenbürtig der ftolgen Albion zur 
Seite ſtehen. Welcher Augenblick aber wäre hiezu geeigneter, 
geböte dringender eine folche Aufgabe zu löſen, als gerade der 
gegenwärtige, wo bie einheitliche Zufammenfügung des großen 
Reiche im Werden ift, und die völlige Neugeftaltung feiner 
innern Zuftände zahllofe Hinderniffe Hinwegräumt, die bisher 
Kombinationen diefer Art entgegenftanden, wo aber auc zu: 
gleich Wunden zu heilen find, und Mittel herbeigeſchafft wer: 
den muͤſſen, die geöffneten Wege volfswirthfchaftlicher Thätig- 
feit gewinnreich zu nüßen. 
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1847, 


Les bonnes sorictes sont celles, ot tout le 
monde a sa part et son enjeu dans Ia for- 
tune ou dans la ruine publique. Les enisses 
d’epargne sont un pas fait dans cette voie. 
Lamartine. 


Einleitung. 


Vadem ih im Folgenden die Sparkaſſen einer nähern Beleuchtung un: 
terwerfe, glaube ich keineswegs ein müßiges Werk zu thun. Denn weder ift die 
Bedeutung der Sparfaffen allgemein anerkannt, noch die Theorie, welche man für 
diefelben aufgeftellt bat, über jeden Zweifel erhaben, noch die praftifche Ausführung 
von Verftößen, felbft gröberen, frei geblieben. 

I. Der Nugen der Sparfaffen ift nicht nur nicht allgemein aner: 
kannt, fondern auch ausdruͤcklich befteitten worden. Wie wenig allgemein er nod) 
anerkannt ift, ergibt ſich fhon aus einem Blick auf die Benugung derfelben in 
vier europdifchen Großftaaten. 

Großbritannien und Irland hatten 1844 1,012,047 Einfeger mit einem 
Guthaben von 29,504,861 Pf. St.*); in Frankreich hatten die Sparkaffen der 
Departements am 31. Dechr. 1845 beim Staate 283,553,564 Fr. 11 E., die 
Sparkaffe zu Paris 99,555,451 Fr. 91 E., beide zufammen 383,109,016 Fr. 
92 C. gut **); in den deutfhen Provinzen des Öftreihifhen Staats, nebſt Dal: 
matien und dem lombard,svenet. Königreiche beftanden 1842 14 Sparkaffen mit 
einem Depofitum von 42,868,049 Fl. Conv. ***); in Preußen lagen 1845 in 





*) Porter, in ber Zeitſchrift der Londoner Statift. Geſellſchaft. März 1846. ©. 3. 
”) Annuaire d’econ. polit. für 1847 ©. 69. 
**) Zofeln zur Statiſtik der dftr. Monarchie für das Jahr 1812, zufammengeftellt 
von der K. K. Direction der abminiftrativen Statiſtik. er 
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155 Sparkaffen 12,534,456 Xhlr. 28 Sgr. 214, Pf. ein*. Hiernach kommt 
auf den Kopf der Bevölkerung 
in Großbritannien ein Guthaben von ungeführ 1 Pfd. St. 2 Sch. 


in Frankreich _. — — — 11 Fr. 20 ©. 
in Oeſterreich — — — — 2 Fl. 12 Xx. C. M. 
in Preußen — — — — 24 Sgr. 


Man ſieht, daß, ſo groß dieſe Summen auf den erſten Anblick erſcheinen, doch die 
Benutzung der Sparkaſſen, Großbritannien etwa ausgenommen, noch eine ſehr 
geringe iſt. 

Die ausdruͤckliche Beſtreitung des Nutzens der Sparkaſſen kommt zum 
Theil von einer Seite her, wo man es am wenigſten erwartet haͤtte. Die Times 
in England, der National in Frankreich haben gegen die Sparkaſſen Partei er 
griffen. Man hat ihnen den Vorwurf gemacht, daß fie die Anfprüche der Einleger 
vermehren, ohne daß die gemachten Exfparniffe groß genug wären, Diefelben aus 
ihrer bisherigen Lage herauszureißen; daß fie den Individualismus befördern, indem 
fie die Bande von Schuldner zu Gläubiger lodern und auflöfen; daß fie den Kres 
dit druͤcken und die Kapitale von nüglihen Unternehmungen zuruͤckhalten; endlich, 
daß fie, die den Erfparniffen nur eine nüsglihe Anlage eröffnen, unnüg feien, fo 
(ange man den Äärmeren Volksklaſſen nicht zuvor die Möglichkeit gebe, überhaupt 
Erfparniffe zu madhen. Dagegen muß nun gefagt werden: 

1, Wenn die Sparkaffen denen, welche fie benugen, auch nicht durchgängig 
die Mittel gewähren, aus ihren biöherigen Lebensverhältniffen herauszutreten, aus 
abhängigen Lohnarbeitern felbftändige Unternehmer, Pächter oder Krämer zu wer: 
den, fo geben fie dody gewiß Einigen unter den Einlegern hierzu die Gelegenheit, 
Auen aber die Hoffnung. Schon dieß ift Gewinn. Daß die Anfprüche der Eins 
leger mit der Zunahme ihres erfparten Vermögens und mit dem Bewußtſein der 
Opfer, welche fie zu diefem Zwede gebracht haben, fleigen, ift natuͤrlich. Dieß 
wire ein Uebel, wenn diefe Steigerung außer Verhältniß zur Vermehrung des Ver: 
mögens ftünde, allein davon ift der Beweis nirgends geliefert. Aber auch abge: 
feben von dem Nugen der Sparkaffen, den fie dadurch gewähren, daß fie Manchen 
die Erwerbung eines Kapitals möglih machen, Bielen wenigftens die Hoffnung 
darauf geben, bleibt ihnen noch ein anderes, vielleicht bebeutendberes Verdienſt, daß 
fie nämlich Gelder aufbewahren, die allerdings nie den Charakter eines felbftän- 
digen **) Kapitals annehmen werden, die aber denen, welche fie in befferen Zagen 
gefpart haben, fpäter über die Zeiten der Noth binweghelfen ***. Sehr viele Er: 
fparniffe werden unter folchen Umftänden wieder verzehrt. Doch ift die Bedeutung 


*) Preuß. Allgem. Zeitung vom 15. Auguft 1846. 

») Diefe Bezeihhnung fei der Kürze wegen für ein Kapital erlaubt, das fein Bes 
figer unmittelbar als foldyes verwenden kann, im Gegenfaß zu denjenigen Kapitalien, bie erſt 
in Bereinigung mit andern eine nügliche Verwendung geftatten. 

*) Bot, hierüber befonders einen Auffas in der North British Review, Aug. 1845. 


der Sparkaffen als Kapitalanfammlungsanftalten hierüber nicht zu ſehr in ben Hin: 
tergeund zu flellen, denn wohl alle Einleger hoffen an ihren Erfparniffen mehr, als 
einen bloßen Nothpfennig zu haben, und gerade biefe Hoffnung macht fie beharr: 
lich in der Verfolgung ihres Ziels, Von der Parifer Sparkaffe wurden z. B. in 
Folge des Gefeges vom 22. Juni 1845 zwifhen dem 21. Juli und 21. Dechr. 
1845 für 1678 Einleger Nenten im Betrage von 106,100 Fr. Renten gekauft. 
Davon kamen auf: *) 

536 Acheter » » 2 002000» 34,475 Fr. z im Durchſchnitt 64 Fr. 32 C. 


209 patentiete Handwerker und Kaufleute 13,565 = = ⸗ 64 =: WM: 
397 Dienfiboten - = >» 2 20202. 25,290 = : P 68: 7: 
170 Angeielte > 2 2 en 9875 = : ⸗ 58⸗09⸗ 
64 Soldaten und Seeleute4155 : >» ⸗ 64 »s 92 : 
148 professions liberales . - .» . 8905 = « . 60 =: 17: 
150 Kenne . . » 9320 = : ⸗ 62 = 13 : 

4 Geſellſchaften zu — Huͤlfoleſtung 515 =: = ⸗ 128 » 75» 


1846 wurden für 3881 Einleger 239,345 Fr. Renten gekauft **). Diefe Ren: 
tentäufe treten nur ein, wenn ein Guthaben 1500 Fr. überftiegen hat; aber um: 
gekehrt fcheinen auch die Meiften, welche ein foldhes Guthaben befaßen, von dem 
Rentenkaufe Gebrauch gemaht zu haben. Die Zahl derer, für welche Renten ge- 
Eauft worden find, beträgt etwa '/,, aller Einleger. 

In der Aachener Prümienkaffe war das durchſchnittliche Guthaben eines 
jeden Sparer von 1834 big 1844 von 7 Thlr. 4 Sgr. 4 Pf. auf 63 Thlr. 
23 Sgr, 6 Pf. geftiegen. Bon den in biefem Zeitraume aufgenommenen 9786 
Sparern blieben am 31. December 1844 nody 5226 ***). Man kann daraus auf 
die Beharrlichkeit und auf den Erfolg im Sparen einen ungeführen Schluß ziehen. 

2. Der Vorwurf, daß die Sparkaffen den Individualismus befördern, 
bezieht ſich theils auf die englifhe Einrichtung, nad welcher die Einleger eine 
Leibrente erwerben, theil3 auf die Loderung der Verhiltniffe zwifhen Gläubigern 
und Schufdnern. Der erftere Punkt gehört eigentlich nicht in unfere Erörterung, 
da jene Eineihtung nicht nothwendig mit den Sparkaffen verbunden if. Hier 
daher nur fo viel. Es mag allerdings fittliher fein, von dem Kapital, über das 
man zu verfügen hat, nur die BZinfen zu verzehren und den Stod unangetaftet 
den Perfonen zu hinterlaffen, welchen man durch Verwandtſchaft oder fonft ver- 
bunden it. Allein wenn Jemand nur vermittelt einer Leibrente ji ein forgen: 
freies Alter zu verfchaffen vermag, kann man ihn gewiß nicht verbammen, wenn 
er diefes Mittel ergreift. Dazu fommt noch, einestheild, daß viele Perfonen Nie: 
manden haben, der ihnen fo nahe ftünde, um ſich feinetwegen das Opfer aufjuer: 
legen, ihr Kapital unangetaftet zu laffen; anderntheils, daß bie erhöhten Zinfen in 


*) Rah dem Bericht der Parifer Sparkaffe für 1545. 
**) Annuaire d’econ. polit. 1847. ©. 340, 
»*) Darftelung der Einrichtung und ber Wirkſamkeit des Aachener Bereine zur 
Beförderung der Arbeitjamkeit, von 3. 3. Thyffen, Aachen 1845. ©. 21 und 2%. 
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der Regel nicht allein denen zu Gute kommen, welche ſie beziehen. Und, den 
Egoismus als alleinige Triebfeder vorausgeſetzt, welches Verhaͤltniß iſt weniger un⸗ 
ſittlich, das zwiſchen einem Kapitaliſten und denen, die nur auf feinen Tod fpecu- 
liren, oder das zwifchen einem Leibrentner und feiner Umgebung, die nur von 
feinem Leben Vortheil zieht? Eben fo gering mie der fittlihe Nachtheil ſcheint 
uns ber volfswirthfchaftlihe. Denn wenn bie Verzehrung eines Kapitals hier auch 
ein unbeftrittener Verluſt ift, fo kann man diefen doch nur dann in Betracht zie— 
ben, wenn man das Kapital als fchon früher eriftivend annimmt, nidyt wenn es 
erſt durch die Ausſicht, es rentenweife verzehren zu können, geſchaffen worden ift, 
wie dieß bei den meiften Erfparniffen eintritt, die nie gemacht worden wären, 
wenn man fi nicht durch die Hoffnung eines fpüteren fkätigen Genuffes hätte 
beftimmen laffen. — Was das Verhältnif zwifhen Sculdnern und Gläubigern 
betrifft, fo müffen wir unfern Theils fehr bezweifeln, ob es im Allgemeinen bie 
Sittlichkeit befördert. Denn bie gegenfeitige Teilnahme, das Mitleid und die Nach— 
giebigkeit bei Verluſten wird gewiß durch das gröfere Abhängigkeitsgefühl, den 
Meid und dem entgegengefegt die Ueberhebung weit aufgehoben. Die politifche 
Sicherheit aber, melde man aus ber Eriftenz vieler Nechtsverbindlichkeiten ableiten 
kann, wird durch die Sparkaffen nur noch mehr befeftigt, denn die Befriedigung 
ihrer Glaͤubiger hängt ganz unbedingt von der Fortdauer ber rechtlichen Ordnung ab. 

3. Die Furcht, daß der Kredit der aͤrmeren Klaffe durch die Sparkaffen 
leiden möchte, ift ungegründet. Zwar mag es, namentlich) auf rein perfönliches 
Zutrauen, ſchwerer fein, von der ängftlihen Verwaltung einer größeren Anftalt, 
als von der feichtgläubigen Gutmüthigkeit eines Einzelnen Geld geborgt zu erhal: 
ten; allein diefe Schwierigkeit kann von Feiner übermäßigen Bedeutung fein, ba 
im Ganzen dody nur ein geringer Theil der disponiblen Kapitalien in den Spar— 
kaſſen niedergelegt ift und auch die Verwaltungen der legteren, wenn ein genügender 
Nefervefonds vorhanden oder Garantie geleifter ift, in den Bedingungen, unter 
denen fie Gelder ausleihen, nicht mehr übertrieben ängftlich fein werden. Dagegen 
muß man in Betracht ziehen, daß nicht nur durch das Zufammenfchießen Eleiner 
fonft ungenugt bleibender Kapitaltheile das Angebot an Kapital vermehrt, fondern 
auch durd, die größere Sparfamkeit die Nachfrage vermindert werden muf, und 
endlich, daß die Theilnahme an den Sparkaffen, meil fie einen Beweis von Fleiß 
und Sparſamkeit gibt, die Kreditfühigkeit der Einleger erhöht. Nur Schwindlern 
und Berrügern wird es fehmerer werden, zu leichten Bedingungen Geld zu er- 
halten. Aber feider muß man fagen, daß die Zeit noch fern ift, wo bie ärmeren 
Klaffen durch die Wohlthaten der Sparkaffen werden ganz abaehalten werden, ſich 
durch lockende Berfprechungen ihre Erfparniffe abliften zu laffen. Man bat in den 
Staaten, mo noch Rotterien beftehen, nichts davon gehört, daß diefe durch die Wirk: 
famfeit der Sparkaffen beeinträchtigt worden wären. Etwas Anderes ift e3, wenn 
man fagt, Daß die Sparkaffen der Neigung ber Kapitalien, ſich in großen Unter: 
nehmungen zu concentriren, noch mehr Vorſchub leiſten. Dieß mag nidyt unbe— 
gründet fein; indeffen fo fehr wir die Opfer beklagen mögen, welche unter biefem 
Streben fallen, fo müffen wir daffelbe doch ald eine unvermeidliche Folge ber wirth— 
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ſchaftlichen Entwickelung anſehen und duͤrfen uns nicht verleiten laſſen, den kleinen 
Gewerben auf Unkoſten anderer Leute eine kuͤnſtliche Exiſtenz zu friſten. Beſſer 
iſt es, ſie werden durch die Erſparniſſe des Volks, als ſie werden mit ihnen bankrott. 

4. Wer keine Erſparniſſe machen kann, kann auch keine in die Sparkaſſe 
legen, das verſteht ſich von ſelbſt. Allein ſieht es damit wirklich fo ſchlimm aus? 
Die große Theilnahme, welche dieſe Anſtalten unter den arbeitenden Klaſſen in 
England und Frankreich gefunden haben, wo doch die Vechaͤltniſſe des Proletariats 
gewiß ausgebildeter find, wie bei uns, fpricht für das Gegentheil. In der That, 
wer möchte behaupten, daß der Lohn immer fo niedrig ſtehe, daß Erfparniffe un- 
möglich gemacht werden? Mir wollen dabei ganz davon abfehen, ob der Staat 
dadurch, daß er die Betheiligung an den Sparkaffen zur Zwangspflicht macht, die: 
fen Lohn nicht Fünftlich fteigern Eönnte, fo gut, wie er feine Beamten zwingt, in 
Wittwen⸗ und Waifenkaffen zu fleuern, oder mie bei einzelnen Gewerben, nament: 
lich dem Bergbau, die Arbeiter zur Theilnahme an Knappſchafts- und Ähnlichen 
Kaſſen gezwungen werben ). Aber felbft wenn man nicht die Einlagen erzwingt 
und fo den Lohn fleigert, werden einen großen Theil des Jahre hindurch die Ver: 
häftniffe der Art fein, daß die Arbeiter Eleine Erfparniffe zurüdzulegen im Stande 
find. Da, wo bie Sparfaffen noch nicht ihre Wirffamkeit entfaltet haben, gehen 
die durch günftige Zeitumftände gewonnenen Mittel gewöhnlich für augenbliclichen 
Genuß auf, und es koͤnnte faft fcheinen, als ob dieß für bie Arbeiter das Vor: 
sheilhaftere wäre. Denn wenn fpäter die Umftände fi verändern, muß fie das 
Öffentliche Wefen doch auf feine Koften erhalten, fie aber haben wenigſtens die 
beffere Zeit genoffen. Allein diefer Einwurf ift leicht zu widerlegen. Zuvörderſt 
ift e8 gewiß ehrenvoller, auch in der ſchlimmern Zeit ſich durch fich felbft zu er» 
halten, als für den Preis eines flüchtigen Genuffes fpäter auf Armenhaus und 
kuͤmmerliches Almofen angemwiefen zu fein. Sodann müßte die allgemein werdende 
Gewohnheit zu fparen fogar pofitiv günftig auf den Stand bes Lohnes zurädmwirken, 
denn die Haupturfache, warum der Kohn fo leicht gedradt wird, befteht ja in dem 
übermäßigen Angebot, das durch die Noth der Arbeiter hervorgerufen wird. Ein 
größerer Vorrat an Mitteln zum Unterhalt würde diefes Angebot mäßigen und 
ausgleihen. So gut wie die Mafchine eines Regulators bedarf, um ihren vollen 
Erfolg zu haben, fo gut verlangt ihn aud) die Arbeit. Die Sparkaffen find ſolch⸗ 
Regulatoren des Arbeitsangebots. — 

Wir haben bis jegt nur diejenige Klaffe der Arbeiter in Betracht gezogen, 
bei ber die Gunft der einen Zeit durch die Ungunft ber andern immer wieber auf: 
gehoben wird. Allein diefelbe bildet bei uns doch nur den geringern Theil ber 
Bevölkerung, die ſich durch ihrer Hände Thätigkeit ernährt, Noch hat, Gott fei 
Dant, fo mandyes Handwerk feinen goldnen Boden, und auch das Fabrifwefen 
hat noch nicht Überall das Proletariat erzeugt. Es ift ein Unrecht, welches in der 





*) Bol. hierüber beſonders: A. Vischers, de letablissement des caisses de 
prevoyance en Belgique en faveur des ouvriers mineurs Bruxelles 1839. 
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neuern Zeit ſehr haͤufig begangen wird, daß man uͤber dem grellen Elende der 
Proletatier die weniger auffallenden Umſtaͤnde Derjenigen uͤberſieht, fuͤr deren 
beſcheidne Anſpruͤche der Lohn ihrer Arbeit noch genuͤgt. Offenbar aber iſt die Zahl 
Derjenigen, denen ihre Arbeit noch das Nothduͤrftige gewährt, gegenüber den 
eigentlichen Proletariern in Deutfchland noch weitaus die bedeutendere. Für biefe 
Klaffe nun find die Sparkfaffen befonders fegensreihe Anftalten. Sie bilden bie 
Handhabe, an welcher fie fih aus ber Abhängigkeit zu einer felbftändigen Stellung 
emporfihwingt. Eben darum, weil diefe Wirkfamkeit der Sparkaffen in Deutfch- 
fand noch von mehr Gewicht iſt, ſcheint bie englifche Einrichtung der Nentener: 
werbung für uns von geringerer praßtifcher Bedeutung, indem es den beutfchen 
Einfegern meiftens mehr darum zu thun ift, fih ein Kapital, als fih eine Rente 
zu erwerben. 

I. Bei der Theorie der Sparkaffen kommt es vor Allem darauf 
an, Begriff und Zweck berfelben genau zu beſtimmen. Es handelt ſich dabei 
darum, den Unterfchicd berfelben von ben verfchiedenen Sparanftalten anderer Art 
befriedigend anzugeben. Zuvörderfi muß man dabei zwifchen Verficherungsanftalten *) 
und Sparanftalten anderer Art unterfcheiden. 

Beiden gemeinfam ift es, daß fie dazu dienen follen, Werthe, die man 
im Augenbli® disponibel hat, aufzubereahren, damit fie, wo möglidy durch Zinfen 
vermehrt, den Theilnehmern zu einer Zeit zuruͤckbezahlt werden, wo diefe fie be 
dürfen, um fie, fei es als Kapital, fei es zum Verbraudy zu verwenden. Aber 
die Verficherungsanftalten unterfcheiden ſich dadurch, daß bei jenen die gemachten 
Einlagen zufammengeworfen und die Auszahlungen nur Denjenigen gemadyt werden, 
welche das Ereigniß trifft oder nicht trifft, auf deffen Eintritt oder MNichteintritt 
man verjichert hat, fomit die Erfparniffe des einen Theils der WVerficherer dem an: 
bern zu Gute kommen; daß dagegen bei den eigentlihen Sparanftaften die Ein: 
fügen jedes Theilnehmers gefondert beftehen, ein Jeder daher an ben Ereigniffen, 
die feine Miteinleger betreffen, unbetheiligt, dafuͤr aber auch nicht berechtigt iſt, 
von denfelben in irgend einem Falle eine Unterftügung zu verlangen. Die Ber: 
fiherungsanftalten beruhen auf dem Gedanken, etwas Gewiffes aufjuopfern, um 
für ungewiffe Fülle gededt zu fein. Es find Gluͤcksanſtalten, aber umgekehrt, wie 
die Potterien, nicht um auf das Unrecht des Zufulles zu fpeculiren, fondern um es 
wieder aufzuheben. Die Sparanftalten haben mit dem Zufall nichts zu thun; bie 
Theilnehmer an denfelben wiffen nicht allein, was fie feiften, fondern auch, was fie 
empfangen werden. Der Grund zu ihrer Vereinigung liege nicht in einer gegen» 
feitigen Dedung, fondern in der Abficht, die Vortheile vereinigter Kapitalbräfte zu 
genießen. Da Übrigens diefer Unterfchied allgemein anerkannt ift, fo begnügen wir 
ung, hier nur einige naheliegende Bemerkungen anzjuflgen. 


*) Das Verdienſt, die Bedeutung der Berfiherungsanftalten als Sparanftalten 
zucrft nachgemwiefen zu baben, gebührt Hermann, über Sparanftalten im Allgemeinen, in6= 
befondere über Sparfaffen. Münden 1835. 
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Die Wirklichkeit bietet die verſchiedenſten Uebergangsformen von ben Ver: 
fihherungsanftalten zu den Sparanftalten: Begräbnißkaffen z. B., zu denen jährliche 
Beiträge geleifter werden, find gewiß Verfiherungsanftalten, zu denen der länger 
Lebende für den früher Sterbenden mitbezahlt. Aber nicht nur, daß ein Feder, du 
er doch einmal flerben muß, jedenfalls einen Theil feiner Einlage beim eigenen Be— 
graͤbniß zurüderhätt, geht auch bekanntlich ein guter Theil jener Beiträge in Feft: 
fhmaufereien auf, bei denen alfo ein Feder wiederum. einen. Theil.der gemachten 
eigenen Erfparniß verzehrt. Umgekehrt find Sparvereine, bei benen jedem Xheil- 
nehmer über feine Einlagen Rechnung geführt wird, eigentlihe Sparanftalten. 
Wenn aber Denjenigen, die ſich auf irgend eine Weiſe gegen bie Statuten ver: 
geben, Gonventionalftrafen auferlegt find, deren. Betrag unter die Übrigen Theil 
nehmer vertheilt wird, fo nähern fich diefe Spurvereine den BVerficherungsanftalten. 

Wichtiger iſt der Unterfchied unter den. Sparanftalten ſelbſt. Man hat 
jie bis jegt im folche eingetheilt, weiche die niedergelegten Summen zu beliebiger 
Verwendung aufbewahren, und in ſolche, welche für die Verwendung derfelben zu 
einem beftimmten Zwecke forgen; allein bei weitem bedeutender und in die innerfte 
Geftaltung unfrer Inftitute Hineingreifend ift der Umftand, ob die Sparan— 
ftatten fefte oder wechfelnde Theilnehmer haben. 

Hierin befteht der Unterfchied der Sparvereine und ber Sparkaffen. Spar: 
vereine nennen wir diejenigen Gefellfchaften, welche fidy mit der Verpflichtung zu 
gewiffen regelmäßigen aus Erfparniffen beftehenden Beiträgen zu gemeinfamer Ber: 
mwaltung berfelben zufammengethan haben. Die Abficht, fich gegenfeitig zur Spar: 
famkeit aufjzumuntern, kann dabei auch eine Urſache, und fogar die hauptfächlichite, 
gewefen fein, jene Berpflihtung einzugehen; jedod; kommt biefe Abfiht nicht in 
Betracht, fo lange die Vernachlaͤſſigung jener Verpflichtung nicht mit Strafen 
belegt wird; fobald dies aber gefchieht, geht der Verein in eine Verfiherungsanftalt 
tiber. Von andern Iuerativen Gefellfchaften mit der Verpflihtung zu regelmäßigen 
Beiträgen unterfcheiden ſich die Spargefellfhaften dadurch, daß fie nicht zur Be— 
treibung eines beflimmten Unternehmens errichtet find, und daß bie geleifteten Ein- 
lagen den Charakter von Erfparniffen tragen müffen. Sparkaffen dagegen find 
Anitalten, welche zur Annahme und Verwaltung gemachter Erfparniffe bereit find. 
Der große Unterfchied zwifhen den Sparkaffen und Sparvereinen befteht ſonach 
darin, daß die Theilnehmer der legtern in ein gegenfeitiges obligatorifches Verhaͤltniß 
mit der Anftalt treten, während bei den Sparkaffen die Berpfliditung nur auf 
Seiten diefer, auf Seiten der Einleger nur eine Berechtigung if. Wir fehen in 
dem Uebergang von ben Berfiherungsanftalten zu den Sparvereinen und von den Spar: 
vereinen zu den Sparkaffen die Freiheit der einzelnen Theilnehmer immer mehr 
entwidelt. Die VBerfiherungsanftalten ftehen in diefer Beziehung am niedrigften. 
Die Theilnehmer find nicht allein verpflichtet, Etwas zu leiften, fondern es ift 
auch der Gewinn, welchen fie zieben, ein unbeflimmter, Se mehr derfelbe vom 
bloßen Zufall abhaͤngt, defto größer find natürlich die gebrachten Opfer. Bei den 
Sparvereinen bleibt die Leiftungsverbindlichkeit, während jedoch die Unbeflimmtheit 
der zu erringenden Vortheile wegfält, In der Mitte zwifchen beiden fteben bieje: 
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nigen Berficherungsanftalten, wo die Nachteile, welche die Einen zu Gunften der 
Geſellſchaft treffen, von ihren eigenen Handlungen oder Unterlaffungen abhängig 
gemacht find. Die größte Freiheit endlich gewähren bie Sparkaffen, bei denen ber 
Theilnehmer an teinerlei Verpflichtung gebunden if. 

In der Wirklichkeit find jich die Sparanftalten jedody nicht in der oben 
angebeuteten Weife gefolgt. Die Verfiherungsanftalten find zwar bie aͤlteſten, 
allein ihnen folgen unmittelbar bie Sparkaffen, und erſt fpäter treten bie Spar: 
vereine auf*).. Dieß erklaͤrt fi aus dem praftifchen Beduͤrfniß; man eilt eher 
für Diejenigen zu forgen, bie nur in unbeflimmten $riften, dann und wann einmal 
etwas erfparen koͤnnen, ald für Diejenigen, deren Umftände noch vortheifhaft genug 
find, um ihnen die Möglichkeit regelmäßiger Erfparniffe zu geben. 

Hiemit follen die Sparvereine Eeineswegs als ein Rüdfchritt bezeichnet 
fein. Die Befriedigung eines wirklich vorhandenen Bebürfniffes ift dieß ja ohne: 
dieß niemals, Im Gegentheife halten wir für die deutſchen Berhältniffe die Span 
vereine für das praktiſch Wichtigere, und hierbei müffen wir es ausfprechen, daß 
Derjenige, welcher regelmäßige Erfparniffe zu machen im Stande ift, bie Theils 
nahme an einem Sparvereine derjenigen an einer Sparkaffe vorziehen fol, nicht 
darum, weil er dadurch eine aͤußere NRöthigung erhält, fparfam zu fein, obwohl für 
Diele ein folcher Zwang von Nugen fein mag, fondern weil mit ber Verpflichtung 
auch Rechte verbunden find. Es ift fehr richtig, was Mohl bemerkt **), daß es 
immer am mwünfcenswertheften bleibt, daß ein Jeder fein Vermögen felbft verwalte. 
Wo dieß nicht ehunlich ift, da foll man wenigftens fo fehr, als möglich, jich das 
Recht wahren, bei der Verwaltung beffelben eine Stimme mitabgeben zu duͤrfen. 
Und darin befleht nun eben der Vorzug ber Sparvereine, daß die Zheilnehmer 
durch bie Verpflihtung, welche fie auf ſich nehmen, in ein eigentliches Geſellſchafts— 
verhältnig treten und ſich fo die Möglichkeit erwerben, die Anftalt felbft zu ver: 
walten. Bei den Sparfaffen ift eine Selbftverwaltung unmöglid. Deßhalb folten 
fie nur für Diejenigen dienen, deren Umftände die Theilnahme an einem Spar: 
vereine nicht erlauben. Webrigens gelangt man erft durdy bie Idee der Sparvereine 
ju dem richtigen Standpunkt für die Beurtheilung des Sparkaffenwefens. Spar: 
vereine find Sparkaffen, die ſich felbft verwalten; ein offenbarer Vorzug, deffen 
man aud die übrigen Sparkaffen theilhaftig zu machen fuchen muß. Die Seisft: 
verwaltung muß die Regel fein, die nur fo weit mobificirt werden darf, als die 
Natur der Dinge es unabmweisbar mit fi bringe. Mit bdiefem Gedanken aber 
flürzt, tie wir dieß weiter unten ausführen werben, die bisherige Behandlung der 
Sparkaffen. Die Einleger haben ein Recht darauf, daß die Verwal: 





*) Eine Ausnahme bicvon ſcheint die Anftalt des Pfarrers Duncan zu Ruthwell 
in Schottland gemacht zu haben. Vergl. Malchus, die Sparkaffen in Europa. Heidelberg 
und Leipzig 1838. ©. 333 in der Anmerkung. 


) In dem Aufſatz: die Borforge: und VBerforgungsanftalten der Mittelitände in der 
Deutichen Bierteljabrsfchrift 1838. Heft 3. S. 0 fi. 
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tung, welche fie nicht felbft führen können, wenigftens von denen 
geführt werde, welche ihr Intereffe zu vertreten geeignet find, und 
auf eine Weife, die fie vor Mißbraͤuchen möglichft ſicher ſtellt. 

Wir werden im Folgenden die Sparvereine außerhalb unferer Betrachtung 
(affen und uns nur mit den Sparkaffen befchäftigen. Allein auch von biefen fol 
nur die Hauptgattung, bei welcher die Rüdzahlungen in Geld gemacht werden, 
näher von ung erörtert werden. Sie war lange Zeit die Einzige, bis ſich ganz 
neuerdings Anftalten bildeten, weldye mit den gemachten Einlagen in wohlfeiler Zeit 
‚Nahrungsmittel auflauften, um darin bei gefliegenen Preifen die Rüdzahlungen zu 
machen und fo die Zheilnehmer gegen die einbrechende Theurung zu ſchuͤtzen. Nach 
dem Urheber diefer fegensreihen dee, dem Senator Liedtke in Berlin, nennt man 
diefe Anftalten gewöhnlich die Liedtkiſchen Sparvereine; unferer Erklärung nad) ge: 
hören fie jedoch zu den Sparkaffen. Wir behandeln fie nicht befondere, weil von 
ihnen Alles das gilt, was von den Sparkaffen, die ihre Ruͤckzahlungen in Geld, 
feiften, zu fagen ift, da beide auf dem nämlichen Prinzipe beruhen *). 

II. Die Punkte, bei denen die Sparkaffen in Widerfprud mit ben For: 
berungen der Xheorie fliehen, einzeln aufzuzaͤhlen, Eann nicht unfere Aufgabe fein. 
Wir vermweifen auf das Werk von Malchus, wo fich die Einrichtungen,  befonders 
der deutfchen Sparkaffen ausführlich verzeichnet finden. Man wird fehen, daß felbft 
in den Beziehungen, wo die Theorie mit ihren Anforderungen einig iſt, wie z. DB. 
Erleihterung ber Einlagen und der Rüdforderungen, ſich vielfach die unvernünf: 
tigften Beftimmungen finden, und namentlih für unfer Vaterland dik Ueberzeugung 
von der irrationellen Behandlung der Sparkaffen gewinnen. In England und Frank: 
reich ift diefe Behandlung mehr eine fpftematifche, doch finden ſich auch dort nicht 
nur eine Maffe Beflimmungen, die den Stempel der Wilke an der Stirne tras 
gen, fondern es ift auch da, wo bie Feftfegungen nad) beftimmten Grundfägen ges 
fhehen find, die Richtigkeit diefer fegtern nicht immer außer Zweifel. 

Nach altem Diefen wird es nicht unnöthig fiheinen, die Anſtalt der Spars 
kaſſen noch einmal näher in’s Auge zu faffen. Dem Geſchichtlichen und Statiſti— 
fhen glauben wir dabei Feine abgefonderte Darftellung widmen zu müffen, da es 
jih fhon bei Malchus S. I ff. und Rau V. W. P. 5 365. aufgezeichnet findet, 
Einige neuere Daten geben, wir unten gelegentlid, Wir wenden ung baher fogleich 
zu der Frage über die Behandlung der Sparkaffen. 


*) Ueber die Möglichkeit, diefe Einrichtung mit. ben nn — zu ver⸗ 
binden, vergl, unten 4. Kap. 5 38, 


 &rftes Kapitel, 


Die Errihtung. 


$ 1, 


Zur Errichtung einer Sparkaffe gehört zweierlei, nämlich die Feftfegung 
der Grundregeln, nach denen fie verwaltet werden fol, und die Herbeiſchaffung der 
nöthigen materiellen Mittel. Welche von dieſen beiden Thätigkeiten hat man nun 
als die mwefentliche, die andere bedingende anzufehen? Stellt man ſich dabei auf 
einen rein privaten Standpunkt, fo hat Derjenige, welcher fein Geld zu irgend 
einem Zwecke beftimmt, auch das Recht, die Art und Weife feftzufegen, auf welche 
er biefen Zweck erreichen will. Hiernach find Diejenigen, weldhe die Mittel zur 
Errihtung einer Sparkaffe hergeben, eben dadurd die Verfaffungsgeber und Ber: 
walter der Afftatt. Die Öffentliche Gewalt greift nur befchränkend ein, damit nichts 
gefchehe, was den Rechten und Intereſſen zuwider läuft, welche fie zu wahren bes 
rufen ift. Bon diefem Standpunkte aus haben daher auch Diejenigen Recht, 
welche ein Eingreifen ber Regierung aus bloßen Nüslichkeitsgränden für unſtatt— 
haft erklaͤren. Allein es ift ar, daß hiermit das Inſtitut der Sparkaffen eine rein 
zufällige Grundlage erhält. Es iſt Willkuͤr, welche fie gründet, Willkuͤr, welce 
fie verwaltet, und daß diefe Willkuͤr duch die Oberaufficht der Öffentlichen Ge: 
malt an Rechtsverlegungen gehindert wird, daß fie meiftentheils in Wohlthaͤtigkeit 
und Nächftenliebe wurzelt, kann daran nichts Ändern. Nun verlangt zwar das fub: 
jective Belieben auch fein Recht, und es Läßt fich nicht abfehen, warum man ohne 
befondere Gründe eine Thaͤtigkeit hindern foll, die von ‚mohlthätigen Folgen begleis 
tet ift; allein die Frage, auf die es hier ankommt, ift eine andere. Es handelt 
fih nämlidy darum, ob das Beduͤrfniß, welchem durd die Sparkaffen abgeholfen 
werden foll, nicht ein folches ift, bei dem man ſich nicht darauf verlaffen kann, ob 
es zufällig und mehr oder minder volltommen befriedigt werde. Und die glauben 
wir nun allerdings behaupten zu müffen. Denn wo ein entwidelter Wirchfchafts: 
zuftand dem Kapitalbefig eine befondere Bedeutung verliehen und dabei eine zahl: 
reihe Kaffe von Menfhen erzeugt hat, die fih nur auf dem Wege allmäliger 
Erfparniß in den Befig eines Eleinen Kapitals fegen können, da ift die Möglichkeit, 
auch Fleine Erfparniffe nugbringend und ficher anbringen zu können, ein allgemei: 
nes Beduͤrfniß, da haben die Befiglofen ein Recht, von der öffentlichen Gewalt zu 
verlangen, daß fie ihnen diefe Möglichkeit gewähre, ja daß fie ihnen alle erreichba: 
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ren Vortheile dabei zufichere. Schwerlich möchte ſich aber beftreiten laſſen, daß 
ein großer Theil von Europa auf dieſem Punkte angelangt if. Won dieſem 
Standpunfte aus nun fommt man zu ganz anderen Grundfägen. Die Sparkaffen 
werden nicht mehr gegründet aus MWohlthätigkeit oder irgend einem andern Belie: 
ben, fondern aus Pfliht; Diejenigen, welche Beiträge zur Errichtung geben, er: 
langen dadurch noch fein Recht bei der Conſtituirung und Verwaltung mitzufprechen, 
fondern umgekehrt haben Diejenigen, denen die Gonftituirung und Verwaltung. ob: 
liegt, eben dadurch auch die Verbindlichkeit, für die Herbeiſchaffung der nöthigen 
Mittel zu forgen. Die Sparkaffen werben aus Privatanftalten. zu oͤffentlichen 
Anftalten. 
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Es fragt fih nun, wen bie Errihtung der Sparkaffen obliegt. Wir 
müffen uns dabei an ben allgemeinen Grundfag ber Polizeiwiffenfhaft halten, daß 
zunaͤchſt der Einzelne felbft für die Befriedigung feiner Bedürfniffe forgen müffe; 
bag nur, mo biefes nicht möglicy oder aus befonderen Gründen nicht thunlich ift, 
die Gemeinde und, wenn auch ihre Hälfe nicht ausreicht, der naͤchſthoͤhere politifche 
Drganismus, zulegt der Staat einzugreifen habe. Demnad werden, da eine Be 
geündung durch Diejenigen, zu deren Beſten die Sparkaffen dienen follen, ſchon 
darum, weil es feine im Voraus zu beflimmenden Perfonen find, unmöglich ift, 
bie Gemeinden die Pfliht der Gründung haben, wenn nicht befondere Gründe da⸗ 
für fprechen, fie auf den Staat zw übertragen. Dafür ſprechen nun allerdings 
mehrere Umftände. Zuvoͤrderſt hängt die Möglichkeit oder mwenigftens bie Leichtigr 
keit der vom Staat zu führenden Öberauffiht von den Beflimmungen der Sta: 
guten weſentlich ab. ine gewiffe Gteichförmigkeit ift hier beinahe unerlaͤßlich, wozu 
noch fommt, daß dadurch auch andere, namentlich ſtatiſtiſche Zwecke des Staats in 
hohem Grabe gefördert werden. Sodann läßt fi von ber Regierung mehr Ein- 
fiht und Erfahrung bei Beftimmung der Statuten erwarten, als von ben Ge 
meindebehörden. Ferner kommt eine Gleichförmigkeit der ſtatutariſchen Beftimmun- 
gen der Mirkfamkeit der Anftalten felbft zu Gute, indem es ihnen nun moͤglich 
ift, untereinander in Verbindung zu treten, Uebertragbarkeit der Einlagen feftzu: 
wesen, ſich gegenfeltig zu verfichern u. f. w. Endlich mag aud in manden Fällen 
die Gründung einer Sparkaffe, welhe zu ihrer Erhaltung immer eines größern 
Mavons bedarf, Uber die Wirkfamkeit bloßer Gemeindebehörden hinausliegen. Das 
gegen laͤßt fich nicht verfennen, daß die einzelnen Gemeindebehörden an Kenntniß 
und Beurtheilung der concreten Verhältniffe der Regierung Überlegen find. Allein 
nichts hindert, daß die Regierung bdiefe Kenntniffe nicht audy benuge, fei es num, 
indem fie den Math der Gemeindebehaͤrden bei ben von ihr zu gebenden Statuten 
einholt, oder aber, und dieß feheint das Paffendere, indem fie ſich begnügt, bie all- 
gemeinen Grundfäge, welche bei der Errichtung von Sparkaffen gelten müffen, ein 
für allemal gefeglich zu beflimmen, übrigens aber die eigentlihe Ausführung ber 
Statuten den Gemeinden überläfe Hiermit ift jener oben befämpfte Grundfag, 
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wonach die Gründung von Sparkaffen von den Regierungen blos zu überwachen, 
nicht zu leiten fei, Eeineswegs anerkannt. Wielmehr befinden wir uns hier in Ue— 
bereinftimmung mit Hermann *), welcher eine eingreifendere Thätigfeit der Regie— 
rung fordert. Diefe fol für die Feftfegung alter jener Beſtimmungen forgen, deren 
allgemeine Nüglichkeit fie erkannt bat. Nur da, wo bie Anwendbarkeit einer Be— 
flimmung von den conereten Berhältniffen abhängig ift, bleibt das Urtheil ben 
Gemeindebehörden überlaffen. Zu gleicher Zeit hat die Regierung die Verpflichtung, 
überall, wo das Beduͤrfniß ſich geltend macht, die Errihtung von Sparkaffen zu 
veranlaffen und unter Umftänden felbft vorzunehmen. 
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Altes bisher Gefagte bezieht ſich jeboh nur auf das eine Moment der 
Gründung, naͤmlich die Feftfegung der Statuten; das andere, naͤmlich die Gewaͤh— 
rung der zur Gruͤndung nothwendigen Mittel, ift daven unabhängig. Seine Laft 
bleibe demnach auf den Gemeinden ruhn. Sie zerfällt in zwei Aufgaben. Einmal 
nämlich Tann eine Sparfaffe ohne einen gewiffen Aufwand nicht ind Leben treten. 
Es muß eine paffende Lokalitaͤt hergeftellt, die nöthigen Kaffeneinrichtungen müffen 
getroffen, die erforderlihen Beamten angeftellt werden u. f. mw. Sodann bedarf 
es, um bie. Anftalt fruchtbar zu machen und ihr das Bertrauen der Einleger zu: 
zufihern, einer genügenden Sicherheitsleiftung. Diefe beiden Dienfte können fo- 
wohl ſchenk⸗, als vorfchußweife geleiftet werden, indem die Sparkaffen fo verwaltet 
werden müffen, daß fie die für fie gemachten Auslagen ſpaͤter zurhderftatten, die 
geleiftete Garantie entbehren Finnen. Die Pfliht der Gründer geht natuͤrlich blos 
auf das Geringere, d. h. vorſchußweiſe Leiftung, ohne daß fie dadurch gehindert 
werden, mehr zu thun. Ebenfo ift es nur dankbar anzunehmen, wenn Private 
mit Unterftügungen die Gründung von Sparfaffen erleichtern wollen, und man 
mag ihnen, um fie einestheils zu. ſolchen Reiftungen aufzumuntern, anderntheils 
für die gemachten zu belohnen, bei Feftfegung der Statuten und bei der Verwal—⸗ 
tung mohl eine Stimme mit einräumen. Ihr Recht darauf ift jedoch, anders wie 
da, wo man die Gründung unmittelbar von ihnen ausgehen läßt, kein urfprüngs 
liches, fonbern nur ein abgeleitetes, aus Rüdfichten der Billigkeit und Klugheit * 
uͤbertragenes, ihre Stimme bei Feſtſetzung der Statuten mehr eine blos rathge— 
bende als entſcheidende. Daß endlich die materielle Hülfe des Staats ba eintreten 
muß, mo entweder die Mittel der von ihm verpflichteten Gemeinden nicht augreis 
hen, auch freiwillige Beiträge fie nicht hinlaͤnglich unterflügen, oder die Wirkfamkeit 
der Sparkaffen Eeine blos communale ift, bedarf Feiner weiteren Erörterung. 

Im Allgemeinen kann man nur fagen, daß jene Laſt ſich nach denfelben 
Grundfägen vertheilen muß, die man in den einzelnen Staaten bei der eigentlichen 
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Armenpolizei angenommen bat, Bon Privaten errichtete Sparkaffen werben durch 
das oben entmwidelte Syſtem zwar nicht unmöglich, aber unpraktiſch. Die Specus 
tation kann bei der Concurrenz mit den Öffentlichen Anftalten, die nur auf das 
Befte ihrer Benüger berechnet find, nichts mehr gewinnen, und bie Wohlthätigkeit 
wird es leicht begreifen, daß fie erfolgreicher wirkt, . wenn fie die öffentlichen An- 
ſtalten unterftügt, alö wenn fie eigne neue Anftalten ins Leben ruft. Sollten 
dennod Privat: Sparkaffen gegründet werden wollen, fo hat die Regierung dieß 
nicht zu hindern. Denn wenn fie mehr Leiften, als die öffentlichen, fo ift das ein 
reiner Gewinn; leiften fie aber. weniger, fo werben fie ſich ohnedieß nicht halten 
koͤnnen. Bon felbft verſteht es fi, daß die Regierung hier eine befonders firenge 
polizeiliche Aufficht zu führen hat, damit Eeine Betruͤgereien u. f. w. fattfinden 
koͤnnen. 


Zweites Kapitel. 


Die BVerwaltung. 
§4. 


Ebenſo wichtig, wie fuͤr die Begruͤndung, ſind die aufgeſtellten Grundſaͤtze 
fuͤr die Verwaltung der Sparkaſſen. So lange man dieſelben als Privatanſtalten 
betrachtet, erſcheint die Verwaltung als ein bloßes Recht der Begruͤnder und wird 
daher mehr oder weniger willkuͤrlich gefuͤhrt. Erhebt man ſich dagegen zu der Idee 
öffentlicher Anftalten, fo ift die Verwaltung nicht ſowohl ein Recht als eine Pflicht. 
Die Einleger hätten fie eigentlich felbft zu führen. Da jedoch das Intereffe, welches 
die Sparkaffen befriedigen follen, in der Maffe Derjenigen, die es haben, keine 
felbftbewußten Vertreter findet, fo muß bie Öffentlihe Gewalt für fie eintreten. 
Sie thut dieß aber nicht willkuͤrlich. Weil das Bebhrfnif der Sparkaffen ein noth= 
wendiges MRefultat der gefammten gefellfehaftlihen Entwidlung ift, die in ihrer Be— 
rechtigung anzuerkennen bie Aufgabe der öffentlicdyen Gewalt ift, defhalb muß dieſe 
bie volle Befriedigung dieſes Beduͤrfniſſes möglich machen. Sie handelt als Reprä= 
fentant der Sntereffenten, jedoch nicht zufälliger, fondern nothwendiger Weife *). 


) Wir gehen hier von dem Grundfage aus, daß bie Verwaltung einer Öffentlichen 
Anſtalt urfprünglic; denen zulommt, in deren SIntereffe fie begründet iſt. Die nähere Ve— 
gründung dieſes Satzes kann jeboch hier nicht gegeben werben. Der Staat, um bieß beildus 
fig zu bemerken, ift keine Anftalt. 


Diefes Verhaͤltniß kann aber eine Modifikation erleiden. Das Refultat der Ver: 
woltung kann nämlich ein vortheilhaftes, es kann aber auch ein nachtheiliges fein. 
So. lang Bortheil wie Nachtheil gleihmäßig auf die Einleger fällt, bat auch die 
Öffentliche Gewalt, als deren Repräfentant, allein ein Recht, die Verwaltung zu 
führen. Allein bei den Sparkaffen hat man früh eingefehen, wie ſchaͤdlich es ihrem 
Gebeihen fein müffe, wenn die Einleger größere, plöglich eintretende Verlufte tragen 
follen, wie fie nicht immer vermieden werden mögen. Man hat diefen Nachtheit 
dadurch zu verringern gefudyt, daß man ihn vertheilt, uͤberall Heine Abzüge macht 
und aus ihnen ein Kapital zur Reſerve bildet, um im Nothfall die erlittenen Ber: 
lufte damit zu beden. Aber einerfeits geht die Bildung eines folchen Nefervefonds 
nur allmälig von Statten, und die geraume Zeit hindurch, bis er die genügende 
Höhe erreicht, bleibt die Sparkaffe allen Nachtheilen plöglicher Verlufte ausgefest, 
andrerfeits ift ein folder Mefervefonds immer ein Opfer, welches die Einleger 
bringen. In Folge davon wird es häufig gefchehen, dab Menfchenfreunde, welchen 
das Gedeihen der Sparkaffen am Herzen liegt, es übernehmen, für etwaige Ver: 
lufte aus eignen Kräften einzuftehn. Auf diefe Weiſe bilder fich neben den Einle: 
gern noch eine andere Klaffe von bei der Verwaltung Interefirten und defhalb zur 
Einfprahe Berechtigten, da ja die Garanten das offenbarfte Intereffe haben, nicht 
in Folge nachlaͤſſiger Verwaltung unnöthigerweife in Anfpruc genommen zu wer: 
den. Dabei ift jedoch wohl zu beachten, daß durch den Eintritt der Garanten bie 
Einfeger nicht aufhören Intereffenten zu fein, indem fie e8 auch ferner find, denen 
die Vortheile einer tüchtig geführten Verwaltung zu Gute kommen '). 

Wir haben es demnad mit folgenden Fällen zu thun: 1) es find feine 
Garanten vorhanden; die Verwaltung fteht der Öffentlihen Gewalt allein zu, wobei 
es fih um die Art und Weife handelt, wie fie diefelben am beften ausführen wird. 
2) es ift Garantie geleiftet worden. Hierbei muß ‚unterfucht werben, nad welchen 
Grundfägen fi die Gemeinfhaft der Verwaltung zwifchen ber öffentlichen Gemalt 
und den Garanten regelt. Eine befondere Betrachtung verdient bier der Kal, wenn 
es bie Öffentliche Gewalt felbft ift, welche Bürgfchaft geleitet hat. 


55. 


1) Wenn die Einleger allein bei dem Nugen, mie. bei dem Scaben ber 
Verwaltung betheiligt find und die öffentliche Gewalt als ihre Repräfentant dem: 
nad) diefe allein zu führen hat, fo fragt es fi, in. welcher Weife fie die Beſor— 
gung der Gefchäfte zu organificen hat. Um hierauf eine genügende Antwort zu 





*) Aus dem Gefagten ergibt ſich, wie verfchieben unfre Art, bie Garantie anzu—⸗ 
fehen, von der bisher gebräuchlichen ift. rüber ſah man bie Buͤrgſchaft als eine Laft an, 
deren Uebernahme der Staat aus Vorſicht von den aus andern Gründen zur Verwaltung Bes 
rufenen verlangte. Uns ift fic eine freiwillige Leitung, durch welche * ein Recht, an der 
Verwaltung Theil zu nehmen, erworben wird. 
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geben, wird man die Berfchiebenheit der unter der Verwaltung begriffnen Gefchäfte 
in Betracht ziehen müffen und dabei finden, daß bdiefelben in 3 wefentlich von 
einander verfhiedene. Thätigkeiten zerfallen, naͤmlich eine leitende, eine ausführende 
und eine controlicende. 


a. Die Leitung. 
$ 6. 


Sie ift theild eine allgemeine, theils eine fpeciele, Zur Erftern gehören 
diejenigen Feflfegumgen, weiche die Statuten. gar nicht oder nur in ihren Grenzen 
geregelt haben, 'wie über die Höhe des zu gewährenden Zinsfußes, das Verhaͤltniß 
zwifchen den verfchiedenen. Anlegungsarten der Kapitalien, den Betrag der für den 
Refervefonds zu machenden Abzüge u. f. w.; zur Letzteren die Entfcheidungen im 
einzelnen Falle, 3. B. die Erledigung etwa vorfommender Streitigkeiten, die Anle: 
gung ber einzelnen Kapitale u. f. w.  Bwifchen bdiefen beiden. Aufgaben waltet 
offenbar ein großer Unterfchied ob; bie Legtere erfordert eine raſche und anhaltende 
Thätigkeit, bei der Erſteren iſt reiflichere Erwaͤgung und nur periodifches Handeln 
noͤthig. Während die Löfung diefer daher am Beten einem größeren Collegium 
aufgegeben wird, muß jenes Amt in den Händen. Weniger oder eines Einzigen 
liegen. Bei der Wahl biefer zwei Behörden find num mehrfache Ruͤckſichten zu 
beobachten. Was zuvörberft die fpeciellen Reiter, die eigentlihen Directoren, 
betrifft, fo müffen fie, um ihrem Amte gehörig vorftehen zu können, Eigenfhaften 
bejigen, welche denjenigen Beamten, über welche die äffentlihe Gewalt zu verfügen 
hat, in der Megel abgehen. Die Direction einer Sparkaffe ift nämlich ein Ge: 
fhäft, das mit der Leitung eines. induftriellen Unternehmens weit mehr Achnlichkeit 
bat, wie mit dem Borftande eines amtlichen Bureaus. In jedem Falle würden 
es, fowohl wegen ber erforderlichen Eigenfhaften, als wegen der mit dem Amte 
verbundenen bedeutenden Verantwortlichkeit, nur höher firhende Beamte fein Eönnen. 
Da diefes Amt aber die. damit Betrauten zu. fehr in Aufpruc nehmen würde, um 
e3 ihnen nur nebenbei zu geben, fo wuͤrde es, wenn man es eigentlichen Beamten 
übertrüge, die Sparkaffen mit. einer bedeutenden Befoldung belaften, Ferner kommt 
bie Verantwortlichkeit in Betracht. Wenn diefelbe naͤmlich einer Behörde geleiftet 
werden foll, welche felbft nicht aus eigentlicdyen Beamten befteht, wie das allerdings 
bei: den Sparkaſſen, nach dem, was wir weiter. unten auseinanberfegen' werben, der 
Fall fein würde, fo wird der höhere Beamte dieß nur mit Widerſtreben thum. 
Endlich mäg es wohl bei: Mandyer mehr Zutrauten erweden, an. der. Spite ber 
Berwaltung einen übrigens unäbhaͤngigen Mann, als einen eigentlichen öffentlichen 
Diener zu fehen. Alle diefe. Gruͤnde fprehen dafür, bei. Befegung der. Direction 
anders zu verfahren. Keine Frage ift, daß unabhängige, gefhäftserfahrne, in alle 
gemeiner Achtuug ſtehende Männer ſich zu diefem Poften vorzüglic, eignen. Solche 
Männer werden dann, fomohl um des menfchenfreundlichen Zweckes willen, als meil 
fie ſich fhon in einer behaglichen Lage befinden, für ihre Mühmaltung feine oder 
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nur eine geringe Entfhädigung in Anſpruch nehmen. Die Frage könnte. nur die 
fein, ob man auch folhe Männer finden werde, und ob fie namentlic). bereitwillig 
und nicht durch ihre Gefchäfte verhindert fein werden, diefes Amt zu übernehmen. 
Altein man bedenke, daß Sparkaffen das Product eines oͤkonomiſch ſchon mweit ent: 
widelten Zuftandes find, in welchem es nicht an Leuten fehlen kann, welche wenig: 
ftens drei der zu folhem Amt nöthigen Eigenfhaften befigen, naͤmlich unabhängige 
Stellung, Gefhäftstenntnig und Muße. Was den guten Willen betrifft, fo wird 
ed daran, wenn die Regierung anders bie in ihrer Hand liegenden Aufmunterungs: 
mittel nicht fpart, auch nicht fehlen. Im äußerften Nothfalle freilich wird man 
ſich mit einem befoldeten Beamten behelfen muͤſſen. 

Die Ernennung ber Directoren (refp. des Directors) geſchieht da, 
wo diefelben ald Ehrenbenmte dienen, am Beften auf Zeit, da man auf diefe Weife 
eine größere Bereitwilligkeit zur Uebernahme des Poftens finden wird, und zwar 
nicht unmittelbar durch die öffentliche Gewalt, fondern durch die allgemeinen Reiter, 
fowohl wegen ihrer fpeciellen Kenntniß der Perfönlichkeiten und localen Verhältniffe, 
als ganz befonders, weil eine von ihnen ausgehende Wahl mehr Vertrauen genießen 
und wohl aud von den Gemählten ſchwerer wird ausgefchlagen werben Pünnen, 
— Die Stellung einer Gaution darf man übrigens den Directoren darum nicht 
erlaffen, daß fie im allgemeinen Ruf der Ehre und Soliditaͤt ſtehen. Ein Irrthum 
der Öffentlihen Meinung ift nit unmöglich und aud ber Redliche kann der Größe 
der Verfuchung unterliegen ). 


$ 7. 


Die allgemeine Leitung muß, bamit bie hier zu treffenden Beftim- 
mungen alifeitig und mit ber nöthigen Sachkenntniß erwogen werden, einer größern 
Anzahl mit den Localverhäftniffen vertrauter Perfonen übertragen werben. Schon 
bierans ergibt fi, daß die öffentlichen Beamten dazu wenigftens nicht ausreichen. 
Die Öffentliche Gewalt wird vielmehr aus den ihr tüchtig feheinenden Bürgern ein 
Collegium zu bilden fuchen müffen, welchem fie die allgemeine Leitung überträgt. 
Die Beamten find von ber Theilnahme daran nicht unbedingt ausgefchloffen. Im 
Gegentheil ift es zweckmaͤßig, wenn die Verfammlung ihre Kenntniffe und Erfah: 
rungen benugen kann. Es kann nicht ſchwer fallen für die Xheilnahme an ber 
allgemeinen Leitung die hinreichende Anzahl braudbarer Männer aufzufinden und 
zu gewinnen. Denn einerfeits ift es nicht nöthig, von biefen Adminiftratoren 
mehr Eigenfchaften zu verlangen, als man bei den meiften gebildeten felbftändigen 
Bürgern vermuthen muß, naͤmlich Kenntniß der concreten Berbältniffe und bie 
Ein: und Vorſicht eines Familienvater; anbdrerfeits nehmen die Pflichten, weiche 
mit ihrem Amte verbunden find, die Abminiftratoren nicht fo fehr in Anfprudh, 


*) Vergl. hierüber befonders den oben citirten Auffag von Mohl in der D. 8. 3. 
Schrift. 
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als daß fie dieſes nicht neben ihren Berufsgeſchaͤften bekleiden könnten. Eben we: 
gen der geringen Mühmwaltung, und weil man es dabei body immer als eine Ehren: 
ſache anfehen muß, zur Leitung berufen zu werden, foll diefes Amt Eein befoldetes 
fein. Die Abminiftratoren werben auf unbeftimmte Zeit ernannt. Die Ernennung 
geht von dev Öffentlichen Gewalt aus, welche die Sparkaffen begründet hat. Abges 
tretene Directoren treten paffend eo ipso in ben Abminiflrationsrath ein, Die 
Adminiftratoren verfammeln fid in regelmäßigen Sigungen nad) Ablauf einer be: 
flimmten längeren Periode. Für Ausnahmefälfe müffen fie auch außerordentlicher 
Weiſe zufammenberufen werden Einnen, was entweder durch eine beftimmte Anzahl 
unter ihnen felbft oder duch die Directoren gefhehen kann. Die Gefchäfte des 
Adminiſtrationsraths beftehen: 1) in allgemeinen Beftimmungen und Feftfegungen; 
2) in der Wahl ber Directoren. Diefe beiden Punkte find ſchon erwähnt. 3) aber 
wird ihm bie Nechenfchaftsabnahme von den Directoren paffend Übertragen, wobei 
er nicht ſowohl als leitende, wie als controlirende Behörde erfcheint. Nach bdiefer 
Richtung Hin wird er und daher weiter unten befchiftigen. 


b. Die Eontrofle. 
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Um Berrügereien unmöglicd zu machen, Mißbraͤuche und Nachtäfiigkeiten 
nicht aufkommen zu laffen, muß die Verwaltung in allen ihren Theilen einer Con⸗ 
teole unterworfen fein. Diefe kann theil® darim beftchen, daß man fich andauernd 
oder zu jeder beliebigen Zeit von der wirkfihen Beobachtung der ftatutarifchen Bes 
flimmungen ober ber fonft gegebenen Vorfchriften uͤberzeugt, theild darin, daß man 
regelmäßige Nechenfchaftsablegung verlangt. Die erftere Art ber Gontrole wird 
bauptfächlich bei den ausführenden Beamten, die legtere bei den leitenden Behörden 
anzuwenden fein. Die Gontrole der untern Beamten kommt zwar zunaͤchſt den 
Directoren als ihren Vorgefegten zu; allein theils werden diefe zu einer regelmaͤßi⸗— 
gen Beauffihtigung nicht die hinreichende Zeit haben, theild konnte von- ihnen und 
den Gontrolisten leichter gemeinfchaftliche Sache gemacht werden, wo nicht aus bd- 
fem Willen, fo doch aus Nachläffigkeit und Schwäche. Man wird daher den Di: 
eectören, denen nathrlich ein Aufſichtsrecht verbleiben muß, eine eigne Controle ber 
unteren Bearttten zus Seite fegen, und zwar am Beſten fo, wie dieß in Frankreich 
gefchieht, daß abwechfelnd zwei der Abminiftratsren an jedem Gefchäftstag in dem 
Geſchaͤftslocale anmefend fein miffen, um den Verkehr bei dev Kaffe zu überwachen 
und die in die Bücher der Einleger fowohl, nie der Kaffe gemachten Einträge zu 
beglaubigen *). Diefe Einrichtung hat den Vortheil, daß fie zugleich einfach, ohne 








*) Daß bie franzöfifchen Abminiftratoren in anderer Bezichung von ben unfrigen 
verſchieden find, Laffen wir bier außer Betracht. 
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Koſten fuͤr die Sparkaſſe und ohne große Belaͤſtigung fuͤr die Controlirenden iſt, 
die nur nach einer laͤngeren Periode wieder in Anſpruch genommen werden. Auch 
iſt es gewiß vortheilhaft, wenn immer wieder andere Kraͤfte an die Beaufſichtigung 
gehen, welche Verſehen und Nachlaͤſſigkeiten ihrer Vorgaͤnger ruͤgen und verbeſſern 
und dabei aus Furcht vor ihren Nachfolgern ſich huͤten, ſelbſt ſich dergleichen zu 
Schulden kommen zu laſſen. Allein dieſe Einrichtung beſchraͤnkt ſich nur auf den 
Verkehr mit den Einlegern. Die Richtigkeit der Rechnungen und Kaſſenbeſtaͤnde, 
ſowie die Leitung der Directoren controlirt ſie nicht. Zur Beaufſichtigung des 
Rechnungs- und Kaſſenweſens wird am Beſten von den Adminiſtratoren, die uͤber⸗ 
haupt überall als die Bevollmächtigten der oͤffentlichen Gewalt erſcheinen, ein eig: 
nes Gomite ernannt, das mit Zuziehung wenigftens eines der Directoren, um bie 
Nichtigkeit der von den Kaffenbeamten angeführten Directionalverfügungen zu be: 
glaubigen, regelmäßige Kaffenunterfuhungen vor: und Rechenfchaftsberichte abzuneh⸗ 
men, fowie auch unvermuthet die Kaffen zu vifitiren hat, Das Directorium legt 
ber Gefammtheit der Abminiftratoren in beftimmten Perioden Rechenſchaft ab. 
Mit Prüfung der wirklihen Nichtigkeit der angegebenen Thatſachen werden die 
Adminiftratoren am Beften Einige aus ihrer Mitte beauftragen, Da «es jedoch 
nicht unmöglich ift, daß die Directoren trog ber ihnen obliegenden Verantwortlich 
keit Befchlüffe faffen, die dem ntereffe der Anftalt oder den Beftimmungen ber 
Statuten zumiderlaufen, fo mag auch ihnen mit Recht eine fortlaufende Controle 
zur Seite geftellt werden. Dieß würde am füglichften fo gefchehen, daß die Admi⸗ 
niftratoren aus ihrer Mitte eine Anzahl Cenforen ernennen mit der Befugniß, 
von den Beflimmungen der Directoren Mittheilung zu verlangen, ihren Gigungen 
beizumohnen, ihre WBefchlüffe, wenn es nöthig ſcheint, zu fuspendiren und eine aufer- 
ordentliche WVerfammlung der Abminiftratoren zur Entfheidung zu berufen. Daß 
das perfönliche Anfehen der Directoren die Aufſicht der Adminiftratoren läffıg und 
furhtfam machen könne, ift wohl kaum zu befürchten, da die Legteren felbft unab⸗ 
hängige Leute find und ihr Amt freiwillig übernommen haben, auch ihre größere 
Anzahl fhon geeignet ift, ihnen ein Gefühl der Sicherheit einzuflößen. Was end: 
lich die Controle der Abminiftratoren ſelbſt betrifft, fo wird man fie gegen Ein: 
jeine unter fi ihnen felbft auftragen. Das ganze Collegium wird theils durch 
die Öffentliche Gewalt, welche regelmäßige Rechenfchaftsberichte von ihm einforbert, 
controlirt, theild durch das Publitum, indem fowohl die Sigungen bes Collegiums 
öffentlich fein, als die Berichte darüber der Deffentlichkeit übergeben werden können, 
Befonders wünfhenswerth erfcheint ed, daß genaue Berichte über den Zuftand und 
die Operationen der Sparkaffen regelmäßig bekannt gemacht werden, damit ein Je⸗ 
der fich Überzeugen Tann, wie viel Vertrauen fie verdienen. Daß da, wo bie öffent: 
lichen Behörden felbft wieder einer Gontrole durch Buͤrgerausſchuͤſſe und Landſtaͤnde 
unterliegen, diefen, wie über andere polizeiliche Einrichtungen, fo auch über bie 
Sparkaffen berichtet werben muß, verfteht ſich von felbft. 

Um: ber Gontrole Nahdrud zu geben, müffen Diejenigen, welche fie pflicht: 
vergeffen findet, ſich auch der gehörigen Strafen zu gemwärtigen haben. Erfag bes 
verurfachten Schadens gehört zunaͤchſt hieher. Altein oft genügt dieß nicht umd 


a1 — 


man muß ben Borgefegten ber einzelnen Beamten ein Recht auf Verweis und felbft 
auf Abfegung zugeftehen. Den niederen Beamten gegenüber haben daſſelbe die 
Directoren. Die wöchentlichen Adminiftratoren und bie Gaffencontroleure, ald nur 
im Auftrag des Adminiftrationsraths handelnd, Eönnen auch nur bei dieſem Ans 
träge auf Beſtrafung ftellen. Gegen bie Entfheibung der Directoren fteht ber 
Rekurs an den Abminiftrationsrath frei. Was die Directoren betrifft, fo kommt 
das Recht, ihnen Verweiſe zu ertheilen und fie abzufegen, nur dem Adminiſtrations⸗ 
vath zu. Weber feine eignen Mitglieder hat biefer ebenfalls das Recht des Ver: 
weifes und der Beftrafung, und zwar fcheinen hier in vielen Fällen Gonventional: 
ſtrafen zum Beten der Sparkaffen an ber Stelle zu fein. Das Recht der Ents 
fegung aber kann nur ber Öffentlihen Gewalt, welche bie Sparkaffen gegründet 


hat, zuſtehen. 
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Hier kommt zunaͤchſt Gaffenführung und Buchhaltung in Betracht. Dieß 
find Gefchäfte, die, obwohl fie mit Ausdauer, Fleiß und Genauigkeit betrieben fein 
wollen, doch nicht im Mindeften geeignet find, ihren Kohn in fich felbft zu tragen. 
Man kann fie daher nicht als Ehrenämter übertragen, fondern muß befoldete Beamte 
für fie anftellen. ine vernünftige Sparfamteit muß dabei natürlih Grundfag 
fein. Die Anftelung gefchieht durch die Directoren, da dieſe jedenfalls ſchneller 
und beffer, ald der große Abminiftrationsrath, Über die Füchtigkeit der Ganbibaten 
entfcheiden können; auf unbeflimmte Zeit, aber mit dem Rechte beliebiger Entlaffung, 
weil ein folher Beamter, ohne eigentliches Unrecht zu thun, doch Leicht vollfommen 
unbrauchbar fein kann, Won den Gaffenbeamten darf man befonders nicht ver: 
geffen, die Stellung einer gehörigen Caution zu verlangen. 

Bei großen Sparkaffen kann es praßtifch fein, zur Beforgung ber Rechts: 
geſchaͤfte einen Zuriften mit firem Gehalte anzuftellen. Ebenſo zur Unterftügung 
der Direction einen eignen Agenten für die Faufmännifchen Gefhäfte. In Bezug 
auf ihre Anftelung und Entlaffung gilt baffelbe, wie für bie Gaffenbeamten. 
Außerdem wird es noch einzelner Diener, Aufwärter us f. w. bedürfen, über bie 
nichts Befonderes zu bemerken ift, 
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2) Es fragt fi, inwiefern biefe Organifation durch den Ein; 
tritt von Baranten eine Veränderung erleiden muß. Wir müffen da: 
bei unterfcheiden: 

a. wenn bie Garanten Andere als die Gründer find. — Durd) ben Ein: 
tritt der Garanten wird in der Perfon der Intereffenten keine eigentliche Veraͤn⸗ 
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derung, ſondern nur eine Theilung vorgenommen. Das poſitive Intereſſe bleibt 
der oͤffentlichen Gewalt zu vertreten uͤbrig; das Verwaltungsrecht ber Garanten iſt 
nur ein negatives. Ihre Thätigkeit muß demnad nicht ſowohl eine eigentlich regie⸗ 
rende, ald eine verhindernde, controlirende fein. Verfolgen wir dieß ins Einzelne, 
Die Aufgabe der Directoren ift eine rein pofitive. Sie haben allein das ntereffe 
ber Anftalt und damit vorzlglid das der Einleger wahrzunehmen. Zwar follen 
fie auch auf die Garanten Rüdjicht nehmen, allein es foll bieß für fie nicht die 
Hauptfahe fein. Zum Beſten der Einleger follen fie vor Allem zu handeln geneigt 
fein. Mögen die Garanten, wenn ihnen dabei zu nahe getreten wird, rechtskräftig 
ihren Einfprucd erheben. Hieraus folgt, daß die Garanten,. da fie nur einfeitig 
ihr Intereffe geltend zu machen geneigt fein werden, zur Uebernahme der Direction 
nicht geeignet find. — Anders beim Verwaltungsrath. An diefem, der gleihfam 
die Gefammtheit der Intereffenten darftellt, müffen auch die Garanten Theil neh: 
men. Nur Bann e8 fraglich fein, ob dieß beffer fo gefchieht, daß fie in gleicher 
Meife und mit gleihem Rechte, wie die übrigen Mitglieder, darin figen, ober fo, 
daß fie eine befondere Section bilden. Am paffendften wire es wohl, wenn fie in 
denjenigen Fällen, wo ihr Intereffe unmittelbar in Frage kommt, wie bei den Be: 
flimmungen über die Höhe der zu gewährenden Zinfen und der Anlegungsart ber 
Kapitale, eine befondere Section mit unbedingtem Einfpruchsrecht bildeten; in allen 
übrigen Faͤllen würden fie dagegen als einfache Mitglieder des Adminiftrationsrathes 
erfheinen, Nur müßte ihre Anzahl zur Gefammtzahl der Adminiftrationsräthe 
immer in einem gewiffen Verhättniffe ftehen, und wenn daher die Garantie nur 
von einem Cinzigen oder MWenigen geleiftet worden wäre, fo müßte man biefen 
einen erhöhten Einfluß zufihern, indem man ihnen entweder vermehrte Stimmen⸗ 
zahl beilegte oder beffer ihnen die Ernennung einer beflimmten Anzahl von Mit: 
gliedern uͤberließe. — Was bie aus den Adminiftratoren hervorgehenden Beamten 
betrifft, fo hindert nidyts, daß nicht audy die Garanten das Amt der wöchentlichen 
Auffeher bekleiden; doch können fie fih, da es eine Laft ift, deſſen weigern. Zur 
Gontrole der Kaffen und Rechnungen, die fie ja vorzüglich angeht, werben fie vor 
ben Andern gefchidt fein, und die damit beauftragten Adminiftratoren müffen, wo 
nicht ausfchließlih, doch zum Theil immer aus der Zahl der Garanten oder der 
von ihnen ernannten Mitglieder genommen werden. Auch die Genforen find billig 
theitweife Garanten, — Bon felbft verjteht es fi, daß die Garanten, als durch 
urfprüngliches Recht an der Verwaltung Theil nehmend, nicht abfegbar find. In: 
dem wir auf biefe MWeife dem ntereffe der Garanten in der Drganifation ber 
Verwaltung möglihft Rechnung zu tragen fuchen, find wir bemüht, einem Uebel: 
ftande abzuhelfen, der aus unferer Auffaffung der Garantie hervorgeht. Da dies 
felbe naͤmlich nad) unferer Meinung eine freiwillige fein fol, fo muß fie auch eine, 
wenn auch durch eine Aufkfündigungsfrift beſchraͤnkte, widerruflihe fein. Daß ein 
folder Widerruf nicht durch eine ruͤckſichtsloſe Verwaltung hervorgerufen werde, 
dazu follen die den Garanten eingeraumten Nechte dienen helfen. 
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b. Eine Mobdification in den einzelnen Einrichtungen muß eintreten, 
wenn es bie Öffentliche Gewalt felbft ift, welche die Garantie übernimmt. Sie 
kann dieß ausdruͤcklich thun, wenn fie es für nothwendig hält durch befondre Ver: 
günftigungen das Inſtitut der Sparkaffen zu heben, die Theilnahme an benfelben 
anzuregen. Es gehört aber auch ber oben ſchon berührte Fau hierher, wo fie 
die Sparkaffen zwar ohne Garantie verwaltet, jedody für die Zeit, bis zu welcher 
fi) ein genügender Refervefonds gebildet hat, wenigftens moralifh für etwaige 
Beriufte verantwortlich bleibt. Beide Fälle find Übrigens nicht mit einander zu 
verwechfeln. Im jenem handelt es fih um eine dauernde Doppelftelung ber öf: 
fentlihen Gewalt den Sparkaffen gegenÄber, in biefem nur um eine vorübergehende 
Wahrung ihrer Intereffen. Hier wird es daher genügen, wenn bie öffentliche Ge: 
walt, fo lange fid) nocd keine genügenden Dedungsmittel für Verluſte gebildet 
haben, die Sparkaffen mehr unter dem unmittelbaren Einfluß ihrer regelmäßigen 
Behörden erhält und für diefe ein Beſtaͤtigungsrecht für die das Intereſſe der Ga- 
ranten unmittelbar berührenden Befchlüffe der Verwaltung in Anfprud nimmt. 
Sobald der Refervefonds die erforderte Höhe erreicht hat, tritt dann bie freie Be: 
wegung der Anftalt, wie wir fie unter 1. gefchildert haben, ein. 

Wenn fid) dagegen die Öffentlihe Gewalt entfchließt, auf die Dauer die 
Sicyerheit der Einleger zu verbürgen, fo entfteht daraus für fie ein Conflict ihrer 
Pflichten, indem jie auf der einen Seite ald Repräfentant der Einleger, die Vor: 
theile diefer bei der Verwaltung wahrzunehmen hat, auf ber andern Seite durch ihr 
finanzielles Intereſſe dahin gedrängt wird, die Rüdfichten auf Sicherheit den uͤbri⸗ 
gen voranzufegen. Sollen nun unter folhen Umftänden die Einleger nicht leiden, 
fo bleibt nichts übrig, als jenen doppelten Pflichten ber äffentlihen Gewalt aud) 
verſchiedene von einander unabhängige Vertreter zu geben. Dabei ift darauf zu 
fehn, daß Diejenigen, welche berufen find, das ntereffe der Sparkaffen zu wah— 
ten, auch wirklich Minner find, welche zur öffentlihen Gewalt in Feiner perfönli- 
hen Beziehung ftehen. Hier würde daher da, mo bie Gemeinden bie garantiren= 
den Gründer find, eine Ernennung der Abminiftratoren (mit Ausnahme desjenigen 
Theils, welcher die Garanten vertritt) durch die Regierung, wo dagegen Errichtung 
und Garantie vom Staate ausgeht, die Beftimmung am Plage fein, daß die Ge: 
meindebeamten als ſolche Mitglieder des Adminiftrationsraths wären. Diejenigen 
Adminiftratoren, welche das Garantenintereffe ber öffentlihen Gewalt vertreten und 
die fie aus ihe fchon anderweitig ergebnen Leuten, wie ihren Beamten, wählen 
wird, treten dann ganz in bie Stellung der Privatbürgen, wie wir fie unter 2. a, 
auseinandergefegt haben, nur mit dem Unterfchieb, daß fie der öffentlichen Gewalt 
für ihre Wirkfamkeit fpeciell verantwortlich bleiben. 
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Vergleichen wir mit diefer theoretifchen Entwidlung der Verwaltung bie 
wirkliche Organifation derfelben, fo finden wir an ben großen Anftalten ebenfalls 
verfchiedne Arten von Beamten, die jich den von uns aufgeftellten Kategorien 
mehr oder weniger anfchließen, nur daß bie Beſtimmung ihres Wirfungskreifes 
mehr nad dem praktifhen Beduͤrfniß, als nah ber ſtrengen Entwicklung eines 
Gedankens erfolgt. ift ). Für größere Anftalten glauben wir daher, wird man 
unfern Norfchlägen nicht den Vorwurf machen, unpraftifch zu fein. Anders viel 
leicht bei kleinern. Die Verwaltung diefer ift allerdings gewöhnlich fehr einfach in den 
Haͤnden eines Dirertoriums, welches von der Regierung zur Nechenfchaftsablage gend: 
thigt und wohl auch fpecieller controfice wird. Will man jedbod einmal unfern 
Vorderfag, daß die Sparkaffen oͤffentliche Anftatten werben müffen, zugeben und 
dadurdy das Recht der Einleger, die möglicft befte Verwaltung zu fordern, aners 
fennen, fo kann man bei jener einfachen Drganifation nicht ftehn bleiben, Man 
muß ſich zu einer zufammengefegten ‚entfchliefen, umd wir denfen, daß unfere Vor: 
fhläge, die nur die confequente Entwicklung jenes Gedantens find, feine Unmög: 
lichkeiten barbieten. 
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Drittes Kapitel. 


Die Einlagen. 
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Es ift einleuchtend, daß die möglichfte Erleichterung der Einlagen das 
Ziel ift, nach welhem man ftreben muß. Gleichwohl finden ſich bei allen Spar: 
Eaffen mehr oder weniger Befhränkungen. Um ihre Nüglicykeit oder Nothwendig⸗ 
keit zn prüfen, muß man fie einzeln betrachten, Sie theilen fi) in 2 große Haupt: 
claffen, nimlih in Beſchraͤnkungen, bie ſich auf die einlegenden Perfonen und in 
foldye, die fidy auf die eingelegten Summen und bie Art und Meife der Einlagen 
beziehn. 


*) Bergl. unter Anderen über die Anftalt zu Paris Malchus S. 322 ff.; über bie 
engliſchen Sparkaſſen Malchus S. 340 ff.; uͤber die Wiener Sparkaſſe Derſ. im Anhang S. 
5 fie; über die Berliner Sparkaſſe Derſ. ©. 193. 
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1) Befhräntungen, die fih auf die eintegenden Perfonen 
beziehen. — Am bäufigften finden wir hier eine Beſchraͤnkung auf die Einwohner 
eines beftimmten geographifhen Bezirkes. Dieß erklaͤrt fich feicht da, wo die Gelb: 
mittel, aus denen eine Sparkaffe gegründet worden ift oder erhalten wird, eben: 
falls aus einer localen Quelle gefloffen find, mie dieß meiftens in Deutfchland der 
Fall war. Unter der Vorausfegung, daß eine focale Wohlthaͤtigkeit den Sparkaffen 
befondere Vortheile gewährt, wird fidy rechtlich gegen eine ſolche Beſchraͤnkung nichts 
einwenden laffen. Dagegen muß man fie verwerfen, mo fie fi) blos auf die zur 
Begründung gewährten Mittel fügt, von denen die Sparkaffe in ihrem weiteren 
Befteben ſich unabhängig gemacht hat. Man muß dieß um fo mehr thun, als 
eine folhe Beſchraͤnkung in mehrfacher Beziehung fchädlidy wirkt. Em Machtheit, 
den fie mit allen Übrigen Beſchraͤnkungen gemein hat und den wir daher hier gleich 
ein für allemal erwähnt haben wollen, befteht im’ der nothmendig ‚werdenden: Con⸗ 
trolfe und der dadurch hervorgerufenen. Beläftigung der Einleger und Vertheurung 
der Verwaltung. Sodann aber verhindert fie eine durch eine ausgebehnte Theil 
nahme mögliche: Verminderung der Verwaltungskoſten und befchränft das gewiß 
fehr beherzigenswerthe Recht der Sparer für ihre Einlagen diejenige Kaffe zu währ 
len, bie ihnen die meiften Vortheile gewährt ober zu-der fie das meifte Vertrauen 
haben. Unter biefen Umftänden kann. es fogar fraglich "werden, ob fie wohlthätige 
Beiträge, welche an dieſe läftige Beſtimmung geknuͤpft find, nicht lieber zuruͤckwei⸗ 
fen follen. Wenigftens muß Vortheil und Machtheil bier abgewogen werden. 
Uebrigens hat eine ſolche Beſtimmung auch. eine fehr geringe praftifche Bedeutung, 
da das Bedürfniß der Einleger, die Erfparniffe bald abgeben und leicht zuruͤckziehen 
zu Eönnen, fie immer auf bie ihnen zunaͤchſt gelegene Sparfaffe hinweift. 
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Faſt ebenfo häufig, als Beſchraͤnkungen binfichtlid des Wohnorts, fins 
den ſich ſolche hinſichtlich der gefelifchaftlihen Stellung der Einlegenden, Bald 
find es die aͤrmeren. Glaffen überhaupt, bald Handarbeiter und Dienftboten, denen 
man etwa noch Minderjährige hinzufuͤgt, bald unbemittelte oder unfelbftändige Per: 
fonen, bald ſolche, die aus öffentlichen Kaffen Unterflügung anzufpreden befugt 
wären, auf welhe man die Theilnahme an den Sparkaffen einfhränkt *). Diefe 


*) Die Aachner Prämienkaffe ſchließt auch gewerbsmaͤßig Lieberliche Weibsperfonen 
von ihrer Benugung aus (Thyffen a. a, ©. S. 83). Dieß laͤßt ſich für eine reine Wohl: 
thätigkeitsanftalt ‚. wie fie die Aachner Prämienkaffe allerdings fein will, aber auch nur für 
eine folche rechtfertigen. Fuͤr die Aachner Sparkaffe findet ſich in der That keine foldye Ber 
ſchraͤnkung. 


Beflimmungen haben eine boppelte Urfahe. Im Anfange errichtete man Spar: 
Eaffen nur, um dem Beblirfniffe einer befonderen Kaffe, die man gerade im Auge 
hatte, abzuhelfen, wie 5. B. die Bernerifche Armenzinskaffe von 1787, die nur 
dazu ‚beflimme war, den Dienftboten der Stadt eine vortheilhafte Anlegung ihrer 
Löhne zu fihern, Man dachte nicht daran, daß das gewählte Mittel auc in groͤ— 
ßerer Ausdehnung anwendbar fei; die Beſchraͤnkung war bier eine zufällige, ab— 
ſichtsloſe. Dieß geſtaltete fih nun fpäter anders, Man wollte: die- von. gewiſſen 
Klaſſen gemachten Erfparniffe nicht mehe nur nutzbar anlegen, fondern man wollte 
bei ihnen: dem Sinn für: Sparfamkeit überhaupt heben, indem : man- ihnen durch 
manche Dpfer, welche man zu dieſem Zwecke brachte, außerordentliche Vortheile zu: 
ſicherte. Da aber dieſe außergewoͤhnlichen Vertheile auch andere Leute anzogen, 
als Diejenigen, für bie allein man fie mit Opfern berftellte,‘ fo mußte man, um 
feinen Zweck zu erreichen, Jene ausſchließen. Die Beſchraͤnkung ward bier zur 
beabfichtigten, nothwendigen. Freilich ift ſie dadurch um nichts vortheilhafter, Die 
fäftige, Controfe, die vermehrten. Berwaltungskoften, die Verhinderung der Benutzung 
auch im weiteren ‚Kreifen treten uns : wieder als nachtheilige Folgen derſelben ent: 
gegen: Dazu fommt noch, daß das allgemeine -Necht auf Einlage hier viel. em: 
pfindlicher verlegt wird, als durch die Örtliche. Beſchraͤnkung. Wenn bei diefer 
Semand von andern Sparkaffen ausgefchloffen wurde, fo biieb- ihm ‘doch immer 
noch bas Recht auf bie feiner Heimath; aber durch jene ift Derjenige, welcher nicht 
gerade zu einer. der bevorzugten Klaſſen gehört, 3. B. nicht Dienftbote oder Hand: 
arbeiter ift, abfolut von der Wohlthat der Sparkaffen ausgeſchloſſen. Das ift aber 
eine Ungerechtigkeit, da das Beduͤrfniß der Sparkaffen ſich keineswegs auf beftimmte 
Ktaffen befchräntt, fondern unter den. verfchiedenften aͤußern Lebensverhältniffen em: 
pfunden wird. Man muß fi alſo auch gegen diefe Beſchraͤnkung erklären; die 
Sparkaffen follen Jedem zur Benugung offen flehen, der es für vortheilhaft haͤlt, 
fih) ihrer zu bedienen. Damit jind die wohlthätigen Beiträge zu Gunften gewiffer 
Ktaffen von Sparern noch feineswegs ausgefchloffen. Obwohl nämlich Feder die 
hoͤchſtmoͤgliche Verzinſung feiner Einlage erhält, fo hindert dieß doch nicht, wenn 
befondere Fonds dazu verwillige werben, beftimmten Klaffen auch Ertraprimien 
zuzugeſtehen ). Dabei kann es allerdings für die Sparkaffenvermaltung fraglid) 





*) Bekannt find die Anftalten des Aachner Vereins zur Beförderung der Arbeit: 
famkeit, die viel Empfehlenswerthes haben, Es gibt eine Prämienkaffe, die nur für die uns 
tere handarbeitende Volksklaſſe beftimmt ift, Einlagen bis zu 200 Thlr. annimmt, mit 5 Procent 
verzinft und außerdem denjenigen Sparern, welche während 3 Jahren fie unausgefegt benutzt 
und ihr Guthaben bis zu 20 Thlr. gebracht haben, zur Belohnung ihrer Sparfamteit eine 
Ertraprämie von 3 Thlr., jebody nur einmal gewährt; eine Sparkaffe, deren Benutzung Je— 
dem geftattet ift, und bie bei Guthaben bis zu 600 Thlr. 3%, Procent, bei größern (ber Regel nach 
nicht über 2000 Thlr.) 21, Proc. Zinfen gewährt; endlich eine „Aprocentige Sparkaffe”, welche von 
denjenigen Mitgliedern ber handarbeitenden Klaſſe, die ihre Guthaben bei ber Prämienkaffe auf 
das zuläffige Marimum von 200 Thlr. gebracht haben, Gelder annimmt, jedoch nur bis zur 
dem Betrag, bis zu welchem ber Verein vorgängig Gelder gegen Annuitäten hypothekariſch 
untergebradht hat. Eine 3’ procentige Sparkaffe, deren Einrichtung berjenigen ber 4 pro: 
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werben, ob fie fich mit ber Austheilung der Beneficien und Prüfung der Berech⸗ 
tigungen bazu befaffen ſoll. 
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Eine ambermweitige Befchränfung, die hieher gehört, bezieht ſich auf die na- 
türliche ober blos juriftifche Perfönlichkeit der Einleger. Während viele Sparkaffen 
nur natuͤrliche Perfonen zur Einlage zulaffen, geftatten andre bald dieſer bald jener 
Art von juriflifchen Perfonen ihre Benugung und geftehen ihnen wohl auch noch 
befondere Vortheile zu ). Man fieht in der That zu einem Ausſchluß juriftifcher 
Derfonen feinen durchgreifenden Grund ein. Bor einem dauernden Mißbrauch 
fihern bie Marimumsbeflimmungen; gegen eine. vorlibergehende Anlage Heiner 
Summen von juriftifhen Perfonen läßt fich aber wohl um fo weniger etwas ein- 
wenden, als die Sparkaffen ja den Einlegern nichts ſchenken, fondern nur den wirf: 
lich mit ihrem Gelde gemadten Gewinnft anrechnen follen. Dagegen fpricht ebenfo 
wenig für eine befondere Bevorzugung und hoͤchſtens mag man mwohlthätigen Ge: 
felifchaften, an deren Gebeihen man ein befonderes Intereffe hat, ein größeres Ma: 
rimum zugeftehen. 
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Auf die Perfönlichkeit der Einleger bezieht ſich auch noch die Beftimmung, 
dag von Unmündigen nur mit Erlaubniß ihrer Eltern oder Vormuͤndern Einlagen 
angenommen werben bürfen. Sie läßt ſich wohl rechtfertigen, nur darf man fie 
nicht auf Minderjährige ausdehnen **), — Dief find die hauptfächlichften perfön- 
lichen Beſchraͤnkungen der Einleger. Mannigfaltiger und theilweife gerechtfertigter 
wie wir fehen werden, find 
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2) die Befhränfungen, welche fih auf die Einlage beziehen. 
Zuerſt tritt ung hier die ſehr natuͤrliche Beſchraͤnkung nah Zeit und Ort entgegen, 
Nur in gewiffen Localen, nur zu beflimmten Zeiten dürfen Einlagen gemacht und 
angenommen werden ***). Wichtig ift aber, daß dieſe Beſchraͤnkungen nicht weiter 


centigen Sparkaffe gleich ift, deren Benugung aber Jedermann geftattet fein wird, follte errich⸗ 
£ct werben. Bei bdiefen beiden legten Sparkaſſen erfolgen die jährlichen Rüdzahlungen nur zu 
dem Betrage, welchen ber Verein von den zur Sicyerheit dienenden AnnuitätensGapitalien in 
bemfelben Jahre zurückerhaͤlt, während die Einzahlungen bei ber Prämien: und ber gemöhnlidyen 
Sparkaffe zu jeder Zeit rüdzahtbar find. Thyſſen a. a. O. ©. 8, 15. 30. 33. 
) Bol. Malhus ©. XIV. XV. 

+) Hermanna, a. O. ©. 34. 

++) Reuerbings bat jeboh v. Prittwis (in der Beilage zum Schwäb. Merkur 
vom 7. Dechr, 1646) eine Art von Sparkaffen vorgefchlagen, die an Keinen Ort gebunden 
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getrieben werden, als zu einer ordnungsmaͤßigen Einrichtung noͤthig if. Dazu ges 
hört denn vor allen Dingen, daß die Bureaur, in welchen bie Einlagen angenom- 
men werben, nicht zu fpärlich vertheilt find. Sind die Erfparniffe nicht zahlreich 
und bedeutend genug, um bie Errichtung verſchiedener felbftändiger Sparkaffen in 
mäßiger Entfernung von einander zu geftatten, fondern muß man für jede Spar: 
Eaffe einen größern Rayon annehmen, fo ift wenigftens für Suecurfalen zu forgen, 
in benen man feine Einlagen (und wohl auh Ruͤckzahlungen) fo gut beforgen kann, 
wie an der Hauptlaffe, wenngleich das eigentlihe Rechnungs- und Verwaltungs: 
wefen fich dort concentrirt, Je nach Beduͤrfniß, Landesart und Verhältniffen wirb 
man zu biefen Succurfalgefchäften befondere Bureaur errichten oder fie einzelnen 
Vertrauen verbienenden und im Volke Vertrauen geniehenden Männern übergeben N, 
Diefelben können diefes Amt umſonſt «oder gegen Belohnung übernehmen. In 
beiden Fällen wird man wohlthun, eine Gaution zu verlangen. 

Auch in Beziehung auf die Zeit muß man es den Einlegen moͤglichſt 
erleichtern. Wo möglich follten die Sparkaffen tänlih umd den ganzen Tag über 
offen fein. Sieht man fich aber wegen der hierdurch vermehrten Mühe und Ko- 
ften zu Befchränfungen genöthigt,. fo wähle man zur Armahne der Gelder wenig: 
ftens die für die Einleger muthmaßlich bequemften Tage und Stunden, Die Sonn: 
tage bieten in biefer Beziehung den Bortheil dar, daß an ihnen Diejenigen, weldye 
Erfparniffe gemadyt haben, nicht durch ı Gefchäfte am Einlegen verhindert werden. 
Paſſend nimmt man auch auf den Zeitpunkt Ruͤckſicht, wo ſich die meifte Luft und 
Fähigkeit einzulegen vermuthen läßt. So follten namentlich in der Zeit unmittel: 
bar nach der wöchentlihen Ausloͤhnung der Arbeiter die Sparkaffen offen fein, ehe 
die Lodungen bes Verbrauchs die Errungenfhaft der Arbeit einen andern: weniger 
nüglihen Weg gehen laffen. Dieß ſteht nicht im Widerſpruch mit dem MWunfche, 


wäre, nämlich die Ausgabe eines verzinslichen, auf nicbere Beträge lautenden Papiergelds. 
Derfelbe Vorſchlag findet ſich audy in mehreren Aufjägen ber illuftrirten Zeitung von biefem 
Zahr wiederholt. Die Nachtheile einer ſolchen Maßregel vom nationalsötonomifchen und finan⸗ 
zielen Standpunkt find von M. Mohl (im Bten feiner Auffäge „zur Geldfrage‘ in der Beis 
lage zum Schwaͤb. Merkur vom 9. Januar) auseinandergefegt. Da biefelbe, wenn je, wohl 
nur aus finanzieller Noth vorgenommen werden möchte, fo können wir fie füglidy übergeben. 
Den Zweck der Sparkaffen würde übrigens ein foldyes Papiergeld durchaus nicht erreichen, 
4) weil kleinere Summen als der Betrag ber Einheit, die e8 darftellt, darin nicht anzulegen 
find; 2) weil es nicht immer auf Begehr wirb zu haben fein; 3) weil fein Werth mit dem 
Staatskredit ſchwankt; 4) weil es nicht beliebig einlösbar ift, wofür feine gefegliche Geltung 
nicht ent ſchaͤdigen kann; 5) weil es feine Binfeszinfen gewährt, 

*) Ein Beweis dafür, wie günftig die Erleichterung der Einlagen auf bie Benutzung 
der Sparkaffen wirkt, liefert die Sparkaffe von Devon und Exeter. Obgleich in einem adır- 
bautreibenden Bezirk gelegen, ift fie doch nady ber Sparkaſſe von Midblefer (London) die am 
ftärkften benugte in England, und dieß rührt hauptfächlich daher, daß ſich eine Anzahl von 
Geiſtlichen und Landgentlemen in ber Graficyaft haben bereit finden laffen, Einlagen anzunch» 
men und beren Ablieferung an bie Sparkaffe zu beforgen. Vergl. Porter, Sketch of tlıe 
progress and present extent of savings banks in the United Kingdom indem Quarterly 
Journal ofthe Statistical Society of London, March 1846 ©, 9, 
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daß bie Ausiohnungsperiode ber Arbeiter länger geftellt werde und dieſe durch bie 
größeren Summen, welche fie alsdann auf einmal in die Hand bekaͤmen, eine größere 
Aufforderung zum Sparen erhalten. Nur in der Hand ber Arbeiter follen die 
Löhne nicht aflzulang liegen müffen. Allerdings fragt es fich, ob jene Verlängerung 
der Auslöhnungsperiode auch wirklich möglich iſt; mwenigftens fegt fie eine Vermeh: 
rung bed Betriebskapitals, fei e8 ber Arbeiter, ſei es der Unternehmer voraus, 

Die meiften Sparkaffen fordern, daß die Einlagen perfönlic gemacht wer: 
den. Der Grund ift, daß man Meitkäufigkeiten und Mifverftändniffe vermeiden 
will. Doch ſcheint man dabei übertrieben ängftlih zu fein, und man follte, da 
jene Beftimmung. wirklich oft ſehr läftig fein kann, lieber durch Dritte beforgte und 
beieflihe Einlagen zulaffen *). 

Eine laͤſtige Beſchraͤnkung, die fi auf den Ort bezieht, ift die Unuͤber— 
tragbarkeit der Einlagen von einer: Sparkaffe in die andere. Sie ift natürlich um 
fo feichter zu befeitigen, je mehr das ganze Sparkaffenwefen centralifirt if. Das 
franzöfifche Gefeg vom 5. Juni 1835 beftimmt die freie Webertragbarkeit der Ein- 
lagen und das auf die Formalitäten bei denfelben bezügliche Reglement **) enthätt 
manche nahahmungsmwürdige Beftimmungen. — 

Aber man hat die Einlagen noch in weiterer Weife nach Zeit und Ort 
befchräntt, nämlich dadurch, daß man einer und berfelben Perfon verbot, in mehr 
ald einem Drte einzulegen, und dadurch, daß man die in einer beftimmten : Periode 
zu macenden Einlagen auf eine gewiffe Summe beſchraͤnkte. Der Grund hiervon 
fag darin, daß man überhaupt Feine zu großen Einlagen geftatten wollte, und dieß 
führt uns auf den zweiten Punkt, die Befchränkungen der Einlagen nady der Größe. 
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Diefelben find doppelter Art, naͤmlich nach oben und nad unten hin Gren⸗ 
zen ziehend. Man will einmal Eeine zu Eleinen Einlagen, um das Rechnungswefen 
und die Mühe der Verwaltung nicht zu fehr zu vermehren, man will fodann keine 
zu großen, um Mißbrauch der Sparkaſſen zu verhüten und. nicht für einen zu 
großen Gefammtbetrag garantiren zu müffen. Was den erfteren Punkt jbetrifft, 
fo follte man wohl zwifchen einem Minimum der Einlage und einem Minimum 
derjenigen Summe unterfcheiden, von der aus die Verzinfung beginnt. SJenes follte 
man unbedingt frei geben, auch die Eleinfte Einlage follte geftattet fein **). So 


*) Ueber einige Sparkaffen, welche diefe Befchränktung wirklich gang oder theil⸗ 
weiſe aufgehoben haben, firhe Malhus S. XLIV. in ber Anmerkung. 

*) Malchus im Anhange ©. 55. 

**) Da e8 jedoch fehr ‚viele Arbeiter gibt, welche in einer Woche unmöglich 10 Sur. 
erübrigen koͤnnen, fo find vielfältig, beſonders in Kabriten und an Eleinen Orten, wo feine 
Prämienkaffe beftcht, Nebenempfänge errichtet, welche felbft einzelne Grofcyen annchmen und, 
wenn von einem Sparer 10 Sgr. zufammen find, zur Prämienkaffe abliefern, Dieſe Ein: 
richtung hat ſich ſehr wohlthätig erzeigt. Es ift defhalb ſehr zu wuͤnſchen, daß geeignete 
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lange ſich keine Zinsberechnung daran knuͤpft, kann dieß die Verwaltung unmoͤglich 
ſehr viel mehr belaͤſtigen, während es doch den Einlegenden eine Erſparniß bedeu⸗ 
tend erleichtert). Dieß muß man wenigſtens fo niedrig, als nur irgend thunlich 
iſt, beſſimmen. Denn wenn auch eine Verzinſung gar zu kleiner Summen mehr 
Mühe macht, als wirklichen Wortheil gewährt, fo darf man doch nicht vergeffen, 
daß es gerade die Verzinfung ift, in welcher der große Antrieb zur Benugung der 
Sparkaſſen liegt **). 
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Scywieriger ift die Frage bes Marimums. Wir begegnen bdemfelben faft 
durchgängig ***). Während in Deurfchland und uͤberall, wo das Sparfaffenwefen 
noch einen geoßen Aufſchwung genommen hat, die Furcht vor Mißbrauch die 
Haupturfache davon ift, war es in England und Frankreich vorzüglich die Ruͤck⸗ 
fiht auf die Größe der Garantie, welche in dieſer Hinficht Beftimmungen veran: 
laßte und noch im J. 1845 in Frankreich eine neue Reftriction hervorrief. Wenn man die 
Sparkaffen als Anftalten auffaßt, welche dazu dienen follen, duch Vereinigung 
auch Eleiner Kapitalien Binfengenuß zu gewähren, und die wegen ihrer politifchen 
Vortheile befondre Vortheile zugeftanden erhalten haben, fo muß mat allerdings 
größere Gapitalien, die man feine pofitifhe Urfache hat im ihrer fihern Anlage 
umd ihrem allmäligen Zuwachs zu fichern, von den Sparkaffen ausfchliefen. Allein 
ed kommt dabei mancherlei in Betracht. Zuvoͤrderſt wird ein ſolcher Mißbrauch 
nicht allzuhdufig eintreten. Hiefür fpricht zwerft die Erfahrung: Wie Überwiegend 
nämlidy die Benugung ber Sparkaffen durch die aͤrmern Klaffen iſt, und wie die 
Theilnahme der VBemittelteren im Verhaͤltniß zur Gefammtbenugung immer mehr 
zurüctritt, erficht man aus folgenden Angaben. — In Frankreich vertheilten ſich 1844 
die 465,469 Sparkaffenbücdyer der Departements nach ihrem Inhalte folgendermaßen: 7) 
123,154 Arbeiter befaßen ; ; : : .  68,268,622 Fr. 16 Ets. 

96,467 Dienftboten . ; : ; ; . 50,240,144 » 86 =: 
22,285 Angeſtellte ; i ; } i . 15,198,443 = 25 = 
22,155 Soldaten und Seeleute . : . 0... 18,916,120 = 76 » 
118,648 von verfchiebnen Profeffionen . . . 96,449,040 = 53 ⸗ 
80,963 Minderjährige . : . 29,684,440 =» 05 ⸗ 

1,797 Geſellſchaften zu gegenf. Hürfereiftung . . .1,733,740 = 03 : 


Perfonen noch häufiger, als es bis jegt gefchehen, zur Uebernahme, eines ſolchen Nebenempfangs 
fid) bereit finden laffen mögen.” Thyſſen ©. 8, 

*) Hiervon ein Beiſpiel. Wenn ein Minimum feftgefegt wird, muß meiftens nicht 
nur bie erfte, fondern auch jede folgende Einlage durch baffelbe theilbar fein. Wenn nun bas 
Minimum 4. B. W &r. beträgt und es hat Einer 45 Zr. erfpart, fo kann er nur 30 ein⸗ 
legen; die übrigen 15 wandern dann natürlidy einen andern Weg. 

*) Die Altonaer Sparlaſſe hat ein Minimum von 10 Zhlr., die zu Ellwangen 
(Würtemberg, ObersAmt Leutkirch) von 25 fl.! Malhus S. 10. 50. 

+), Die Sparkaſſen in Mannheim, Heibelberg, Breiburg i. Br. find bavon frei. 
Malhus ©, 50. 

+) Annuaire d’econ, polit. 1847. S. 76. 
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In Paris gab es am 31. Decbhr. 1844 Guthaben: *) 


von 1-—500 fr. 
501—1000 ⸗ 
1001—1500 =» 
-: 1501—2000 =: 
- 2001—3000 = 

über 3000 ⸗ 


Ar 


” 


101,294. Betrag derſelben 14,915,635 $r. 
28,276. s = 20,075474 = 
16,056. ⸗ ⸗ 19,482,096 = 
10,362. ⸗ ⸗ 17,971,954 = 
17,610. ⸗ 39,078,246⸗ 

143, s ⸗ 538,311 = 


Hieraus fieht man, wie bie Sparkaffen befonders von den ärmeren Klaſſen 
benugt werden, und daß dieß in fortfchreitendem Maße der Fall ift, daflır gibt 
Dupin, Constitution, histoire et avenir des caisses d’&pargne de France, 
Paris 184. ©. 269. folgende intereffante Tabelle: 

Am 31. December 1841 war das Verhaͤltniß der Einlegenden in Spar: 


kaſſen, die errichtet waren: 


feit feit feit feit 
0—2 Jahren 24 Jahren 4—7 Jahren iQ Jahren 9-39. d. 
0,157,564|0,204,178|0,206,824 0,232,693|0,320,613 0,248,677 
0,162,397|0,208,285|0,233,052!0,199,140|0,213,907 |0,214,067 
0,050,749|0,063,151|0,055,604 | 0,058,398|0,049,062|0,054,874 
0,193,813,0,268,725|0,258,604 |0,228,187|0,192,437|0,229,182 
0,188,014 0,200,116|0,190,022|0,201,205 0,147,827|0,181,841 
0,239,246|0,053,824|0,055,772|0,077,074|0,073,441|0,068,320 


Arbeiter 
Dienftboten 
Angeſtellte 
Verſch. Prof. 
Minderjaͤhrige 
Militaͤrs 
Geſellſchaften z. 
gegenſ. Huͤlfs⸗ 
leiſtung 


zuſammen d. 
ſeit Geſammtz. 
inleger. 


0,008,216;0,001,771,0,000,195;0,003,3031|0,002,720|0,003,033 


Die engliſchen Sparkaffen geben meiftens feine Nachrichten über bie per: 
fönlihe Stellung ber Einleger, doch fann man aus dem Betrage der einzelnen Ein: 


lagen einigermaßen auf bie Berhältniffe ihrer Eigenthümer fließen. 


die Zahl der Einlagen **) 
nicht über: 


20 Pf. St. 
50 


100 = = 
150 =: £ 
200 : ⸗ 
über 200 = : 


Wohlthaͤtige Anftalten. 
Huͤlfsgeſellſchaften. 


Huͤlfsgeſellſchaften in directer 
Rechn. mit d. Commiſſaͤren 


des Schatzes . . » 
Zufammen 





 ...r 0. 0.94 + 


1844 betrug 









England, Wales. Irland. Schottland. Zufammen 
461,195 | 9,459 41,546 | 52,442 | 564,642 
207,129 | 5,584 | 33,298 | 12,259 | 258,270 
91,729 | 1,998 10,601 3,249 | 107,577 
32,083 634 3,024 640 | +» 36,381 
18,551 294 1,583 201 20,629 

2,914 | 92 ..... 3,044 





813,601 | 18,007 | 90,144 | 68,791 | 990,543 
9,789| 205 677 630 | 11,301 
8,900 478 422 403 | 10,203 











832,290 


ar 428 
ey Se une con 
Skala: 1,012,475 
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) Bericht der Parifer Sparkaffe für 1845. 
*) Porter a. a. O. S. 5. 
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Die Zunahme betrug in je. Sjährigen Perioden: 


1830 — 34, 1834 — 38, 
an Einlegen, an Einfagen. am Einlegern, an Einlagen. 
England 18 % 101, % 34% 281, %. 
Wales 9, % 7% 32 % 261%, 9. 
Irland: 551%, %, 60 94 30% 37 : 
1838 — 42, 
an Einiegern, an Einlagen. 
‚England 21 % 161, %- 
Wald 7% bo 
Stand 15 % 151, %-*) 


Bon 1830-42 fiel die Durchſchnittsſumme der Guthaben in England 
von 33, in Wales von 31 auf 29 Pf. St. 1843 und 44 flieg ſie wieder etwas 
in Folge der günftigen Jahresverhäliniffe. In Irland ift fie in ftetem Steigen 
gewefen, 1830—43: von 26 auf 30 Pf. St., was vorzuͤglich daher rührt, daß die 
irtändifchen :Sparkaffen mehr von ben Mittelftaffen benutzt werden **). 

Es liege aber, abgefehen von ſolchen Erfahrungen, auch in der Natur der 
Sache; daß ein bedeutender Mifbrauch ber Sparkaffen durch altzugroße Einlagen 
nicht fehr zu fürchten if. Denn da bie in den Sparkaſſen eingelegten Summen 
einen geringern WVortheil-gewähren, ald wenn man fie.im eignen Geſchaͤft verwen» 
den £önnte, fo werden Diejenigen, welche ein ſolches haben oder mit ihren Erſpar⸗ 
niffen anlegen koͤnnen, fie gewiß zurüdziehen. Es blieben noch die eigehtlichen 
Kapitaliften, die Mentner. Ob von diefen aber die Gefahr eines großen Mißbrauchs 
zu befürchten ift, muß wenigſtens zweifelhaft fein, namentlich fo lange noch „der 
plebejifche Makel” auf den Sparkaffen haftet, dem fie in Deutſchland fo vielfach) 
ausgefegt find. Gemährt man ben Sparkaffen Beine befondere Unterftügung, fo 
werden fie ohnedieß wegen der Verwaltungstoften nicht fo viel Zins bezahlen koͤn— 
nen, ald man von felbftändig ausgeliehenen Kapitalen erhält. Gewähren fie aber 
auch wirklich einen höheren ‚Zins, fo werden doch die Meitläufigkeiten der Einlagen 
und NRüdzahlungen und der Wunſch, ihr Vermögen unmittelbar felbft zu verwal⸗ 
ten, die Kapitaliften von der Benugung der Sparkaffen meiftentheild entfernt hal: 
ten. : Sodann muß man bedenken, daß, wenngleich die Sparkaffen im Allgemeinen 
keine eigentlichen Depofitenbanfen fein follen, fie doch in einer Beziehung diefen 
Charakter annehmen muͤſſen. Beſteht man nämlich feft auf dem Grundfage, daß 
jedes Kapital aus den Sparkaffen ausgewiefen werde, welches eine felbftändige Ver: 
werthung zuläßt, und fegt man. demgemäß das Marimum an, fo beraubt man eine 
Menge von Leuten, zu deren Beftem man das ganze Inſtitut bauptfächlich erfun: 
den hat, feiner Vortheile. Denn nicht in jeder Art von Geſchaͤften und nicht zu 
jeber Zeit wird man eine Summe, die man im Aligemeinen für genügend anjiebt, 


— 


*) Nach Porter's Tafeln berechnet. 
) Porter ©. 6. 


um fich felbftändig zu verwerthen, lohnend anlegen fönnen. Für dieſe File follte 
man bilfig noch ein längeres Liegenlaffen in den Sparkaſſen geftatten ober noch 
beffer das Marimum mit Nüdficht auf fie erhöhn. Aber auch abgefeben hiervon 
erſcheint es als eine unnöthige Härte, Inhaber von Kapitalien, wenngleich fie 
eigentlich nicht zur Einlage berechtigt find, von. den Wohlthaten der Sparkaffen 
auszufchließen, fo fange nicht der eigentliche Zweck diefer Anſtalten dadurch in Ge: 
fahr gebraht wird. Man hat dieg auch gefühlt und. es daher vielfah dem Er: 
meffen der Verwaltungsbehörden Überlaffen, im einzelnen Falle von dem Maximum 
abgehen zu dürfen, Dagegen fprehen jedod alle diejenigen Gründe, die ſich gegen 
ein erweitertes Ermeffen der Beamten geltend machen laffen. Angemeffener erfcheint 
es, das Marimum überhaupt fo body zu beftimmen, als es mit dem Beſtehen und 
dem Zwecke ber Anftalt irgend verteäglih ift. Aber eben diefes Werträglichfein 
kommt nun bedeutend in Frage. Denn leugnen Lift es ſich nicht, daß, fobald die 
eingelegten Summen einmal eine gewiffe Höhe erreicht haben, mit jedem neuen 
Zuwachs die Schwierigkeit und die Gefahr der Anlegung ſich unverhaͤltnißmaͤßig 
vermehrt, fo daß entweber den Einlegern ein geringerer Zins ober den Garanten 
eine größere Laft zufält, eine Laft, welche diefelben für Eleinere Kapitalien zu über: 
nehmen Urfahe und Pfliht haben mögen, die fie fih aber wohlhabenden Kapitaliften 
gegenüber mit Fug und Recht verbitten. 
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Somit laͤßt fih die Aufftellung eines Maximums alferdings rechtfertigen, 
fo lange man es nur möglichft hoch beflimme und die guten nicht durch bie nady 
theiligen Folgen Überwogen werden. Denn daß ſolche nachtheilige Folgen wirklich 
vorhanden find, laͤßt fich nicht beſtreiten. Geringe Schwierigkeiten böte die Durch: 
führung des Mapimums. freifih, wenn. man ſich darauf beſchraͤnken duͤrfte, die Ein: 
haltung der beftimmten Summe in jedem einzelnen Sparkaſſenbuche zu überwachen. 
“Allein es muß nicht blos ‚bie offene Berlegung, es muß auch die Umgehung bes 
Gefeges verhindert und nach Befinden beftraft werden. Die Umgebung wird im— 
mer darauf hinaus kommen, bag man fid). verfhiedene Sparfaffenbiicher zu ver 
ſchaffen fucht, fei es, indem man in mehreren Sparkaffen zu: gleicher: Zeit oder: bei 
einer und bderfelben auf verfehiedene Namen einlegt oder: fremde Sparkaffenbücher 
am fich "bringt. Mac diefen verfchiedenen Ridytungen bin ‘müßten alſo Verbote 
erlaffen werden. Golden Beflimmungen begegnen wir in der That beinahe durch- 
gingig, nur daß flatt eines Verbotes, fremde Sparkaffenbücher an ſich zu bringen, 
gewoͤhnlich der Verkauf oder die Geffion derfelben verboten ift. In Frankreich 5. B 
darf Fein Einleger mehr ald ein Sparkaffendudy auf eignen Namen haben und 
Gefjionen find nicht geftattet; in England darf fein Theilnehmer an einer Spar: 
Eaffe ſich gleichzeitig an einer andern betheiligen und Jeder muß darüber, daß «3 
nicht der Fall ift, wie in Betreff der künftigen Beobachtung dieſer gefeglihen Vor: 
fhrift, bei der Bewirkung feiner erften Einlage eine ſchriftliche Verſicherung, be 
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ziehungsmeife Verpflichtung ausſtellen ). Es möüffen nummehr aber auch Maßre— 
geln getroffen werden, um das Verbot aufrecht zu erhalten. In der Abficht hat 
man denn für den Fall einer Verlegung deffelben bald Siftirung des Zinfenlaufs 
Karlsruhe), bald Rüdzahlung des Guthaben ohne Zinfen (Stuttgart, Königsberg), 
bald Ausfchluß von der Theilnahme an der Anftalt (Genf), bald eine Beftrafung 
in Geld (Aachen) verfügt; Mur die beiden erſtern Beftimmungen, foweit fie ſich 
auf den Betrag befchränfen, um welden das Marimum uͤberſtiegen worden fit, 
ergeben fih aus der Matur der Sache. Sie enthalten jedoch nod Feine Strafe, 
die überhaupt nicht Sache der Sparkaffe fein kann. Eine ſolche Verlegung ber 
Statuten kann nur, infofern fie einen verſuchten oder vollführten Betrug enthält, 
von der Öffentlihen Gewalt geahndet werden. Die Sparkaffen mitffen fich mit der 
allgemeinen Aufftellung des Verbots begnügen **), wenn fie die Beſtimmung eines 
Marimums unter den auseinandergefegten Umftanden überhaupt noch für nötbig 
finden. 
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Man hat ſich gewoͤhnlich nicht auf die Aufftellung eines- einfachen Maris 
mums befchränft, fondern für den Betrag jeder Einlage, für die im Ganzen ein: 
zulegende Summe und für die Höhe, welche diefelbe mit dem Zinszufchlag erreichen 
darf, verſchiedene Marima aufgeftellt. Betrachten wir das Marimum, welches ſich 
auf die Höhe der zu machenden Einlagen bezieht, als Grundregel, fo koͤnnen wir 
ed nur angemeffen finden, daß man den Zins- und Zinfeszinszufchlag auch noch 
eine Zeit lang fortgewährt, nachdem die Einlagen jene Grenze erreicht haben, und 
baber für das Gefammtguthaben eine etwas höhere Grenzlinie zieht, als für bie 
Einlagen ohne Zurehnung der fällig gewordenen Zinfen. Dagegen vermögen wir 
für die Feftfegung eines Marimums für die Größe der einzelnen Einlagen keinen 
genhgenden Bertheidigungsgrund aufjufinden. Denn wenn man damit nur bie 
vorübergehende Anlegung ber Kapitale Wohlhabender zu verhindern bezwedt, fo 
fehen wir unferes Theil in einer foldhen vorübergehenden .Anlegung kein großes 
Unglüd, während wir uns bie Fälle als gar nicht felten denken können, mo auch 
dem Aermeren größere Summen auf einmal, z. B. für gethane oder zu thuende 
Arbeit, in die Hände fommen. Die franzöfifche Regierung hat fhon für Militär: 
einfteher und Seeleute eine Ausnahme in Bezug auf das Marimum ber Finzelnen 
Einlagen machen müffen, und wir denken, daß eine noch häufigere gerechtfertigt 
wäre. 


) Maldyus, S. 319, 336. 


**) Diefe Meinung vertkeidigt die Schrift von Seffner: bie Sparkaffen des Res 
gierungsbezirks Merfeburg nad Doctrin, Gefepgebung und praftifcher Geftaltung. Merfeburg 
1846, S. 4. 
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Eine undere Beſchraͤnkung, die mit der legtgenannten auf einem Grunde 
beruht, findet fi bei der Sparkaffe von Stuttgart, Man fieht dort nämlidy auf 
die Erwerbungsart der anzulegenden Summen. Nur Erfparniffe, Geſchenke oder 
Erbtheile bis zu 50 fl. dürfen amgelegt werden. Daß mir dieß für gänzlih uns 
praktiſch und verfehlt Halten, brauchen wir wohl kaum hinzuzufegen. Wie belaͤſti— 
gend muß bie jedesmalige Nachweiſung der Entflehung eines zur Sparkaffe ge: 
braten Beſitzes fein, und wenn man davon abjieht, wie unnüß ift dann die 
Vorſchrift *). 

Hingegen müffen wir nod einer Beſchraͤnkung erwähnen, die in der Na: 
tur der Sadye liegt. Wir meinen die Beflimmung, daß die Einfagen nur in Geld 
und fpeciell nur in ben legalen Münzforten gemacht werden dürfen. Dief ergibt 
fih fhen daraus, daß die Sparkaffen felbit ihre Darlehn in baarem, gültigem Gelbe 
machen müffen. 


$ 24, 


Indem wir nun aus allen biöher betradyteten Befchränkungen der Einla> 
gen einen Schluß ziehen, kommen wie zu dem Reſultate, daß alle nicht. durchaus 
nothwendigen Befchränfungen zu vermeiden; daß diejenigen, welche im Sntereffe 
der Verwaltung unvermeidlich find, wenigftens auf: das. möglichft geringe Maf zu: 
ruͤck- und auf diejenige Weife durchzuführen find, in welcher fie vom ‚Einlegen am 
Menigften abfchreden; daß eine gefeglichhe Feftfegung der. Befchranfungen dem will: 
kuͤrlichen Ermeffen der VBerwaltungsbeamten, ob folche ftattzufinden haben und ans 
zumenden feien, vorzuziehen ift; endlich, daß ‚die Verlegung ber in diefer Beziehung 
aufgefleliten Beſtimmungen feine Gonventional=,  fondern nur öffentlihe Strafen 
nach ſich ziehen foll. 
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Im Gegenfage der Befhrinfungen hat man aber aud auf Beförderungen 
und Ermunterungen des Einlegens gedacht, und wenn man bie fegensreichen Folgen 
fowohl der Gewohnheit bes Sparens, ald eines duch Sparen erworbenen Befiges 
erwägt, erfcheint gewiß nichts wünfchenswerther, als das Sparen allgemeiner und 
regelmäßiger zu machen. Die rohefte Form, in weldyer man einen Gedanken zu 
verwirklichen ftrebt, ift der Zwang. Auch auf die Benugung der Sparfaffen hat 


*) In der That ift nach der mündlichen Berficherung Eines der Herren, bie aus 
den Mitgliedern der Gentralleitung. der Wohlthätigkeitsanftalten vom Könige zur Genteol: 
ber Sparkaffe ernannt worden find, jene Vorfchrift gang außer Uebung. 
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man ihn anwenden wollen *). Die Meiften aber befchränken ſich auf Anempfehs 
lungen und Ermunterungen, die man den Sparenden zu Theil werden laffen foll. 
An diefer Beziehung find mandhfaltige Vorfchläge gemacht und theilweife ange 
nommen worden. Bald. hat man bie in den Sparkaffen angelegten Gelder insges 
fammt ungewöhnlich hoch verzinft, bald hat man diefe und ähnliche WVortheile nur 
denjenigen Einlegen angebeihen faffen, melde ihre Einlagen nad einer gewiffen 
Zeit noch nicht zurlidgenommen hatten, bald hat man fie denen zugeftanden, welche 
regelmäßige Einlagen machten, oder denen, welchen es gelungen war, eine größere 
Summe zu erfparen **), bald hat man durch die Verbindung mit Kotterien auf die 
Spielfucht des Volks fpeculirend eine eifrigere Benugung der Sparkaffen erftrebt. 
Gegen alte diefe Maßregeln laffen ſich jedoch ſchwer zu befeitigende Einwände er⸗ 
heben. Durd das Mittel der Lotterie die Theilnahme zu fördern, wird aus finans 
ziellen Gründen ba bedenklich fein, wo der Staat felbft den Gluͤcksſpielen eine nicht 
unerheblihe Einnahme verdankt; noch bebenkliher aber dba, wo er Gluͤcksſpiele als 
unmoraliſch verworfen und allgemein verboten hat. Auch geht durch eine foldye 
Maßregel, wie Mohl fehr richtig bemerkt, der große Vortheil der Sparkaffen ver« 
foren, der gerade darin befteht, das Volk mit feinen Hoffnungen nicht auf die Laune 
des Güde, fondern auf feine eignen Anftrengungen und Verſagungen anzumeifen. 
Die Begünftigungen, weldye man größeren oder länger dauernden oder regelmäßigen 
Einlagen angebeihen läßt, oder umgekehrt die Nachtheile, die man mit einer frühern 
Ruͤcknahme der Erfparniffe verbindet, 3. B. dadurch, daß man den Zinsgenuß nur 
für Erfparniffe eintreten läßt, die fhon längere Zeit einliegen, find in der Wirklich» 
keit meiftens ebenfo viele Ungerechtigkeiten. Denn nicht immer ift Derjenige, wel⸗ 
cher am meiften oder am regelmäßiaften erfpart, ber fein Erſparniß am. längften 
ftehen laͤßt, auch der Wirthſchaftlichſte. Wie Viele legen nur wenig ein, weil «6 
Aues ift, was fie zu erfparen vermögen. Wie Mancher würde gern feinen regel 
mäßigen Beitrag abliefern, aber er hat keine regelmäßige Einnahme; wie Mandyer 
gern das Abgelieferte ſtehen laffen, aber bie Moth zwingt ihn zur Zuruͤcknahme. 
Man muß fi daher wohl hüten, vom dufern Erfolg auf den innern Spareifer 
zu fließen und dadurch, daß man jenen belohnt, diefen anftacheln zu wollen. Man 
wird dadurch flatt des beabfichtigten Zwecks oft das Gegentheil erreichen, inbem 
das verlegte Gerechtigkeitögefühl der Armen fie leicht von der Benusgung ber Spar» 
Eaffen zuruͤckhaͤlt. 
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Diefe Ermunterungen haben ferner, wie wir oben gefehen haben, den Nach⸗ 
theil, zu einer Beſchraͤnkung der Thätigkeit der Sparkaffen und läftigen Gontrolen 





*) Quarterly Review, June — October 1827 und January 1834 und Leop. 
Krug: die Armenaffecurang, das einzige Mittel zur Verbannung ber Armuth aus unferer 
Gommune Berlin 1810. (Bei Hermann ©. 10, 11,) 

”*) umgekehrt verzinfen manche Sparkaffen, namentlidy in der Schweiz, gerade bie 
geringen Einlagen höher als bie großen, 
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und Verwaltungsmaßregein zu führen. in Zwang ber Einlage aber liegt gänzlich 
außerhalb der dee ber Sparkaffen. Diefe ganze Frage gehört hierher nur infos 
toeit, ald der Zwang zum Einlegen gemwiffe Einrichtungen und Maßregeln in den 
Sparkaffen felbft bedingt; die Zmedimäßigkeit und Berechtigung eines ſolchen Zwanges 
bleibt dagegen bier außerhalb unferer Betrachtungen, da es an fi den Sparkaffen 
volllommen gleihgältig fein kann, 0b die Gelder, welche ihnen zufließen, zwangs⸗ 
weiſe oder freimillig niedergelegt werben, man ihnen auch nicht zumuthen wird, alle 
Diejenigen, melden ein Einlagezwang auferlegt ift, zur Erfüllung diefer ihrer Pflicht 
zu nöthigen. Dagegen könnte man ihnen Anderes aufgeben. Auf den erften Blick 
fhon unthunlich erfcheint es freilich, die Benugung der Sparkaffen von ber Ber: 
pflihtung zu regelmäßigen Beiträgen abhängig zu machen. Aber etwas Anderes 
iſt es, wenn eine folhe Verpflihtung von einem Einleger freiwillig eingegangen 
wird und nun bie Sparkaffe die Aufgabe erhiäft, ihm die WVortheile, welche er das 
duch in einer beftimmten Zeit erlangt haben wird, zu berechnen und ihn zu Er: 
füllung der übernommenen VBerpflihtung anzuhalten. Hierbei muf man jedoch un: 
terfcheiden. Gewiß ift e8 beim Sparen fehr ermunternd, das Ziel genau zu Eennen, 
welches man mit beftimmten Opfern in einer beftimmten Zeit erreichen Ffann. Die 
Sparkaffen, welche diefe Rechnungen zu ihrer eignen Verwaltung bedürfen, werden 
daher mwohlthun, diefelben zu veröffentlichen und in die Hände der Einleger zu ge: 
ben, ja fie find dazu fogar verpflichtet, infofern als es ein Mafftab zu ihrer Con: 
trole iſt. Daß fie dagegen bie richtige Einhaltung der übernommenen Zahlungs: 
verbindfichkeit uͤberwachen, ja daß fie eine folche Verbindlichkeit nur annehmen follen, 
müffen wir verneinen. Angenehm und nüglih für Denjenigen, welcher ſich ver: 
pflichtet hat, mag es vielleicht fein, von der Sparkaffe jedesmal erinnert und ange: 
fpornt zu werben, allein der Sparfaffe diefe Pflicht aufjuerlegen, muß man mit 
Ruͤckſicht auf die ihr daraus erwachfende Mühe billig Bedenken tragen. Wenn es 
nun gleihtwohl wuͤnſchenswerth ift, einestheil® Diejenigen, welche ſich zu regelmäßigen 
Beiträgen verpflichten wollen, zur Ausführung ihres guten Vorſatzes anhalten zu 
können, anderntheils fie zu fol gutem Vornehmen durch erhöhte Vortheile anzu: 
fpornen, fo tritt Einem als einziges Mittel die Vereinigung Mehrerer zu biefem 
Zwecke entgegen. Auf dieſem Gedanken beruhen die Sparvereine. Hier verpflich⸗ 
ten fih Mehrere gegenfeitig zu anhaltenden, dauernden Erfparniffen; fie halten fid) 
zur Befolgung der übernommenen Pfliht durch gegen die Säumigen verhängte 
Gonventionalftrafen an, deren Betrag zur außerordentlihen Belohnung der im Spa: 
ren Ausdauernden verwendet wird. Die innere Einrichtung folher Vereine, bie 
Bedingungen der Aufnahme, die Art und Größe der über die Saͤumigen verhäng: 
ten Nachtheile, fowie der den Puͤnktlichen zugeflandenen Vortheile können natürlich 
aͤußerſt verfchieden beftimmt werden, kommen aber für uns bier nicht weiter in 
Betracht. Wir haben es blos mit der Zweckmaͤßigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit ihrer 
Verbindung mit den Sparkaffen zu thun. In England hat ein Gefeg vom Jahre 
1833, wonach man ſich bei den Sparkaffen durch regelmäßige, eine beftimmte Zeit 
hindurch währende Einlagen eine Rente bis zu 20 Pf. St. erkaufen kann *), Spar: 


) Hermann ©. 48. 


—— à— — — ae — a — — 


— 38 — 


vereine mit den Sparkaffen verbunden ;--in Deutſchland dagegen hat man. ben, wie 
uns ſcheint, zichtigern Weg. eingefhlagen , beide Anſtalten getrennt. beſtehen zu 
taffen *); Eine Berbindung findet: freilich. in Deutfchland- infofern: ſtatt, als. ;die 
Sparvereine zu gleicher. Zeit Sparkaſſen für diejenigen. Klaffen ‚der Geſellſchaft ‚fein 
wollen, die von ber Theilnahme an den eigentlichen. Sparkaffen. ſtatutenmaͤßig aus⸗ 
gefchleffen find.r-- Aber, der Unterſchied iſt, daß, während in England bie Sparer: 
eine zu. den Sparfaffen, ‚hier. die Sparkaffen zu den Sparvereinen treten. . Diefe 
Sparvereine ‚find, dann. recht eigentlich -„Werforgungsanftalten der. Mittelſtaͤnde“, 
was die Sparkaffen, felbft- wenn man fie. fo. unbeſchraͤnkt organifirt; als wir es ges 
fordert: baben, und noch mehr - in. ihrer. wirklichen Geftaltung body nur ſehr wenig 
ſind. Die - Sparkaffen dienen. hauptſaͤchlich als Mittel, fi aus einer unfelbftändigen, 
unbattbaren. Stekung: beraus= und ‚in eine beffere hineinzuarbeiten; die Sparvereine 
werden benugt, um fdyrin: ber fhon erworbenen Stellung zu Behaupten, fich, darin 
zu fihern, hoͤchſtens innerhalb. ihrer ‚Grenzen fich: zu verbeſſern. Gerade diefe Ver: 
fdhiebenheit .aber ‚macht eine Trennung nothwendig umd ‚legt namentlich ber öffent: 
lichen, Gewalt dieſen Auftalten gegenüber ganz verſchiedene Verpflichtungen. auf, 
Waͤhrend der Sporverein die Anftalt für die in ihren Vermoͤgenszuſtaͤnden gleich⸗ 
fan ſchon -münbig: Gewordenen ift, ift, die Sparkaffe das Inſtitut für, die. nody Un- 
mündigen,. Jene „wollen. fich felbft regieren, erkennen. fein Recht der öffentlichen 
Gewalt. an, ‚fich weiter in ihre Angelegenheiten. zu mifchen, als, um Störungen der 
allgemeinen Ordmung zu verbüten;. diefe find. nicht im Stande, fich -felbft Geſetze 
zu. geben ‚ihre. Angelegenheiten felbft zu verwalten; fie-.verlangen. unmittelbaren 
Schittz und Hülfe Wie fol man fie nun vereinigen? Offenbar bieiben fie am 
Beſten ‚getrennt, womit natlırlich ‚nicht gefagt .ift, daß die ‚öffentliche Gewalt den 
Sparvereinen „gar feine Theilnahme zu ſchenken habe. .. Denn gewiß ift ihre Eriftenz 
und. zahlreiche. Benugung. von politiſcher Wichtigkeit... An Aufmunterungen fol fie 
es baber „nicht, fehlen .laffen ‚und dann und ‚wann mögen felbjt Directe Unterflügungen 
an der Stelle fein... Im, Allgemeinen aber muß ber Grundfag ‚gelten, daß bie öffent 
liche Gewalt dieſelben am Belten unabhängig, entſtehen und felbftänbig.. ſich ent⸗ 
wideln laͤßt. 


$ 27. 


MWir fommen nunmehr zu dem bei den Einlagen zu beobadhtenden Vers 
fahren. Der erfle Punkt, der uns hier aufftößt, ift das Recht, welches manche 
Sparkaffenverwaltungen für fi in Anſpruch nehmen, Cinlagen, bie. ihnen nicht 
paffend ‚oder zu. unpaffender Zeit vorgebracht erfcheinen, zuruͤckzuweiſen **). Haben 


*) Die Wiener allgemeine Verforgungsanftalt ift zwar mit der Erften öftreichifchen 
Sparkaffe vereinigt, aber nur Außerlich, fo daß ihr Rechnungsweſen ganz von einander ges 
trennt if. Malhus ©. 7 ff. 

») Diefes Recht vertheibigt: Sennc, Mamel des caisses d'epargne et de pe. 
voyance. Paris 1835. ©, 19. (bei Malchus 319). 
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wir uns ſchon oben dagegen erklaͤrt, es dem Ermeſſen der Verwaltungsbehoͤrden zu 
uͤberlaſſen, von dem geſetzlich beſtimmten Marimum zu Gunſten der Einleger abzu⸗ 
gehen, ſo muͤſſen wir es noch weit mehr gegen eine willkuͤrliche Zuruͤckweiſung zu 
Ungunſten derſelben thun. Dieſer ganze Anſpruch beruht auf der Auffaſſung der 
Sparkaffen als Privatanſtalten. Die Sparkaſſen ſollen aber unſter Meinung nad) 
öffentliche Anſtalten fein, auf deren Benutzung Jeder ein gleiches Recht hat, gleich⸗ 
viel zu weicher Zeit und unter welchen Umftinden er komme. 


$ 28, 


Das Berfahren bei Annahme und Befcheinigung der Einlagen muß für 
die Einleger möglichft bequem, möglichft wenig zeittaubend und Eoftfpielig fein. Zur 
Befcheinigung der gemachten Einlagen find anerfanntermaßen foͤrmliche Einlage: 
bücher, im welche die. ganze Rechnung eines Einlegers mit der Sparkaffe eingetra- 
gen ift, paffender, als Scheine, die immer nur für eine Einlage dienen. Für bie 
Ausftellung eines folhen Buchs von den Einlegern eine geringe Bezahlung zu for: 
dern, mag an fich felbft nicht eben ungerecht fein. Da aber diefe Abgabe immer 
wie eine Beldftigung, fei es ber erften Einlage, fei es der legten Rüdzahlung *) 
wirft, fo ift e8 rathfamer, die Sparkaffenbücher umfonft auszugeben und bie Koften 
dafür im Ganzen zu berechnen. Ebenſo fege man für die fpäteren Einlagen feine 
befonderen Gebühren an. Denn abgefehen davon, daß dieß fehon wegen bes ge: 
eingen Betrags vieler Einlagen unthunlic wäre, könnte es bie üble Folge haben, 
daß die Sparenden, um die Zahl ihrer Einlagen zu vermindern, biefelben in länge: 
ten Zwifchenräumen madten. Dieß ift. ein Nachtheil, der Überhaupt bei jeder Be: 
läftigung des Einlegens eintritt und den man gar fehr fuͤrchten follte. Denn mit 
Recht bemerkt Dupin: wie vielen Verfuhungen zu unfinnigen Ausgaben find bie 
Ürbeiter nicht ausgefegt, wenn fie Summen unter der Hand habem, die während 
6 Monaten **) mit jedem Tage zunehmen: Der Berführung von 25 Sonntags: 


*) Bei den meiften preußiſchen und ſaͤchſiſchen Sparkaffen wird nämlid bie Bezah⸗ 
lung für das Sparkaſſenbuch abgezogen, wenn man fein Guthaben zurüdfordert. 

*) Die Zwilchenzeit zwifchen zwei Einlagen ein und berfelben Perfon betrug naͤm⸗ 
li in Paris 1912 über 6 Monate, Gie war 


18198, 2 Wochen. — 7 Wochen. 
1820—12, 4 5 32—14, ⸗ 
182116, 4 ⸗ 1833 _10) 6 = 
1822— 13) 4» 1834—15, 5 : 
1823—18, 2 : 1835—19,4 =: 
1824—14, s 1836—21,9 =: 
835—12,8 >» 18374, 1 +» 
1826—12, : ⸗ 1853—22,6 = 
187—11, ⸗ 1839—6, 3 : 
1828—10, 7 ⸗ 18349 / 26,2 =: 
1829—12, 4 ‚ 1841—35,7  : 
1830—14, . 182—38,9 =: 


Dupin, ©. 213. 
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vergnuͤgen und, was bei Weitem mehr ſagen will, den nachtraͤglichen Libationen 
von 25 Montagen und ebenſoviel Dienftagen müffen fie widerſtehen, ehe fie ſich 
entſchließen/ eine "Einfage bei det Siparkaffe zu machen) — ‚Die Einleger foltten 
daher auch moͤglichſt ſchnell erpedirt und unnuͤtze Gänge ihnen ſo ſehr, als irgend 
moͤglich erſpart werden. Wo moͤglich find ihnen die quittirten Sparkaſſenbuͤcher 
ſogleich zuruͤckzuſtellen. Bei kleineren Sparkaſſen wird dieß gewiß leicht möglich 
fein. Sieht man ſich Ber groͤßern genoͤthigt, zur Regelung des Rechnungsweſens 
die Sparkaſſenbuͤcher einige Zeit gegen Interimsſcheine zuruͤckzubehalten, ſo darf 
man dieß nicht aus Traͤgheit der Beamten uͤber die noͤthige Zeit ausdehnen, vor— 
zuͤglich aber muß dafür geſorgt fein, daß die Ruͤckerlangung ihrer Bücher den Ein: 
fegenden nicht zu viel Mühe made. Von felbft verftcht es fih, daß für die an 
den Raſſen theils zur) Einlage, theilg zur Nüdnahme ihrer Bücher oder Gelber 
Wartenden ein hinlaͤnglich größer, dor der Ungunft der Witterung gefihüigter Raum 
vorhanden fein muß, ſowie auch, daß die nöthigen polizeilichen Maßregeln gegen 
uͤbermaͤßiges Gedraͤnge Aetroffen fein müffen. Endlich iſt es gewiß billig, daß der 
Staat die Sparkaffenblicher von Stempelgeblbren befreit; die muͤhſam errungenen 
Erſparniſſe der aͤmmern Volksklaſſen foll man nicht befteuern *). 
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Die Anlegung der Gelder. 
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Die in den Sparkaffen niedergelegten Gelder müffen im Intereffe der 
Eigenthuͤmer möglicyft vortheilhaft und doch zugleich ficher angelegt werden. Es 
fragt fih: wer hat über bie Art der Anlage zu beflimmen, und welches ift im 
Allgemeinen die vortheilhaftefte Art? 

Bei der Frage, wer über die Verwendung der Gelder zu verfügen hat, 
wird man diejenige Summe, bie zur Dedung ber laufenden Bedürfniffe und der 
verlangten Rüdzahlungen in Kaffe fein muß, von den übrigen verzinslid ange: 
legten Kapitalien unterfcheiben müffen. Ueber die Größe der bier vorräthig zu hal 
tenden Summen ift die Entfcheidung dem Ermeffen ber Directoren anheim zu ge: 


*) Bol. Dupin, ©. Bl. 
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ben, welche Bein Intereſſe haben Eönnen, diefelbe höher zu beftimmen, als ber 
wirkliche Bedarf ift, und fo die verzinslicd angelegten Kapitalien unnöthig zu ver 
mindern, denen aber auch auf der andern Seite daran gelegen fein muß, die noth- 
wendigen Gelder immer unter der Dand zu haben. Was dagegen bie verzinslich 
anzulegenden Gelder betrifft,: fo hängen die Beitimmungen bierhber mit der Grund: 
anficht, die man über die Sparkaffen bat, eng zufammen. So lange man biefelben 
als Privatanftalten betrachtet, hat die Öffentliche Gewalt nur ein Oberaufſichtsrecht, 
und ihre Aufgabe in Bezug auf die Verwendung ber Kapitalien erſtreckt ſich nur 
daratıf, die gleichſam unmündigen’ Einleger vor Verluften- zu ſchuͤtzen. Sie wird 
deßhalb entweder don den Unternehmern der Anftalten eine genÄägende Garantie 
für die ihnen anvertrauten Gelder verlangen, oder indem fie ihnen jene. Garantie 
erläßt, in Bezug auf die Verwendung Beſchraͤnkungen machen, die dann wiederum 
ſowohl allgemeiner Natur fein können, fo daß nur beftimmte Arten der Berwen- 
dung geftattet find, oder ins Befondre gehn können, wie wenn fie verlangt, daß 
ihre Genehmigung für jeden Fall eingehelt werden muͤſſe. Vorſichtshalber ober 
wenn bie eine biefer beiden Sicherungsarten nicht genuͤgend erfchien, hat man aud) 
beide verbunden, zu gleicher Zeit Garantie verlangt und flr die Anlage der Gelder 
Borfchriften gegeben. 
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Allein mit diefem Alten ift nur für die Sicherheit der Gelder geforgt; 
dafür, daß diefe auch auf die vortheilhaftefte Art verwendet werden, ift keine Buͤrg⸗ 
[haft gegeben. Denn wenn man auc, bei denjenigen Sparkaffen, die ald Wohl: 
thätigkeitsanflalten erfcheinen, auf den guten Willen der Unternehmer zählen kann, 
der Anftalt die möglichften Vortheile zu fihern, fo ift in Bezug auf ihre Einficht 
doch ein Gleiches nicht der Fall. So bald man aber die Forderung aufftellt, daß 
die Sparkaffen in die Reihe öffentlicher Anftalten eintreten folten, fo legt man ber 
öffentlichen Gewalt nicht mehr blos die Pflicht auf, für die Sicherheit der eingeleg: 
ten Gelder zu forgen, fondern verlangt zugleih, daß fie auf eine vortheilhafte Art 
der Verwendung fieht. Die oben angeführten Maßregeln reichen alfo nicht mehr 
aus, und man muß neue Regeln aufftelfen, 
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Das Einfachfte, fo lange die Sparfaffen nicht vom Staate felbft, fondern 
von Privargefelfhaften, Communen u. f. w. unternommen und garantirt find, ift, 
daß der Staat felbft eine Gelegenheit zu vortheilhafter Verwendung der Gelder 
darbietet. Altein diefes Syſtem ift nit ohne Nachtheile. Die Kaft, welche dem 
Staate daraus erwächft, ift ungeheuer und die Gefahr einer bedeutenden, jeben 
Augenblid auftündbaren Schuld nicht gering anzuſchlagen. Kür den Fall ferner, 
baf der Staat felbft ber Unternehmer und Garant der Sparkaffen ift, bedürfte es 
wenigftens noch weiterer Entwidlung diefes Spftems, indem die Regierung fonft 
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geneigt ſein koͤnnte, das Minimum der den Sparkaſſen zu gewaͤhrenden Zinſen 
niedriger, als noͤthig, anzuſetzen, eine Beſtimmung hieruͤber alſo wenigſtens der 
ſtaͤndiſchen Genehmigung unterliegen muͤßte. Mag nun aber der Staat ſelbſt oder 
mögen Andre Unternehmer der Sparkaſſen fein, fo tritt doch mit der Beſtimmung 
eines vom Staate zu gewährenden Zinsminimums der Uebelftand ein, daß etwaige 
günftigere Verhättniffe in der Negel nicht benugt,. fondern alle Gelder einfach bei 
ber dazu beftimmten öffentlichen Kaffe niedergelegt werden, weil dieß natürlich das 
Bequemfte if, Wir fuchen daher nad einem andern Verfahren, um die möglidyft 
vortheilhafte Anlegung der Gelder zu jihern, und finden die Bedingungen hierzu 
in der von uns -vorgefchlagnen Drganifation der Verwaltung, durch welche Letztere 
Männern anvertraut wird, welche nur das Intereffe der Einleger wahrzunehmen 
geneigt find, Denen aber, die fi für die Sicherheit der Einlagen verbürgt haben, 
die erforderlihe Macht gegeben ift, unvernünftigen Anlegungsarten mit Erfolg ent: 
gegenzutreten. Da es weder immer moͤglich noch meiſtens raͤthlich iſt, die Gelder 
alte auf diefelbe Weife anzulegen, fo wird es dem Adminiftrafionsrath obliegen, zu 
beftimmen, auf welche Weife und zum wievielften. Theil auf jede Weiſe die Ge: 
fammtmaffe der Gelder angelegt werben darf, und er mag diefe feine Beſchluͤſſe 
etwa regelmäßig jährlich vevidiren. Die Entfcheidung im einzelnen Falle aber, wo 
es fih darum handelt, die günftige Gelegenheit zu erfaffen, kann nur den Direc: 
toren zufommen. 
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Es bleibt und noch übrig, die Vortheile und Nachtheile zu unterfuchen, 
welche die Üblichften Arten der Anlegung von Sparkaffengeldern mit ſich bringen *). 

As die fiherfte Art, ein Kapital anzulegen, ift man gewohnt bie Verleis 
bung auf Hypothek anzufehn. Diefelbe ift denn auc bei Weitem die gebräuchlicyfte 
in den Deutfchen Sparkaffen. So hatte 1842 die Erſte öftreichifhe Sparkaffe 
12,960,839 $1., über die Hälfte ihrer Einlagen **), die zu Oberholabrunn in Deft: 
reich drei Viertel, die böhmifche ebenfalls drei Viertel, die fleyermärkifhe neun 
Zehntel ihrer Einlagen auf Hypothek ausgeliehen ***). Da man jedoeh auch auf 
Hypothek fehr unvorfichtig ausleihen kann, fo hat man meiftentheilg diefe Verwen— 
dung der Sparkaffengelder nur bedingungsweife geftattet; in Deftreich verlangt man 
pupillarmaͤßige Sicherheit +); das Preußifche Reglement beftimmt, daß es den Com: 


* 


) Da wir uns hier nur mit dem Intereſſe der Sparkaſſen beſchaͤftigen, ſo betrach⸗ 
ten wir auch im Folgenden die Art der Verwendung ihrer Kapitalien nur von dieſem Geſichts-— 
punfte aus, ohne auf den Vortbeil oder Nachtheil Ruͤckſicht zu nehmen, den diefelbe in anderer 
Beziehung zur Folge haben mag. 

*)) Sie betrugen im Ganzen 22,049,319 Fl. 

“re, Tafeln zur Statiftit der Deſtreichiſchen Monarchie für das Jahr 1912, zufams 
mengeftellt von der K. K. Direction ber abminiftrativen Statiſtik. 

+) Malchus ©. 4, 
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munen erlaubt fei, die Sparfaffenkapitalien auf erfte Hypothek auszuleihn. In 
einer fpitern Gabinetsordre vom 26, Juli 1841 werben die Oberpräfidenten ermädy: 
tigt, „da, wo die Drtsverhältniffe e3 notbiwendig machen, die Austeihung ber Spar: 
kaſſenbeſtaͤnde auch auf eine andre, als bie erfte Hypothek zu geftatten, wenn nur 
die zu beftellende Hypothek die erfte Hälfte des Werths des zu verpfändenden 
Grundſtuͤcks nicht uͤberſchreitet“). Derartige Bellimmungen erfiheinen allerdings 
nothwendig. Ihre praktifche Bedeutung hängt freilich von der größern oder gerin⸗ 
gern Ausbildung ab, die das Hypothekenweſen eines Staats erlangt hat. Es 
kommt dabei zweierlei in Betracht: einmal naͤmlich, daß der Glaͤubiger in ſeiner 
Forderung uͤberhaupt geſichert werde; ſodann, daß er baldmoͤglichſt zu ſeinem Rechte 
gelange. Dieſer letztere Punkt namentlich iſt fuͤr die Sparkaſſen wichtig, damit 
ſie nicht in Verlegenheit gerathen, wenn der Schuldner ein gekuͤndigtes Kapital nicht 
zuruͤckzuzahlen vermag. Sobald das Hypothekenweſen eines Landes in den genann⸗ 
ten beiden Punkten vortheilhaft organiſirt ift, bat eine hupothefarifhe Verwendung 
der Sparkaffengelder allerdings manche Vortheile. Die Gefahr. eines Verluſtes ift 
fo gut wie aufgehoben; das Geſchaͤft des Ausleihens ift fehr einfach und, weil die 
Gelder in größern Summen auf einmal ausgeliehen werden und fange ftehn blei— 
ben, nit viel Mühe und Koften verurfahend; die Ueberſicht Über den Vermögens: 
zuftand der Sparkaffen wird erleichtert. Diefen Bortheilen ftehen nun aber auch 
manche Nachtheile gegenüber. Die größere Sicherheit und Bequemlichkeit der An: 
Inge wird durch einen geringern Zins erfauft. Was aber befonders in Betracht 
kommt, ift die bei Hypotheken übliche längere Kuͤndigungsfriſt. Die möglichfte 
Erleihterung der Rüdzahlungen ift, wie wir weiter unten fehen werden, unerläß: 
liche Bedingung zum Gedeihen der Sparkaffen. Wenn daher eine Sparkaffe auf 
Hypotheken, d. h. unter längerer Kündigungsftift ausleiht, fo wird fie dadurch 
genöthigt, einen größeren Baarfonds vorräthig zu halten, um den Nüdforderungen 
jeder Zeit genügen zu Eönnen, mithin eine größere Summe ber Berzinfung zu 
entziehen. Das Schlimmſte hierbei ift jedoch, daß die Summen, welde in Furzer 
Beit zurücgeforbert werben, leicht die gemachte Verechnung, nach weldyer man ſich 
mit dem Baarvorrath gerichtet hat, Überfteigen Eönnen. Man denke fih 5.8. bie 
Lage einer Stadt nady einer großen Feuersbrunft, wo der größte Theil der Einleger 
ſich ploͤtzlich genöthigt fieht, feine Erfparniffe zurüdzuziehn, um damit die noth: 
“ wendigften Bedürfniffe zu befriedigen. Auch wenn der Speculationsfhwindel über 
eine Bevölkerung kommt, kann der Betrag der zuruͤckgeforderten Einlagen in kurzer 
Beit unglaublich fleigen, wie man davon namentlid in ber Sparkaffe zu Paris im 
Fahr 1845 eine betrübende Erfahrung gemacht hat*”). Kaͤme eine Sparkaffe in 
einem folhen Fall in die Lage, weil fie die nöthigen Gelder nicht ſchnell genug 


*) Bei Seffner &. 73. 

**) Vergl. den Bericht derfelben für das genannte Jahr ©. 17. 1844 betrugen bie 
Ruͤckzahlungen 38,500,296 Fr., 18415: 49,968,940 Er. Rechnet man hiervon auch 2,550,811 
Er. ab, bie in Folge des neuen Geſetzes zu Nentenkäufen für bie Einleger verwendet wurben, 
fo bleibt immer noch eine Zunahme der Rüdzahlungen von 8,899,833 Fr. 
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befchaffen koͤnnte, ihre Rüdzahlungen fuspendiren zu müffen, fo wäre dieß ein 
großer Schaden. Denn felbft wenn fie nad einiger Zeit allen an fie geftellten 
Anforderungen vollkommen entfpricht, fo kann dieß doch leicht den urfprünglichen 
Einlegern nicht mehr zu Gute kommen, und auf jeden Fall ift das Vertrauen zu 
den Sparkaffen auf lange Zeit verloren, Mit Rüdficht hierauf follten die Spars 


kaſſen die hypothekariſche Ausleihung mit längerer Kuͤndigungsfriſt doh nur für 


einen Theil der Kapitalien benugen, ſoweit fie ficher fein Eönnen, daß bdiefelben 
nicht in kuͤrzerer Zeit zuruͤckgefordert werden, 
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Die Anlage der Sparkaffengelder bei einer Staatskaſſe empfiehlt fih na: 
mentlic buch die Einfachheit, welche dadurch in den Gefhäften bewirkt wird, den 
nnverinderlihen Zinsertrag und bie vielleicht größere Garantie für Kapital und 
Binfen. Dagegen erheben fih auch mandyerlei Bedenken, felbft wenn der Staat 
von feinem Standpunkte aus fid) entfchließen fann und will, bie bedeutende Kaft, 
die ihm baraus erwahfen muß, zu übernehmen. Es handelt fi für die Spar: 
Faffen, wie wir gefehen haben, fehr darum, bie ausgelichenen Gelder nad) kurzer 
Küundigungsfrift zuräcziehen zu können. Sie werden daher, wenn ber Ötaat in 
biefer Hinficht Feine günftigen Bedingungen ftellt, von der Anlage ihrer Gelder bei 
der Stantölaffe nur einen fehr beſchraͤnkten Gebraudy machen fönnen. Die Staats: 
regierung wird aber auf eine Eurze Kuͤndigungsfriſt oder felbft augenblickliche Rüd: 
zahlung um fo weniger eingehen können, als die Summe der ihr auf diefe Weiſe 
zufließenden Kapitalien, fei e8 wegen des groͤßern Umfangs des Territoriums, fei es 
wegen ber fleifigern Benugung der Sparkaffen bedeutender ift, und wenn aud) 
Dupin*) aus der Erfahrung zu bemeifen fucht, daf es mit plöglihen übermäis 
gen Rüdforderungen für den Staat bei feinen bedeutenden Hülfsquellen keine Ge: 
fahr habe, fo wird man ſich body der Bedenklichkeiten nicht ganz erwehren und 
diejenigen Regierungen nicht ſchelten Eönnen, welche fi) entweder, wie in Weimar 
und Gotha, zur Annahme von Sparkaffengeldern nur bis zu einer gewiffen Summe 
bereit erElärt **) oder dieſelbe Überhaupt von ihrem Ermeffen abhängig gemadt 
haben, wie dieß in Baiern der Fall ift ***). Auch in Beziehung auf die Sicherheit 
kann es zweifelhaft werden, ob bie Anfegung der Sparkaffengelder bei der Staats: 
kaſſe vortheilhaft ift, denn felbft abgefehen vom eigentlichen Staatsbankrott, find 
bei Eriegerifchen Ueberfaͤllen die Staatskaffen der Gefahr von Verluften am Meiften 
ausgefegtz auch mag unter Umftinden die Furcht nicht ungegründet fein, daß bie 


8.20 f. 275 fl. 
) In Weimar 0,000, in Gotha 3000 Ih. ne S. 137, UI, 
**) Hermann ©. 25. 
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Staatskaffe, zumal da, wo bie Sparkaffengelder einen bebeutenden Betrag erreicht 
haben, mwenigftens augenblidiid an der Erfüllung der übernommenen Berpflihtung 
verhindert fein könnte, Endlich kann auch noch die WVortheilhaftigkeit des gewaͤhr⸗ 
ten Binfes zweifelhaft fein, wenigftens in größeren Staaten, wo zwiſchen dem uͤbli⸗ 
chen Zinsfuße in verfchiedenen Provinzen ein erheblicher Unterfchieb exiſtirt. Denn 
da die Vergütung, welche der Staat gewährt, nicht wohl mehr betragen kann, als 
ber ducchfchnittliche Zinsfuß für fein ganzes Gebiet, fo würden in denjenigen Pro: 
vingen, wo man mehr Procente zu erhalten gewohnt ift, die Sparkaffen durch diefe 
Verwendung ihrer Gelder einen Berluft erleiden, der dadurch, baf fie ben tempo: 
riren Schwankungen im Zinsfuße entgingen, ſchwerlich ausgeglichen wuͤrde. 
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Achnlihe Gründe, wie bei den Staatskaffen, fprechen für und wider die 
Antegung bei Gemeindefaffen. Man kann biefe Art der Verwendung wohl im 
Algemeinen als eine fichere bezeichnen; die durch Kapitalüibertragung und Zinfener: 
hebung verurfahten Geſchaͤfte find einfach, die Bedingungen für Zins. und Nüd: 
zahlung vielleicht nicht unguͤnſtig. Auf der anderen Seite find bie nur genannten 
Vortheile nicht immer bei bdiefer Anlegungsart fämmtlid vorhanden, noch ift es 
unmöglich, daß ſich andere vortheilhaftere Gelegenheiten barbieten. ine ausſchließ— 
liche Anlegung ber Gelder in diefer Art ift daher nicht zu redjtfertigen. 
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Der Ankauf von Öffentlihen zimstragenden Papieren gewährt aufer der 
leichten Anfhaffung und Zinfenerhebung den Vortheil, durch Verkauf fich meiftens 
fogfeich das nöthige baare Geld verfchaffen zu können. Dagegen ift man wegen 
der Schwankungen im Gurs VBerluften ausgefegt und muß ſich theilweife mit einem 
geringern Binfe begnügen. Da es jedoch für unvorhergefehene Zufille wohlgethan 
ift, einen Vorrath augenblidlich realifirbarer Werthe zu haben, fo wird man einen 
Theil des Sparkaffenfapitals wohl mit Recht auf dieſe MWeife anlegen, wobei man 
natürlich beffer thut, ſich am ficherere, wenn auch theurere Papiere zu halten, als 
an folche, deren Gurs lebhaften Schwankungen unterworfen ift, da Sparkafjenvers 
mwaltungen zur Speculation in Staatöpapieren ihrer Natur nach ungefchidt find, 
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Mehrfach vortheilhaft erfcheint das Escomptiren von Wechſeln, da hier— 
durch ein bedeutender Gewinn gemacht wird und, wenn man vorfichtig verführt und 
fid auf Wechfel befchränft, die nur Eurze Zeit zu laufen haben, auch für Sicher: 
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heit und Dispofitionsfähigkeit über die ausgeliehenen Gelder geforgt if. Allein 
biefe Art der Verwendung kann nur in großen Städten von einiger Bedeutung 
fein. Auch verurfacht fie ziemliche Koften, da biefe Gefchäfte natuͤrlich ein beſonde— 
res Perfonal erfordern. Zugleich vermehrt die größere Beamtenzahl die Gefahr der 
Unterſchleife. Anders, als unter Wechfelform, auf bloß perfönlichen Kredit auszu: 
feihen, ift. wohl meiftentheils zu ‚gewagt *). 
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Die Sparfaffengelder in einem eigenen Gefhäftsbetriebe anzuwenden, ift 
wegen ber Gefahr der Verlufte, wegen der Unmöglichkeit, die fo verwendeten Kas 
pitalien beliebig zurüdziehen zu tönnen, und wegen ber Unwahrſcheinlichkeit, ein 
Unternehmen ohne einen Chef, der felbft dabei interefjirt ift, zur Blüthe zu bringen, 
gleihmäßig. verwerflih. Auch hat man es wohl nirgends. verfucht mit Ausnahme 
einer einzigen Art von Unternehmungen, mit der man die Sparkaffen fehr häufig 
verbunden hat. Dieß find die Leihhäufer, — 

Man wird es vielleicht für unftatthaft erklären, Leihhaͤuſer als Gewinne 
unternehmungen zu betrachten; allein Diejenigen, welche die Verbindung von Leih— 
häufern und Sparkaffen wegen bed hohen und fichern Zinshetrags und der dadurch 
gegebenen Möglichkeit, auch Eleine Summen zinstragend. anzulegen, empfehlen, neh— 
men jedenfalls biefen Standpunft ein. Indeſſen iſt diefe. Verbindung noch aus 
andern Gründen empfohlen worden. Man hat von dem gleichen Zwede gefprochen, 
den beide Anftalten verfolgen und zu deſſen Erreihung jie fi gegenfeitig unter- 
ftügen follen, und von der größern Einfachheit in der Behandlung der Geſchaͤfte, 
welche fi auf die Benugung der Sparkaffengelder beziehen. Diefe Gründe halten 
aber nit Stich. Der gleiche Zwed, den angeblich Beide verfolgen follen, befchranft 
ſich auf die Unterftügung der untern Volksklaſſen, aber er trifft in diefen zwei ganz 
verfchiedene Elemente, Die Leihhäufer werfen denen, bie im Begriffe ftehen, uns 
terzugehen, das Mettungsfeil zu; die Sparkaffen reihen denen, bie fih aus 
der Kaffe der Beſitzloſen herauszuarbeiten bemüht find, die helfende Hand. 
Daß die Benuger der Leihhäufer und die der Sparkaffen zwei ganz verfchiedene 
Klaffen von Leuten find und daf man mit dem Aufblühen der Sparkaſſen feines» 
wegs auf eine verminderte Benugung der Leihhäufer rechnen kann, lehrt das Bei— 
fpiel von Paris. 1818 waren bdafelbft auf 100,000 Einw. Sahen im Werthe 
von 2,038,708 Fr. verpfändet, 1841 im Werthe von 1,846,724 Fr. **). Trotz 
des Aufblühens der Sparkaffen hat ſich alfo die Benugung der Leihhaͤuſer nur fehr 
wenig verringert, und wenn man dabei auch die neuerdings durch Derabfegung des 
Zinsfußes und Erleichterung der Einlöfungen guͤnſtiger geflellten Bedingungen des 
Leihhauſes in Betracht ziehen will, fo muß man anbdrerfeits bedenken, wie der ver: 





*) Vergl. ©. 47 Anm. **, 
) Dupin 8. 224, 
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mehrte Wohlſtand und die durch die politifche und rechtliche Sicherheit erhöhte Reich 
tigkeit, Darlehn aufzunehmen, das Hülfsmittel der Leihhäufer weniger nothwendig 








gemacht hat. Daß die Verbindung der Sparkaffen mit den Leihhäufern legteren | 


als Mohichätigkeitsanftalten nicht vortheilhaft fein kann, leuchtet ein. Denn wäh: 
end die Sparkaffen darauf fehen, ihr Geld möglicyft ſicher und vortheithaft anzu= 
legen, handelt es fich bei den Leihhäufern darum, für die eingelegten Pfänder mög: 
lichſt viel und zu den möglichft niedrigen Zinfen zu geben. Aus eben diefem Grunde 
taugt die Verbindung für die Sparkaffen nichts. Daß fie die Gefchäfte, die den 
Sparkaffen aus ber Verwendung ihrer Gelder erwachfen, vereinfacht, laͤßt fich mit 
Grund durchaus nicht behaupten. Denn wenn man auch bie ganze Verwaltung 
der Reihhäufer auf Rechnung dieſer Letztern ſetzt, fo ſcheint es doc einfacher, ein 
beftimmtes Kapital an den Staat, die Gemeinde oder Private ausgeliehen zu ha= 
ben und: dafür den ausbedungenen beftimmten Zins einzunehmen, als bier den Be- 
trag. der ausgeliehenen Summen abwechfelnd zu: und abnehmen zu laffen und da— 
bei noch immer controliren zu müffen, ob das Leihhaus auch allen Gewinn, den es 
fhuldig ift, richtig abgibt. Da zudem der Bedarf ber Leihhäufer die Depofiten der 
Sparkaffe wohl nie ganz in Anfprud nimmt, fo wird bie Verwaltuug diefer Leg: 
tern auch noch: in anderer Beziehung vervielfältigt. Alterdings koͤnnen fie, ſobald 
das Intereſſe der Leihhäufer ganz in den Hintergrund geftellt wird, durch ben höhern 
Zins entfchädigt werben; allein felbft dann bleibt eine Verbindung. für die Spar: 
kaſſen bedenklich, fo lange man die Leihhäufer zur Annahme ber angebotenen Pfäns 
der verpflichtet, Denn in Zeiten ber Noth würden fie dadurch, daß ſich die Ruͤck⸗ 
forderungen der. Erfparniffe und die Anfprüche auf Darlehn gegen Kauftpfünder zu: 
glei vermehrten, feicht in undberwindfihe Schwierigkeiten gebracht werben *). 
Diefes mögliche Zufammentreffen muß es auch den Sparkfaffen verbieten, einen irgend 
bedeutenden Theil ihrer Gelder an übrigens von ihnen durchaus getrennte Leihhaͤu— 
fer auszuleiben **). Hiermit ift das Darleihn auf Pfänder für die Sparkaffen nicht 
undedingt verworfen. Größere Summen auf werthvolle Pfänder und ohne Das 
zwifchentreten einer eignen Leihanftalt dargeliehen, find vortheilhaft und ficher ange: 


) Weniger treffend erfcheint ein anderer Einwand gegen bie Verbindung ber beis 
ben Anftalten, daß naͤmlich viele Leute vom Einlegen in bie Sparfaffe abgehalten werben könn: 
ten, weil man glauben Eönnte, fie gingen aufs Leihhaus und nicht in die Sparkaſſe. Eine 
Einheit der Verwaltung läßt ſich ja audy bei getrenrten Rocalitäten denken. 

+) Neuerdings beantragt man aud vielfach eine Verbindung der Sparkaffen mit 
den Leihkaſſen (Bürgerrettungsvereinen). Die Gründe, welche gegen bdiefelben ſprechen, find 
im Ganzen die nämlidhen, wie bie im Texte gegen die Verbindung mit den Leihhäufern vor: 
gebrachten, nur daß bei den Leihkaſſen, weldye auf blos perfönlichen Credit leihen, die Sicher: 
heit der ausgeliehenen Summen weit gefährbeter ift. Auf der anderen Seite aber können die 
keihkaſſen nicht, wie die Leibhäufer, gezwungen werden, Darlchn zu machen, fobald gewiffe 
Bedingungen erfüllt find. Was ein Bauftpfand für Eigenfchaften haben muß, um im Leib: 
haus angenommen werben zu können, läßt fi im Woraus genau beftimmen, aber wer als ein 
creditfähiger Schuldner oder Bürge anzuſehen fei, das hängt immer von einem willkürlichen 
Ermeffen ab, 
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legt. So erſcheinen namentlich Darlehn gegen Verpfaͤndung zinstragender oͤffent 
licher Papiere paſſend. 


§38. 


Außerdem gibt es noch ein Geſchaͤft, welches Sparkaſſen ohne Nachtheil 
betreiben koͤnnen. Dieß iſt die Annahme und Verwahrung von Depoſiten. Denn 
da fie ſchon wegen ihrer eignen Gelder paffende Kaffeneinrichtungen haben müffen, 
fo werden weder befondere Gefahren noch Koften damit für fie verknüpft fein. 
Eine Vermehrung der Verwaltung ift ebenfalls nicht anzunehmen, befonders ba, wo 
die Sparkaffen auch Escomptogeſchaͤfte machen. . An diefe Annahme von Depofiten 
koͤnnte ſich in größeren Städten eine Thaͤtigkeit als eigentliche Girobank anſchließen, 
was natürlich einen anfehnlihen Gewinn abwerfen würde’), — Vielleicht fonnte 
man den Getreidehandel noch ala ein Geſchaͤft bezeichnen, das fich für die Spar« 
Eaffen ſchickte, wenigftens in der Urt, daß er dazu diente, ben ruͤckfordernden Ein- 
fegern auf Verlangen ſtatt baaren Geldes mohlfeiles Brod zu geben. Die Liedtki— 
ſchen Sparkaffen haben einzig diefen Zweck, doc laͤßt fi eine folhe Maßregel 
auch mit den gewöhnlichen Sparkaffen vereinigt denken, Nur ift fie bloß in Zeis 
ten anwendbar, wo man ein bedeutendes Steigen der Getreidepreife vorausſieht. 
Es ift daher bedenklich, die Entfheidung den Verwaltern der Sparkaffen allein zu 
überlaffen. Vielmehr wird paffend dieſe Art der Verwendung als eine außerorbent» 
liche angefehen, die nur mit fpeciellec Genehmigung der Regierung eintreten barf, 
Die Regierung wird die Sparkaffen hierbei noch außerdem durch Ueberlaffung von 
Speihern, Gewährung von Auffiht und Schug über die gefammelten Borräthe 
unterflügen muͤſſen. 


$ 39. 


Es handelt fid), um das Gefagte zufammenzufaffen, hauptfählid um Sidyer« 
heit und Wortheilhaftigkeit der Anlage. Mit der Erftern hingt namentlid) auch die 
ſchnelle Reatifirbarkeit der Anfprüche, mit der Legtern die Ruͤckſicht auf Einfachheit 
und demgemaͤß Wohlfeilheit in der Anlage und dem Zinfenbezuge zufammen. In 
Beziehung auf Sicherheit zeichnen ſich die Anlagen gegen Hypothek, gegen Fauſt⸗ 
pfand und meiftens bei der Staatskaſſe, weniger bei ben Gemeindekaſſen aus. 
Die Möglichkeit ſchneller Verwerthung genießt man am Meiften durd) Ankauf 
öffentlicher Papiere und, wenn aud) in etwas geringerem Grade, duch Escompti« 
ven in Kurzem fälliger Wechfel. Durdy die Höhe der Zinfen empfehlen ſich Wechſel⸗ 
escomptirungen, Girogeſchaͤfte und unter Umſtaͤnden Darlehn auf Fauſtpfand, durch 
Feſtigkeit der Zinſen Anlegungen bei Staats- und Gemeindekaſſen und gegen 


*) Gin Gedanke, ben die Praxis bis jegt noch nicht angenommen bat, der abır 
fhon von Zachariaͤ (40 Bücher vom Staat 1. Aufl, Bd. V. ©. NI. Anm. 37) ausge: 
ſprochen worden ift, 


A: 


Hppothel. Die Vortheite einfacher Gefchäftsführung haben Darlehn auf Hypothek, an 
Staats: und Gemeindekaſſen und. die. Erwerbung zinstingender Papiere. 

Wenn hiernach jede Art der Berwendung ihre eignen Licht: und Schatten» 
feiten hat, die Sparfaffen aber, um auf einer Seite Vortheile zu genießen, ſich nicht 
füglih nach einer andern völlig bloßgeben dürfen, fo wird eine Verbindung der 
verfhhiedenen Arten, die eingelegten Gelder zu verwenden, als das. vernünftigfte 
Syſtem erfcheinen. Bei demfelben handelt es ſich hauptfüchlic darum, das richtige 
Verhältnig zwiſchen den zu benugenden Verwendungsarten aufjufinden und einzu. 
haften. Daffelbe muß nmatürlih nach Zeit uud Umſtaͤnden verfchieden fen. Man 
Läßt 08 daher entweder von Zeit zu Zeit neue feftfegen, wie dieß 3. B. in Wien | 
der Fall ift*), oder enthält ſich einer feſten Beſtimmung hierüber gänzlich, indem 
man fih auf die Einficht und Geſchicklichkeit der Directoren verläßt, Offenbar 
aber kann man nur dann eiwarten, das richtige Verhaͤltniß immer eingehalten zu 
fehn, wenn bei der Beftimmung über die Verwendung auch die beiden Grundruͤck— 
fihten, die ſich bier befümpfen, felbftändige Vertreter haben. Alsdann wird es 
überflüffig fein, das Verhaͤltniß terminweife vorauszufigicen und die Erwägung der 
jedesmaligen Umftände wird mit voller Freiheit einwirken können. — 


Fünftes Kapitel. 


Verwendung der eingehenden Zinſen. 
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Da die Sparkaffen Feine Anſtalten find, welche auf eigne Rechnung opes 
riren, fo gebührt dag Eigenthum an den Zinfen nicht ihnen, fondern ben Eigen: 
thümern der Kapitalien, von denen jene gewonnen worden find **). Doch iſt nicht 
der ganze Zins Neingewinn, vielmehr müffen davon zuerft die nöthig gewordenen 
Ausgaben in Abzug gebracht werden. Denmad) zerfallen die Zinfen ihrer Verwen— 
dung nad) in zwei Haupttheile, einen, womit die Ausgaben beftritten werben, und 
einen andern, welcher den Einlegern zu Gute gerechnet wird. 


) Malchus, im Anhang ©. Il, 

”*) Diefen Sag erkennt die Praxis meiftens nicht an, und fie hat Recht daran, fo 
lange fie die Gründung der Sparkaffen als etwas Willturlich 8 anſieht. Wenn dagegen die 
Sparkaffen ein nothwendig von der öffentlichen Gewatt zu gewaͤhrendes Mittel find, um Eleis 
nen Kapitalien eine- nuhliche ne zu fichern, ® en bie Verwaltung kein ER auf 
Unternehinergeminn. . 
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Die Ausgaben der Sparkaſſen werben theils für regelmäßige Bebuͤrfniſſe 
erfordert — Verwaltungskoſten —, theils find fie für unvorhergefehene Fälle, 
wie namentlich zur Dedung von Berluften nothwendig. Indem man ſich in leg: 
terer Beziehung vom Zufall unabhängig zu machen fucht und von vornherein eine 
regelmäßige Summe für jene auferordentlihen Ausgaben beftimmt, 'entfteht ein 
Refervefonde. Auch bei demjenigen Theile der Zinfen, ber den Einlegern zu 
Gute gerechnet wird, muß man unterfcheiden, Diefe Berechnung nämlich muß ſich 
nad) Zeit und Betrag der Einlagen richten, alfo in Korm einer Verzinfung der— 
felben eintreten, welche alfen gemachten Reingewinn umfaffen ſollte. Dia bieß jedoch 
praktiſch unmöglich ift, fo ergeben ſich zulegt meiftens noh Ue berſchuͤſſe, von 
denen es fich fragt, mas daraus gemacht werden fol. Wir werden demnach im 
Folgenden zu befprecyen haben: die Verwaltungskoften, den Nefervefonds, 
die Berzinfung der Guthaben und die Ueberſchuͤfſe. 


A. Die Berwaltungdfoften. 


$ al. 


Da die Abfidye bei den Sparkaffen der Vortheil der Einleger ift, dieſer 
aber durdy die Verwaltungskoſten geſchmaͤlert wird, fo handelt es fih darum, fie 
fo fehr wie möglich zu befchränken. Als allgemeinen Grundfag Tann man dabei 
an die Spige ftellen, daß die befte Verwaltung au die wohlfeilfte if. Wenn bie 
gefammte Verwaltung der Anftalt in mufterhafter Drdnung ift, fo ift der Vortheil, 
den dieß den Einlegern bringt, ohne Zweifel größer, als die Erfparnif, bie fie mit 
einer wohlfeilen und fdylechten Verwaltung machen Eönnten. Betrachten wir die Koften 
näher, fo theilen fie fih in Ausgaben für die Beamten und in Ausgaben fürdie Einrichtun- 
gen. Was die Erfteren betrifft, fo gelte ald Negel: fo wenig als möglidy befoldete Beam: 
ten, aber diefe gut befoldet. Diejenigen Verwaltungsämter, welche ohne Nachtheil für 
die Anftalt unentgeldlicdy beforgt werden, laffe man daher unbefoldet. Auch die Zahl 
der eigentlihen Diener der Sparkaffe beſchraͤnke man foweit als thunſich. Wenige 
größere Anſtalten werden weniger Diener brauchen, als eine größere Anzahl Eleinerer. 
Dieß fpriht für eine Gentralifation der Anftalten. Ferner: je regelmäßiger man 
die Gefchäfte zu vertheilen weiß, mit einer befto geringern Zahl von Beamten 
fommt man aus. Deßhalb ift e8 bei größeren Anftalten vortheilhaft, wenn die 
Kaffe täglich geöffnet ift. Zwei Beamte, die man täglid braudt, werden ſchon 
an und für fi) nicht fo viel Koften machen, als fieben Beamte, die man nur zweis 
mal in der Woche befchäftigt. Noch mehr tritt dieß hervor, wenn man bedenkt, 
daß man in legterem Falle fieben, in jenem nur zwei Gautionen zu verzinfen hat. 
Auch hier find kleinere Sparkaffen im Nachtheil. Daß die Beamten gut befolbet 
fein müffen, verfteht fih von felbft. Mur gegen einen angemeffenen Lohn erhält 
man einen ordentlihen treuen Dienſt. Namentlich follten wo möglich die Beamten 
von ihrem Amte allein leben können, ohne auf weiteren Mebenverdienft angewiefen 


ST. = 


zu fein. Nichts macht flüchtiger und nachläffiger, ald mehrere Gefchäfte zugleich 
verfehen zu müffen, 

Mit den Einrichtungen find natuͤrlich größere Sparkaffen vielfach im Vor: 
theil vor Eleineren.. Doc, läßt fi hier mitunter eine Erſparniß durd Vereinigung 
denken, wie wenn 3. B. die Bücher aller Sparkaffen eines Landes nad) einem Forr 
mular eingerichtet werden u. f. w. Man halte fi übrigens davon fern, am ur: 
rechten Orte zu fparen. Daß ficherere, wenn auch theurere Kaffeneinrihtungen 
vortheilhafter find, liegt auf der Hand. Der gelungene Griff eines kecken Diebes 
fdyadet in der Megel mehr, als zehn ber beften Schloͤſſer Eoften. Aber nicht nlır 
für die Schatullen der Anftalt gilt unfere Regel. Auch mit der aͤußeren Einrich 
tung. Enidere man nicht, So ift 3. B. bei den Sälen, in denen die Auflage und 
Rüdnahme der Kapitalien gefchieht und wo die Einleger oft längere Zeit zu war: 
ten gezwungen find, die Rüdfiht auf die Gefundheit diefer Letzteren gewiß öfono- 
mifch wichtiger, als die Koften, welche nothwendig find, um jene Säle gegen Wind 
und Wetter zu fhüsen. Aber auch abgefehn hiervon bleibt es wichtig, ſchon durch 
die Aufere Einrichtung eine gewiffe Achtung vor den Leuten zu zeigen, welche ihre 
Erfparniffe bei den Sparkaffen niederlegen. Man will in England die Erfahrung 
gemacht haben, daß die Außere Pracht der Branntweinfchenken nicht wenig zu deren 
eifrigem Beſuche beitrag. Man benuge dief. Der Arme finde fid) ſchon durch 
den Eintritt in einen Sparkaſſenſaal gehoben. Ein foldyes Gefühl wird bier gewiß 
fiherer eintreten, wie bei dem Branntweinhaufe; von der Sparkaſſeneinrichtung 
ift er ja gewiffermaßen Miteigentbümer. Doch wollen wir eine lururiöfe Ber: 
fhwendung, nur eine anftindige Ausftattung. Sonft könnten die inleger billig 
fagen : wozu dieſe nuglofe Pracht auf unfere Koften? Wir wollen fie nicht. — 
Ferner die Einlagebücher. Eine elegante Form derſelben ift, namentlich auf Min: 
derjährige und Frauenzimmer berechnet, ganz am Plage. Sie muntert zu neuen 
Einlagen auf und vermehrt den Sinn fürs Sparen, indem fie Veranlaffung gibt, 
fi) mit dem Erfparten öfter zu befchäftinen. Jedenfalls ift ein Sparkaſſenbuch 
ein Ehrenbuh und hat Anfpruh auf ein Aeußeres, das dem entfpridt. Daß aud) 
in diefer Hinſicht Cinlagebüher vor Einlagezetteln den Vorzug verdienen, bedarf 
keiner Erwähnung. Dagegen feien die Sparkaffen mit ihren eigenen Buͤchern mög: 
lichſt einfach. in einfaches, Elares, forgfültiges Nechnungsmwefen hat den doppelten 
BVortheil, zugleich wohlfeil zu fen und der ganzen Anftalt Sicherheit zu geben. 
As Mufter Hierfür kann die Parifer Sparkaffe gelten, die trog ihres ungeheuren 
Umfangs bei verhältnifmäßig geringen Koften jeden Augenblid im Stande if, 
ihren gefammten Zuſtand bis aufs Einzelnfte darzulegen *), 





— — — — — 


*) Dieß iſt das Verdienſt ihres Generalagenten, Herrn Prevoſt, der in ſei— 
nee Schrift: Notice sur les caisses d'pargne. Paris 1832, Einzelnheiten gibt, uͤbrigens 
ſeitdem wieder manchfache Verbefferungen angebracht hat. Malchus ©. 323 Anm. Vergl. 
auch den Bericdyt der Parifer Sparkaffe. für 1845. 
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B. Der Reſervefonds. 
$ 42, 


Ein Refervefonds ift eigentlich ein Geſchenk, welches frühere Einfeger, auf 
deren Koften er gebildet ift, ſpaͤtern Einlegern machen, und infofern dieß unfrei: 
willig gefchieht, eine Ungerechtigkeit. Doch wird man fie, fofern nicht ein uneigen» 
nügiger Freund der Anftalt fih ing Mittel legt, kaum vermeiden Fönnen, denn «8 
ift allerdings von Wichtigkeit, die nachtheiligen Folgen plöglicher Verluſte gleichs 
"mäßig zu vertheilen. in abfolutes Maß, wie groß ein Mefervefonds fein müffe, 
täße ſich natürlich nicht angeben; doch roird jede Sparkaffe wohlthun, eine in Pro» 
centen ihres Kapitals berechnete Summe zu beftimmen, über die hinaus der Re: 
fervefonds nicht fleigen darf, bis zu der er aber, wenn er meniger beträgt, ges 
bracht werden muß. Se gewiffenhafter die Verwaltung ift, defto Eleiner braucht 
natürlich der Nefervefonds zu fein. Man werde jedoch dadurch nicht forglos, Auch 
unter den günftigften Umftänden wird man ſchwerlich allen Verluſten entgehn. 
Einen Anhaltspunkt für die Beftimmung der Größe bes Refernefonds fann man 
wohl nur an den bisherigen Erfahrungen der eignen oder ſolcher Anftalten erhal 
ten, die unter ähnlihen Verhättniffen ftehn. Paſſend ließe ſich wohl eine gegen- 
feitige Berfiherung mehrerer Anftalten anwenden. Doch müfte in diefem Falle 
die Sicherheit, welche die Verwaltung barbietet, ungefähr bei allen Anftalten die 
gleiche fein. 


u C. Die Berzinfung. 
$ 43, 


Einer der praktiſch wichtigften Punkte ift die Verzinſung. Die Sache 
fcheint einfah. Der Grundfag kann keinem Zweifel unterliegen: man erftrede die 
Verzinfung auf fo geringe Einlagen hinunter als nur möglich; man gewähre fie 
fo lang und fo groß als möglih. Allein hiermit find die Schmwierigkeiten noch 
nicht befeitigt, indem einerfeit® die oben aufgeftellten Forderungen ſich gegenfeitig 
mobdificiren müffen, andrerfeits an der Gleichmaͤßigkeit des zu gewährenden Zinfes 
ein neues Moment hinzutritt. 

Die Zinfen feien fo hoch als möglich, nicht allein weil in der Höhe ber 
Zinfen eine Aufmunterung zum Sparen liegt, fondern auch weil die Einleger ein 
Recht haben, zu verlangen, daß mit ihren Erfparniffen aufs Wirthfchaftlichite um: 
gegangen und ihnen der gemachte Gewinnſt auch wirklich zu Gute gerechnet werde, 
Man muß in der That das Verfahren jener Sparkaffen, welche ihren Einlegern 
nur einen geringen Zins zugeftehn, während fie große Ueberfchüffe haben, bie zu: 
rüdgelegt oder zu andern Zweden verwendet werden, als ein feinem Wefen nad 
widerrechtliches bezeichnen. 
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Die Zinfen follen fid) aber auch auf Kleinere Einlagen fo weit als mög: 
ih hinab erfireden. Da bierdurd der Genuß möglichft weit ausgedehnt wird, fo 
muß dieß feine Höhe verringern. Unzweifelhaft kann jedody die Abficht, einen hoben 
Zins zu gewähren, nicht dazu führen, die Eleinern Einlagen zu Gunften der grö— 
fern vom Zinsgenuß auszufhließen. Denn die Idee der Sparfaffen ift ja eben, 
folhen Summen, die vermöge ihrer Kleinheit einzeln zur Kapitalverwendung nicht 
taugen, duch Bereinigung die Eigenfhaft zu geben, Einkommen abzumerfen, Al: 
lein Eines könnte man fügen, Bon dem Gewinne, welher mit den Einlagen ge: 
macht wird, find vor allen Dingen die Verwaltungskoften der Anftalt abzuziehn. 
Diefer Abzug muß den verfhiednen Einlagen ohne Ruͤckſicht auf ihre Größe zu 
gleihen Theilen gemacht werden, da alle die gleiche, ja die Eleinern Einlagen fo 
gar nody mehr Mühmaltung, als die großen, verurfahen. Es ift daher, infofern 
man die Verwaltungskoſten nit auf jede Einlage repartiven kann, vollflommen 
gerechtfertigt, wenn man eine Ducdfihnittsberehnung macht und ihrem Reſultate 
nad die Zinfen für die geringern Cinlagen etwas niedriger anfegt, wie für die 
groͤßern, fo daß felbft bei ganz Eleinen Einlagen gar feine Zinfen mehr geliefert 
werden koͤnnen. Diefe Schluffolgerung ift richtig, und fo lange man fie nicht be— 
nugt, um größern Erfparniffen eine ungerechte Aufmunterung zu Theil werben zu 
laffen, kann man rechtlich nichts dagegen einwenden. Anders vom Standpunfte 
der Politik. Denn da man annehmen muß, daß alle Einleger ungeführ fo viel 
einlegen, als fie zu erfparen im Stande find, fo folgt daraus nicht nur, daß bie 
mit kleinern Summen bei den Sparkaffen Betheiligten im Durchſchnitt die Be: 
dürftigern und ſchon defhalb vorzüglich zu Unterflügenden find, fondern aud, daß 
eine Aufmunterung durch Zinfengenuß bier um fo cher Plag greifen follte, alö es 
fibwieriger ift und einen ernftern Wilien erfordert, Ereuzerweife, als guldenmweife zu 
erfparen, Dieß ift aud vielfach anerkannt, Hermann fagt*): „eher follte man 
den Heinen Einlegern höhere Zinfen bewilligen,” und nicht wenige Sparkaffen thun 
dieß wirklich. Indeffen genügt es wohl, für alle Einlagen die gleiche Verzinfung 
feftzufegen, wenn auch die indirccte Aufmunterung, die in der höhern Berzinfung 
Eleiner Einlagen zu liegen ſcheint, die Zinfen fieber zu verzehren, als fih anfam: 
mein zu laffen, praktifd) von keiner Bedeutung fein mag. Das Recht iſt mit ber 
Politik vielleicht fo zu vereinigen, Wenn die Sparkaffen ganz aus eignen Mitteln 
beftehen, fo muß allerdings das ſtrenge Recht vormwiegen; die Kleinen Einlagen 
werden daher mie Nüdfiht auf die Verwaltungskoſten etwas niedriger verzinft. 
Wo dagegen die Sparkaffen eine Unterfiügung genießen, fei es in der Form eines 
Unterftügungsfonds oder eines jährlihen Zufhuffes oder felbit einer Garantie, ba 
find die Zinfen gleichzuftellen, aud) dann, wenn die Unterftügenden dieß nicht aus: 
druͤcklich baſtimmt haben. Denn die Sparkaffen find für die aͤrmern Klaffen be: 
ſtimmt. Eine Untoeftügung, welche ihnen gewährt wird, foll diefen und natürlich 
zunädyft den Aermften unter ihnen zu Gute kommen. 


) A. a. O. ©. 36. 
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Die Zinfen folfen fo lange faufen, als möglih. Sobald ein Erfparnig 
in die Sparkaffe abgeliefert wird, wird es ein Theil der werbenden Gefammtfumme 
der Einlagen und hört nicht cher auf, es zu fein, als bis es aus der Sparkaffe 
zurüdgesögen wird, Nichts ift daher billiger, als den Zins, wie es in England 
gefchieht *), tagweiſe zu berechnen. Auch Gründe der Klugheit fprechen hierfür. 
Lift man, mie dieß bei den meiften Deutfhen Sparfaffen der Fall ift**), die 
Verzinfung nur vom erften Zage des auf die Einlage folgenden Monats laufen, 
fo werden die meiften Einlagen auf die legten Tage bes laufenden Monats ſich 
zufammendrängen. Der Kaffenverkehr wird dadurch leicht unordentlicher, jedenfalls 
Eoftfpieliger; die inleger werden langfamer, manche vielleiht gar nicht mehr ab» 
gefertigt. Dieß wirkt auf die Einlagen zurüd. Abgeſehn von der großen Unbe— 
quemlichkeit, die für die Einleger eintritt, wird nun Jeder die im Laufe des Mo: 
natd gemachten Erfparniffe bis zum legten Termin bei fich behalten, ba ihm eine 
frühere Abgabe nichts nüst, wohl aber, wenn er das Geld unterbeffen wieder 
braucht, unangenehm werden kann. Mie viel Erfparniffe mögen auf dieſe Weife 
zu Grunde gehn! Mie viel andre, deren Eigenthuͤmer an den entfcheidenden Tas 
gen von der Einlage abgehalten find, erft fhäter, alfo unter Zinfenverluft abgelie— 
fert werden. Es kann demnad nicht gebilligt werden, wenn man in ber Abficht, 
die Rechnungen zu erleichtern, die Zeit, während welcher der Zins laͤuft, befchräntt. 
Ebenfo verwerflich ift die Beftimmung, daß die Einlagen nur, nachdem jie eine 
gewiffe Zeit in der Sparkaffe gelegen haben, beginnen follen, Zinfen zu tragen, 
und daß der Zinfengenuß nicht bis zur erfolgten Nüdzahlung fortläuft, fondern 
um eine beftimmte Zeit früher abgebrochen wird. Die Gründe, die man für eine 
foihe Beftimmung angibt, beruhen theils darauf, daß man die Einfeger zum läns 
gern Stehnlaffen ihrer Erfparniffe aufmuntern will — eine derartige Aufmunterung 
taugt nichts ***) —, theils darauf, daß man einen hohen Zinsfuß möglich machen 
will. Im Jahr 1835 handelte es fi) zu Paris darum, ob man, um die Vers 
waltungsfoften zu erhalten, den Zins von 4 auf 314, Procent herabfegen oder den 
Zermin der Berzinfung abkürzen follte. Man entſchied fidy für das Letztere +), 
Statt früherer 8 Tage find jegt 14 Tage feftgefegt, nach deren Verlauf die Ver: 
jinfung beginnt und welche fie vor erfolgter Auffündigung fiftirt wird. Indeſſen, 
mag ſich diefe Maßregel mit Ruͤckſicht auf die Beſtaͤndigkeit des Zinsfußes redht: 
fertigen laffen, wegen der bloßen Erhöhung deffelben koͤnnte man ihr nicht beiſtim— 
men. Denn die Zinfen der Zeit nach beſchraͤnken, um fie dem Betrage nad zu 
erhöhn, beißt nichts Anderes, als Diejenigen, welche ihre Einlagen laͤnger ftehn 
laffen Eönnen, auf Koften Derjenigen begünftigen, die fie früher wieder zuruͤckneh⸗ 
men mäüffen. 


*) Malhus, ©. 337. Porter a. a. O. ©, 10. n 
») Malchus, &, XXVIII. 
») Vergl. & 25. 

+) Malchus, S. 320. Anmerkung. 
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Wir kommen zu der legten Anforderung, die wir an den Zins geftellt 
haben, zu der Gleihmäßigkeit. Daß diefe Anforderung wirklich geftellt werden 
muß, bedarf kaum eines Beweiſes. Denn es liegt auf der Hand, daß den Spa: 
renden ſehr viel daran gelegen fein muß, zu wiffen, was fie von ber Kaffe verlan- 
gen koͤnnen, und baf gewiß eine der größten Aufmunterungen zum Sparen darin 
befteht, das Ziel berechnen zu tönnen, das man vermöge beftimmter Einlagen in 
einer gegebnen Zeit zu erreihen vermag. Auf der andern Seite ftellt ſich der Be: 
ftändigkeit der zu. gewährenden Binfen die Schwierigkeit entgegen, daß ihr Betrag 
von dem, was die Sparkaffen felbft für die Benugung ihrer Kapitalien einnahmen, 
alfo meiftens von einer nicht immer gleihbleibenden Größe, abhängt. Aus diefem 
Gefihtspunfte mag daher eine weniger vortheilhafte, aber in ihrem Ertrag geficherte 
Anwendung ber Sparkaffengelder hauptſaͤchlich vertheidigt werden. Indeſſen läßt 
ſich die Anforderung an die Beftändigkeit des Zinsfußes mit den Schwankungen, 
denen er der Natur der Sache nad) unterworfen ift, fo vereinigen. Das, worauf 
es den Einleger zunächft ankommt, ift zu wiffen, wie viel fie wenigftens von 
der Sparkaffe verlangen können, was fie im unglüdlichften Falle zu erreichen im 
Stande find. Nach biefem Maßſtab beftimme man eine fefte Verzinfung, die man 
nur nad) längern Zwifchenrdumen, etwa 20—25 Jahren, neu zu reguliren braucht; 
denn folhen Schwankungen ift der Zinsfuß nicht unterwerfen, daß man nicht für 
eine längere Periode beftimmen kann, wie weit er im ſchlimmſten Falle finken mag. 
Die alfo feftgefegte Verzinfung wird freilich ziemlich niedrig fein, allein fie fol auch 
nur als ein Minimum gelten, an welchem die Einleger die Hoffnung meffen Eön- 
nen, beren Realifirung fie zu erwarten berechtigt find. Die wirklic zu gewährende 
Berzinfung fol mit Rüdfiht auf die Verhältniffe in kürzern Perioden, etwa jähr: 
lich beſtimmt werden, fo daß fie zwar nie unter jener erften, mohl aber in der 
Kegel über derſelben flieht. Bei einer foldhen Einrichtung vermeidet man die Nach: 
theile, welche aus einer zu häufigen Regulitung des Zinsfußes hervorgehen, ohne 
Schaden und Gefahr einer zu weit ausfehenden Zinsbeftimmung tragen zu müffen. 
Zugleich erreicht man zwei Nebenvortheile, nämlich, daß die Einleger für die Ver: 
waltung der Anſtalt Intereffe bekommen, indem der Unterfchied der Refultate diefer 
Legtern ihnen unmittelbar empfindlich gemacht wird; und daß fie dankbar für eine 
gute Verwaltung gemacht werden. Endlich kommt nody hinzu, daß man auf diefe 
Meife den wirklich zu gewährenden Zins weit genauer beflimmen kann und baher 
eine weit geringere Ueberfhußfumme erhaͤlt. Was man vielleicht gegen den Vor: 
fhlag einwenden wird, ift, daß er der Sparfamkeit entgegenwirkt, indem bie Ein: 
teger, melche fi nur auf das Minimum der Zinfen verlaffen, gewiffermaßen auf: 
gefordert find, das, was ihnen darüber zufällt, zu verzehren. Wir glauben jedoch, 
daß man bier die Einleger falfch beurtheilt und daß im Gegentheil durch dieſen 
mehrgewährten Zins die Luft am Sparen waͤchſt. — 
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Wir wollen nun noch kurz einige Punkte berühren, über bie fich unfer 
Uetheil aus dem Gefagten fhon ergibt. Wir meinen die bei einigen Anftalten bes 


ftehende Einrichtung *) der Abftufung der Verzinfung nach den perfönlidhen Quali 


täten der Einleger, die wir für eben fo unpraktiſch als verwerflich halten, indem 
weder die Sparkaffen fih um bie Perſoͤnlichkeit der Einleger etwas. zu bekuͤmmern 
haben, noch diefe Perfönlicykeit von Einfluß auf die Verzinfung fein fol, Ferner 
die Beftimmung **), daß fire Guthaben, welche eine gewiſſe Summe überfteigen, 
der Zinsfuß befonders feftgefett wird, ‚eine Beſtimmung, gegen melde alles das 
gilt, was einerfeits gegen Abftufungen im Zins überhaupt, andrerſeits ‚gegen: die 
Willkuͤr bei Beftimmung der Verbältniffe der Sparer gefagt worden: tft. 

Sowie die gemachten Einlagen felbft, fo müffen aud) die durch diefelben gewon⸗ 
nenen Früchte, fo lange fie den Sparkaffen verbleiben, als ein Theil’ des werbenden Ber: 
mögen diefer Anftalten angefehen werden und demgemaͤße Binfen tragen. ı Deunn die den 
Sparkaffen anvertrauten Gelder find nicht Kapitalien, von denen man fi einen 
regelmäßigen Binfengenuß fichern will, fondern es find Erfparniffe, die man fobald 
als möglih zu Kapitalien anwacfen zu fehen wuͤnſcht. Darum ift im Zweifel 
anzunehmen, daß die Damit gewonnenen Früchte niht zur Verzehrung, fondern zur 
Vergrößerung bed Kapitals angewendet werben follen. Es ift daher zu tadeln, 
wenn man die von den Einlegern nicht eingeforderten Zinfen ohne befondere Erz 
klaͤrung Jener entweder überhaupt nicht verzinft oder erft, nachdem fie eine Meile 
unverzinft zur Abholung bereit gelegen haben. Die Zinfeszinfen beruhen alfo 
darauf, daß man die Zinfen als newe Einlagen anfieht. Erſt nachdem bie Zinfen 
das zu einer Einlage. erforderliche Minimum erreicht haben, kann man daher Zins 
feszinfen zu berechnen anfangen **) Doc fann man dabei unmöglidy die tägliche 
Berzinfung zu Grunde legen. Die würde nicht nur factifch auf eine höhere Ver: 
zinfung der großern Guthaben binaustommen, fondern auch die Rechnungen fo er: 
fhweren, daß fein Vortheil dabei wire. Wir halten es daher aus praftifchen Rüd: 
ſichten für gerechtfertigt, wenn die Zinfeszinfen fo vergütet werden, daß in beſtimmten 
Terminen die Zinfen berechnet und, fo meit fie ein gewiffes Minimum erreicht 
haben, zu Kapital gefchlagen werden. Die Termine richten fich nicht nad) ber Zeit 
der einzelnen Einlagen, fondern find beftimmte Zage für alle Einlagen +), einerlei, 
feit wann fie gemadt find. — 


) Malchus XXV. 36. 73. Seffner 54. 
”), Sceffner, ©. 47. Malchus, ©. 228. 
+++) Sonfequenterweife follte bei den Sparkaſſen, welche bic Berzinfung erft eine bes 
ftimmte Zeit nady gemachter Einlage beginnen laffen, die nämlidhe Zeit nach Fälligwerbung 
der Zinſen verftreichen, che man anfängt, die Binfeszinfen zu verwilligen. 
+) Angenommen z. B. die Sparkaffe gewährt täglich 0,01 Procent; die Termine, 
wo bie Binfen zu Kapital gefchlagen werben, find der 1, Zanuar und der 1. Juli; das Mini: 
mum ber verzinslichen Einlagen Fl.; A. bat eingelegt am 22. März 100 Fl.: fo beginnt 


—— 


Aber auch ſo vereinfacht bleiben dieſe Berechnungen noch muͤhſam. Mal⸗ 
chus' Vorſchlag, den Genuß von Zinſeszinſen nach jedem Vierteljahre eintreten zu 
faffen, wird daher gewiß mit Recht von Seffner als unpraktifch verworfen, Jähr: 
liche, hoͤchſtens halbjährliche — der Zinſen iſt gewiß das Aeußerſte, was 
ſich verlangen laͤßt. 


D. Die Ueberfhüffe 
g 48, 


Selbſt wenn man die Zinsbeftimmungen in Fürzeren Friſten normirt, wirb 
es meiſtens nicht gelingen, die wirffich gemachten und die berechneten Gewinne in 
genaue Uebereinſtimmung zu ſetzen. Danach etglbt fih am Rechnungsſchluß ein 
Ueberſchuß oder ein Deficit. Eine forglihe Verwaltung wird natuͤrlich den letzteren 
Fall moͤglichſt zu vermeiden ſuchen. Wo er eintritt, muß der Reſervefonds aus: 
helfen. Haͤufiger bleibt ein Ueberſchuß und ſchwieriger iſt hier die Beurtheilung, 
Zwar kann es für ung nicht zweifelhaft fein, wem das Eigenthum daran zuſteht— 
Die Einfeger, denen der Zins gebührt, haben auch Anfprüce auf die Weberfchüffe, 
bie nur zufolge mangelhafter Berechnung nicht Zins geworden find, Allein die 
Schwierigkeit liegt in der Vertheilung. Die einzige gerechte Vertheilung ift dieje— 
nige, welche im Verhaͤltniß zur Größe der eingelegten Summen und zur Dauer 
ihrer Einlage ſteht, alfo die Verzinſung. Da die Ueberfchüffe aber eben dadurch 
entftehen, daß man fie nicht verzinslich hat vertheilen Eönnen, fo wird, wie man fie 
aud verwende, immer eine Ungerechtigkeit begangen werden, Hieraus ergibt fid) 
die Forderung, einestheils die Ueberſchuͤſſe möglichft zu beſchraͤnken, anderntheils fi 
der Gerechtigkeit bei ihrer Vertheilung fo weit als moͤglich anzunähern. Dieß 
Lestere wird dadurch gefchehen, daß man, da man den Individuen nicht gerecht 
werben kann, wenigftens der Klaffe gerecht zu ‚werden fucht. Darauf find wohl 
bauptfählich jene fich bei fo vielen Sparkaffen findenden Beftimmungen *) beredy: 
net, nad denen die Ueberfhüffe zum Beften gemeinnüsiger, befonders auf die aͤrme— 
ren Klaſſen berechneter Anftalten verwendet werden follen. Indeſſen ift die Sicher— 
heit, daß auch wirklich diefelben Leute von einer gemeinnügigen Anſtalt Nugen 
ziehen, mit deren Gelde fie beftritten wird, dabei doch eine ziemlich geringe, Sicherer 
geht man, wenn man bie Ueberfhüffe den Sparkaffen unmittelbar zukommen läßt, 


fein Binfeszinfengenuß nicht erft den 22. September, fondern ſchon am, Zuli. Bis zu biefem 
Zermin werden ihm die einfachen Zinfen berechnet, die in dieſem Fall gerade I fl. ausmachen, 
Von nun an hat er alfo ein verzinstiches Guthaben von 101 fl. Legte er erft am 30, März 
ein, fo betrügen die Zinfen nur 0,92 fl, und ba immer nur fl. zum Kapital gefchlagen 
werben kann, fo beträgt fein verzinsliches Guthaben jetzt nur 1007 fl., dazu 0,42 fl. unver: 
zinslich. 

*) Vergl. Malch us ©. XLIV. Anm. 
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indem man ſie zum Reſervefonds ſchlaͤgt oder ohne Weiteres dazu benutzt, den 
Zins für die naͤchſte Rechnungsperiode zu erhöhen. Zwar find es alsdann die Ein: 
leger der fpäteren Periode, welche das Eigenthum derer der frühern Periode erhal⸗ 
ten; allein nicht nur find dieß zum größten Theil die nämlichen Perfonen, fondern 
ſie muͤſſen auch Die Ueberfchüffe der laufenden Periode an die darauf: folgende ab— 
treten, ſo daß der Nachtheil nur auf das erfte, der Vortheil nur auf das feste 
Jahr fällt, in welchem es Ueberſchuͤſſe gibt *), bei allen dazwifchenliegenden aber 
Vortheil und Nachtheil ausgeglichen wird. ı Noch könnte man verfuchen, bie Ueber: 
fhüffe im Wege der Verloofung unmittelbar an die Einleger zu bringen. Alfein 
abgefehn von allen Gründen, weldhe überhaupt gegen Lotterien fprechen, kommt 
man der Gerechtigkeit dadurch um nichts näher, da man bie Looſe eben fo mwenig, 
wie das Geld ſelbſt, mit Rüdficht auf. Betrag und Dauer der Einlagen vertheilen 
fönnte, Am einfachften ift es vielleicht, die Uebernahme der Garantie für. bie Spar: 
faflen, wo man fie nicht. umfonft -erlangen kann, mit der Bewilligung der ‚Ueber: 
fhüffe zu. erfaufen. Dagegen fann man der. Meinung :Seffner’s, daß die Ueber: 
nahme der, Garantie ohne Weiteres ein Recht auf die Ueberſchuͤſſe gebe, nicht 
beitreten. 


Sechſtes Kapitel, 


Die Nüdzahlungen. 
$ 49. 


Die Möglichkeit, die eingelegten Summen zu jeder Zeit aus der Spar: 
Eaffe wieder zurüderhaften zu fönnen, ift für Viele die Grundbedingung, von der 
ihre Theilnahme an diefen Anftalten abhängt. Es iſt daher verkehrt, durch eine 
erfchwerte Ruͤckzahlung die Sparfamkeit zwangsweife erhalten zu wollen. Die Wir: 
fung ift einfach die, von der Benugung der Sparkaffen abzuhalten **). 


*) Wir fegen bier voraus, daß bie Ueberſchuͤſſe fi immer gleidy bleiben, Die Mo: 
bificationen, wenn fie im Betrage ſchwanken, ergeben fich von ſelbſt. 

*) Malhus, S, XXXIYV—XXXVl Hermann, S. 38, Thyſſen, ©. 9: 
„Nach den allgemeinen Bedingungen follen Rüdzabhlungen, ſowohl theilweiſe, als gänzliche, 
nur nad) vorheriger Kündigung erfolgen, Man bezweckte damit das leichtjinnige Zuruͤckzichen 
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Dagegen läßt ji auf der andern Seite nicht verkennen, daß bie Wer: 
pflichtung alsbaldiger Rüdzahlung einen der Hauptzwede der Sparkaffen, naͤmlich 
einen Zinsgemwinn von. den Einlagen zu fichern, bedeutend erfhwert. Denn um 
jener Berpflichtung. nachzufommen, bedarf es eines anfehnlichen Kaffenvorrathes, 
von dem: die Sparkaffe alfo keine Zinfen gewinnt und den fie nicht nady den For: 
derungen bemeffen darf, melthe in ruhigen Zeiten durcdyfchnittli an fie gemacht 
werden, fondern für ben fie den Fall eines panifchen Schredens zur Grundlage 
nehmen muf. Auch für diejenigen Summen, welche fie auf Zinfen ausleibt, ift 
fie nunmehr auf folche Arten ber Verwendung befhräntt, welche ihr ein baldiges 
Zurüdziehen der Gelder erlauben ). — 

Jedoch Eönnen diefe Ruͤckſichten nicht foweit gehen, den Grunbfag ber 
freien Rüdforderung gaͤnzlich aufzuheben. Wenn bei freier Ruͤckforderung aud) 
nur ein fleiner Zins gewährt wird, ſo bleibt dieß doc ein Gewinn, den die Spa- 
rer machen. Sie entbehren ihn aber gänzlich, wenn fie durch Beſchraͤnkung ber 
Ruͤckzahlung von der Benugung der Sparkaffen abgehalten werden. Es muß 
daher als Negel feitgehalten werden, daß die Einlagen zu jeder Zeit von ihren 
Eigenthuͤmern zurüdigefordert werden können. Mur für größere Summen mag 
man um fo eher eine Ausnahme machen, je freifinniger eine Sparkaffe mit der 
Anfegung ihres Einlagemaximums verführt. Bei größeren Summen fällt ja der 
Hauptgrund, der die Rüdforderungen zu befchränfen verbietet, naͤmlich das unmit- 
telbare Beduͤrfniß ber Einleger ohnedieh meiftens hinweg. Hier kann man daher 
eine Aufkündigungsfrift anfegen. Diefelbe muf, mit dem Betrag der aufgekündig- 
ten Summe fleigen; jedoch. ift es beffer, die Auflündigung auch auf geringere 
Summen auszubdehnen, als die Zeit, welche man für biefelbe fordert, zu fehr zu 
verlängern, denn im Durhfchnitt wird eine kurze Auffündigungsfrift für Eleinere 
Eummen weniger läftig fallen, ald eine übermäßig lange Frift für größere. Uebri— 
gens verficht es fi von felbjt, daß die Sparkaffen fo lange, als Eeine Gefahr 





der Gelder, zu unnöthigen ober gar [häblihen Ausgaben möglichft zu verbüten. Die Erfah— 
rung zeigte jebodh bald, daß jene Beſtimmung unpraktiſch iſt. Nicht nur wurde ber Küns 
digungszwang von viclen Sparern dahin mißdeutet, daß der Verein das zu den verlangten 
NRüdzablungen erforderliche Geld nicht vorrätbig babe, fondern es führte auch die confequente 
Durchſuͤhrung jener Beftimmung fehr häufig zu Härten, indem es fo vicle Fälle gibt, wo bie 
Leute ihre Geld zu nüslichen oder gar nothwendigen Ausgaben augenblidlich gebrauchen. Ueber⸗ 
dieß mußte auch für den ordentlichen und vernünftigen Arbeiter die in dem Künbdigungszwange 
liegende Bevormundung Eränkend fein.” 

2) Wie fchnell die Rüczahlungen zunchmen Fönnen, davon gibt Dupin, ©. 135 
cin Beifpiel, In Paris betrugen 1837 die Rüdzablungen 

im Januar wöchenttih im Durchſchnitt 364,961 Fr. 


im Februar ⸗ ⸗ ⸗ 349,800 = 
im März: erſte Wo . . 609,629 

im = zweite = a a —— 737,339 ⸗ 
im = britte = .. 0.0.0. 105184 ⸗ 
im = vierte ⸗ ee 000. 147,000 > 
im April: erfte = . . . . 1766,00 =: 
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damit verbunden ift, auch größere Ruͤckforderungen augenblicklich zu befriedigen 
haben. Ebendefwegen aber ift es beffer, die Nüdforberungen ftatutenmäßig etwas 
enger zu befchränfen. In ruhigen Zeiten wird man zu Gunften der Einleger da= 
von abgehen können; vermehren ſich aber plöglich die Ruͤckforderungen, fo ift das 
Vertrauen zu den Sparkaffen weniger gefährdet, wenn fie zu einem firengen Ver— 
fahren durch die Statuten ermächtigt, ald wenn fie durch die Umftände gezwungen 
werden, ihre ftatutenmäßigen Verpflichtungen zu verlegen. — 


$ 50, 


An wen hat die Rüdzahlung zu gefhehn? Wen foll die Sparkaffe als 
berechtigt zue Rückforderung anfehn: die beftimmte Perfon, auf welche der Schuld- 
fchein geſtellt ift, oder den bloßen Inhaber diefes Scheines? Im Weſentlichen iſt 
diefe Frage Eines mit derjenigen, ob die Sparkaffenbücher auf die Perfon oder 
auf den Inhaber zu ftellen fein. Dafür, die Einlagebuͤcher auf die Perfon zu 
ſtellen, fpricht die Gefahr, welche für die Eigenthimer von Sparkaffenbüchern auf 
den Inhaber entſteht, durch Zufall oder Werbrechen ihrer Erfparniffe beraubt zu 
werden, fo wie die Möglichkeit, auf diefe Weiſe die Beſtimmung des Marimums 
und andere gefeglihe Beſchraͤnkungen zu umgehn; dagegen aber nicht nur bie 
Schwierigkeiten, welche daraus entftehn, bei der erften Einlage die Nichtigkeit der 
gemachten Angabe und fpäter bei Rüdforderungen bie Identität ber Einleger und 
der Inhaber der Befheinigungen conftatiren zu müffen, was doch die Gonfequenz 
wire, fondern auch, wenigftens fobald man die Sparkaffen als öffentliche Anftaften 
betrachtet, ein rechtlicher Grund, Das Recht, in die Sparkaffen einzulegen, darf 
naͤmlich alsdann von Eeinen andern Bedingungen abhängig gemacht werben, als 
welche zum Beftehn und Blühn der Anftalt nothwendig find. Es kann dbemnad) 
für die Einleger Feine Verpflichtung beftehn, ihren Stand und Namen der Spar: 
£affe anzugeben, fobald fie die Gefahr auf ſich nehmen, wollen, melde für fie dar: 
aus entfteht, daß ihr Einfagebuch blos auf den Inhaber lautet. In der That hat 
man den Grundfag der Einlagebücher auf die Perfon nicht bis zu feiner oben an: 
gedeuteten legten Gonfequenz verfolgt, jedoch mehr wegen der damit verbundenen 
Schwierigkeit, ald aus rechtlihen Gründen. Vielmehr hat man, da die Bezeich— 
nung der Sparfaffenbücher auf den Namen denn doch Vortheile hat (nicht allein 
fir die Einleger, fondern auch für die fariflifchen Zwecke des Staates), meiften- 
theils einen Mittelweg eingefhlagen. Man Lit nämlich die Eintragung der Ein: 
lagen auf den Namen des Sparers als Negel beftehn, allein ohne die Einleger 
zur Angabe ihrer Namen überhaupt oder zur richtigen Angabe derfelben und bie 
Sparkaffe zur Prüfung diefer Richtigkeit zu verpflichten. Ebenfo haben die Spar- 
kaſſen die Rüdzahlungen dem Inhaber des Buchs zu leiften. Jedoch gewinnt Der: 
jenige, dem ein auf feinen Namen geftelltes Sparkaffenbud abhanden gekommen 
ift, hierdurch den Vortheil, nicht nur die Auszahlung an einen unberechtigten 
Dritten bei den Sparkaffen beffer verhindern, fondern auch den Entwender leichter 





— 
— 61 — 


verfolgen zu koͤnnen. Uebrigens wird durch die Stellung der Einlagebuͤcher auf 
ben Namen ihre Bezeichnung mit einer Ziffer nicht überflüffig gemacht. Dieſe iſt 
vielmehr theils als kuͤrzere, keiner Verwechfelung unterworfne Bezeichnung in den 
Büchern ber Sparkaffe, theild aus Rädfihe für bie Einleger felbft nöthig, 3. B. 
bamit bei den jährlichen Weberfichten, wo bie einzelnen Guthaben aufgeführt wer: 
ben, oder bei den Aufforderungen an Diejenigen, deren Einlagen das Marimum 
überftiegen haben, biefelben zuruͤckzuziehn, die Mamen nicht genannt zu werben 
brauchen. Die Rüdzjahlung gefchieht demnah ohne Rüdfiht auf die Perfon an 
den Inhaber des Sparkaffenduhse, Kommt Jemandem fein Buch abbanden, fo 
muß er, um bie Auszahlung feines Guthabens an einen unberechtigten Dritten zu 
verhindern, bei der Sparkaffe Anzeige. vom Berlufte machen. War nun das Bud, 
mit dem Namen des Einlegers verfehn, fo ſcheint es, um die Sperrung ber Aus- 
zahlung zu erlangen, hinlaͤnglich, wenn ber Meclamirende beweift, daß der Name, 
auf welchen das Bud; geftellt war, wirklich der feine ift. War dagegen das Bud) 
blos mit. einer Ziffer. bezeichnet, fo kann die Sparkaffe bie Auszahlung nicht eher 
fperren, als bis der Reclamant feinen frühen Befig gehörig erwiefen hat. Der 
Berluft eines folhen Buchs und die Sperrung ber Zahlung wird alddann von ber 
Sparkaffe auf Koften des Reclamanten oͤffentlich bekannt gemacht. Meldet fid) 
innerhalb der gefeglichen Frift Niemand als Inhaber ded verlornen Buche, fo wird 
baffeibe für amortifirt erflärt, und der Reclamirende erhält ein neues. Die Dauer 
der Amortifationsfrift muß fo beftimmt fein, daß einerfeits Derjenige, welcher um 
fein Bud; gefommen ift, nicht zu lang an der freien Verfügbarkeit über fein Gut: 
haben gehindert wird, andrerfeits es nicht mehr wahrſcheinlich iſt, daß ein Dritter 
rechtsgüftige Anfprüche auf die Einlage habe. Sedenfalld kann die Beftimmung 
diefer Frift nicht den einzelnen Sparkaffenverwaltungen überlaffen werden, fondern 
fie muß von der Staatsgewalt ausgehn. 


$ 51. 


Eine Beftimmung, die fidy bei den meiften Sparfaffen findet, tft, daß 
die eingezahlten Gelder nebft Zinfen einer Verfümmerung oder Inhibition nicht 
unterworfen find, Jedoch wird dadurch die Hülfsvolftredung in die bei einem 
Schufbner ſich etwa vorfindenden Einlage- oder Quittungsbücer keineswegs aus—⸗ 
gefchloffen. Die Beftimmung läuft alfo darauf hinaus, daß die Sparkaffen zu 
einer Siftirung der Auszahlung durch die Gerichte nicht angehalten werden können, 
und da hierdurch die Sparkaffen allerdings vor Meitläufigkeiten und Gefchäften 
bewahrt werden, fo ift die Mafregel nur zu billigen. 


$ 52. 


As befonders läftig muß es vielfach den Einlegern erfheinen, mit ihren 
neuen Einlagen und Rüdforderungen an die Sparkaffe gebunden zu fein, wo fie 


die erfte Einlage gemacht haben. Die UWebertengbarkeit der Einlagen von einer 
Sparkaffe auf die andre ift daher ein Beduͤrfniß, das jedoch nur da befriedigt wer: 
den kann, wo die öffentliche Gemalt durch ihre Mafregein eine gewiffe Gleichheit 
der Einrichtungen und der Sicherheit gefhaffen hat *). 

Bei den Uebertragungen und Rüdzahlungen muß übrigens, wie bei den 
Einlagen, als Regel gelten, daß Zeit und Mühe der Einleger gefchont werden 
müffen. Weitläufigkeiten mit vorherigen Ankündigungen, Interimsfcheinen u. f. w. 
find möglichft zu vermeiden. Gegen. Rüdgabe des Sparkaſſenbuchs und Pruͤfung 
feiner Richtigkeit dur Vergleichung mit den Büchern - der Bank ſollte die Mind: 
zahlung ſogleich erfolgen, und es: iſt nicht abzuſehn, warum, ‚etwa mit Ausnahme 
ſehr großer Sparkaſſen, wiederholte Gaͤnge der Einleger noͤthig ſind. Die Tren⸗ 
nung der Bureaur für Ein- und Ruͤckzahlungen wird: dagegen much. ſchon beit klei— 
nern Anftalten nothwendig fein. Da man annehmen muß, daß die Zahl der Ruͤck— 
zahlungen bedeutend unter der ber Einlagen: ſteht, ſo wird. man auch die Einrich-— 
tungen dafuͤr nach Zeit und Umfang mehr beſchtaͤnken, um unnoͤthigen Aufwand 
zu fparen. Doc darf man die Nüdzablungsburenug: nicht zu felten öffnen; es iſt 
und bleibt dieß eine Erſchwerung der Ruͤckzahlungen und wirkt: als ſolche. Aehn— 
liche KRüdfichten gelten, wenn es ſich darum handelt, ob und in welchem Umfange 
man. ben Suecurfalen das Recht der Nüdzablung einraͤumen will; Im Altgemeis 
nen läßt fich hier nur fügen: die, Nüdforderungs muß auch bein dem, Succurſalen 
gemacht werden können; die Küdzablung.iabenzimls auf Prüfung der Richtigkeit 
der Forderung durch Vergleichung mit den Buͤchern der Banka beruhend, kann 
durch die Succurſalen in der Regel nur auf Befehl der Hauptanſtalt geſchehn. 
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Wir haben bis jetzt immer nur den Fall betrachtet, wo eine Ruͤckzahlung 
auf vorhergegangne Ruͤckforderung erfolgt. Im Gegenfag dazu ſtehn die beiden 
Fälle, wo entweder die eingelegten Summen ihren Eigenthümer verloren haben 
oder wo das Guthaben eines Einlegers das gefeglich zuläfiige Marimum überftie: 
gen hat. Was den erften Kal betrifft, fo beſteht bei verfchiednen Sparkaffen die 
Eintihtung, daß in einer gewiffen Frift der Eigenthümer eines Guthabens jich 
durch irgend eine Handlung, fei es Nachzahlung, Rüdforderung oder bloße An: 
meldung bei ber Anſtalt als folher in Erinnerung bringen muß. Geſchieht dieß 
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*) Vergl. oben ©. 29. Die Koften der Uebertragung bat Derjenige zu tragen, 
welcher fie fordert, da man den Sparkaffen eine Ausgabe zu Gunften eines Einzelnen nidyt 
zumuthen ann, Fuͤr die Sparkaffen würde daraus ba, wo ſich die Uebertragungen gegenfeitig 
ausgleidhen, ein Vortheil entftchen, der zum Beften ber Anftalten verwendet werden könnte, 
Nicht richtig ift cd, wenn Derjenige, welcher fein Guthaben übertragen läßt, von ber alten 
Sparkaffe ala ein Ruͤckzahlung Korbernder, von ber neuen - als ein neuer — behandelt 
wird, z. B. in Beziehung auf Zinſengenuß, Sporteln, Praͤmien. 
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nicht, fo nimmt man an, daß der Eigenthümer fein Guthaben aufgegeben habe, 
und behandelt diefes Legtere entweder nad) den allgemeinen Gefegen über derelins 
quiete Güter oder läßt es vermöge befondern Privilegiums von der Sparkaffe ein: 
ziehn. Dieß erſcheint uns jedoch als Zwang gegen die Einleger, der ſich durchaus 
nicht vechtfertigen läßt. Unfre Meinung ift vielmehr: man Iaffe eine gemachte 
Einlage ungeftört wachen, bis fie durch Zinfen und Zinfeszinfen vermehrt das ge: 
feglihe Marimum erreicht hat, wo dann der oben erwähnte zweite Fall eintritt, 

Sobald naͤmlich ein Guthaben bis zu der Größe geftiegen ift, wo bie 
Sparkaffen es nicht länger verzinfen dürfen, und es meldet fi) Niemand, um es 
zu reclamiren, hat die Sparkaffenverwaltung auf Koften des Eigenthuͤmers öffent: 
lich bekannt zu machen, daß bie gegen Sparkaffenbuh, Nummer fo und fo viel, 
gemachten Einlagen die für die Sparkaffen zuläffige Größe erreicht haben, daß daher 
der Eigenthümer aufgefordert werbe, fie binnen einer gewiffen Zeit zuruͤckzuziehn. 
Zugleihh muß fie für die Zeit zwifchen ihrer Bekanntmachung und der erfolgenden 
Meclamation das Kapital auf eine angemeffene, gefeglih zu beſtimmende Weiſe 
zinstragend anfegen. Meldet fih nun der Einleger in ber beftimmten Zeit, fo er 
hält er gegen Vergütung der verurfachten Koften fein Guthaben in der Form, die 
es durch die legte Verwendung der Sparkaffe erhalten hat, 3. B. als Staatspa— 
pier, Pfandbrief u. f. w. Hier bietet fih nun für verftändige Wohlthaͤtigkeit eine 
Gelegenheit, wirffam zu werden, indem fie ben fo aus dem Kreife der Sparkaffen- 
benuger Deraustretenden vortheilhafte und fichere Gelegenheit zur Anlegung ihrer 
Kapitalien zu ſchaffen und nachzuweiſen fucht, ihnen mit Rath und That am bie 
Hand geht. Wenn dagegen der Eigenthümer des Guthabens in der feftgefegten 
Friſt nicht erfcheint, fo ift diefes als verlaffenes Gut zu betrachten und damit nad) 
den Kandesgefegen zu verfahren. Den Sparkaffen ſelbſt das Recht ber Einziehung 
zu geftatten, erfcheint als Privilegium, das ihnen jedenfalls nur angenehm fein 
ann, fuͤr welches ſich aber Bein durchfchlagender Grund anführen laͤßt. 


a 


Er 


Siebentes Kapitel. 


Die Auflöſung der Sparkaſſen. 
54. u 


Diefelbe geſchieht entweder freiwillig ober unfreiwillig, _ Die, freiwillige 
Auflöfung hat ihren Grund darin, daß entweder das Beduͤrfniß ‚einer Sparkaffe 
nicht mehr vorhanden ift oder die Mittel, die nöthig find, um es zu..befriebigen, 
nicht mit demfelben im Verhäftniß ſtehen oder daß dieſes Beduͤrfniß ſchon ander⸗ 
weitig genuͤgend befriedigt wird. 

Der erſtere Fall iſt wohl — Wo das Beduͤrfniß — Spackaſſe ſich 
einmal geltend gemacht hat, pflegt es nur immer mehr zu wachſen.“), denn mit 
der Öfonomifhen Entwidelung feige die Bedeutung des Kapitals und die Schwie— 
vigfeit, e8 in Eleinen Quoten nugbar zu. verwenden. : Ein Aufhören der Sparkaffen 
aus dem Grunde, weil man ihrer nicht mehr. bedarf, ‚wird demnach nur da eintre- 
ten, wo fi ein Bezirk in feiner wirthfchaftlihen Entwidelung auf lange Zeit zus 
ruͤckgeworfen fieht, oder wo man bei oͤkonomiſch entwidelten Zuftänden das Mittel 
gefunden hat, auch für kleine Kapitalfummen -eine nuͤtzliche und ſichere Verwendung 
zu haben, ohne daß die Eigenthümer die eigene Verwaltung aufzugeben brauden. 
Dieß ift das Ziel, nad) dem man fireben muß. Hier liegt der Punkt, von wo aus 
die Staaten, in denen das Sparkaffenwefen durch feine ungeheuere Ausdehnung 
eine politifhe Galamität zu werden droht, zu helfen fuchen muͤſſen. Die übrigen 
Sparanftalten, die Verfiherungsanftalten fowohl, wie die Sparvereine, geben hierzu 
eine treffliche Gelegenheit. Sie find es, an denen die Sparkaffen die Grenzen ihrer 
Ausdehnung finden müffen. Altein foweit man jene aud) ausbilden mag, fo wer: 
den fie ſich auf Einlagen unter eine gewiffe Größe hinab doch nicht erſtrecken koͤn⸗ 
nen. Für diefes Gebiet bleiben die Sparkaffen doch immer unentbehrlih. Nur 
das ift Elar, daß, je mehr die Sparkaffen auf diefe Weife befchränke werden, eine 
defto größere Gentralifation ihrer Verwaltung nothwendig wird, einestheil® um bie 
Verwaltungskoften zu mindern, anderntheils um über einen Kapitalfonds von 





*) Bergl. über die Zunahme der Spark. Porter, a. a. D.&,2ff., Dupin, 
&. 257 ff, Gerando, bie Öffentliche Armenpflege, überfegt von Buß, Stuttgart 1844, 
Bd. 3. S. 154 ff. 
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genuͤgender Größe zu vortheilhafter Verwendung verfügen zu koͤnnen. Es werben 
fih) demnady viele Anſtalten mit einander verfchmelzen müffen und bie öffentliche 
Gewalt, in deren Händen die Verwaltung ruht, wird immer mehr eine ſolche fein, 
die fih Über einen größeren Bezirk erftredt. Der Staat wird an die Stelle der 
Gemeinden treten. 
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Dieß wäre nun unfer zweiter Fall, wo zwar das Beduͤrfniß einer Spar- 
kaſſe noch eriftirt, die Koften aber, um es zu befriedigen, unverhältnißmäfig 
groß find. Während da, wo jenes Beduͤrfniß ganz verfhwunden ift, die Epar- 
kaſſen ohne Weiteres aufhören, ift hier die Aufgabe, den Zweck noch ferner, wenig: 
ftens annähernd, mit geringeren Mitten zu erreichen. Dieß gefchieht durch Centraliz 
fation. Dort Auftöfung, hier Verſchmelzung der Sparkaffen. 

Das Berfahren im erften Falle iſt einfah. Sobald fih durch Thatſachen 
klar herausgeftellt hat, daß eine Sparkaffe aufgehört hat, einem wirklichen Bedürf: 
niffe zu entfprehen, erklärt man fie für gefchloffen, d. h. neue Einlagen werden 
nit angenommen; die fihon gemachten bleiben entweder ftehen, bis fie von ben 
Eigentbümern zuruͤckgezogen werden, ober man Fündigt diefelben auf, mas jedoch 
als ein der Sparkaffe eigentlich nicht zuftehendes Recht *) mit möglichfter Schonung, 
namentlid nur unter einer gehörigen Aufkuͤndigungsfriſt, gefchehen darf. — Schwie— 
riger ift die Verſchmelzung der Sparkaffen. Sobald das felbftändige Beftehen einer 
Anftalt unmöglicd geworden ift, muß bafür geforgt werden, daß das Beduͤrfniß, 
dem fie dient, auch ferner die möglichfte Gelegenheit zu feiner Befriedigung erlange. 
Waren die Sparkaffen bis dahin Communalanſtalten, fo können ſich entweder meh: 
vere Gemeinden zu gemeinfamer Fortführung vereinigen oder es kann der nädıft: 
höhere politifhye Verband eintreten und für fein Bereich eine Gentralanftalt grün: 
den, in welcher dann die bisherigen der Gemeinden aufgehen. Nur erft, wenn 
auf dieſe Weife für eine fernere Gelegenheit zur Befriedigung des Bedürfniffes ge: 
forge ift, find die bisherigen Anſtalten für gefchloffen zu erklären. Hierbei findet 
das nämliche Verfahren wie bei gänzlihem Aufhören ftatt, nur mit dem Unter: 
fehied, daß die gefegliche Friſt zur Ruͤckforderung kürzer angefegt werden kann, da: 
für aber die nicht zuruͤckverlangten Summen nicht als herrenloſes Gut zu betradh: 
ten, fondern an die neue Anftalt, welche gleihfam die aͤlteren fortführt, abzuliefern 
und von diefer den Eigenthümern aufzubewahren und zu verzinfen find. 
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Der Fall, daß eine Sparkaffe deßhalb aufzulöfen ift, weil das Bedurfnif, 
welchem fie dient, anderweitig genügend befriedigt wird, kann fich bei öffentlichen 


) Es ift gleihfam ein Erpropriationsrecht. 


— 
® 


Anftaften nicht ereignen. Denn diefe gewähren den Einlegern alle Bortheile, welche 
ohne directe Unterftügung möglid find, Die Privatwohlthätigkeit, die in bdiefer 
Richtung thätig fein will, thut beffer daran, die Öffentlichen Anftalten zu unter: 
ftügen, ald mit ihnen in Eoncurrenz zu treten. Sollte jie aber auch das Regtere 
thun* und vermöge der größern Vortheile, welche fie gewährt, die Einleger an ſich 
ziehen, fo werden doch bie öffentlichen Anftalten infofern noch nicht überflüffig, als 
für das Kortbeftehen der Privatanftalten Feine Sicherheit vorhanden ift. Dagegen 
ift der umgefehrte Fall, daß Privatfparkaffen durch die Errichtung öffentlicher über: 
flüffig gemacht werden, ein fehr praftifher, Da Privatanftalten keine Verpflihtung 
zum Fortbeftehen haben, fo können fie beliebig gefchleffen werden, - Sie muͤſſen nur 
den Einlegern eine genuͤgende Frift gewähren, um ihre Guthaben zurüdzugiehen. 
Eine Verpflihtung, mit den neuen Sparkaffen in Verbindung zu treten. und- eine 
Uebertragbarkeit der Einlagen berzuftellen, befteht nicht. Doch werden die Inhaber 
der aufzulöfenden Sparkaffe, wenn es ihnen wirklich um das Intereſſe der Einleger 
zu thun ift, für jene Uebertragbarkeit forgen, wobei fie in derſelben Weiſe zu ver: 
fahren haben, wie in unferem zweiten Falle, 
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Unfreiwillig, d. b. gegen den Willen der Inhaber, kann die Auftöfung 
einer Sparkaffe nur fo gefhehen, daß das Fortbeftehen aller jener Einrichtungen, 
welche die Sparkaffe bilden, unmöglidy gemacht if. Dadurch, daß alte Einlagen 
von den Figenthümern zuruͤckgezogen, von Dritten geraubt werden oder fonft vers 
(oren gegangen find, ift eine Sparkaffe noch nicht aufgelöft. Anders, wenn es den 
Sparkaffen unmöglih gemacht ift, neue Gelder anzunehmen und bie bisher depo= 
nirten ferner zu verwalten, wie dieß in Kriegs: und Revolutionszeiten der Fall 
fein Bann. Unter diefen Umftänden bleibt der Sparkaffenverwaltung nur übrig, 
für die Ruͤckzahlnng an die Einleger möglichfte Sorge zu tragen, ſowohl dadurch, 
daß fie das nöthige Kapital zur augenblidlihen Bezahlung rüdgeforderter Summen 
bereit hält, ald dadurch, daß fie durch Aufforderungen u, f. w. dahin wirkt, daß 
die Einleger ihr Guthaben wirklich zurüdverlangen. Da übrigens öffentlihe An⸗ 
ftaften unfreiwillig nur durch einen Zuftand ber Anarchie aufgelöft werden können, 
fo kann von einer Verantwortlichkeit des Inhabers keine Rede fein. Er hat nur 
die Pflicht, wenn ſich die Anarchie vorausfehen laͤßt, die Anftalt noch rechtzeitig 
feibft aufzulöfen. Die Auftöfung von Privatfparkaffen gefchieht entweder durch bie 
öffentliche Gemalt, wo Diejenigen, welche ſich dadurch verlegt glauben, den Weg 
der Befchwerde oder der Klage betreten müffen, oder ebenfalls durch Anardyie, wo 
die Werantwortlichkeit in gleicher Weiſe hinwegfaͤllt. 
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Faffen wir das Refultat unferer Unterfuhung noch einmal kurz zufammen. 
Die Sparkaffen beruhen auf dem Beduͤrfniß, audy geringe Summen ficher und 
nugbringend anlegen und durch Zinfenvermehrung bie zu einem Betrage fleigen 
faffen zu tönnen, wo man fie als felbftändiges Kapital verwenden kann. Bei 
ſolchen wirthfchaftlichen Zuftänden daher, wo ber Öefammtiwerth bes Kapitals noch gering, 
die Gelegenheit zur Verwendung auch Eleiner Summen leicht ift, bei unentwidel: 
tem Aderbau, Gewerbewefen und Handel, find Sparkaffen nicht am Plage. Auch 
bei größerer wirthſchaftlicher Entwicklung ift im Anfang das Bebürfnig noch nicht 
allgemein genug, um anders ald durch Privatanftalten befriedigt zu werden. So— 
bald aber einmal der wirthfchaftliche Zuftand eingetreten iſt, wo einerfeitd die Ueber: 
macht des Kapitald und namentlidy der großen Kapitafien wirkſam zu werben be: 
ginnt, andererfeits die Maffe des Volks nur auf almilige Erfparniffe angemwiefen 
ift, um fih aus ber Beiislofigkeit berauszureißen, iſt e8 eine gerechte Forderung 
an die Öffentliche Macht, die Möglichkeit zu gewähren, auch Kleinere Summen ſicher 
und vortheilhaft unterzubringen. Jedoch bleibt ein unmittelbares Einfchreiten der 
Öffentlichen Gewalt auf diejenigen Kälte befchränkt, wo die Beſitzer kleinerer Sum: 
men nicht durch felbftbegrüundete Vereinigung eine vortheilhafte Benugung berfelben 
herftelfen koͤnnen. Dieß tritt ein, wenn die einzelnen zuſammenzuſchießenden Bei: 
träge fehr gering find und wenn ihre Eigenthümer fih auch nicht zu einer nad) 
Zeit und Umfang beftimmten Betheiligung im Voraus verpflichten können. Inner: 
halb diefer Grenzen liege die Aufgabe der Sparkaffen. Doch werden Beftimmun: 
gen, welche nad) äußeren Merkmalen Diejenigen von der Benusung ausſchließen 
follen, für welche bie Anftalten eigentlich nicht beftimme find, vergeblich fein, fe 
lange die freie Affociation ſich nicht fo weit entwidelt hat, um alle Kapitalien in 
Anſpruch zu nehmen, melde ſich durch fie verwenden laffen. Die moͤglichſte Foͤr⸗ 
derung der Affociationen und insbefondere der Sparvereine ift daher das einzige 
Mittel, um die Sparkaffen auf den Umfang zu befchränfen, den fie der Natur ber 
Sache nach einnehmen folen. Die Sparfaffen müffen öffentliche Anftalten fein, 
denn das Beduͤrfniß, welches fie befriedigen ſollen, ift ein mefentlih durch die ge 
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fammte gefellfehaftlihe und wirthſchaftliche Entwidelung hervorgerufenes, und ba 
die Intereffenten außer Stande find, fi unmittelbar felbft zu helfen, fo verlangen 
fie mit Recht, daß die Öffentlihe Gewalt für fie thätig fei, um die Befriedigung 
diefes Bedürfniffes vom Zufall unabhängig zu machen. Die öffentliche Gewalt wird 
zunächft durdy ihre niederen Organe, die Gemeindebehörden thätig. Doch bleibt 
nicht nur den höheren Organen und namentlid der Staatsregierung ein Recht ber 
Dberauffiht und Dberleitung, fondern es wird auch, je mehr durch das Fortfchreis 
ten der Affociationen der Wirkungskreis der Sparkaffen befchränft wird, eine deſto 
größere Gentralifation ihrer Verwaltung nörhig. Aus dem Charakter der Spar: 
kaſſen als öffentlicher Anftalten folgt, daß ihre Verwaltung mit aller Energie und 
Strenge im Intereffe Derjenigen geführt werben muß, zu deren Beſtem fie errich- 
tet find. Diefes Intereffe ift ein doppeltes. Es geht einestheils auf Sicherheit, 
anderntheild auf die Erlangung des größtmöglichen Gewinns. Die Verwaltung ber 
Eparkaffen muß daher fo geordnet fein, daß dem einen wie dem andern Intereſſe 
Rechnung getragen wird. Dieß geſchieht am Belten dadurch, daß man einem jeden 
befondere Vertreter gibt. Die Sparkaffen muͤſſen ſich ſelbſt erhalten. Es iſt 
fein Grund vorhanden, weßhalb man dieſe Laſt Andersjemandem:. aufbuürden follte, 
als Denen, welche den Bortheil der Anſtalt haben. Doch find freiwillige Beiträge 
dazu natürlich nicht ausgefchloffen.*) und können: unter Umſtaͤnden fogar eine Theil: 
nahme an der Verwaltung begründen. 
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Die Zukunft der Sparkaffen ift gefihert. Ihre Wohithätigkeit, ihre Noth: 
wendigkeit ſtellt fi) mit jedem Tage mehr heraus. Der Fortſchritt für fie befteht 
in Bezug auf ihre Organifation in der Anerkennung ihrer Nothwendigkeit dadurch, 
dag man fie zu Öffentlichen Anftalten erhebt; in Bezug auf ihren Umfang einer: 
feit3 in einer Beſchraͤnkung, wenn ſich nämlidy Diejenigen, welche durch den Bei: 
tritt zu Sparvereinen und Ähnlihen Vereinigungen zu Benugung Eleinerer Kapis 
tale einen Antheil an der Verwaltung ihres Vermögens erlangen fönnen, von ber 
Zheilnahme an den Sparkaffen zuruͤckziehen; andererfeit® in einer Ausdehnung, 
wenn ihnen von jenen Eleinen unregelmäßigen Ueberfchüffen, welche es der arbeiten: 
den Klaffe gelingt duch Fleiß und Sparſamkeit fidy zu erwerben, Eeiner mehr ver- 
loren geht. Jener erfte Fortſchritt hängt weniger von den Sparkaffen, als von ber 
politifhen Entwidlung des Volkes ab, welche ihm, mie bei allen Dingen, bie «s 


*) Man karin darüber ftreiten, ob es zweckmaͤßiger fei, durch Unterftüsung der Ar: 
meren Klaffen unmittelbar oder durch Unterftüsung der Sparkaffen zum Sparen aufzumun- 
tern. Der Perzog von Orleans bei feiner Vermählung und neuerdings Benjamin Deleffert 
in feinem Teſtamente haben den erfleren Weg gewählt, Der Erftore machte 5000 Einlagen 
zu 20 Fr., worüber er die Bücher an fleifige Lehrlinge in din großen Manufacturftädten 
Frankreichs vertheilen Lich; der Letztere beftimmte ein bedeutendes Kapital, aus deſſen Binfen 
jährlich einer beftimmten Anzahl Arbeiter Bücher bei der Sparkaffe eröffnet werden follen. 


angeben, fo auc bei der Verwaltung feines Vermögens die Celbfibetheifigung in 
ihrem vollen Werthe zeigte. Dagegen müffen fi die Sparkaffen. das Vertrauen 
derer, für welche fie errichtet find, durch verftändige Einrichtung und Verwaltung 
großentheils feibft erwerben. Nady beiden Richtungen hin aber werden ſich die. 
Sparkaffen mit Nothwendigkeit vervollfommnen, wenn ein Volk mit dem gefegnet 
ift, was wir dem unfrigen von ganzer Seele erhalten wünfchen, thatkräftigem Fleiß, 
treuer Sitte, männlihem Vorwärtsftreben in Frieden und Eintraht. — 


Der Präſes 


an den Herrn Candidaten. 


Acuhaͤuſig laſſen die zahlreichen Schriften uͤber die Lage der aͤrmeren 
Volksklaſſen und uͤber die Mittel um ſie zu verbeſſern, die Anforderungen der 
Wiſſenſchaft und des Zeitbeduͤrfniſſes gleich unbefriedigt. Denn weder von gutge— 
meinten Herzenswuͤnſchen und Phantaſien noch von principloſen Zuſammenſtellungen, 
ſogenannten praktiſchen Details, laͤßt ſich eine Loͤſung der großen Frage hoffen. 

Mit wahrem Vergnuͤgen habe ich aus Ihrer Diſſertation geſehen, wie ſehr 
Sie das Beduͤrfniß gefuͤhlt haben, dieſe Klippen zu vermeiden. Sie gehen von 
einer Idee aus, ohne ſich mit Allgemeinheiten zu begnuͤgen; Sie gehen ins Ein— 
zelne ein, ohne ſich in Einzelheiten zu verlieren; und der Humanitaͤt bieten Sie die 
Hand, ohne ſich zur Schwaͤrmerei hinreißen zu laſſen. 

Wenn Wiſſenſchaftlichkeit der Auffaſſung und Beſonnenheit der Durchfuͤh— 
rung einer Aufgabe fuͤr ihren Bearbeiter einen Anſpruch begruͤnden, fuͤr ſich ſelbſt 
einzuſtehen und hinſichtlich der Richtigkeit des Inhalts an die oͤffentliche Pruͤfung 
zu appelliren, ſo durfte Ihr Praͤſes ſeine Theilnahme an Ihrer Arbeit, außer der 
ſich von ſelbſt verſtehenden Unterſtuͤtzung durch Literatur, auf wenige, mehr die Form 
als den Inhalt betreffende und bereitwillig von Ihnen beachtete Aenderungswuͤnſche 
beſchraͤnken. 

Ihre Grundanſicht von der Stellung der Sparkaſſen als öffentlicher Anſtal⸗ 
ten mag angegriffen werden; Ihre Einzelvorſchlaͤge mögen vom Standpunkte der 
Erfahrung aus Einfpruch erleiden. Aber jeder wiſſenſchaftlich Gebildete muß ben 
Werth der in fich gefchloffenen Ausführung einer Anficht, die er auch nicht theilt, 
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begreifen, und muß es doppelt, wenn dieſe, wie es bei Ihrer Grundanſicht der 
Fall iſt, in einer Hauptrichtung der Wiſſenſchaft und des Lebens der Gegenwart 
wurzelt. 
Moͤgen Sie die in dieſer Abhandlung betretene Bahn eines ernſten und 
klaren Strebens, wo auch Ihr Lebensziel liege, weiter verfolgen! Es iſt der | 
fihere Weg zum Erfolge, auf dem Sie meine aufrichtigen Wünfche begleiten. ' 





Tübingen, im Sommer 1847. 


Fallati. 
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Borrede 


Durch diefe Broſchüre beabfichtiget der Verfaſſer keineswegs das in 
den k. k. öſterreichiſchen Erbſtaaten beftehende Kaffe - Spflem mit dem 
durch daffelbe bedingten Rechnungsverbande nach allen Verzweigungen 
und Abſtufungen bis in das kleinſte Detail, ſondern nur die Grund- 
züge beffelben anzuführen. Dadurch dürfte einem ven Candidaten der 
Kaffe - und Kontrolsämtlichen Bedienftungen bisher fühlbaren Bedürf⸗ 
niſſe, ſich mit dem Umriſſe des Verbandes der Staatskaſſen und mit 
den hierdurch nothwendig werdenden Kaſſe-Zurechnungen näher ver— 
trauit zu machen, einigermaſſen abgeholfen worden fein. Aber auch jedem 
angehenden Staatsbeamten ſowohl der adminiſtrirenden als auch der 
Kaſſen- und Controls-Behörden wird dieſe Broſchüre zu feiner Amts: 
inftruftion, woraus er bie Kaffen- und Nednungs - Einrichtungen fei- 
ner Amts-Sphäre Fennen zu fernen zwar volle Gelegenheit hat, 
gewiß eine erwünſchte Zugabe fein, weil fie ihm ven Zweck des 
ganzen Staatsfaffen-Drganismus befannt macht, und 
eben dadurch behilflich wird, die Wirkungen, die feine nad) den Amts 
inftruftionen zu vollziehenden ämtlihen Handlungen auf das Gefammte 
des Staatsvermögens hervorbringen follen, fon im Voraus leichter 
zu beurtheilen. 


Wien, am 7. März 1845. 
Alois Fröhlich. 


1 * 


Einleitung. 


$. 1. 


Der Inbegriff alles Erwerbes einer Perſon, in deſſen Beſitze dieſelbe unmit— 
telbar oder mittelbar ſich befindet, und damit ihre Bedürfniſſe zu befriedigen 
vermag, heißt das Vermögen derſelben, mithin iſt der Inbegriff alles Erwer— 
bes, den alle Bürger eines Staates zuſammengenommen beſitzen, und damit 
ihre eigenen Bedürfniſſe zu befriedigen vermögen, dag National-Ver— 
mögen. 


$. 2. 

Weil der Staat die Pflicht hat, das Wohl feiner Glieder möglichſt zu 
fördern, fo fteht ihm aud) das Recht zu, aus dem National: Vermögen ſo 
viel zu erheben, als er zu feiner Erhaltung benöthiget ; hingegen iſt es aber 
auch die Pflicht eines jeden einzelnen Staatsbürgers, zur Erhaltung des 
Staates den nöthigen Bedarf, welcher nach feinen Kräften, d. i. nach Dem 
Verhältniffe feines Ermwerbes zu bemeffen ift, beizutragen. Der Theil, welchen 
er hiezu beiträgt, heißt Steuer, 

$. 3. 

Der Inbegriff alles jenen Vermögens, welches aus dem National» Bermö: 
gen zur Erhaltung des Staates erworben wird, heißt das Staat 
Bermögen. 


$. 4. 

Das Staats-Vermögen kann entweder ein Real: Bermögen, oder nur 
ein idealifches fein. Das erfte Fann fowohl aus Immobilien, wie z. B. aus 
Grundjtücden, Gebäuden, und anderen Realitäten, als aud) aus Mobilien 
beſtehen, d. i. aus Sachen, welche ohne Verlegung ihrer Subftanz von einer 
Stelle zur andern verfegt werden Fünnen. Das idealifhe Staats = Bermögen 
bejteht nur im bejonderen Rechten zum Vermögens» Erwerbe. Wenn folde 
Rechte dem Etaate ald folchen ausſchließend zufommen; fo heißen fie Monvs 
polien, wenn fie aber dem Staatsoberhaupte als folchem allein zufommen; fo 
werden fie Regalien genannt. Zu den erften gehören 5. B. das Salzmonopol, 
das Pulver» und Gulniter= Monopol, das Tabakmonopol, zu den zweiten 
das Berg: und Miünz: Regale, das Poftregale u, f. w. 


$. 9. 

Die Monopolien und NRegalien werden auch Staatsgefälle genannt, weil 
von dem Gebrauche derfelben dem Staate ein Vermögen abfällt. Zu den Ge: 
fällen wird auch das Etaatd: Real: Vermögen gerechnet, in fo ferne durch den 
Gebrauc des mit demfelben verbundenen Rechtes zur produftiven Berwendung 
ein neucd Vermögen erworben wird. 

Das durch die Gefälle erworbene reine Staatd-Bermögen heißt der Ertrag. 


$. 6. 

Der Ertrag der Gefälle, der Monopolien und Regalien iſt dann jenes 
Staatd: Vermögen, welches in der Negel unmittelbar zur Befriedigung ber 
Etaatöbedürfniffe (zum Staatshanshalte) beftimmt (fundirt) wird, diefelben 
mögen allgemeine oder befondere fein, und je nad) feiner Beſtimmung entwes 
der allgemeiner oder befonderer Staatsfond genannt wird. Die 
befonderen Staatsfonde, gewöhnlich politifche Fonde genannt, erhalten aber 
von ihrer befonderen Beftimmung wieder befondere Nahmen, z.B. Religions-, 
Studien-, Straßenf, und WafferbausFond, Sanitäts-, Peit s Eordong = Fond, 
Kranfenhausfond, Verſorgungs-Spitalsfond, Waifenhansfond und bergleis 
chen mehrere, 


$. 7. 

Jene Organe, welche im Etaate einerfeitd bie Einhebung der aud ben 
Gefällen entfpringenden Einfünfte, andererfeits aber auch die zur Berichtigung 
der, mit ihrer Cinhebung verbundenen Ausgaben beforgen, heißen Gefälld 
ämter, und in fo ferne fie mit Geld zu gebahren haben, Gefällsfafjen. 
Sie erhalten von dem Gefälle, für das fie bejtimmt find, ihre beſonderen 
Nahmen z. B. Domainen-, Tabafz, Zoll⸗, Steuer-Amt und rückſichtlich Kaſſe. 
Sie liefern von Zeit zu Zeit ihre entbehrfichen Einnahmsüberſchüſſe auf Reſch— 
nung des, am Schluße eines jeden Jahres rechnungsmäßig 
auszuweiſenden Ertrages an jene Staatsorgane ab, welche hievon 
die, zur Befriedigung der Staatsbedürfniſſe ($. 6) nöthigen Ausgaben berich⸗ 
tigen und Staatshaushalts-Kaſſen genannt werden. Dieſe legten 
ertheilen aber auch den Gefältsfaffen dann, wenn fie, wie es öfters 
geſchieht, mit ihren eigenen Einfünften zur Beſtreitung Des Gefälls-Regie— 
Aufwandes nicht auslangen, die nöthigen Verlagsgelder. 

$. 8. 

Die Beſtimmung der Staatshaushaltsfaffen geht dahin, am Schluße 
eines jeden Berwaltungsjahrs rechnungsmäpig nachzuweiſen, welche Ausgaben 
fie unter den verfchiedenen Titeln der allgemeinen und rüchfichtlich befonderen 
Staatsbedürfniffe von den aus den Gefällskaſſen eingehobenen veinen Rent: 


Er, 


überjchliffen (unach Abrechnung der denfelben Kaffen eriheilten Berlagsgelder) 
bejtritten haben, weßwegen fie au reine oder Netto-Staatskaſſen 
genannt werben. 

Die allgemeine Staats» Haushalts» oder Netto Kaffe hat alfo die allge 
meinen, und jede politifche Staatshaushalts:Kaffe die bejonderen Staatsaus— 
lagen, wozu fie bejtimmt ijt, als z. B. jene des religiöfen Eultus, der Studien: 
Anftalten und ſo weiters, am Schluße eines jeden Berwaltungsjahrs nach 
den verfchiedenen Graden der Bedürfniffe rubrifenmäßig auszumeijen. 


— m — 


1. Abſchnitt. 
Bon dem Organismus Der Staatsfaffen. 


$. 9. 


Sit das Gebiet eines Staates fo befchaffen, daß es in mehrere Theile 
(Provinzen) fie mögen was immer für einen Titel: Königreiche, Herzog: oder 
Fürftenthämer führen, zergliedert it, und wenn jeder berfelben wieder in 
mehrere Bezirke, Kreife, Diftrifte oder was immer für einen Namen führende 
Unterabtheilungen getrennt it; fo wird es zur leichteren Eoncentrirung ber, 
zur Berihtiguug der allgemeinen Staatsausgaben beftimmten 
Uiberſchuß-Abſfuhren der allgemeinen Staatsgefälle nnd zur zwed: 
mäßigeren Vertheilung der, den Gefältsfaffen nöthigen Verlagsgelder für Die 
Staats = Finanz: Verwaltung vortheilhaft fein, in jedem Bezirfe einer Provinz, 
wo Steuern eingehoben, oder andere allgemeine Staats-Gefälle ver 
waltet werden, und zwar in der Bezirks-Hauptſtadt ein Amt und rückſichtlich 
eine Kaffe Gezirks-Verwaltungskaſſey) zu errichten, welche ſich aus: 
ichließend nur mit der Uibernahme aller Einnahms-Uiberſchüſſe der ſammt— 
lichen Perzeptions-Aemter ihres Bezirfed, fo wie auch mit ber Er— 
theilung der, denfelben etwa nöthigen Verläge zu befaffen hat. Beſteht dann 
in der Hanptjtadt einer jeden Provinz *), eine befondere Kaffe, welche die 
bei allen Bezirfsfafen ihrer Provinz verbliebenen Einnahme: 
Uiberſchüſſe von Zeit zu Zeit einfammelt, und eben deßwegen Provinziab 
Einnahmsfaffe genannt werden kann, amd die den Bezirkskaſſen ihrer 


+) Selbft die Refidenz : Hauptfladt nit ausgenommen. 


u 


Provinz etwa nöthigen Verläge ertheilt *), dann die ihr felbjt verbliebenen 
Einnahme =liberfchüffe an eine, in der Refidenz: Hauptftadt organifirte Kaffe 
abliefert ; fo werden auf diefe Weife alle Einnahme =» Liberfchüffe der ſämmtli— 
chen allgemeinen Staats-Gefälle, welche als die eigentlichen reinen 
Staats:Einnahmen zu betrachten find, in Diefer legten Kaffe concentrirt, weß- 
wegen auch biefe eben erwähnte Kaffe die Staats:Eentral:Kaffe 
genannt wird. 


$. 10. 


Da die vorerwähnten Einnahmen durch die Wirkſamkeit der Finanz: Ho- 
heit hergeleitet werden; fo gehört die Berwaltung der Gentral: Kaffe, und 
aller mit derjelben in Berbindung gejtellten Provinzial: Einnahmsfaffen, jo 
wie aud) der den leiteren untergeordneten Bezirks-Verwaltungskaſſen mit ihren 
Gefälls : Kaffen in den Reffort der Staatd= Kammer, welche durd) Zwifchens 
oder untergeordnete Organe wirkſam iſt, und zwar in Bezug auf die Provin— 
zial: Einnahmsfaffen durch befondere, in den Provinzial: Hauptjtidten fituirte 
Eamerals Gefills : Verwaltungen oder Provinz s Öubernien, und in Anfehung 
der Bezirfs = Verwaltungs = Kaffen dann Gefälls-Aemter durch eigene, in den 
Bezirks-Hauptſtädten aufgejtellte Kamerals Bezirfs Verwaltungen. Aus 
dieſem Grunde werden die erwähnten Staat» Gefälle auh Kameral- Ges 
fälle und die Bezirks- dann die Provinzial. EinnahmssKaffen: Kameral: 
BezirfssBerwaltungs:Kaffen und rädfihtlih Provinzials Ka: 
merals@innahmsfaffen genannt. 


$. 11. 


Bon den Staats » Einnahmen, welche bei der Zentral - Staatöfaffe eins 
fließen, folfen die allgemeinen Staatsbedürfniffe befriediget, d. i. 


*) Wenn diefen Provinzial: Einnahmskaffen nebft den vorerwähnten Einnahmen 
noch mehrere, verfchiedenartige, dem Reſſorte der Staatsfammer zugewieiene, 
aber keine eigene Regie erheifhende Einfünfte unmittelbar zufließen; fo fann 
zur Ginfammlung der, von den Bezirks : Bermaltungsfaffen eingehobenen Ge— 
fällsüberfhüfe in jeder Provinzial: Hauptftadt eine Kameral » Gefällen: Ber: 
waltungskaſſe aufgeftellt werden, die dann ihre liberſchüſſe von Zeit zu Zeit 
an die Provinzial: Einnahmskaffe abzuliefern hat. Uibrigens kann aud von 
diefem SKaffenverbande bei jenen ausgedehnteren Gefällen, die wegen ihren 
befonderen Berhältniffen eigene, von den übrigen Gefüllen abgejonderte Ad: 
miniftrationen erforderlich haben, wie 5. B. bei den Münz- und Berg : Öefällen 
in der Art eine Ausnahme gemacht werden, daß die Niberfhüffe der Gefälle. 
ämter,, durch befondere, von dem allgemeinen Verbande ausgefchiedene Bezirks: 
und Hauptkaffen eingehoben und von dieſen entweder an die Provinzial: Ein: 
nahmsfaflen, oder unmittelbar an die Staats » Gentraltaffe geleitet werden. 


— — 


die erwähnten reinen Staatseinnahmen ſollen zur Erreichung ber allgemeinen 
Staatszwerfe verwendet und beausgabt werden, 

Die allgemeinen Staatszwecke laffen fich ihrer Art nach in Haupt» und 
in untergeordnete Zwecke eintheilen, und nach den Hauptzwecken auch die zur 
Erreichung derfelben nothwendig werdenden Staatsausgaben in folgender Art 
klaſſifiziren: 

1. in die Auslagen zur Erhaltung des Regenten und feines Hofſtaates; 

2. in die zur Aufrechthaltung des freundfchaftlichen Berhältuiffes des 
Staates mit den Nachbar - Staaten und mit allen jenen Staaten, mit weldyen 
ein befonderer Handels- oder anderer Verkehr Statt findet; 

3. in jene der allgemeinen Staats-Commerz= und Finanz-Angelegenheiten ; 

4. in Die zur Unterjtügung der, für befondere Staatszwecke gegründeten 
und nicht zureichend botirten politifchen Fonde, 

5. in die zur AUbwehrung der äußern und innern Feinde des Staates 
veranlaßten Ausgaben, 

6. in jene Auslagen, welche zur Aufrechthaltung der nöthigen Ordnung 
und Eicherheit der Etaatsbürger erfordert werden *), und 

7. in die des Etaats-Eredits, und zwar a) in die Auslagen, welche 
durch die Anlegung ber Activ-Kapitalien veranfaßt werden und b) in folche, 
welche die Tilgung der durch mißlihe Berhältniffe entitandenen Staats— 
fhulden, und der darauf bedingten Zahlung, nämlich der Jutereſſen 
erheifcht. 

| $. 12. 

Um die Staats = Zentral: Kaffe mit den, über das ganze Staats = Gebiet, 
und in vielen Fällen auch außer daffelbe ſich erſtreckenden Detail: Zahlungen 
diefer Auslagen zu verfchonen, Fann die Einridytung getroffen werden, Daß 
für jede einzelne Art diefer Staatsausgaben in der Refidenz » Hauptjtadt und 
zwar, zur Beftreitung der allgemeinen, Feine Provinz insbefondere betreffenden 
Etaatsauslagen Einer Art eine Hauptfaffe (Staats » Ausgabe = Hauptfaffe) 
und, in fo ferne es zur leichteren Wiberficht und Uiberwachung der eine jede 
einzelne Provinz insbefondere betreffenden Staatsauslagen nöthig wird, auch 
in jeder Provinzials Hauptjtadt des Staates zur Berichtigung der, nur die 
Provinz felbit betreffenden Auslagen derfelben Art eine, mit der Haupt⸗ 
Faffe in unmittelbarer Berbindung gejtellte Filial: Kaffe (Provinzial » Ausgabs: 
Kaffe) errichtet wird. Wenn aber die Staatsauslagen einer Art zu zahlreich 
wären, fo iſt fogar für manche dieſer ProvinzialsKaffen in einer oder der 


*) Hierzu fönnen auch die durch die Zuftiz: Pflege verurfachten Auslagen gerechnet 
werden, in fo ferne fie nicht befonderen politifchen Sonden, fondern der Staats: 
fammer zugemwiejen find, 


anderen commerzreicheren Kreisjtadt wieder eine untergeorbnete (Kreis) Kaffe 
erforderlih. Jede Dauptausgabsfaffe der Refidenz » Dauptitadt erhält unter 
dem Titel: Dotazion für ſich und für ihre fümmtlichen Filials Kaffen den Bes 
Darf aus der Etaatd = Zentralfaffe fo zwar, daß fie ihren eigenen Bedarf zur 
Beltreitung der ihr allein zugewiejenen Staatsauslagen zurüdbehält, jenen aber 
für ihre Filial-Kaſſen denjelben als Dotation zufendet. Die Adminijtration 
einer jeden dieſer Kaſſen ift einem befonderen Staats- Haupt » Provinzials oder 
Kreisurgane (Staatsverwaltungsbehörden) übergeben, fo zwar, daß die Haupte 
faffen unter der Leitung der betreffenden Staats-Hauptorgane, nämlich der 
Hofitellen, die ProvinzialsKaffen unter der Leitung der Provinzorgane, d. i. 
ber Provinzial: oder Lünderftellen, und die der Kreisjtidte unter der Leitung 
ber Bezirks: oder Kreisftellen oder Kreisämter zu ſtehen fommen. 


$. 13. 


Nach den vorausgelaffenen Berhältniffen und Bedingungen dürften in 
einem Etaate nachfolgende Ausgabsfaffen bejtehen, und mit Berücjichtigung 
ihrer Geſchäftszweige unter nachbenannte Staatsverwaltungsbebörden gefteltt 
werden: 

1. Eine Hof:Staatsfaffe unter ber Peitung des Ehefd der Aemter des 
Hofhaushaltes, 

2. eine unter dad Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten geſtellte 
(Staatskanzlei:) Kaffe. 

Diefe Kaffen würden, weil ihre Detail-Zahlungen fich nicht auf einzelne 
Provinzen des Staatsgebietes erſtrecken, Feine Filial-Kaſſen benöthigen. 

3. Ein Univerfal-Cameral:3ahlamt mit feinen in den Provinzial: Haupt: 
jtädten fituirten Filial- oder Provinzials Cameral: Ausgabsfaffen, fammt Den, 
den lebten untergeordneten Kreis- oder Bezirfsfaffen, in fo ferne ſolche zur 
Berichtigung der Commerz- und Finanz: Auslagen errichtet find, unter der 
Peitung der Etaatsfammer und rückfichtlich der Provinzial: Gubernien und 
Kreisämter, ferner unter der Peitung Derjelben Behörden ; 

4. cine Dauptfaffe zur Unterftügung der pofitifchen Fonde mit ihren gleidy: 
namigen Filialen in den Provinzial: Hanptjtüdten, 

5. Ein Univerjal: Kriegszahlamt mit deu Provinzials Kriegszahlimtern 
und Kriegöfaffen, dann Regiments, Platz- und andere LofalsKaffen in Deu 
Provinzen, unter dem Kriege-Minijterium oder Hoffriegsrathe und General 
(Provinzial), daun Regiments» und andern Lokal-Kommanden; 

6. eine vereinte Hauptkaſſe der Polizei- und Juſtiz-Pflege (in fo ferne 
fie in einem Staate vereint it) mit ihren Filiale Kaffen in den Provinzial: 
Hauptſtädten, unter der Leitung der Polizei: und Juſtiz-Hofſtelle und Deren 
Unterbehörden in den Provinzen, endlich 


—— 


7. eine Staats-Credits- und Staatsſchulden-Tilgungs-Hauptkaſſe mit 
ihren Filial-Kaſſen in den Provinzen unter der Leitung der Staatskammer. 

In jo ferne die unter Nr. 3, 4 und 7 erwähnten Haupt: und Provinzial: 
Kaffen unter der Leitung einer und derfelben Behörde ſtehen; fo Fünnen diejel- 
ben auch in einem und demjelben Amtsorte fid) befinden, und durd ein und 
basjelbe Amtsperfonale bejtellt, zur Vermeidung jeder Beirrung aber die Ge: 
bahrung des Geldes für jeden Staatszweck mitteljt befonderer von einander 
abgefonderter Kaffebehältniffe (Kaffe-Truhen) bewirkt werden. 


$. 14. 


In einen Ähnlichen Berband Fünnen auch die zur Einhebung, Sammlung 
und Verwendung der zu den befonderen (politifhen) Staatszwe- 
een gewibmeten Steuern und Gefällserträgniffe beftimmten politifchen Fonds: 
Gefälls-Kaſſen gebracht werden, fo zwar, daß fie die nad) Abrechnung ihres 
eigenen Rezicaufwandes verbleibenden Einnahmsslieberfchüffe an die zur Seite 
der politiichen Kreis» oder Bezirfs-Berwaltungsämter (Kreisämter) jtehenden 
Kreis» oder Bezirfsfaffen abliefern, und von denfelben die etwa nöthigen 
Berläge erhalten. Diefe Kreis: oder Bezirkskaſſen müßten dann von ben ein« 
gehobenen und nad der Berfchiedenheit der Funde abgefondert zu verrechnen: 
den Gefülls:Ueberfchüffen die in ihrem Bezirfe vorfommenden politifchen Aug: 
lagen bejtreiten, und die etwa verbleibenden Ueberfchüffe an die in der Haupts 
jtadt der Provinz, unter der Leitung ber politifchen Abtheilung des Provinzs 
Guberniums gejtellte politifche Fonds-Provinzialfaffe abführen *), damit von 
ber leiten Die, auf die Provinz überhaupt, ohne Rüdfichtnahme auf bie ben 
einen oder den andern Kreis oder Bezirk insbefondere angehenden politifchen 
Ausgaben bejtritten und nad) der Berfchiedenheit der Funde abgefondert ver- 
rechnet werden Fünnen, 

Verbleiben dann diefen Provinzialfaffen Einnahms-Ueberſchüſſe, jo kön— 
nen auch dieſe letzteren wieder, in fo ferne es der Berfaffung einer oder der 
andern Provinz aus befonderen Staatsrüdfichten nicht zuwider, und ein oder 
ber andere Fund nicht ausfchliegend nur für eine Provinz gegründet it, an 
die unter der unmittelbaren Peitung der pofitifchen Hofitelle (Hoffanzlei) ges 
brachte politifche FundssGentral-Kaffe Foncentrirt und von berfelben zugleich 
die, aus der Bejtimmung der einzelnen Fonde hervorgehenden allgemeinen, 
auf Die einzelnen Provinzen nicht anrechenbaren Auslagen beftritten werden. 


*) Diefe Kreis: oder Bezirkskaſſen können zugleih mit den, im S. 13 unter Nr. 3 
erwähnten Sreisfaffen vereiniget werden, wobei aber auch die in eben diejem 
6. 13 erwähnte Abfonderung der Kaflen zu berüdjichtigen ift. 


— een — 
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II. Abſchnitt. 


Von den, durch die Beſtimmung und durch den Verband 
der Staatskaſſen bedingten Rechnungs- und Kaffe: 
Durchführungen. 


$. 15. 

Neil für jede der, im vorigen Abjchnitte genannten Kaffen der in jedem 
VBerwaltungsjahre erzielte Erfolg ihrer Berwaltung, nämlich für jede Gefälls— 
Faffe der Ertrag oder die Einbuße, und für jede andere Kaffe, Die ihrer 
Ephäre angehörigen Empfünge und Ausgaben rehnungsmäßig nad) Den, durch 
befondere Amtsinjtruftionen vorgezeichneten Nubrifen ausgewiefen werden 
muß; fo follte jtrenge genommen jede Kaffe die ihrem Wirfungsfreife anges 
hörigen Empfänge und Ausgaben felbft unmittelbar berichtigen. Dieſes wurde 
aber in einem ausgedehnten Staatögebiete nur zeitraubende und Foftjpielige 
Geldtransporte, ja fogar Verzögerungen in dem Geldverkehre veranlaffen. 

Da, wie aus der hier beiliegenden Tabelle zu fehen ijt, einerfeitg die 
Eameral:Gefültsfaffen ihre Geldüberfchüffe an Die ihnen vorgezeichneten 
Bezirks» Berwaltungs=Kaffen abliefern, und von diefen die nöthigen Ver— 
lagsgelder erhalten, — die Bezirks »Verwaltungsfaffen, ihre eigenen Geld— 
überfchüffe an die Provinzial » Kameral: Einnahmsfaffen, und dieſe legten 
wieder ihre entbehrlichen Geldfummen an die Staats» Zentral- Kaffe abliefern; 
andererfeits aber bie ZentralsKaffe von dieſen eingefammelten Netto » Liber: 
ſchüſſen zur Bejtreitung der vorfommenden allgemeinen Staatsauslagen Die 
Staats» Ausgabe » Hauptfaffen und durch diefe, die Staats « Ausgabe + Filialz 
Kaffen mit dem präfiminarmäßig nachgewiefenen und genehmigten Gelöbedarfe 
zu verfehen (zu dotiren) hat *), da ferner alle im Staate vorhandenen gleichars 
tigen (zu einem und demfelben Zweck bejtimmten) Kaffen unter fich ein gejchlofs 
jenes Ganzes bilden ; fo jtehen alle dieſe Kaffen im Mittel der Zentral: Kaffe 
unter fich im direften Berbande, Aus diefem Grunde kann auch jede Der vors 


*) Wenn auch in der Staats : Zentral: Kaffe Geld in zureihender Menge vorhan: 
den wäre, um die Staats : Audgaböfaifen mit dem präliminirten und genchmig: 
ten Bedarfe auf ein ganzes Jahr vorhinein dotiren zu können; fo ift es doch 
theild zur mehreren Gicderftellung des Aerars, theild zur Beförderung des 
Geldumlaufes zweckmäßiger, den Staats : Ausgabskufen ihre Dotation monat: 
weile nah Maßgabe des, für jeden Monat aus der ganzen Jahres: Präliminar: 
Summe entfallenden Quotienten zu verabfolgen. 
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genannten Kaſſen, fowohl ihren entbehrlichen Borrath des Geldes oder ande: 
ver Effekten einer anderen Kaffe, mit der fie niht unmittelbar in 
Berbindung fteht, überliefern, oder für deren Rechnung Zahlungen leis 
jten, al8 auch von was immer für einer anderen Kaffe, mit ber fie nit 
in unmittelbarer Berbindung jteht, oder audy für deren Rechnung 
Geld und andere Effeften übernehmen, ohne dafür eine Rüdvergütung 
zu erhalten oder zu leiten. Tritt einer diefer Fälle ein; jo muß eine 
folche Handlung immer auf jene Kaffe hingeleitet und in den Journalen der— 
felben unter der Rubrik ihres eigentlichen Urfprunges oder Zweckes erſichtlich 
gemacht werden, für deren Rechnung oder an deren Statt fie vorgenommen 
wird, das heißt, jede Kaffe muß den, für ihre Rechnung von einer anderen 
Kaffe berichtigten und ihr zugerechneten Betrag nnter demfelben Titel, unter 
dem er ihr zugerechnet worden ift, in Empfang und gleichzeitig unter jener 
Rubrif in Ausgabe verrechnen, unter welcher fie felbft diefen Betrag hätte 
unmittelbar zahlen ſollen, und umgefchrt, jede Kaffe muß den für ihre Rech— 
nung von einer anderen Kaffe empfangenen und ihr zu Guten geredmeten 
Betrag unter demfelben Titel, unter dem er ihr zu Guten angerechnet worden 
ift, in Ausgabe, und gleichzeitig unter jener Rubrif in Empfang verrechnen, 
unter welcher fie jelbft diefen Betrag hätte unmittelbar empfangen follen *). 

Eine folhe Handlung nennt man mun eine Kaffes oder Recnungse 
Durdführung. 

Sindeffen Laffen ſich alle zwifchen diefen Kaffen vorfommenden wechfelfeis 
tigen Zahlungen, und die dadurch in den Journalen nothwendig werbenden 
Kaffe» oder Rechnungs » Durchführungen nach den Gattungen ber Kaffen und 
nad) deren Berbande in folgende Abtheilungen bringen. 


Bon den Rechnungsdurchführungen, welche durch Gefällsfaffen ver- 
anlaßt werben. 


$. 16. 
Ein Gefällsamt Fann einem anderen gleihartigen Gefällsamte ohue 
Berückfichtigung deren drtlichen Lage bares Geld überfenden. In Diefem 


*) Bei der Aufftellung und Befolgung eines folhen Syſtems kann man mit 
Ganilh (in feiner Schrift: de la legislation etc, de finances de la France, 
Paris, 1817. Seite 7) fagen: das Staatsrechnungsweſen jei von der Art, 
daß man jede Staatseinnahme, big fie zu ihrer Beffimmung gelangt, beobad): 
ten könne, ohne daß es auf diefem mehr oder minder langen, mehr oder min: 
der geraden Wege möglich fei, ihren Gang, ihre Aufenthaltsorte und ihre 
Umwege zu verbergen. 


— — 


Falle muß das erſte Amt den geſendeten Geldbetrag unter der Rubrik: in die 
Verrechnung anderer Kaſſen in Ausgabe, das zweite Amt hingegen die erhal— 
tene Geldſumme blos einfach behandeln, nämlich unter der Rubrik: aus der 
Verrechnung anderer Kaſſen in Empfang verrechnen. 

Wenn aber ein Gefällsamt für Rechnung eines anderen gleicher Art 
eine Zahlung leiſtet, z. DB. für angeſchaffte Requiſiten, ſo muß Der ge— 
zahlte Betrag im Journale des zahlenden Amtes unter der Rubrik: in die 
Verrechnung anderer Kaſſen in Ausgabe, im Journale jenes Amtes aber, für 
deſſen Rechnung die Zahlung geleiſtet worden iſt, durchgeführt, d. i. einerſeits 
unter ber Rubrik: aus der Verrechnung anderer Kaffen in Empfang und andes 
rerfeits unter jener Rubrik in Ausgabe verrechnet werben, unter welder Das 
zweite Umt felbjt unmittelbar diefen Betrag hätte bezahlen ſollen. In dem als 
Beifpiel gewählten Falle müßte alſo der zugerechnete Geldbetrag endlich auf 
angefchaffte Requifiten in Ausgabe verrechnet werden. 

Wenn ein Gefällsamt für Rechnung eines andern Oefällsamtes glei 
her Art eine Geldſumme empfängt, 3. DB. für verfaufte Gefällss 
Produfte, fo muß diefe Summe bei dem erjten unter der Rubrik: aus ber 
Verrehnung anderer Kaffen in Empfang, bei dem zweiten Amte durchges 
führt, d. i. unter der Rubrif: in die Verrechnung anderer Kaffen in Aus: 
gabe, und gleichzeitig unter jener Rubrif in Empfang verredjnet werben, 
unter welcher dieſe Summe bei dem zweiten Amte felbjt unmittelbar hätte 
eingehoben werden follen, folglich in dem als Beifpiel gewählten Falle unter 
ber für die verfauften Gefällsprodufte beftimmten Einnahmsrubrif. 

Ueberliefert ein Oefällsamt einem zweiten gleicher Art Naturalien, 
Materialien oder Requifiten, fo muß deren Geldwerth in den Rechnungen 
beider Aemter durchgeführt werden, und zwar bei dem erften Amte wird 
er für verfaufte Naturalien, Materialien oder Nequifiten in Empfang und 
zugleich unter der Rubrif: in die Verrechnung anderer Kaffen in Ausgabe; 
bei dem zweiten Amte aber unter der Rubrif: aus der Verrechnung anderer 
Kaffen in Empfang und auf angefaufte Naturalien, Materialien vder Requis 
fiten in Ausgabe verrechnet. 

$. 17. 

Eine Gefältsfaffe Fan ihre Geldüberfchäffe einem frembartigen Ges 
fällsamte ihres Bezirkes abliefern oder für deffen Rechnung Zahlungen leijten, 
oder derfelben Naturalien, Materialien oder Requifiten übergeben. Hier muß 
die erſte Das gefendete Geld oder die Größe der geleifteten Zahlung, fo auc) 
den Werth der gelieferten Effeften, als eine an ihre vorgefehte Bezirks⸗Ver—⸗ 
waltungsfaffe (mit der fie nur allein im direkten Berbande jteht) geleijtete Ab: 
fuhr in Ausgabe verrechnen, dagegen aber den Werth der abgegebenen Effek ⸗ 
ten als einen Erlög für dieſelben in Empfang ftellen. 


Wa 


Die Bezirfd-PVerwaltungsfaffe muß jeden diefer Beträge durchführen, 
nämlich als eine Abfuhr von bem abliefernden Gefällamte in Empfang und als 
einen Verlag auf jenes Gefälldamt in Ausgabe verrechnen, welchen das Geld 
von dem erften übergeben, oder für deſſen Rechnung die Zahlung geleitet, 
oder dem die Effekten gefendet worden find. 

Diefes fette Gefällsamt muß diefelben Beträge als einen Verlag von 
ihrer Bezirks» Berwaltungsfaffe in Einnahme verrechnen, und wenn ed das 
Geld nicht empfängt, fondern für feine Rechnung Zahlungen geleiftet worden 
find, gleichzeitig wieder unter jenen Rubrifen in Ausgabe verrechnen, unter 
weldyen dasfelbe felbft Diefe Auslagen urfprünglich hätte beftreiten ſollen; 
der Werth ber erhaltenen Effeften aber muß auf deren Anfauf in Ausgabe 
geſtellt werden. 

Wenn eine Gefällsfaffe von einem fremdartigen Gefüllgamte ihres 
Bezirfes oder für deffen Redynung Geld oder andere Effeften empfängt, fo 
muß fie das empfangene Geld oder den Werth der erhaltenen Effekten als einen 
Berlag von ihrer vorgefesten Bezirks-Verwaltungskaſſe in Empfang, ben 
Werth der Effekten aber zugleich auf deren Anfchaffung in Ausgabe verrechnen. 

Die Bezirfs-Berwaltungsfaffe muß jeden diefer Beträge einerfeits als 
einen der empfangenden Gefällsfaffe ertheilten Berlag in Ausgabe, und zus 
gleich als eine Abfuhr von jenem Gefälldamte in Empfang verrechnen, von 
welcher oder für deffen Rechnung der fremdartigen Gefällsfaffe das Geld vder 
andere Effeften übergeben worden find. Diefes letzte Gefällsamt muß dann 
jeden dieſer Beträge als eine an ihre vorgefeäte Bezirfs-VBerwaltungsfaffe ge: 
leiitete Abfuhr in Ausgabe, das für deffen Rechnung bei der andern Gefälld: 
faffe bar erlegte Geld unter jenem Titel in Empfang verrechnen, unter dem 
es bei dem oben erwähnten Gefällsamte felbit unmittelbar hätte erlegt wer— 
den follen, den Werth der Effeften aber hat es als einen Erlös für en 
in Einnahme zu verrechnen. 

$. 18. 

Ein Gefällsamt kann einem fremdartigen Gefällsamte eines andern 
Bezirfes ſowohl feinen Geld» vder Effeftenüberfchuß fenden, vder für dag: 
jelbe Zahlungen leiften, als auch für dasfelbe Geld oder andere Effeften 
empfangen. 

In diefem Falle müffen bei dem erjten Gefällsamte die nämlichen Ber: 
rechuungen, wie im vorhergehenden $. 17 angegeben worden it, vorgenom— 
men werden. Die Bezirks-Verwaltungskaſſe muß die ihr zugerechneten Beträge 
einerfeits als eine Ueberfchußabfuhr von dem erſten Gefällsamte in Empfang, 
andererfeitd aber ald einen Berlag an jene BezirfssVBerwaltungsfaffe in Aus— 
gabe verredinen, in deren Bereiche jenes Gefällsamt ſich befindet, welchem 
entweber Geld oder andere Effeften übergeben oder anſtatt deffen Zahlungen 


geleiftet, oder aber an beffen Statt Geld oder andere Effeften übernommen 
worden find, 

Die lebt genannte Bezirks-Verwaltungskaſſe muß die ihr zugeredneten 
Geldbeträge als Berläge in Empfang fteffen, wonach dann zwifchen ihr und 
jenem Gefällsamte, für deffen Rechnung Zahlungen geleitet, vder andere 
Effeften übernommen oder beausgabt worden find, die nöthigen Kaſſendurch— 
führungen eben fo wie im vorhergehenden $. 17 angegeben wurde, vorzunehs 
men find. 

$. 19. 

Eine Gefällskaſſe Fann für Rechnung ihrer Bezirfs -VBerwaltungsfaffe 
Geld zahlen oder empfangen. 

Bei der Gefällsfaffe werden die, durch fie für ihre Bezirfs:Berwaltungse 
Faffe, 3. B. an Borfchäffen geleifteten Zahlungen als eine Abfuhr an ihre 
Bezirfs-Berwaltungsfaffe in Ausgabe verrechnet. Die Bezirks: Berwaltungs: 
Faffe muß jede Diefer Zahlungen in ihrer Rechnung durchführen, d. i. den für 
ihre Rechnung gezahlten Betrag einerfeits als eine Abfuhr von dem betref: 
fenden Gefällsamte in Empfang, andererfeits aber unter jener Rubrif, uns 
ter welcher fie felbit die Zahlung hätte leiften folfen, aljv in dem vorliegen: 
den Beifpiele auf die Rubrif der Borfchäffe in Ausgabe verrechnen. Jeden 
bei einer Gefällsfaffe für Rechnung ihrer Bezirfs:Berwaltungsfaffe, z. B. an 
rücerfehten Borfchüffen erlegten Betrag hat die Gefällsfaffe als einen Ber: 
lag von ihrer vorgefesten Bezirfs » Berwaltungsfaffe in Empfang zu verredy« 
nen, Die Bezirfg:Berwaltungsfaffe muß jeden ihr auf Diefe Art zugerechne— 
ten Betrag eincrfeitd als einen Verlag auf das einhebende Gefällsamt in 
Ausgabe, andererfeits aber unter jener Rubrif, unter der diefer Betrag bei 
ihr felbft hätte entrichtet werden follen, folglidy in gegenwärtigem Beifpiele 
unter der Rubrif der rückerſetzten Vorſchüſſe in Empfang verrechnen. 


$. 20. 


Eine Gefältsfaffe Fann einer andern Bezirfd-Verwaltungsfaffe, mit der 
fie nicht in Direfter Verbindung fteht, a) ihre Ueberfchüffe übergeben, vder 
für ihre Rechnung, 3. B. für Amtserforberniffe, Zahlungen leiften, und b) 
von berfelben Geld übernehmen, oder für ihre Rechnung Geld, 3. B. Vor⸗ 
ſchuß⸗Rückerſätze, empfangen. 

a) Die Gefällsfaffe muß jebe berichtigte Zahlung diefer Art als eine an 
die ihr unmittelbar vorgefehte Bezirks-Verwaltungskaſſe geleiftete Abfuhr in 
ihre Rechnung aufnehmen. Die lebt genannte Kaffe hat mun jeden diefer Be— 
träge jener Bezirfs:Berwaltungsfaffe zuzurechnen, an bie oder für deren Rech— 
nung ſolche Zahlungen geleiftet worden find, und demnach Die, von der Ge— 
fältsfaffe geleifteten Zahlungen einerfeitd als cine Abfuhr von berfelben in 


Empfang, und anbererfeits ald einen Verlag an die betreffende Bezirks⸗Ver— 
waltungsfaffe in Ausgabe zu ſtellen. Diefe lehtgenannte Bezirks Berwaltungss 
faffe muß jeden an fie auf dieſe Weiſe abgegebenen oder für ihre Rechnung ges 
zahlten Betrag als einen Berlag von der erjt bezeichneten Bezirks » Berwals 
tungsfaffe in Empfang, und die nicht bar erhaltenen, fondern für ihre Rech— 
nung gezahlten Beträge unter jenen Titeln, unter welchen fie diefe Zahlungen 
ſelbſt hätte leiten ſollen; folglicy im gegenwärtigen Beifpiele unter der Rubrik 
der Amtserforderniffe in Ausgabe verrechnen. 


b) Jeden Empfang fulcher Art hat die Gefällsfaffe ald einen von ihrer 
unmittelbar vorgefesten Bezirks-Verwaltungskaſſe erhaltenen Berlag in Ein— 
nahme zu verrechnen, diefe lebte Kaffe aber durchzuführen, d. i. einerfeits ald 
einen Berlag auf die erwähnte Gefällsfaffe in Ausgabe, andererfeits aber 
unter demjelben Titel von jener Bezirks: Berwaltungsfaffe in Empfang zu 
ftellen, von welcher oder für deren Redynung er von der Gefällsfaffe empfans 
gen worden ift. Die letztgedachte Bezirks: Verwaltungsfaffe muß ſolche Beträge 
immer ald Berläge auf die erjtgenannte Bezirfd-Berwaltungsfaffe in Ausgabe 
ftellen. Wenn aber der Geldbetrag bei der Gefällsfaffe nur für Rechnung diefer 
Bezirks⸗Verwaltungskaſſe erfegt worden ift, fo muß Die letzte denfelben gleich— 
zeitig unter dem Titel feiner unfprünglichen Bejlimmung, im gegenwärtigen 
Beiſpiele alfo unter der Rubrif der rücerfegten Vorſchüſſe in Empfang vers 
rechnen. 

§. 21. 


Ein Gefällsamt kann an die Einnahmskaſſe der Provinz, wo ſich dieſes 
Gefällsamt befindet, a) ihre Einnahmsüberſchüſſe übergeben, oder für deren 
Rechnung Zahlungen leiſten, fo wie auch b) von derſelben unmittelbar oder 
mittelbar, d. i. für deren Rechnung Geld empfangen. 

a) Das Gefällsamt hat folche Ausgaben an ihre unmittelbar vorge: 
ſetzte Bezirfs » Verwaltungsfaffe abfuhrsmäßig auf die im vorhergehenden 
$. 19 angedeutete Art hinzuleiten, und Diefe unter demfelben Titel nämlich: 
als eine von dem betreffenden Gefällsamte erhaltene Abfuhr in Empfang 
zu nehmen, zugleich aber wieder als eine Abfuhr an Ihre vorgejegte Provin— 
zial-Einnahmskaſſe in Ausgabe, Ddiefe legte hingegen unter gleihem Titel 
in Empfang, und die nicht bar erhaltenen, fondern für ihre Rechnung von 
dem Gefällsamte gezahlten Beträge unter jener Rubrif in Ausgabe zu vers 
rechnen, unter der fie felbit diefe Zahlungen unmittelbar hätte beytreiten 
ſollen. 

b) Das Gefällsamt hat jeden derartigen Empfang auf die in demſelben vo— 
rigen $. 19 angegebene Weiſe ihrer unmittelbar vorgeſetzten Bezirks-Verwaltungs— 
kaſſe verlagsmäjjtg zuzurechnen, diefe legte aber ihm ale ale) demfelben Ge: 

Drganismus der Staatskaſſen. 2 
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faͤllsamte ertheilten Berlag in Ausgabe, und gleichzeitig als einen von ihrer 
Provinzial-Einnahmsfaffe erhaltenen Verlag in Empfang zu verrechnen. 

Die Provinzial: Eınnahmsfaffe hingegen muß jeden dieſer Beträge als 
einen Berlag anf Diefe Bezirks Verwaltungsfaffe in Ausgabe, und wenn fie 
ihn dem Gefälldamte nicht unmittelbar gegeben hatte, gleidyzeitig unter jener 
Rubrif in Empfang jtellen, unter welcher fie felbft unmittelbar ihn hätte 
empfangen folfen. 

5. 22. 


Ein Gefällsamt fann a) an bie Einnahmskaſſe einer andern Provinz 
ihre Einnahmsüberſchüſſe übergeben oder für deren Rechnung Zahlungen leis 
ften, fo auch b) von derfelben unmittelbar oder mittelbar, d. i. für deren 
Rechnung Geld empfangen, 

Hier ift von Eeite des Gefällsamtes, und von der Demjelben vorgefeß- 
ten Bezirks: Verwaltungsfaffe, fo wie aucd von der Einnahmsfaffe jener 
Provinz, wo das handelnde Gefällsamt fidy befindet, in der Stellung zu der 
als DBermittlerin gewählten Bezirfs: Berwaltungsfaffe die im vorigen $. 21 
angedeutete NRechnungsweife vorzunehmen; nur muß im Falle a) die gedachte 
Provinzial:Einnahmsfaffe in Beziehung auf jene Provinzial-Einnabmefaffe, an 
welche oder auch für deren Rechnung das Gefällsamt Zahlungen geleiftet Dat, 
jeden aus einer folchen VBeranlaffung von einer Bezirks-Verwaltungskaſſe als 
eine geleitete Abfuhr ihr zugerechneten, und unter gleichem Titel in Empfang 
gebradyten Betrag gleichzeitig als einen Verlag auf jene Provinzial: Ein: 
nabmsfaffe, an welche vder für melde das Gefällsamt Die Zahlung leitete, 
wieder in Ausgabe verrechnen ; Diefe hat ihn dann unter demjelben Titel in 
Empfang zu ftellen, und wenn diefer Betrag für ihre Rechnung von Dem 
Gefällsamte gezahlt worden ift, wieder in Ausgabe, und zwar unter jener 
Rubrif zu verrechnen, unter welcher fie eigentlich Diefe Zahlung ſelbſt hätte 
leiften ſollen. 

b) Jeden von einem Gefällsamte unter ſolchen Umjtinden empfangenen 
Geldbetrag hat die Einnahmskaſſe jener Provinz, wo dieſes Gefällsamt ſich 
befindet, dann, wenn er ibr von Demjelben im Wege der Bezirks: Berwal: 
tungsfaffe zugerechnet worden it, als einen Verlag von der Einnahmsfaffe 
jener Provinz, von welcher oder für deren Rechnung das Gefällsamt Geld 
empfangen hatte, in Einnabme zu verrechnen, Der dann unter gleichem Titet 
bei der letztgedachten ProvinzialeEinnahmsfaffe auf Die erite im Ansgabe, und 
wenn ber Betrag bei dem ©efällsamte für Rechnung der Provinzial 
Einnahmskaſſe erlegt worden ift, gleichzeitig unter jener Rubrik in 
Empfang geftellt werden muß, unter der diefer Betrag bei der Provinzial: 
Einnabmsfaffe ſelbſt unmittelbar hätte erlegt werden follen. 
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$. 23. 

Eine Gefällsfaffe kann für Rechnung einer in der Hauptſtadt jener Pro: 
vinz, wo die Gefällskaſſe ſich befindet, beitehenden Staats: Ausgabskfaffe a) 
Zahlungen, z. B. an Penfionen leiften, vder b) Geld, wie z. B. an zurück 
gezahlten Vorſchüſſen, empfangen. 

Solche Empfünge und Ausgaben eines Gefällsamtes müffen dann nad 
der im $. 21 angegebenen Weiſe auf die Provinzial: Einnahmsfaffe hingeleitet 
werden. Dieje fette Kaffe muß dann a) jeden von einem Gefälldamte beaus— 
gabten und von der Bezirfs:Berwaltungsfaffe ihr (der Provinzial:-Einnahms: 
Faffe) als eine geleitete Abfuhr zugerechneten Geldbetrag als ſolche in Empfang 
verrechnen, und den Betrag ſelbſt bar von jener Staats-Ausgabskaſſe über: 
nehmen, für deren Rechnung ihn das Gefällsamt beausgabt hatte. Diefe 
Ausgabsfaffe muß ihn dann unter Der Rubrif feiner eigentlicyen Beftimmung 
und Verwendung, im gegenwärtigen Beifpiele alfo auf Penfionen, in Aus— 
gabe verredynen. 

b) Jeder für Redynung einer Provinzial Uusgabsfaffe bei einem Gefälls— 
amte ihrer Provinz erlegte Geldbetrag muß von der Provinzial-Einnahmsfaffe 
dann, wenn er auf Die betreffende Bezirks-Verwaltungskaſſe als ein Verlag 
in Ausgabe verrechnet worden ift, zugleich in jene Provinzial: Ansgabsfaffe 
bar übertragen werden, für deren Rechnung ihn die Gefällskaſſe erhoben bat. 
Die Provinzial-Ausgabsfaffe muß aber dann den erhaltenen Betrag unter dem 
Titel feiner urfprünglichen Quelle oder Bejtimmung, im vorgewählten Bei: 
fpiele alfo als einen zurückerhaltenen Borfchuß in Empfang verrechnen. 


$. 24. 


Eine Gefällsfaffe kann für Rechnung einer Kreis-Ausgabskaſſe ihres oder 
eines anderen Bezirfes Zahlungen feiften oder Geld empfangen, 

Hier tritt bei der Gefällsfaffe die im $. 19 angegebene Berrechnungsweife 
ein. Die dem Gefällsamte vorgefeste Bezirks-Verwaltungskaſſe muß jeden als 
eine Gefältsabfuhr ihr zugerecdneten Geldbetrag von der Kreis-Ausgabsfaffe 
ihres Bezirfes bar übernehmen, welche ihn dann, wenn er für ihre eigene 
Rechnung von der Gefältsfaffe bezahlt wurden it, unter derjenigen Rubrif in 
Ausgabe zu verrechnen hat, unter welcher fie ſelbſt urfprüngfich die Zahlung 
hätte leiten folfen. Wenn er aber eine andere Kreis-Ausgabsfaffe betrifft, jo 
muß die erſte ihn als einen Verlag auf die letzte in Ausgabe jtellen, damit ihn 
dieſe als einen erhaltenen Verlag in Empfang und unter der, feiner Beſtim— 
mung entjprechenden Ausgabsrubrif realifiren kann. 

Die bei einem Gefällsamte für Rechnung einer Kreis:Ausgabsfaffe erleg- 
ten Geldbeträge muß die betreffende Bezirks-Verwaltungskaſſe ald einen Ber: 
(ag auf das Gefällsamt in Ausgabe verrechnen, und gleichzeitig der Kreis: 

2 * 
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Ansgabskaffe ihres Bezirkes bar übergeben , welche fie unter jenen Rubrifen 
in Empfang zu ftellen hat, unter weldyen fie urfprüänglich bei ihr hätten erlegt 
werben follen ; fonft aber, wenn fie bei einer Kreis-Auslagskaſſe eines andes 
ren Bezirfes hätten entrichtet werden fellen, als Verläge von der festen in 
Empfang nehmen muß, Damit die legte eben dieſe Beträge als Verläge auf die 
erfte in Ausgabe verrechnen, und unter ihren Beftimmungsrubrifen in Empfang 
realifiren Fann. 
$. 25. 


Eine Gefällskaſſe Fann für eine Provinzial: Ausgabsfaffe einer andern 
Provinz Zahlungen leiften oder Geld empfangen. 

In diefem Falle find bei der Gefältsfaffe und bei der ihr vorgefehten Be— 
zirks-Verwaltungskaſſe, fo wie auch bei der Provinzial-Einnahmskaſſe, welche 
mit der Bezirfs: Berwaltungsfaffe im direkten Rechnungsverbande jteht, jene 
Rechnungseinftellungen, Durchführungen und Verhandlungen vollſtändig vors 
zunehmen, weldye unter dem $. 23 angegeben find. Nur muß dann die Pro: 
vinzial-Einnahmskaſſe zur Uebernahme oder Uebergabe des baren Geldbetrages 
immer jene ProvinzialAusgabsfaffe ihrer Provinz wählen, die mit jener Pro— 
vinzial-Ausgabsfaffe homogen (gleichartig) it, für deren Rechnung die Gefälls— 
Faffe Geld gezahlt oder empfangen hat. 

Die Provinzial: Ausgabsfaffe muß den der Einnahmsfaffe für Rechnung 
ihrer gleichartigen Kaffe bar übergebenen Geldbetrag in ihrer Rechnung als 
einen Verlag auf dieſe Provinzial-Ausgabsfaffe in Ausgabe jtellen dieſe letzte 
aber ihn durchführen, nämlich einerfeits als einen Verlag von ihrer gleichars 
tigen Kaffe in Empfang, andererfeits aber unter jener Rubrif in Ausgabe 
verrechnen, unter welcer fie jelbft diefen Betrag hätte unmittelbar bezahlen 
follen. 

Ein bei einer Gefälfsfaffe für Rechnung einer ſolchen Provinzial-Ausgabs— 
faffe erlegter Betrag wird bei den beiden dadurch mit einander in Verbindung 
jtehenden Provinzial: Ausgabsfaffen auf die entgegengefegte Art behandelt und 
verrechnet. 


$. 26. 


Eine Gefällsfaffe kann für Rechnung der Staats-Zentralkaſſe Ausgaben 
oder Empfänge beforgen. 

Solche Ausgaben werden bei der Gefältsfaffe als Abfuhren an ihre Bes 
zirks-Verwaltungskaſſe in Ausgabe verrechnet, und unter demſelben Titel ſo— 
wohl bei der letzten, als auch bei der Einnahmskaſſe ihrer Provinz zugleich 
in Empfang und in Ausgabe verrechnet und dadurch auf die Zentralfaffe hin— 
geleitet, welche dann Diefe Beträge als Abfuhren von der betreffenden Provin— 
zial-Einnahmskaſſe in Empfang und gleichzeitig unter jenen Titeln in Ausgabe 


verrechnen muß, unter denen bei ihr jelbjt dieſe Ausgaben unmittelbar hätten 
realiftirt werden jollen. 

Die Empfänge werden bei der Gefällöfaffe ald von ihrer Bezirks-Verwal— 
tungsfaffe erhaltene Verläge in Einnahme verrechnet, bei der legtgenannten 
Kaffe, und auch bei deren Provinzial-Einnahmsfaffe verlagsmäſſig von einer 
auf die andere durchgeführt, und fo auf die Zentraffaffe geleitet, welche ſie 
als Verläge auf die betreffende Provinzia-Einnahmsfaffe in Ausgabe, und uns 
ter jenen Rubrifen in Empfang zu ftellen hat, unter welchen diefe Beträge bei 
ihr ſelbſt eigentlih hätten erlegt werden follen. 


$. 27. 


Eine Gefältsfaffe kann aud für Rechnung einer Staats-Ausgabs-Haupt— 
Faffe Zahlungen leiten oder Geld empfangen. 

In dieſem Falle tritt die nämliche Verechnungsart ein, welche im $. 23 
angegeben worden iſt. Nur muß diejenige Provinzia-Ausgabsfaffe, weldye ber 
Staats-Ausgabs-Hauptkaſſe untergeordnet worden ijt, den der Provinzial-Ein: 
nahmsfaffe bar übergebenen Geldbetrag als eine an ihre vorgejehte Staats— 
AusgabssHaunptfaffe geleiitete Abfuhr in Ausgabe verrechnen, für deren Red): 
nung das Gefällsamt die Zahlung berichtiget hatte. Die Staats: Ausgabe Haupt: 
Faffe muß denjelben Betrag einerfeits als eine Abfuhr von ihrer Filialfaffe in 
Empfang und andererjeits unter jener Rubrif in Ausgabe verrechnen, unter 
welcher fie eigentlich felbit diefe Zahlung hätte umittelbar leiten follen. 

Einen von einer Gefällsfaffe für Rechnung einer Staatd:Ausgabs: Haupt: 
Faffe empfangenen Geldbetrag muß die Provinzial: Ansyabsfaffe, welche der 
genannten Hauptkaſſe untergeordnet it, von der Provinzial-Einnahmskaſſe bar 
übernehmen, und als einen von ihrer Hauptfaffe erhaltenen Verlag in Empfang 
verrechnen; die Hauptkaſſe felbit aber muß denfelben Betrag in ihrer Rech: 
nung durchführen, nämlich als einen Berlag auf Die vorgenannte Filialfaffe 
in Ausgabe, und gleichzeitig unter jener Nubrif in Empfang verrechnen, unter 
der dieſer Betrag eigentlidy bei ihr ſelbſt unmittelbar hätte erlegt werden 
ſollen. 


HI. Abtheilung. 


Don den Rechnungsdurchführungen, welche bei den Bezirks—- 
Berwaltungsfaffen ihren Urfprung erhalten. 


$. 28. 
Eine Bezirks: VBerwaltungsfaffe Fann für Rechnung einer Gefällskaſſe ihres 
Bezirfes Geld, z. 3. für verfaufte Gefällsprodufte, empfangen oder auch Zah: 
ungen leiften, wie z. B. für von der Gefältsfaffe angefchaffte Requifiten. 
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Jeder ſolche Geldempfang wird bei der erſten Kaſſe als eine Abfuhr von 
jener Gefällskaſſe, für deren Rechnung der Betrag eingehoben worden iſt, in 
Einnahme, bei der letzten Kaſſe aber unter demſelben Titel auf die Bezirks— 
Verwaltungskaſſe in Ausgabe und gleichzeitig unter dem Titel feiner urſprüng— 
lichen Beitimmung, in diefem Beifpiele alſo unter der Rubrif: für verfaufte 
Gefällsprodufte in Empfang verrechnet. Ein von der Bezirfs-Berwaltungsfaffe 
für Redynung einer ihr untergeordneten Gefällsfaffe gezahlter Betrag wird bei 
der eriten Kaffe als ein Berlag auf Die betreffende Gefällskaſſe in Ausgabe 
verredynet und bei der Gefällsfaffe durchgeführt, nämlich als ein Verlag von 
der Bezirks Berwaltungsfaffe in Empfang und auf die Rubrif feiner eigentli= 
chen Beftimmung in dem als Beifpiel gewählten Falle: auf angefaufte Requiſi— 
ten in Ausgabe verrechnet. 

$. 9. 

Eine Bezirfs-Berwaltungsfaffe kann für Rechnung einer andern Bezirks— 
Berwaltungsfaffe Geldpoften, 3. B. an rücerjesten Vorſchüſſen, empfangen 
oder Ausgabspojten, 3. B. Reiſeauslagen, berichtigen. 

In diefem Falle wird jeder von der erjten Kaffe für Rechnung der zweis 
ten erhobene Betrag bei der erſten unter der Nubrif aus der Verrechnung 
anderer (gleichartiger) Kaffen oder als ein Verlag in Empfang, bei der zwei— 
ten Kaffe aber unter dem Titel: in die Verrechnung anderer Kaffen, oder ald 
ein Verlag in Ausgabe und zugleich unter der Rubrik feiner eigentlichen Be— 
ſtimmung folglich in dieſem gegenwärtigen Beifpiele: als ein zurückempfangener 
Vorſchuß in Einnahme verrechnet. 

Die yon einer Bezirks: Berwaltungsfaffe für Rechnung einer andern fol 
chen Kaffe bezahlten Beträge werden ber der erjten unter dem Titel: in Die 
Verrechnung anderer Kaffen oder als Berläge in Ausgabe gebracht, bei ber 
zweiten Kaffe aber durch die Empfangsrubrif: aus der Verrechnung anderer 
Kaffen vder als Verläge auf jene Ausgabsrubrifen, unter welchen fie bei der 
legten Kaffe unmittelbar hätten beausgabt werden follen, in dem als Beifpiel 
gewählten Falle alſo auf die Rubrif der Reifefoften hingeleitet. 


$. 30. 


Eine Bezirfs:VBerwaltungsfaffe kann für Rechnung einer Gefällsfaffe, die 
nicht der eriten, fondern einer andern Bezirfs:Berwaltungsfaffe untergeordnet 
iit, Geld empfangen oder auszahlen. 

Bei der eriten Bezirfs:Berwaltungsfaffe wird Die im $. 29 angegebene 
Rechnungseinftellung auf jene Bezivfs = Berwaltungsfaffe vorgenommen, wel 
cher Das betreffende Gefällsamt untergeordnet iſt. Bei der zweiten Bezirks— 
VBerwaltungsfaffe aber wird jeder, bei der erjien eingebobene Betrag unter 
dem Titel: in die Berrechnung anderer Kaffen, vder als ein Verlag auf die 
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erite Bezirks-Verwaltungkaſſe in Ausgabe, und gleichzeitig ald eine Abfuhr 
von jener Gefällskaſſe in Empfang gejtellt, für deren Rechnung die erſte Be: 
zirfö-Berwaltungsfaffe den Betrag erhoben hat. Hingegen wird bei derjelben 
Bezirks: Berwaltungsfaffe jeder für ein ihr untergeordnete Gefälldamt von 
einer andern Bezirfs-Berwaltungsfafe gezablter und verlagsmäſſig oder unter 
der Rubrif: in die Verrechnung anderer Kaffen der erjten zugerechneter Geld: 
betrag unter der Rubrif: aus der Verrechnung anderer Kaffen, oder als ein 
von der zahlenden Bezirfs = Berwaltungsfaffe erhaltener Berlag in Empfang, 
und gleichzeitig als ein Berlag auf die betreffende Gefältsfaffe in Ausgabe ver’ 
rechnet. Jene Gefällsfafle aber, für deren Rechnung folhe Empfänge oder 
Ausgabe berichtiget worden find, muß mit Berücfichtigung auf den zwijchen 
ihr und ihrer Bezirks-Verwaltungskaſſe beitehenden Redynungsverband die im 
$. 28 auseinandergefegten Rechnungsdurchführungen mit den ihr zugerechneten 
Seldbeträgen vornehmen. 


$. 31. 


Eine Bezirfö-VBerwaltungsfaffe Fann für Rechnung einer Kreis-Ausgabs. 
Faffe eines andern Bezirfes *) Empfänge oder Ausgaben berichtigen. 


Solche Geldbetrige werden bei der empfangenden oder zahlenden Bezirks— 
Verwaltungsfaffe auf die unterm $. 29 angegebene Art jener Bezirks = Berwal: 
tungsfaffe zugerechnet, die in der Nähe der Kreis-Ausgabskaſſe fidy befindet, 
für deren Rechnung foldye Zahlungen an die erjte Bezirfs- Berwaltungsfaffe 
oder von derjelben geleiftet worden find. Die zweite Bezirks-Verwaltungskaſſe 
muß aber jeden bei der erjten für Rechnung der Kreis:-Ausgabsfaffe erlegten 
Geldbetrag unter der Nubrif: in die Verrechnung anderer Kaffen oder als 
einen Verlag auf andere Kaffen in Ausgabe verrechnen, und zugleich der 
betreffenden Kreis: Ausgabsfaffe bar übergeben, welde ihn dann unter ber 
Rubrif feiner urfprünglichen Beſtimmung in Empfang zu verrechnen bat. 
Hingegen hat diefe Bezirfs:-Berwaltungsfaffe jeden von der andern Bezirks: 
Verwaltungsfaffe für Rechnung der Kreis: Ausgabsfaffe gezahlten Betrag 
unter der Rubrif: aus der Verrechnung anderer Kaffen oder als einen von 
anderen Kaffen (gleicher Art) erhaltenen Verlag in Empfang zu verrechnen 
und zugleich den baren Betrag von der Kreis: Ausgabsfaffe zu übernehmen, 
welche ihn dann aljogleich unter jener Rubrik in Ausgabe verrechnen muß, 
unter welcher fie eigentlich ſelbſt dieje Zahlung hätte unmittelbar leiften follen. 


*) Für eine Kreis-Ausgabskaſſe desjelben Bezirkes ift eine folhe Zahlungs» und 
Zurehnungseinrichtung nicht nöthig, weil diefe beiden Kaſſen in der Regel in 
einem und demfelben Orte fi befinden, und jede ihre eigenen Geichäfte ſelbſt 
bejorgen kann. 
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$. 32. 

Empfängt eine Bezirks-Verwaltungskaſſe eine Geldſumme für Rech— 
nung jener ProvinzialEinnahmsfaffe, an welche fie ihre Geldüberſchüſſe ab— 
zuführen hat; fo wird bei der erjten jeder empfangene Geldbetrag dieſer Art 
als ein von der zweiten Kaffe erhaltener Verlag in Empfang, und bei diefer 
unter demfelben Titel anf die Bezirfs-Berwaltungsfaffe in Ausgabe, gleichzei= 
tig aber unter jener Rubrif in Empfang verrechnet, unter welcher bei ihr 
felbft diefer Betrag hätte erlegt werden follen. 

Dagegen hat die Bezirfs-Berwaltungsfaffe jeden für ihre vorgefehte Pro— 
vinzial-Einnahmskaſſe gezahlten Betrag als eine an dieſelbe geleiftete Ab- 
fuhr in Ausgabe, und diefe lebte ihm unter demfelben Titel in Einnahme, 
gleichzeitig aber unter jener Rubrif in Ausgabe zu verrechnen, unter welcer 
fie ſelbſt unmittelbar ihn hätte leiften ſollen. 


$. 38. 


Hat eine Bezirks: Berwaltungsfaffe für eine Provinzial: Einnahmsfaffe, 
welcher fie nicht untergeordnet it, Empfünge oder Ausgaben zu berichtigen ; 
jo muß fie biefelben ihrer vorgefegten Provinzial-Einnahmskaſſe mitteljt der 
Rubriken: Verläge und rückſichtlich Abfuhren auf die im vorigen $. 32 ange: 
gebene Art zurechnen. Diefe Provinzial: Einnahmsfaffe muß dann folche Be: 
träge in ihrer Rechnung durchführen, und zwar die bei der Bezirfs = Verwal: 
tungsfaffe erlegten Beträge muß fie einerfeits als Verläge auf die gedachte 
Bezirfö:-Berwaltungsfaffe in Ausgabe, andererfeits aber unter demjelben Titel 
von jener Provinzial-Einnahmskaſſe in Empfang verrechnen, für deren Red) 
nung die Bezirks-Verwaltungskaſſe Geld empfangen hat. Die legtgenannte 
Provinzial: Einnabmsfaffe muß ebenfalls jeden dieſer Beträge in ihrer Rech— 
nung durchführen, nämlich als einen der erjlen ProvinziakEinnahmsfaffe ers 
theilten Verlag in Ausgabe ftellen, und gleichzeitig unter jener Rubrif in 
Empfang aufnehmen, unter welcher derfelbe bei ihr ſelbſt unmittelbar hätte erfegt 
werden follen. Hingegen muß jede Provinzial: Einnabmsfaffe den von ihrer 
Bezirfs:Berwaltungsfaffe für Rechnung einer andern Provinzial:Einnahmsfaffe 
gezahlten Betrag einerfeits als eine Abfuhr von der Bezirks-Verwaltungskaſſe 
in Empfang, andererfeits aber ald einen der anderen Provinzial:Einnahmefaffe 
ertheilten Verlag in Ausgabe ftelfen, welche ihn dann als einen von der erjten 
Provinzial: Einnahbmsfaffe erhaltenen Berlag in Empfang, und zugleich) unter 
jener Rubrif in Ausgabe zu verrechnen hat, unter welcher fie ſelbſt Diefe Zah: 
lung hätte unmittelbar leiften folfen. 


$. 34. 
Wenn cine Bezirks: Derwaltungsfaffe für Nednung einer Staatshaus— 
balts : Ausgabsfaffe ihrer Provinz Geld empfängt oder auszahlt; fo muß Die 
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erſte dieſer Kaſſen ſolche Beträge nach der im $. 32 angegebenen Modalität 
ihrer Provinzial:Einnahmsfaffe zurechnen, welche dann diefe Beträge in barem 
Gelde jener Etaatshaushalts-Ausgabsfaffe, für deren Rechnung folche Zahlune 
gen bei der Bezirfs:Berwaltungsfaffe berichtiget worden find, zu übergeben oder 
von derfelben zu übernehmen bat, je nachdem fie Diefelben entweder als einen 
Berlag auf ihre untergebene Kaffe in Ausgabe, oder als eine Abfuhr von der: 
felben in Empfang verrechnet hat. Die Staatshaushalts » Ausgabsfaffe muß 
dann die von der ProvinzialEinnahmsfaffe erhaltenen oder an dieſelbe über: 
gebenen Beträge unter ihre urfprünglihen Beitimmungsrubrifen gehörig in 
Rechnung bringen. 
$. 35. 

Empfängt oder zahlt eine Bezirfs » Berwaltungsfaffe für Rechnung einer 
Etaatshaushalt3:Ausgabsfaffe einer anderen Provinz Geld, fo tritt auch hier 
zwifchen der Bezirks-Verwaltungskaſſe und ihrer Provinzial-Einnahmgfaffe Die 
im $. 32 angedeutete Berrehnungss Modalität ein; nur muß Die Provinzials 
Einnahmskaſſe die ihr von der Bezirks: VBerwaltungsfaffe verlagsmäßig zuges 
rechneten Beträge ald Berläge von jener Provinzial-Einnahmskaſſe wieder in 
Empfang jtellen, in deren Nähe die Provinzial-Ausgabsfaffe fich befindet, für 
deren Rechnung die Bezirfs:Berwaltungsfaffe Geld empfangen hat. Die ihr 
abfuhrsmäßig zugerecneten Beträge aber muß fie als Berläge auf die gedadhte 
Einnahmsfaffe in Ausgabe verrechnen. 

Die zwifchen der lehterwähnten Provinzial-Einnahmskaſſe und der Aus— 
gabsfaffe nöthig werdende Kaffe: und Rechnungsansgleihung gefhieht dann 
nach der Urt, wie fie zwifchen der Provinzial-Einnahmsfaffe und der Ausgabe: 
Faffe ftattfindet, und im $. 34 angegeben iült. 

$. 36. 

Eine Bezirks » Berwaltungsfaffe Fann für die Staats :3entralfaffe Geld 
empfangen oder auszahlen. ; 

Seder bei der Bezirfd- VBerwaltungsfaffe für Rechnung der Zentralfaffe 
empfangene Geldbetrag muß bei der erften Kaffe als ein von ihrer vorgejegten 
ProvinzialsEinnahmsfaffe erhaltener Verlag in Empfang gebracht, jo wie jede 
Ausgabe diefer Art als eine Abfuhr an diefelde Einnahmsfaffe in Ausgabe 
geftellt werden. Die bei der Provinzial Einnahmsfaffe, dann bei der Zentral: 
Faffe nöthigen Durchführungen werden dann ganz nach der bei den Durchfüh— 
rungen der Gefältsfaffen $. 26 angegebenen Regel eingeleitet. 

$. 37. 

Empfängt oder zahlt eine Bezirks-Verwaltungskaſſe Geldfummen für eine 
Staats » Haushalts = Ausgabs = Hauptfaffe, fo muß die erjte Kaffe wenn fie 
in der Provinz dieſer Hauptkaſſe ſich nicht befindet, ſolche Empfangs- 
der Ausgabsſumme durch ihre vorgefeste Provinzial Einnabmsfaffe mittelit 


der Verlags- und rücjichtlich Abfuhrsrubrifen auf Die Provinzial: Einnahme: 
Faffe der Reſidenzſtadt, wo Die betreffende Etaatd + Ausgabe + Hauptkaffe ſich 
befindet, nach der im $. 33 angedeuteten Modalität binleiten, wo dann die 
zwifchen diefen beiden letztgenannten Kaffen weiters nöthigen Ausgleichungen 
und Durchführungen nach den im $. 35 angegebenen Regeln vorzunehmen find. 


DIE. Abtheilung. 


Bon den Rechnungsdurchführungen, welche durch Cameral-Provinzial- 
Einnahmskaſſen veranlaßt werden. 


$. 38. 

Eine Eameral-Provinzial: Einnahmsfaffe Fann für Rechnung einer gleich: 
artigen Kaffe, d. i. für die Cameral: Einnahmsfaffe einer andern Provinz 
Geld empfangen oder auszahlen. 

Die hierdurch nöthig werdenden Zurechnungen und Ausgleichungen find 
eben jo, wie zwijchen den Cameral-Bezirks-Verwaltungskaſſen auf die im $.29 
angegebene Art einzuleiten. .. 

$. 39. 

MWenn eine Provinzial-Einnahmskaſſe für Rechnung einer Provinzial-Aug: 
gabsfaffe einer andern Provinz Geldfummen empfängt oder auszablt, fo wer: 
den dieſelben der ProvinzialUnsgabsfaffe durch die in ihrer Nähe befindliche 
Provinzial-Einnahmsfaffe auf die bei den Durchführungen der Bezirks-Verwal— 
tungsfaffen $. 35 angegebene Weiſe zugerechnet und rücjichtlic durchgeführt. 

$. 40. 

Eine GCameral: Provinzial: Einnabmefaffe kaun für Rechnung einer ihr 
untergeordneten Bezirfd-Berwaltungsfaffe Geld empfangen oder zahlen. 

Bei der Provinzial-Einnabmsfaffe wird jeder empfangene Betrag Diefer 
Art als eine von der betreffenden Bezirfs-Berwaltungsfaffe geleiftete Abfuhr 
in Empfang, bei der lebten Kaffe aber in der Redynung durchgeführt, und 
zwar als eine an dieſe Provinzial: Einnahmsfaffe geleiftete Abfuhr in Ausgabe 
und unter jener Rubrif in Empfang verrechnet, unter welcher fie ſelbſt unmit— 
telbar Diefe Summe hätte empfangen folfen, Bei der Provinzial-Einnahmsfaffe 
muß jede für Rechnung einer ihr untergeordneten Bezirks» Berwaltungsfaffe 
gezahlte Summe als ein Verlag anf die betreffende Bezirks: Berwaltungsfaffe 
in Ausgabe, und bei diefer ald ein von ihrer Provinzial-Einnahmsfaffe erhalte: 
ner Verlag in Empfang und gleichzeitig auf jene Rubrif in Ausgabe verrechnet 
werden, unter welcher von ihr ſelbſt Diefe Zabfung hätte geleijtet werden jollen, 

$. 4. 

Empfängt vder zahlt eine Provinzial-Einnahmsfaffe Geld für eine Kreis— 

Ausgaböfaffe ihrer Provinz, fo hat fie die dießfälligen Poften jener Bezirks— 
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Verwaltungsfaffe zuzurechnen, welche unmittelbar in der Nähe der betheilig- 
ten Kreis = Ausgabsfaffe fidy befindet. Die Bezirks -Verwaltungsfaffe muß 
dann jeden, ihr als eine an die Einnahmsfaffe geleiitete Abfuhr zu Guten 
gerechneten Betrag der betreffenden Kreis: UAusgabsfaffe bar übergeben; hins 
gegen jede ihr als einen Verlag zur Lajt zugerechnete Pojt diefer Art von 
der bezüglidyen Kreis: Ausgabsfaffe bar übernehmen, weldye leiste Kaffe die 
auf ſolche Weile bar empfangenen oder gezahlten Beträge unter den ihrer 
urfprünglichen Beſtimmung zufagenden Rubrifen in Rechnung zu bringen hat. 
$. 42. 

Wenn eine Provinzial: Einnahmsfaffe für Rechnung einer Bezirks-Ver⸗ 
waltungsfaffe einer anderen Provinz Geld empfängt oder zahlt, fo Fann die 
Zurechnung eines ſolchen Betrages an die betreffende Kaffe auf zweierlei 
Wegen eingeleitet werden, entweder a) durch eine der Provinzial-Einnahmss 
faffe untergeordnete Bezirks: VBerwaltungfaffe, oder b) durch die Gameral: 
Einnahmskaſſe jener Provinz, in ber jene Bezirks: Berwaltungsfaffe ſich bes 
findet. 


Bei der Zurechnung im eriten Wege iſt zu berückfichtigen, daß die der 
empfangenden oder zahlenden Provinzial» Einnahmsfaffe untergeordnete Bes 
zirfs-Berwaltungsfaffe jeden bei der Provinzials Einnahmsfaffe erlegten und 
als eine Abfuhr in Empfang verrecdneten Betrag einerfeits ald eine Abfuhr 
auf ihre Provinzial » Einnahmsfaffe in Ausgabe, und andererfeits als 
einen Verlag von jener Bezirfd-Berwaltungsfaffe in Empfang zu jtellen hat, 
für deren Rechnung bei der Provinzial: Einnahmsfaffe der zugerecdhnete Bes 
trag erlegt worden it, und daß dieje letztgenannte Bezirks-Verwaltuugskaſſe 
denjelben Betrag als einen Verlag auf die erite Bezirks: Berwaltungsfaffe 
in Ausgabe, und gleichzeitig unter der Rubrif feiner urfprünglichen Beſtim— 
mung in Empfang verrechnen muß; daß ferner die Bezirks-Verwaltungskaſſe 
jeden von der Provinzial» Einnahmsfaffe ald Verlag zugerechneten derartigen 
Geldbetrag unter gleichem Titel in Empfang und unter Einem auf jene Be— 
zirks-Verwaltungskaſſe als Verlag in Ausgabe verrechne, für deren Rech— 
nung die Provinzial: Einnahmsfaffe die Zahlung geleitet hat. Dieje legte 
Kaffe mug ihn aber als einen Verlag von der erjten in Einnahme und unter 
der Rubrif feiner eigentlichen Beftimmung in Ausgabe verrechnen. 


Bei der Zurechnung im zweiten Wege wird jeder von einer Provinzial 
Einnabmsfaffe für Rechnung einer mit ihr nicht unmittelbar in Verbindung 
ftehenden Bezirfs = Berwaltungsfaffe empfangene Geldbetrag ald ein Verlag 
von jener Provinzial: Einnahmsfaffe, welcher die fragliche Bezirks » Verwal: 
tungsfaffe untergeordnet ijt, in Empfang geſtellt; die legtgedachte Provinzial: 
Ginnahmsfaffe muß denfelben Betrag als einen Berlag auf Die andere Pro: 
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vinzial-Einnahmsfaffe in Ausgabe, und als eine von jener Bezirks-Verwal⸗ 
tungsfaffe erhaltene Abfuhr in Empfang verrecdnen. Die Bezirks-Verwal— 
tungsfaffe hat dann die Ausgleihung auf Die im $. 40 angegebene Art 
einzuleiten, 

Wenn hingegen eine Provinzial» Einnahmsfaffe für eine ſolche Bezirkes 
Verwaltungskaſſe eine Zahlung leitet, fo muß die erjte diefen Betrag als 
einen Verlag auf jene Provinzial-Einnahmsfaffe in Ausgabe verrechnen, wel: 
cher dieſe Bezirks: Berwaltungsfaffe untergeordnet it, und die letztgedachte 
Provinzial Einnahmskaſſe muß denfelben Betrag einerfeits ald einen von der 
andern Provinzial: Einnahmsfaffe erhaltenen Berlag in Einnahme, anderers 
ſeits aber auf ihre betreffende Bezirks: Bewaltungsfaffe ald Verlag in Aus: 
gabe verrechnen. 

Die zwifchen der Bezirfs: Berwaltungsfaffe und ihrer Provinzial: Einz 
nahmskaſſe weiters nöthige KRafenausgleichung wird dann auf die im $. 40 
angegebene Art eingeleitet. 

$. 43. 

Empfängt oder zahlt eine Provinzial-Einnahmskaffe Geld für Rechnung 
einer Kreis » Ausgabsfaffe einer andern Provinz, fo werden diefe Empfänge 
und Ausgaben nach einer der im vorher erwähnten $ 42 angegebenen Arten 
auf jene Bezirfd : VBerwaltungsfaffe hingeleitet, in deren Nähe die betheiligte 
Kreis » Ausgabsfaffe ſich befindet. Die zwifchen diefen beiden legten Kaffen 
nöthige Rechnuugs- und Kafenausgleichung it Dann auf die im $. Al crörs 
terte Weife einzuleiten. 

$. 44. 


Hat eine Provinzial: Einnahmsfaffe für Rechnung eines Gefällsamtes 
ihrer Provinz Geld zu empfangen oder auszuzahlen, fo muß die erjte jeden 
empfangenen Betrag als eine Abfuhr von jener Bezirks-Verwaltungskaſſe in 
Empfang jtellen, der das betreffende Gefällsamt untergeordnet it. Diefe 
Bezirfs:Berwaltungsfaffe muß den nämlichen Betrag einerſeits als eine Ab: 
fuhr anf dieſe Provinzia@Einnabmsfaffe in Ausgabe, andererfeits aber als 
eine Abfuhr von dem erwähnten Gefällsamte in Empfang verrechnen. Hinz 
gegen muß die Provinzial-Einnahmskaſſe jeden beausgabten Geldbetrag Diefer 
Art auf die benannte Bezirfs-Berwaltungsfaffe als einen Verlag in Ausgabe 
und diefe ihn unter demfelben Titel von ihrer vorgefegten Provinzial» Ein: 
nahmsfaffe in Empfang und gleichzeitig auf das betreffende Gefällsamt 
ald einen Verlag in Ausgabe verredinen. Das Gefällsamt ſelbſt hat 
dieſe für feine Rechnung von der Provinzial: Einnahmsfaffe eingehobenen 
oder gezahlten DBetrige Dann auf Die im $. 28 angegebene Weiſe durch— 
zuführen. 
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$. 45. 

Ereignet ſich der Fall, daß eine Provinzial-Einnahmskaſſe für Rechnung 
eines Gefaällsamtes einer andern Provinz Geld zu empfangen oder zu zahlen 
bat; fo find die Zurechnungen auf einem der, im $.42 angegebenen zwei Wege 
auf jene Bezirfs : Berwaltungsfaffe zu leiten, welder das betheiligte Gefälls- 
amt untergeordnet iſt. Nur muß zwifchen den lebten und der demfelben vor« 
geiehten Bezirfs-Berwaltungsfaffe die endliche Ausgleichung nach der im $. 28 
angegebenen Art bewirft werben. 

$. 46. 

Empfängt oder zahlt eine Provinzial-Einnahmsfaffe für Rechnung einer 
Staats⸗ Ausgabs⸗ Hauptkaſſe eine Summe Geldes; ſo wird ſie auf die in der 
Reſidenz-⸗Hauptſtadt befindliche Einnahmskaſſe verlagsmäßig nach den Regeln 
des $. 38 hingeleitet, und die zwiſchen der legten und der betreffenden Staats⸗ 
Ausgabe» Hauptfaffe nöthige Ausgleichung auf die im $. 37 angedeutete Art 
bewirft. 

$. 47. 

Eine Provinzial: Einnahmsfaffe Fann für Rechnung der Staats: Zentrals 
Faffe Geld empfangen vder zahlen, 

Die erjte muß in ihrer Rechnung jeden empfangenen Geldbetrag dieſer 
Art als einen von der Staats-Zentralkaſſe erhaltenen Berlag in Empfaug ver: 
rechnen. Die Zentralfaffe hingegen muß ihn in ihrer Rechnung durchführen, 
nämlidy einerjeits als einen Verlag auf Die betreffende Provinzial: Einnahmss 
Faffe in Ausgabe, andererfeits aber unter jener Rubrif in Einnahme ftellen, 
unter welcher fie jelbft ihn hätte unmittelbar empfangen follen. 

Eine Provinzial: Einnahmsfaffe muß jeden für die Zentralfaffe gezahlten 
Betrag als eine Abfuhr auf diefelbe in Ausgabe verrechnen, und Die Zentrals 
Faffe ihn in ihrer Rechnung durchführen, d. i. einerfeitd als eine Abfuhr von 
der betreffenden Provinzial: Einnahmsfaffe in Empfang, andererfeits aber 
unter jener Rubrif in Ausgabe verredinen, unter welcher fie ſelbſt den ihr zu— 
geredyneten Betrag urjprünglich hätte zahlen follen *). 


*) Auf diefer Zahlungs: und Zurehnungs: Modalität beruht auch das Syitem zur 
Dotirung der Staats » Haushalts » Haupt: und Filial > — mit dem 
nachgewieſenen Monatsbedarf. 

Die Zentralkaſſe muß namlich von einem Monate zum andern (che 6. 15 
gemachte Anmerkung) für jede in den Provinzen befindliche Staats:Haushalts: 
Ausgabskaſſe ($. 12) zur Bedeckung ihres Bedarfs nah Abrechnung des mit 
Schluß des legten Monats bar vorhandenen Geldvorrathes Anweijungen aus⸗ 
fertigen, welche auf die Provinzial: Einnahmskaffen lauten. Indem nun Die 
Zentraltaffe die in diefen Anweifungen auggedrüdten Summen als Dotation auf 
die in der Refidenzftadt befindlichen Haupt: Ausgabtfaffen des Staatshaushaltes 
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IV. Abtheilung. 


Bon den Rechnungsdurchführungen, melde bei der Staats- 
Zentralfaffe veranlaßt werden. 


$. 48. 


Die Etaats-Zentralfaffe Fan für Rechnung einer Provinzial: Einnahme» 
Faffe Geldempfänge oder Ausgaben bejorgen. 

Da die Zentralfaffe zu den Provinzial» Einnabmsfaffen gerade in jenem 
Berhältniffe fteht, wie dieje zu ihren Bezirks-Verwaltungskaſſen, fo werden 
ſolche Zahlungen von Eeite der Zentralfaffe der betreffenden Provinzial:Ein: 
nahmsfaffe auf die im $. 40 angegebene Art zugerechnet und bei der lehten 
anf die daſelbſt angeführte Weife in der Rechnung durchgeführt. 


$. 49. 


Empfängt oder zahlt die Zentralfaffe für Rechnung einer Bezirks— 
Verwaltungskaſſe eine Summe Geldes, fo wird Diefelbe auf die im vorigen 
$. 48 und rücfichtlich $. 40 angedeutete Art jener Provinzials Einnahmsfaffe 
zugeredinet, welcher Die in Rede ftehende Bezirfs: Berwaltungsfaffe unterges 
ordnet ift, mur muß Die feste jeden ſolchen Geldbetrag auf die betreffende 
Bezirks-Verwaltungskaſſe hinleiten, fo zwar, daß fie den bei der Zentralfaffe 
erlegten Betrag als eine, von diefer Bezirks: Berwaltungsfaffe geleitete Ab— 
fuhr in Empfang, und eine von der Zentralfaffe geleijtete Zahlung als einen 
Verlag auf diefelbe Bezirks-Verwaltungskaſſe in Ausgabe verrechne. Die bei 


in Ausgabe verrechnet, ftellt fie dieje Anmweifungen felbft den legtgenannten 
Kaffen zu dem Ende zu, damit fie felbe ihren SFilialfaffen in die Provinzen 
hinausfenden. Zugleih müſſen dieſe Hauptkaffen in ihrer Rechnung die ange: 
wiefenen ©eldbeträge als Dotationen von der Zentralfaffe in Empfang und 
unter demfelben Titel auf ihre refpeftiven Filialfaffen in Ausgabe ftellen. Die 
legten haben bei Einlangung dieſer Anmweifungen die darin ausgeſetzten Geld: 
beträge von der Einnahmstaffe ihrer Provinz gegen Uibergabe der erhaltenen 
Anweifungen und unter vorfchriftsmäßiger Empfangsbeftätigung bar zu über: 
nehmen und als Dotation in Empfang zu ftellen. Dieje von den Provinzials 
Einnahmskaſſen gezahlten Beträge werden dann von derfelben ald Abfuhren auf 
die Staats-Zentralkaſſe in Ausgabe und von der legten unter demfelben Titel in 
Einnahme verrechnet. 

Den in der Refidenzftadt befindlichen Haupt: und Filial-Ausgabskaſſen des 
Staatehaushaltes wird von der Zentralkaſſe der Monatsbedarf jederzeit den 
Haupt-Ausgabskaffen bar übergeben, und ebenfalld als Dotation in die Red. 
nung gebradht, wovon die Hauptfaffen ihre Filialfaffen gehörig dotiren. 
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ber letztgenannten Kaffe nöthigen Rechnungseinſtellungen ſolcher Zurechnungs— 
poſten find dann fo einzuleiten, wie fie im $. 40 angegeben worden find, 


$. 50. 

Wenn die Zentralfaffe für Rechnung einer Gefältsfaffe Geld empfängt 
oder zahlt, jo muß die erfte jeden empfangenen Geldbetrag diefer Art als eine 
Abfuhr von der Cameral:Einnahmsfaffe jener Provinz, in welcher fic) das betref: 
fende Gefällsamt befindet, in Empfang, und jede folhe Ausgabe als einen 
Berlag auf diefelbe in Ausgabe verrechnen. Alle diefe Beträge müffen bei der 
Provinzial: Einnahmsfaffe durdy die Nubrifen der Abfuhren und rückſichtlich 
der Berläge auf jene Bezirfs:-Berwaltungsfaffe, welcher das befprochene Ges 
füllsamt untergeordnet ift, und von Diefer wieder'weiterd auf dag betreffende Ge— 
fällsamt felbft, nad) der im $. 28 angegebenen Weife hingeleitet, und bei dem 
legten realifirt, nämlid; durch die Rubrifen der Abfuhren und rücfichtlich der 
Berläge auf die Rubriken ihres eigentlichen Urfprunges und ihrer natürlichen 
Beitimmung gebradyt werben. 


Anmertung. Die Zentraltaffe fonnte wohl aud foldhe Empfänge und Ausgaben 
für Rebnung der Provinzial: und Kreis-Ausgabskaſſen bejorgen. Allein da diefe 
Kaffen mit ihren bezüglichen in der Reſidenzſtadt befindlichen Hauptfaffen im di: 
reften Rechnungsverbunde ftehen; fo Fönnen fie durch diefe berichtiget und zur 
Schonung der Zentraltaffe auf die, in den nächſtfolgenden 88. angegebenen Arten 
auggeglichen werden. 


V. Abtbeilung. 


Don den Rechnungspurdführungen, melde bei den Staate-Ausgabs- 
Hauptkaſſen veranlaßt werden können. 


$. 51. 

Wenn eine Etaatsd-Ausgabs-Hanptfaffe für Rechnung einer ihr untergeord: 
neten Filialfaffe Geld empfängt oder zahlt, fo tritt zwifchen beiden Kaffen die 
$. 40 angegebene Zurechnungs- und VBerrechnungs: Modalität ein. Wenn aber 
eine ſolche Hauptfaffe für Rechnung einer Kreis + Ausgabsfaffe Geldbeträge 
übernimmt oder bezahlt, jo wird zwifchen ihr und jener ihrer Filial-Ausgabs— 
kaſſen, der die betreffende Kreis-Ausgabsfafle untergeordnet ift, dann zwifchen 
der fehten und ihrer oberen Provinzial-Ausgabsfaffe die Zurechnung und Aus— 
gleihung auf die im $. 44 angegebene Art eingeleitet. 


— 2 — 


VI. Abtbeilung. 


Bon den Rechnungsdurchführungen, welche bei den Provinzial- 
Ausgabskfaffen ihr Entftehen finden können. 


$. 52. 

Eine ProvinzialAusgabsfaffe Fann Geld empfangen vder zahlen 1. für 
Rechnung ihrer Hauptfaffe, der fie untergeordnet ıft, 2. für Rechnung einer 
ihe untergeordneten Kreisfaffe, 3. für Rechnung einer gleicdyartigen Ausgabss 
faffe einer andern Provinz, und 4. für Rednung einer Kreis: Ausgabskaffe 
einer andern Provinz. 

Die zwifchen diefen Kaffen nöthigen Zurechnungen und Durchführungen 
werden im erften Falle nach dem $. 47, im zweiten Falle nach dem $. 40, im 
dritten Falle nach dem $. 33 und im vierten Falle nach dem $. 42 vor: 
genommen. 


vo Abthbeilung. 


Bon den Rechnungsdurchführungen, welche bei den Kreis-Ausgabs- 
kaſſen veranlaßt werden können. 


$. 58. 

Empfängt oder zahlt eine Kreis: Ausgabsfaffe Geld für Rechnung einer 
andern Kreis:Ausgabsfaffe, oder für Rechnung jener Provinzial-Ausgabskaſſe, 
der fie untergeordnet it, jo wird Die Zurechnung und Kaffeausgleihung im 
erften Falle zwijchen den bezüglichen Kreis:Ausgabsfaffen auf Die im $. 29 
angegebene Weife, und im zweiten ‚Falle zwifchen der empfangenden oder 
zahlenden Kreis: Ausgabsfaffe und ihrer obern Provinzial: Ausgabsfaffe nach 
der $. 32 crörterten Art bewirft. 


$. 54. 

Wenn eine Kreis: Ausgabsfaffe für Rechnung einer in der Hauptſtadt 
ihrer Provinz befindliche Provinzial: Ausgabsfaffe, der fie nicht untergeordnet 
ift, Geld empfängt, fo muß fie in ihrer Rechnung jede folche empfangene 
Geldſumme als einen von ihrer Provinzial-Ansgabsfaffe erhaltenen Berlag in 
Empfang ftellen. Dieje legtgedachte Kaffe muß den nämlichen Betrag unter 
demſelben Titel auf diefe Kreis: Ausgabsfaflfe in Ausgabe verrechnen, und Dad 
bare Geld jener Provinzial-Ausgabsfaffe übergeben, für welche die Kreisfaffe 
ben Geldbetrag übernommen hat, Die dann Denfelben unter der geeigneten 
Rubrif in Empfang ftellen muß. Dagegen muß die Kreiss-Ausgabsfaffe jeden 
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für Rechnung einer foldyen Provinzial: Ausgabsfaffe gezahlten Betrag als eine 
Abfuhr anf ihre obere Kaffe jn Ausgabe und diefe ihr unter demfelben Titel 
von der betreffenden Kreis:Ansgaböfaffe in Empfang verrechtien, zugleich aber 
das bare Geld von jener in ihrer Nähe befindlichen Provinzial: Ausgabsfaffe 
übernehmen, für deren Rechnung er durch Die Kreißfaffe berichtiget worden 
ift, Die ihn dann unter dem Titel feiner wahren urſprünglichen Bejtimmung 
beausgaben muß. 
$. 59. 

Henn eine Kreid:Ausgabsfaffe für Rechnung einer in der Hanptitadt einer 
andern Provinz befindlichen Ausgabsfaffe Geld empfängt oder anszahlt, jo 
muß fie jeden folchen Betrag auf die im vorigen $. 54 angegebene Weiſe ihrer 
obern Kaffe zurechnen. In Anjehung der bei der leiten vorzunchmenden Ber: 
mögenss und Rechnungsausgleichung ijt vor Allem zu unterfuchen, ob dieſe 
Zurechnungspojten für eine homogene oder heterogene Provinzial-Ausgabsfaffe 
durc die Kreisfaffe berichtiget worden find. Im erften Falle wird die Kaffe 
und Rechnungsausgleihung auf die im $. 33 angegebene Art bewerfitelliget ; 
im zweiten Falle fann fie aber auf zweifache Weije eingeleitet werden, näm— 
lich erftend dadurch, daß Die Provinzial: Uusgabsfaffe, welcher von ihrer 
untergeordneten Kreisfaffe ſolche Pojten als Verläge oder Abfuhren zugered) 
net wurden, jederzeit das bare Geld hiefür jener Provinzial: Ansgabsfaffe 
übergibt und rüdjichtlih von derfelben übernimmt, welche in ihrer Nähe (in 
derjelben Provinzial: Hanptjtadt) ſich befindet und mit jener Provinzial: Aus: 
gabsfaffe homogen ift, für deren Redinung die Kreisfaffe die Zuredinungss 
pojten empfangen oder gezahlt hatte, wonacd dann zwijchen dieſen homogenen 
ProvinzialAnsgabsfaffen die weitere Ausgleichung nad) der $. 38 angegebenen 
Art bergeitellt wird. 

Zweitens kann die Kaffe: und Rechnungsansgleihung Dadurch hergejteltt 
werden, daß die Provinzials Ausgaböfaffe die ihr von einer untergeordneten 
Kreisfaffe zugerechneten Poſten dieſer Art, ihrer gleichartigen Kaffe jener 
Provinz mittelit der Berläge zurechnet, welche fid in der Nähe (in berjelben 
Provinzial: Hanptjtadt) jener Ausgabsfaffe befindet, für deren Rechnung die 
Kreisfaffe Geldpoſten empfangen oder ausgezahlt hat, wonach dann zwijchen 
den legtgedachten zwei heterogenen Provinzial-Ausgabskaſſen die nöthige Kaffe» 
und Rehnungsberichtigung nach der im $. 35 ſchon erörterten Art hergeſteillt 
wird. 

$. 56. 

Empfängt oder zahlt eine Kreis: Ausgabsfaffe Geld für Rechnung einer 
Etaats-Ausgabs:Hauptfaffe, jo muß fie auch in diefem Falle ſolche Geldpoſten 
ibrer oberen ProvinzialAUnsgabsfaffe als Verlige und rüdfichtlich als Abfuh— 
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ren zurechnen. Dieſe letzte muß ſich aber mit ihrer oberen Hauptkaſſe auf die 
im $. 47 auseinandergeſetzte Modalität ausgleichen, welche Daun Die ihr zuge— 
rechneten Posten, wenn fie für ihre eigene Rechnung von ber Kreisfaffe berichtis 
get worden find, zu realifiven, d. i. unter jene Rubrifen in Empfang und 
rüctfichtlich in Ausgabe zu verrechnen hat, unter welcher fie felbit die diesfälli— 
gen Beträge hätte empfangen oder auszahlen ſollen. Eind aber die von einer 
Kreisfaffe im Wege ihrer oberen Provinzial Ausgabsfaffe der (der. legten vorgefch- 
ten) Hauptfaffe zugercchneten Posten für Rechnung einer anderen Dauptfaffe 
berichtiget worden, jo muß die erfte Hauptkaſſe der anderen, für Deren Rech— 
nung die Kreisfaffe Geld empfangen oder ausbezahlt hatte, das bare Geld im 
gleichen Betrage übergeben und rüchjichtlich von derjelben übernehmen, und Die 
letzte diefe empfangenen oder gezahlten Geldpoften unter den Rubriken ihrer 
urſprünglichen Beſtimmung gehörig verrechnen. 


$. 97. 

Sn fo weit num die für jeden einzelnen politiſchen Etaatsfond ($. 14) bes 
ſtellten Steuereinhebungs- und Gefällsfaffen mit ihren Bezirks- oder Kreis— 
kaſſen, und dieſe letzten mit den Provinzial-Fondskaſſen mittelſt der Fonds— 
Hauptkaſſe in direktem oder unmittelbarem Verbande ſtehen; ſo können auch 
zwiſchen dieſen Kaſſen, wie bei den vorgenannten allgemeinen Staatskaſſen, 
wechſelſeitige Zahlungen geleiſtet, und auf gleiche Weiſe, wie bei dieſen, in den 
Rechnungen ausgeglichen werden, nur iſt hiebei auf Die im $. 13 erwähnte, 
durch die verfehiedenartigen Staatszwecke der einzelnen Sonde bedingte Kaffe 
Abfonderung und Rechnungstrennung jederzeit Rückſicht zu nehmen. 


$. 58. 

Nachdem die politiichen Fondskaſſen cben fo wie die allgemeinen Staats— 
Faffen zur Beforgung der VBerwaltungsgefchäfte des befunderen Staatsvermö— 
gene ($. 6) beſtimmt find; jo Fann fogar was immer für eine politiſche Fonds— 
Faffe für Rechnung einer allgemeinen Etaatsfaffe und umgekehrt, was immer 
für eine Kaffe der lebten Kathegorie für cine politifche Fondskaſſe ohne Unter« 
fchicd Geld empfangen oder auszahlen; nur müffen folde Empfänge vder 
Ausgaben von der Kaffe, bei weldyer vder von welder fie entrichtet wurden, 
auf jene Kaffe, Die mit der empfangenden vder zahlenden Kaffe entweder im 
unmittelbaren oder durch Zwifchenfaffen im mittelbaren Verbande und jener 
Kaffe, für deren Rechnung die Geldbeträge entrichtet wurden, am nächften 
fich befindet, mitteljt der vorerwähnten Durcführungen hingelcitet werben, 
welche dann der betheiligten Kaffe die ihr zugerechneten Poſten zu realifiren, 
d. i. derfelben die für ihre Redynung eingehobenen Geldbeträge bar zu überges 
ben, oder von berjelben die für ihre Rechnung bezahlten Vofien bar zu übers 


— : — 


nehmen hat, damit dann bei ber letzten bie Verrechnung ſolcher Empfangs— 
oder Ausgabspoſten unter den ihrer urfprünglichen Quelle und Bertimmung 
zufagenden Rubrifen verrechnet werden Fünnen. 


$. 59. 


Bei jeder nach den von $. 16 bis einfchlüßig $. 56 angegebenen Regeln 
bewirften Kaffezurehnung und Durdführung it es zur vollſtändigen Dokumen— 
tirung der Kaffejournale nöthig, daß jede Kaffe, weldhe für Rechnung einer 
andern Geld empfängt vder zahlt, die bei ihr über ſolche Empfänge oder Aus 
gaben ausgeſtellten Gegenfcheine und rückſichtlich eingebrachten Quittungen 
jener Kaffe zur Belegung ihres Journals zu übermitteln hat, für deren Rechnung 
der Geldbetrag entrichtet worden ift, dann daß jede im Journale einer Kaffe 
als ein Verlag in Empfang verrechnete Poſt mit dem von der gegnerifchen 
Kaffe vorfchriftmäßig ausgefertigten Gegenfcheine und jede ald eine Abfuhr 
oder als ein Berlag in Ausgabe geitellte Berrechnungspoft mit der von ber 
gegenfeitigen Kaffe ausgejtellten legalen Berlagsquittung beurfundet werden 
muß, endlich daß jede Kaffe die foldye Zurechhnungen und Durchführungen ans 
ordnenden Adminiſtrationsverorduungen den betreffenden Journalsartikeln 


anfchließe. 
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Rilialfafien . . r . a . . U 
Don dem Berbande der politischen — 14 
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IE. Abſchnitt. 


Bon den dur die Beitimmung und dur den Verband ver Staats- 


faffen bedingten Rechnungs- und Kaffedurhführungen 


Bon der Berihiedenheit der dur die Staatskaſſen vermöge ihrer befon- 
deren Beſtimmung auszuweiſenden Rechnungsrefultate, und 
von der Fefitellung des Sun der — und Zi 
Durdführungen . : . 


J. Abtheilung der Rechnungsdurchführungen, melde 
durch Gefällsfaffen veranlagt werden können. 


a) Zwiſchen gleihartigen Gefällsfaften. - . a 

b) Zwiihen ungleidhartigen Gefällskaſſen eines und — — 
tungsbezirkes. 

e) Zwiſchen zwei RER. Beta vereinen —* 
tungsbejirte . A ‚ . ; 

d) Zwiihen einer Gefällstaffe und ihrer Bezirks: — 

e) Zwiſchen einer Gefällskaſſe und einer Bezirks-Verwaltungskaſſe, wel⸗ 
cher die erſte nicht untergeordnet iſt. 

f) Zwiſchen einer Gefällskaſſe und der Einnahmskaſſe jener Provinz, ia 
welcher das Gefällsamt fi befindet ae a 

g) Zwiihen einer Gefällskaſſe und einer en einer andern 
Provinz . ® 

h) Zwifchen einer Gefaͤllskaſſe und einer Een jener do 
vinz, in welcher tie Gefaͤllskaſſe fich befindet . ’ 

1) Zwiſchen einer Sefällstaffe und eier Kreis :Ausgabskafle . 

k) Zwiſchen einer Gefällskaſſe und einer Staats: Ausgabskafle der Haupt 
ſtadt einer Provinz, in der die Gefällskaſſe fih nicht befindet . 

1) Zwiſchen einer Gefällskaſſe und der Staats: Zentrallafle. - *- 


m) Zwiſchen einer Gefällsfaffe und einer Staats: Ausgabs » Hauptkafle . . 


1. Abtheilung der Rechnungsdurchführungen, melde 
duch Bezirks-Verwaltungskaſſen ihre Beranlaffung 
finden. 


a) Zwiſchen einer Bezirks + Berwaltungstafte und einer ihr untergeordne: 
ten Gefallskaſſe R R - i a : A ä 
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b) Iwiſchen zwei Bezirks : Berwaltungstaffen : ; ’ 

c) Zwifchen einer Bezirks⸗Verwaltungskaſſe und einer ihr Ei unter: 
geordneten Gefällsfaffe . i — 

d) Zwiſchen einer Bezirks : — und einer er gr ⸗ meenn 

kaſſe eines andern Bezirkes 

e) Zwiſchen einer Bezirks : Berwaltungstaffe und jener —— ein. 
nahmsfaffe, der fie ihre Uiberſchüſſe abliefern muß . ae 

f) Zwifchen einer Bezirks » Berwaltungsfaffe und einer Provinzial» Ein» 
nahmskaſſe, der fie nicht untergeordnet ift R 


g£) Zwiſchen einer Bezirks : Berwaltungstaffe und einer Staats : Haus; 


halte » Ausgabsfaffe ihrer Provinz 

h) Zwifchen einer Bezirks: Berwaltungsfafe und einer Staats⸗ * 
halts⸗Ausgabskaſſe einer andern Provinz . 

i) Zwiſchen einer Bezirks» Verwaltungskaſſe und der State Zentrale 
kaſſe 

k) Zwiſchen einer Berirks ; Bermwaltungstaffe N einer r Staats» Haus» 
halts » Ausgabe : Hauptkarfe = ü f e . 


III. Abtheilung ver Rechnungsdurchführungen, welche 
bei Provinzial » Einnahmsfaffen veranlaßt werden 
können. 


a) Zwiſchen zwei Provinzial⸗Einnahmskaſſen 

b) Zwiſchen einer Provinzial⸗Einnahmskaſſe und einer Yrovimial. Aus: 
gabskaſſe einer andern Provinz ? . 

e) Zwifchen einer Provinzial :Einnahmstaffe und einer ir — 
ten Bezirks-Verwaltungskaſſen. 

d) Zwiſchen einer Provinzial⸗Einnahmskaſſe 9— einer Kreis:Kusgadt- 
kaſſe jener Provinz, in weldher die Einnahmskaſſe fih befindet 

e) Zwifhen einer Provinzial: Einnahmskaffe und einer Bezirks:Bermal: 
tungstaffe einer Provinz, in welcher die erfte fich micht befindet . 

f) Zwifchen einer Provinzial: Einnahmstaffe und einer Kreis : Ausgabs: 
Baffe einer Provinz, im welcher die zn. ſich nicht 


befindet r 
g) Zwifchen einer Yrosinzial- Einnahmstaffe und einem Gefällsamte 
ihrer Provinz . a * . 


h) Zwijchen einer Yrovinzial-Einnahmätaffe * einem Sefällsamte einer 
andern Provinz 

i) Zwiſchen einer Provinzial: Einnahmortaſſ⸗ — einer Staais · Auigabe. 
Hauptkaſſe 

k) Zwifhen einer Provinzial: Cinnapmeafe a der Staats. Zentral: 
kaſſe 
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IV. Abtpeilung der Rechnungsdurchführungen, welche 
bei der Staats » Zentralfaffe veranlaßt werden 
können. 


a) Zwiſchen der Staats-Zentralkaſſe und einer Prodinzial⸗Einnahmskaſſe 
bh) Zwifchen der Staats-Zentralkaſſe und einer Bezirfs-Berwaltungstaile 
c) Zwiſchen der Staats: Zentralfaffe und einer Gefälldfaffe . j 


V. Abtheilung der Rechnungsdurdführungen , welche 
bei den Staats » Ausgabe - Hauptfaffen entfiehen 
fönnen, und zwar: 


Zwifchen einer Staats: Ausgabe : Hauptlaffe und einer ihr untergeordne: 
ten Provinzial» oder Kreis-Ausgabskaſſe. r ; ä 


VI. Abtheilung der Rechnungsdurchführungen, welche 
bei Provinzial-Ausgabskaſſen veranlaßt werben 
können, und zwar: 


Zwiſchen einer Provinzial-Ausgabskaſſe und ihrer Hauptkaſſe, oder zwis 
fhen ihr und einer untergeordneten Kreisfaffe, oder zwifchen ihr 
und einer gleihartigen Provinzial : Ausgabstaffe, oder endlich 
jwifchen ihr und einer Kreis-Ausgabskaſſe einer Provinz, in 
der die Provinzial: Ausgabskajfe ſich nicht befindet . ; 


VII. Abtheilung der Rechnungsdurchführungen, melde 
bei einer Kreis » Ausgabsfaffe entftehen Fünnen: 


a) Zwifchen zwei Kreis: Ausgabsfaffen, oder zwijchen einer Kreis: Aus 
gabskaſſe und ihrer vorgelegten Provinzial: Ausgabskalfe . 

b) Zwifchen einer Kreis-Ausgabskaſſe und einer in der Hauptitadt ihrer 
Provinz befindlihen Ausgabskaſſe, der fie nicht untergeordnet ift 

c) Zwifchen einer Kreis: Ausgabstaffe und einer in der Hauptitudt einer 
andern Provinz befindlihen Ausgabskaſſe 

d) Zwiſchen einer Kreis > Ausgabstaffe und einer Staats . Ausgabe: 
Hauptkaſſe 

Von der Zuläßigkeit wechſelſeitiger ——— und Zurchnungen — 
den politiſchen Fondskaſſen 

Bon der Zuläßigkeit wechſelſeitiger Zahfungen und Zurtgmungen —— 
den poliſchen Fondskaſſen und den allgemeinen Staatelajien 

Bon der Dofumentirung der Zurehnungspoften . 


—— Da Cu. 
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In Lechner's Univerftäts - Buchhandlung in Wien, 
Wollzeile, Ede der Strobelgaffe, im neugebauten Graf'ſchen Haufe, 
ift zu haben: (Preife in Conv. Münze.) 

PR —8 — 
Bandbuch der Staatspapiere im Allgemeinen und insbeſondere 


ber neueren und älteren öjterreichifchen Etaatspapiere, oder Erflärung 
der Stantspapiere, deren Berlofung, Heimzahlung und Umftaltung, mit 
Belehrung, was beim Beſitze, Kaufe und Verkaufe derfelben und bei 
Geſuchen an die Nativnalbanf um Darlehen darauf zu beobachten ijt. Mit 
Anführung a) der Eirculare in Betreff der Intereſſen- und Eoupons »Er- 
bebungen, b) der allerhöchſten Amortijationgd » Patente, c) der nöthigen 
Formulare zu Intereſſen-Quittungen, d) der verſchiedenen Eurs- Liber: 
fihhten, und e) der Eerien slliberfichten von 1834 und 1839, Ferner mit 
neuen Proſpecten ber öſterr. Etaatsjchuld und des Tilgungsfondes. Ein 
unentbehrliches Handbuch für Capitaliſten, Advocaten, Kaufleute 
und überhaupt für Alte, die Etaatspapiere zu kaufen, zu verfaufen, zu 
übernehmen und aufzubewahren haben. Zwölfte umgearbeitete und ſehr 
vermehrie Driginal- Auflage. 1 fl. 12 Fr. 


Mühlboeck, 8., Bauordnung, cine Sammlung der hinſichtlich dee 
Baues erlaffenen Berordnungen und Geſetze, nebſt volljtändigen Preis: 
tarifen und Picitationstabellen. 1 fl. 12 fr. 


Bibliothek römischer Hiftorifer in neuen Uiberſetzungen. 
6 Theile mit Titel. u. Vign. Wien 1836 bis 1838. Statt 4 fl. 36 fr. um 2fl. 
Enthält: 

1.0.2. Salluſt's Catilina und Eicero’s | A. Florus, Entwurf römifcher Bege: 
Eatilinariiche Reden. — Salluſt's benbeiten. Uiberſetzt von Schalgru⸗ 
JIngurtha und Abhandlungen über ber. 24 fr. 
die Einrichtung der Republif, Uiber- 5.1.6. Curtins Rufus, Leben und Tha⸗ 
ſetzt von Fröhlich. 30 Fr. ten Alerander des Großen. Liber: 

3. Eornelind Nepos, Leben berühmter fept von Rainer. 2 Bände mit 
Feldherren. Uiberſetzt von Fröhlich. Titelfupfer und Bignetten. 1 fl. 
24 fr, 


@lementar: Buch, neueftes für das Whiſtſpiel, faßlih und 
ſyſtematiſch dargeſtellt. Dritte  verbefferte Auflage. 300  Eeiten 
ſtark. I fl. 
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Vorwort. 


M.r. George Henry Lewes, Herausgeber der Fortnightly-Review und 
Mr. R. H. Patterſon haben die Güte gehabt, mir die Einwilligung zu einer 
Ueberſetzung eines von dem Letzteren verfaßten und in dieſer Review er— 
ſchienenen Artifels, „The war of the Banks“ betitelt, zu geben. Id 
übergebe daher eine Ueberjegung diefes Artifeld aus meiner Feder dem Deut: 
ſchen Publicum in der Hoffnung, daß er in Deutjchland eine gleiche Auf: 
merkſamkeit wie in England und Frankreich auf fic ziehen wird. In Paris 
erſchien bereits im Januar eine Franzöſiſche Ueberfegung diejes Artifele. 

Manche deutfchen Yefer wird der Name Mer. Batterfons aus feinen vielen 
national-öconomifchen Schriften, größeren und geringeren Umfangs, bereits 
befannt fein; für diejenigen, welche ihn nicht fennen, fei ganz furz erwähnt, 
dag er in Anerkennung feiner Schriften auf Vorfhlag Mir. Michel Cheva- 
fier’8 zum Mitglied der National-öconomifchen Gefellihaft in Paris erwählt 
wurde und daß diefer ihn in feinem Federftreite, den er bi8 vor Kurzem mit 
Herrn Wolowsh) in Paris über Bank-Weſen führte, mit Bewunderung citirte, 

Was die Ueberſetzung betrifft, fo habe ih mir angelegen fein Lafjen, 
diefelbe möglichſt eine wörtliche fein zu laffen, getreu dem Grundſatze, den 
ich bereits an anderer Stelle ausgefprochen Habe, daß der Gedanke des Autors 
auch in feiner äußeren Hülle wiedergegeben werden müſſe. 


Berlin, Anfang April 1867. 


Julius von Holtzendorff. 
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Der Krieg der Banken. 


Di Kriegs- Epoche in Europa — jener lange Zeitraum biutigen Streits, 
welher mehr als Zweitaufend Jahr gewährt hat — nahet ſich allınälig 
ihrem Ende. Kriege wird es nod; geben — und möglicher Weife große 
Kriege; dennoch nahet ſich das Ende internationalen biutigen Streits und 
Europa wird binnen Kurzem übergehen in eine friedliche ftaatliche Geſell— 
ihaft von Nationen — in ein ftaatlihes® Gemeinwefen, in weldem jeder 
Staat die Rechte feiner Nachbarn achten und fih in Eintracht mit ihnen 
vernehmen wird. Die Macht der Könige, der Ehrgeiz wachſender Staaten 
wird in Kurzem aufhören unferen Gontinent in das Getümmel und in die 
furchtbaren Uebel Eriegerifcher Kämpfe zu ftürzen. Jedes Volk fängt an die 
Rechte feiner Nachbarn zu würdigen und zu achten und wie das große Werf natio- 
naler Entwiclung und Selbit-Regierung vorwärts jchreitet, jo wird das Selbjt- 
Intereffe mehr und mehr internationaler Moralität zu Hülfe kommen. Man laffe 
jedem Bol feine natürlichen Rechte und beinahe wird die Urſache von Kriegen ein 
Ende gewinnen. Im Verhältniß wie jede Nation ſich entwickelt und heranwächſt, 
wie fie ſich entfchlieht auf eigenen Füßen zu ftchen und ihre eigenen Angelegenheiten 
verwalten kann, wird diejes Gedeihen der Völker, diefes Nationalitäts-Princip 
einen Schlagbaum ziehen gegen die Bejtrebungen ſelbſtiſchen Ehrgeizes, mögen 
diefe von Seiten der Völker oder der Könige kommen. Wir fehen den Ans 
fang diefes Proceffes; und obgleich das glückliche Ende nod nicht da ift, 
jo ſchimmert es dod in der Zukunft — es ijt im Herannahen begriffen. 
Es giebt aber andere Kämpfe als ſolche, welche von Heeren gefämpft 
werden. Auch die Industrie hat ihre Kriege; der Pflug, der Webeftuhl und 
der Schmelzofen können ihre eigenen internationalen Kämpfe unternehmen, ohne 
Hülfe von Schwerdt und Speer; und die Handelsflotten fünnen in feindfeliger 


Eiferfucht gegen einander ankämpfen, ohne daf eine Kanone von ihren Deden 
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abgefeuert wird. Ein Tarif-Krieg, commercieller und induftrieller Natur, 
hat lange über Europa gewüthet. Jedes Yand hat gefucht, die Induſtrie 
feiner Nachbarn zu bejchränfen oder zu vernichten. Im Intereffe feiner 
eigenen Bevölkerung hat es gefucht, die Producte anderer Länder auszufchliegen 
und deren induftrielle Unternehmungen zu lähmen. Auch diefer Kriegs— 
zuftand ift im Begriff ein Ende zu gewinnen. Allmälig und langſam zwar, 
aber doc) nahet fi) das Ende. Internationale Handels - Verträge find jeßt 
die Tagesordnung — die Yänder gewähren einander wechfelfeitige Privilegien, 
gleichmäßige Rechte. Und das natürliche Ende diefes Proceſſes ift Freihandel 
in Enropa; alle Steuer: Barrieren werden dann fallen und Europa wird ein 
commercielles ſtaatliches Gemeinweſen werden, Waaren aller Art werden frei 
von Yand zu Land gehen und die beiten Waaren (wo and) ihr Urfprungsort 
fein mag) werden mit eben der Sicherheit den Sieg davontragen, wie fie 
ihn jet bereits auf unferen großen internationalen Ausftellungen gewinnen. 

Aber während diefe Triumphe des Friedens und der Wohl - Gefinnung 
unter den Nationen raſche Kortfchritte machen, bleibt ein großer Anachronismus 
bejtehen — ein Clement unſerer Civilifation, welches diefer beglückenden 
Teudenz des Zeitalters zuwiderläuft. Gerade in der Zeit, wo der Handel 
freier ſich entfaltet in Staatsgeſellſchaften und zwiſchen Nationen, hat man 
eine Form von Kriegszuſtand erſonnen oder zum wenigſten in neuer und 
unheilvollerer Gejtalt wieder belebt, welche diefes Gut mehr als neue 
trafifirt. Während der Tarif-Krieg nachläßt und der Kampf unter Staaten 
merklich feinem Ende nahet, tt in dem Schooß friedlicher Induſtrie eine neue 
Art von Krieg, bürgerlider und internationaler Natur, entjtanden — ein 
Krieg, welcher der Induſtrie ebenfo entgegen ift, wie der Krieg der Regierungen 
dem materiellen Wohlbefinden der Nationen. Er richtet nicht feinen Augriff 
auf territoriafe Grenzen; ev rühmt ſich nicht feiner Großthaten auf Triumph: 
bogen oder in faiferlihen Edicten; aber er verzeichnet feine höchſt traurigen 
Folgen in den Handels: Annalen jedes Yandes, welches ſich in den 
unglücfeligen Streit einläßt. Diefer Kriegszuftand Hat feine eigene Gazette. 
Wir lefen den Bericht feiner elenden Siege in dem Bericht des Handels: 
Amtes und in der Statiftit des Banguerott:Gerichtshofes. Es ift ein Krieg, 
an weldem fein Staat als eine militairiſche oder politifhe Macht Theil 
nimmt, im welchen aber Zehntauſende des Volks gezwungen werden ſich 
einzulaffen und die Beſchwerden und Einbußen des Kampfes zu erdulden. 
Es giebt fein Entrinnen vom Dienjt in diefem Kriege. Der friedfertigite 
Kaufmann an feinem Pult oder Fabrifant in feiner Fabrik wird in das 
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Getünmel und die Einbußen des Gefechts Hineingeriffen, er mag wollen 
oder nicht. Und für ihn — für alfe wider Willen und mit Gewalt 
Geworbene — giebt e8 feine Yorbeeren, er muß fehten und fommt aus dem 
Kampf nur mit Narben — ohne Denfmünze, ohne Drdensband, ohne Be— 
förderung. Und wenn er, wie Viele, ein Krüppel iſt fein Yeben lang, fo 
giebt es für ihn Feine Altersverforgungen — Fein Greenwich und fein 
Chelfean : Hospital. Die Macht, welde ihn in das Treffen treibt, trägt feine 
Sorge für feine Einbußen, fie erkennt nicht einmal an, daß er im ihrem 
Dienfte fteht. Er iſt nur „Kanonenfutter“ im einem Hader, der gegen feinen 
Willen geführt wird, an welchem er jedod; mit Gewalt getrieben wird Theil 
zu nehmen. Noch mehr, die Miyriaden umferer arbeitenden Klaffen werden 
gezwungen, den Anpralf diejes feltfamen Krieges auszuhalten. Keine Triumphe 
giebt es für fie: die Folge ift wur Verluſt — Verluft ohne einen Schatten 
von moraliichem oder materiellem Erſatz. Sie büfen ganz oder zum Theil 
ihre Yöhne ein; fie verlieren die Anjtellung, welde ihnen ſelbſt und ihren 
Familien das tägliche Brod liefert. Es ift in der That ein Krieg, welcher 
jedem Comptoir und beinahe jeder Bamilie zu Haufe kommt — welcher 
mehr oder weniger alle induftriellen Klaſſen der Staatsgefellfchaft berührt 
und deſſen einzige Nefultate Einbußen, Elend und Mangel find. 

Diefer feltfame neue Kriegszuftand — denn er ijt ein neuer Kriegs— 
zuftand — iſt der Krieg der Banken. Bon Zeit zu Zeit gehen die Banfen 
von Eurapa einen unheilvollen internationalen Kampf ein. Unheilvoll, aber 
nicht für fie. Cs bedarf für fie feiner Kriegserflärung Seitens der Krone, 
fie warten auch nicht auf die Sanction der Volfsvertretung; auf eigene Hand 
erflären fie den Krieg und fie erheben die Meittel aus den Taſchen der 
Staatsgefellihaften. Die Staatsgefellihaft im Ganzen, und vornämlich die 
conmerciellen und induftriellen Klaſſen find nur das Pfand, der für feinen 
Dienſt unbezahlte gemeine Soldat, mit welchem — d. h. auf deren Koſten — die 
Banken den Streit austragen. Regierungen haben ein Intereſſe in Ver: 
meidung des Krieges, weil er ihre Reſſourcen beeinträchtigt, aber die Förderer 
diefer neuen Art internationalen Kampfes haben feinen ſolchen Beweggrund 
für Erhaltung des Friedens. Die Banken machen fid) bezahlt, wenn Andere 
fehten, und ihr Gewinn vermehrt fi im Verhältniß zu der Schärfe und 
Dauer des Kampfes. 

Welcher Art nun ift diefer Krieg? Welches iſt die Geftalt des inter- 
nationalen Kampfes, im welchen wir jett fo häufig gejtürzt werden? Banken 
jind von allen Inſtitutionen diejenigen, welche wir für die friedfertigften 
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haften follten. Wie kommt es, daß fie jetst jo friegsfuftig find? Was ift 
die Natur des Kampfes, in melden fie uns ftürzen und was ift fein 
Gegenstand? 

Haben wir nöthig ſolche Frage zu ftellen? Wie oft im den letzten 
wenigen Jahren haben wir eine Erklärung ſſolchen internationalen Kriegs— 
zuftandes, die Führung ſolchen Kampfes und die Erfahrung von Berluften 
gefehen? Im Jahre 1857, im Jahre 1864 und wiederum in diefen Jahre 
1866 haben wir mit größerer oder geringerer Stärfe diefen Streit führen 
fehen. Im faſt allen Fällen ergreift die Danf von England die Initiative 
in dem Kampf; die Kriegserflärung geht aus von dem Bank-Conferenz— 
zimmer in Threadneendle: Street. Die bloße Anzeige, daß die Banf von 
England den Disconto-Sap erhöht hat, verbreitet fi) wie Sprüh-Feuer über 
Europa mitteljt der Zelegraphendräthe, läßt jede Bank fogleih zu ihren 
Waffen greifen und in den Kampf eintreten. Ein jchwadher Staat fan, 
wenn er von feinen Nachbarn bedroht wird, nachgeben; aber die Banfen 
geben nicht nad. Sie nehmen unfehlbar die Aufforderung an — fie laſſen 
ſich ſogleich in den Krieg ein. Warum follten fie nicht, wenn, was immer 
die Folge fein mag, der Verluft fie nicht trifft und das einzig fichere Refultat 
des Krieges in der Vermehrung ihrer Gewinne befteht? 

Wir wollen einen Fall nehmen — vielleicht den von 1857 oder einer 
jpäteren Kriſis Welches ift der modus procedendi — was ijt die 
Geſtalt des Krieges? Die Banf von England erhöht den Disconto-Satz — 
das ift der erfte Schritt, die Erklärung des Krieges. Warum thut die Banf 
diefen Schritt? Sie thut ihn, wie man uns fagt, theilweis um die Gold— 
Ausfuhr zu verhindern, theilweis um mehr Gold in das Yand hinein zu 
bringen. Um eine gewijfe Summe Goldes an ji) zu behalten oder zu er: 
fangen — das ift das Motiv für diefen internationalen Krieg der Banfen. 
Dieſer europäiſche Krieg wird um den Befig von einem oder zwei Gentnern 
des gelben Metalles cbenjo hitzig geführt, als die Griechen und Trojaner 
in tödtlichem Streit um den Leichnam des Patroclus ftritten. „Verflucht ſei 
der Mann, der zuerjt das Gold liebte!" fang der alte Anacreon; und der 
Dichter der Metamorphofen in dem Augufteifchen Zeitalter von Rom erachtet 
die aurei sacra fames für ein ſchlimmes Zeichen der Zeit, für einen traurigen 
Verfall der Menfchheit. Dennoch ift feit Kurzem die Verehrung diefes heilig 
geſprochenen Metalls, welche als eine veraltete Ketzerei feit anderthalb Jahr— 
hunderten in diefem Yande abgefeßt worden ift, von Neuem in einer mehr 
knechtiſchen Form wieder aufgelebt. Und von Zeit zu Zeit nimmt die Bank 
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von England die ertreinften Maßregeln gegen die Staatsgefellihaft an, um 
einen Theil des gelben Metalls anderen Yändern zu entwinden oder zu ver: 
hindern, daß fie e8 von uns befommen; fo unbedeutend iſt diefer Theil in 
feinem Betrage, daß er feinem Werth nad) faum dem Vermögen einiger 
weniger Privaten bei ung gleichkommt. 

Das ijt der casus belli. Wir wollen nun zunächit fehen, wie der fo 
erflärte Krieg geführt wird. Um eine gewiffe Menge Goldes an ſich zu 
behalten oder zu erlangen, erhöht die Bank von England den Disconto:-Sapß; 
was ijt die Folge? Die Banfen aller anderen Yänder leiften unverzüglich 
Dienftfolge. Sie erhöhen auch den Disconto-Sag. Auf fie ijt fein Drud 
gebt worden — und dies ijt gewöhnlich der Fall; es war feine bejondere 
Nachfrage bei ihnen nach Geld, weder in Noten, nod in Baarem; in dem 
Augenbli jedoch, wo die Banf von England ihren Disconto- Sat erhöht, 
erhöhen fie auch den ihrigen. In manden Yändern ift der Disconto -Sak 
gewöhnlich geringer, als er hier ift — in anderen Yändern iſt er gewöhnlich 
höher. Aber allemal, wenn die Bank von England ihren Sak erhöht, wird 
er auch zu gleicher Zeit in allen anderen Yändern erhöht — Frankreich machte 
in den jüngft vergangenen Monaten eine bemerfenswerthe Ausnahme, 

Was ijt die Folge? Einfach die, daß die Yage der verfchiedenen Banken 
von Europa unverändert bleibt. Die Veranlaffung von Yand zu Land Gold 
zu erportiren und importiren bleibt genau diefelbe wie vorher. Das Refultat 
diefes internationalen Krieges der Banken ift einfach gar feins. Es ift ein 
unaufhörliches Schachſpiel, ein Spiel, in welchem jeder Zug, der von einem 
Spieler gemacht wird, von dem anderen „Schach“ geboten wird. Das Spiel 
beginnt — die Bank von England ergreift die Initiative, e8 wird immer 
„Shah“ geboten bis die Spieler ſich feitziehen,; und das Spiel endigt, 
indem es die Krieg führenden Theile in statu quo ante bellum läßt. Sie 
gewinnen nichts der Eine von dem Andern: die Banfen des einen Yandes 
ziehen nicht eine einzige Unze Goldes von den anderen Banken Europa’s an 
jih. Der Erfolg diefer friegeriichen Bolitil Seitens der Banken von Europa 
ift, wie wir bereits gefagt haben, in Bezug auf die eine oder andere ein- 
fach gar feiner. Das Verfahren, foweit c8 den internationalen Streit um 
Gold betrifft, ift abſolut unnütz. 

Dieſe Thatſache allein genügt, um die neuerlich befolgte Politik Seitens 
der Banken zu verdammen. Die Politik iſt unnütz, um das Ziel zu er— 
reichen, um deſſen willen ſie in Scene geſetzt wird. Anſtatt Gold von anderen 
Yändern an fi) zu ziehen, bleibt der Anlaf für die Gold-Ausfuhr oder Einfuhr 
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als eine Frage zwifchen Yand und Yand, diefelbe wie zuvor. Sicherlich muß 
es alfo jedem intelligenten Beobachter einleuchten, daR dieſer internationale 
Krieg der Banken ein ganz widerfinniges Stüd iſt. Er wird von den 
Banken eines Yandes (gewöhnlich Englands) begonnen, welche einen zufälligen 
und vorübergehenden Abzug baaren Goldes erfahren, da aber die Banken 
anderer Yänder num augenblicklich ihren Disconto-Sat im Verhältniß erhöhen, 
fo kommt nichts dabei heraus. Selbjt im Iahre 1864, als unſer miedrigiter 
Bank Satz auf 9 Procent erhöht wurde, wurde weder vom Gontinent, noch) 
von den Vereinigten Staaten von Nord:Amerifa Gold angezogen; Alles, was 
anlamı, war eine Heine Parthie Franzöſiſcher Münze (welche in England nicht 
cirenlirte bis fie umgeprägt war). 

Warum nun wird diefer Krieg der Banken fortgeführt? Ohne Zweifel 
muß für denfelben ein Motiv fein, ein Motiv, welches die Banken zum wenigjten 
für genügend anichen. Wir wollen dies Motiv erörtern. 

Die Banfen erringen einen bedeutenden Bortheil und machen einen Gewinn 
für ſich durch die Befolgung diefer Politik. Ihre Politif, wie wir gefchen 
haben, ijt von feiner Wirfung in Abzicehung von Gold von einem Yande 
nad) dem anderen. Dennoch findet eine andere Thatſache ebenjo ihre Be— 
ſtätigung; nämlich, daß in Folge diefer Politif baares Geld ſich in den 
Banlen anhäuft — in allen Banken von Europa. Obgleich die Erhöhung 
des Disconto-Sates Gold von den anderen Banken anderer Yänder nicht 
abzieht, jo ijt die Folge derielben dod eine Anhäufung baaren Geldes durd) 
die Hemmung der gewöhnlichen Nachfrage nach) diefem. Der Krieg der 
Banken ertödtet den Handel und verringert dadurd die Nachfrage nad) Geld. 
Ceteris paribus, je mehr Handel, je mehr Geld iſt nöthig um ihm zu bes 
treiben. Man beichränfe den Handel und das Geld wird auf einmal im 
Ueberfluß vorhanden werden. Dies ift genau das Princip, nad) welchen die 
Banken heut zu Tage vorgehen. Die Erhöhung des Dieconto-Sages Seitens 
der Bank von England, der mit einem ähnlichen Schritt durdy die aus- 
ländifchen Banken begegnet wird, ift von durchaus gar feiner Wirkung, um 
die Bank Gewölbe auf Koften ihrer ausländifchen Nachbarn zu füllen; fie 
hat aber cinen äußerſt mächtigen Einfluß auf Verminderung der Nadjfruge 
nad) Geld Seitens unſerer eigenen Staatsangehörigen. Gold häuft jich in 
den Banken an, weil unfere Nanflente es nicht länger im gewinnreicher 
Weiſe verwenden lönnen. Der einzige — oder wenigſtens der hauptſächliche, 
der bedentendjte, der vornchmfte — Nuten von Gold als internationales 
Umlauf Seld ijt die Yeiltung von Handelszahlungen, welche zwifchen einem 
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Yande und dem anderen gemacht werden müſſen. Man tödte den Handel 
und der Betrag diejer internationalen Zahlungen wird jofort verringert. 
Der Srieg der Banken tödtet den Handel; das ift die einzige Folge. Und 
nicht nur im unfern Yande allein, fondern auch in jedem Yande, wo eine 
ähnliche Politif en vogue ijt. Daher folgt jeder Periode eines übermäßigen 
Disconto =» Satzes eine Handels - Stodung; baares Geld häuft ſich un: 
mittelbar darauf in den Banken an; einfach, weil der gewöhnlichen Nad)- 
jrage nach demfelden Einhalt gethan ift. Wenn der Bank: Disconto auf 
10 Procent erhöht wird, jo werden die imduftriellen Klaffen, fie mögen 
Kaufherren, Yadenhalter oder Fabrikanten fein, zu Dutzenden ruinirt. Sie 
müffen nicht nur einen übermäßigen Saß fir den Disconto von Woechfeln 
bezahlen, mit welchen ein fo großer Theil unſeres Handels geführt wird, 
fondern es find gleichzeitig die Märkte jo gedrückt, daß fie ihre gewöhnlichen 
Abjäge nur machen können, wenn fie ſich einer Entwerthung ihrer Waaren 
bis zu dem Umfange von 20 bis 30 Procent unterwerfen. Auf diefe Weife 
werden Hunderte von ihmen ruinirt und der übrige Theil befchränft feine 
Operationen auf ein Minimum. Der Handel iſt gelähmt; und. jo Häuft 
ſich Geld in den Banken an, einfach), weil es nicht länger Verwendung 
finden kann. Der einzige Nuten von Geld ift Betreibung von Handel; 
tödten die Banken den Handel, fo vernichten fie das alleinige Object, für 
welches Geld da iſt. Sie machen in foldhen Zeiten Geld genau in dem: 
jelben Verhältniß in Ueberfluß vorhanden, als fie es unnüß machen. Statt 
die Ausdehnung des Handels zu erleichtern, ift heut zu Tage ihr großes 
Princip, ihn im Zaum zu halten durch wiederholte Strangulirungen, 

Wenn die Wirkung dieſes von den Banken befolgten Syitems eine Ber: 
minderung der Importe in irgend ein Yand wäre, während die Exporte 
ih erhöhen, fo würde es wenigjteng cine verftändliche Politit fein. Es 
wirde eine Wiederbelebung des alten „Mercantil*-Syftens fein, welches im 
Mittelalter in allen Yändern Unterftügung fand. Der eingejtandene Zwed 
diefes Syſtems war - Förderung von Importen fojtbarer Metalle. Dies 
war der vornehmfte Zwed, den unfere Sefetsgeber im alten Zeiten im Auge 
hatten. Der Reichthum eines Yandes konnte nach ihrer Meinung fih nur 
erhöhen durch eine erhöhte Einfuhr und Anhäufung der koſtbaren Metalle. 
Die Menge baaren Geldes, in deſſen Beſitz ein Yand war, wurde von ihnen 
als der Mafitab für feinen Neichthum angefehen. Je bedeutender der Vor— 
rath von Gold und Silber in einem Yande, deſto größer die Summe feines 
Wohljtandes und Gedeihens. Dies war die alte Doctrin — der Grundfat 
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des „Mercantil-Syftems“ ; und um diefes Ziel zu erreichen, unterdrücte mau 
Einfuhren und ermunterte Ausfuhren. Unfere ganze Handels = Gefetgebung 
richtete fi auf diefes Ziel. Starke Zölle wurden auf unfere Einfuhr 
gelegt, auf alle ausländiiche Waare, die hierher kam; gleichzeitig förderte 
man unjere Ausfuhr vermittelt zwängender Geſetzerlaſſe an unfere Colonicen, 
und in einigen Fällen aud durch wirkliche Ausfuhr - Prämien, die vom 
Staat für Artifel bezahlt wurden, welche man von hier ausführt. Das 
Mercantil - Syftem ift feit einem Jahrhundert im Princip gefallen, im 
neueren Zeiten iſt es in Wirflichfeit durch die Annahme des gänzlich entgegen: 
gefegten Freihandels - Syitems umgejtoßen und verworfen. Aber während 
diefe® veraltete Syſtem nicht nur umgeftoßen, fondern auch im unjerer 
Handels⸗Geſetzgebung verworfen ift, hat e8 vor Kurzem wirklich neues Yeben 
gewonnen in unferer Geld-Geſetzgebung und noch mehr durch das Syſtem, 
welches die Banf von England befolgt. Die wiederholte Erhöhung des 
Banf-Discontos bis zu dem Doppelten feines gewöhnlichen Betrages findet 
nicht nur Rechtfertigung, fondern auch Beifall gerade nach) dem Princip des 
alten Mercantil » Syitems, namentlich, weil e8 die Erhöhung der Einfuhr 
und die Hemmung der Ausfuhr der Eoftbaren Metalle beabfichtigt! Dies tft 
wahrlich eine jeltfame Anomalie. Während das Princip des Mercantil- 
Syſtems von unjerer Handels-Geſetzgebung gänzlih in den Bann gethan, 
ift, haben wir es in unferem Geld-Syſtem in einem größeren Umfange als 
zuvor von neuem wiederbelebt, 

Aber erreicht die von den Banken befolgte Politif den Zweck des 
Mercantil-Syftems, veraltet und verdammt wie diefes Syſtem iſt? Sie thut 
es nicht. Sie hat den Mängeln des alten Syſtems neues Yeben gegeben 
ohne deſſen Zwed zu erreichen, und gleichzeitig legt fie der Staatsgejellichaft 
Nachtheile auf, von welchem das alte Syſtem frei war. Wir wiederholen 
— wenn die Folge diefes internationalen Krieges der Banken, der Erhöhung 
des Bank-Disconto, eine Erhöhung der Ausfuhr des Yandes wäre, während 
feine Einfuhr ſich vermindert, fo würde die Bolttif zum wenigften verſtändlich 
fein. Aber nichts der Art ift der Fall. Sie verringert Ausfuhr ſowohl 
wie Einfuhr; jie macht den ganzen Handel todt. In der That, fie tödtet 
zuerjt den Erport-Handel. Aufträge für die Einfuhr ausländiſcher Waaren 
müffen 2 bis 6 Monat vorher gemacht werden, bevor die Waaren unfere 
Häfen erreichen. Wenn daher der Banf-Disconto plötzlich erhöht wird — 
wie folches gewöhnlich, wir fünnen jagen immer vorfommt — jo hat es 
feine Wirkung auf die jofortige Hemmung unferes Einfuhr: Handels. Aber es 
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wirft fofort auf unferen Ausfuhr-Handel. Kaufleute und Fabrilanten, weld)e 
in dem Ausfuhr-Handel des Yandes engagirt find, beſchränken auf einmal 
ihre Unternehmungen. Der Gommiffionshändler (oder Mäller) ermäßigt 
fogleich feine Ordres, der Fabrifant fett feine Arbeiter auf halbe Zeit; 
die Folge ift, dak die Menge unferer Exporte fi augenblidfich verringert, 
umd dies gerade in der Zeit, wo eine Steigerung unferer Exporte, als ein 
Mittel für Einführung baaren Geldes, gerade das Ding ijt, was nöthig ift. 
Was follen wir mehr jagen? Die einzige practifhe Wirkung der gegenwärtigen 
Politif der Banken ift Tödtung des Handels, und zuerft Tödtung des Export- 
Handels, deffen Ausdehnung das befte und natürlichite Meittel ift, um den außer 
ordentlichen Betrag baaren Geldes einzuführen, welchen wir in folden Zeiten 
nöthig haben, oder von dem man wenigitens annimmt, dag er nöthig. ift. 
Das ijt, von feiner internationalen Seite, der Krieg der Banken. Es 
ift ein äußerſt gewinnreicher Krieg für die, welche ihn erflären,; er ift ein 
äußerſt gewinnreiches Spiel für die Banken, Im Verhältniß als fie den 
Disconto-Sat erhöhen, fteigern fi) ihre Dividenden. Warum nun, faun 
man fragen, machen fie einmal Halt in dem Berfahren? Wenn fie den 
Disconto auf 5 bis 8 und ſelbſt 10 Procent erhöhen, warum gehen fie 
nicht weiter und erheben noch übermäßigere Säge? Ebenfo gut Fönnte man 
einen Farmer fragen, warum er feine Schafe nicht zweimal ſcheert. Es 
font ein Moment in diefem Kriege der Banken, wo der Handel den Drud 
nicht länger aushalten fan; es kommt ein Moment, wo die Handel8-Gewinne 
in die Keller der Banken gefegt werden und wo der Handel ftodt unter dem 
Drud, der ihm auferlegt wird. In den letten Jahren wurden wir von den 
Bertretern des gegenwärtigen Syſtems mit einer Erhöhung des Bank: Disconto 
auf 15, 20, ja 30 Procent bedroht; das aber find, fo .zu jagen, die Fafeleien 
eines Wahnwitzigen. In wiederholentlichen und fläglichen Thatfachen lehrt die 
Erfahrung, daß ein Bank-Disconto von fogar 9 oder 10 Procent mehr ift, 
als unjer Handel aushalten kann. Er wird todt gemacht und hernach muß 
die Bank ihren Sat herunterfegen, weil fie die arm gemad)t hat, welche 
mit ihr im Verkehr ftchen. Wenn die beiten und Furzfichtigiten Wechfel 
nicht unter 10 Procent discontirt werden können, jo begreift man leicht, 
welche Sätze für Wechfel zweiter Claffe gefordert werden, oder für die bejten 
Wechſel, welhe 4 bis 6 Monat zu laufen haben. Gin LO procentiger 
Disconto-Sagß bedeutet weit verbreiteten Ruin und Zahlungs-Einftellungen 
unter unfere commerciellen und fabricirenden Klaſſen und Berluft von Be— 
ihäftigung und wirklichen Mangel für Zchntaufende unferer arbeitenden 
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Klaſſen. Es ift eine auffallende Beobachtung, daß diefe Handels » Stodung 
zuerft und dm ernfteften Umfange gerade in dem Yande vorkommt, 
welches diefen vergeblichen internationalen Streit hervorruft. Da der Bank— 
Sag ſich über ganz Europa verbreitet — die Bank von England ergreift 
inmer die Initiative — fo ift die Folge, welche zulett diefes Verfahren zum 
Stillftand bringt, ein Zuſammenbruch des Handels in England jelbjt. Der 
Handel Englands ftoct zuerft, theils weil er der ftrengften Prüfung unter: 
worfen wird, theis weil cr eine weit größere Ausdehnung hat, als der irgend 
eined anderen Yandes. Wir ernten daher, wir wiederholen es, zuerjt das 
Uebel, weldyes wir fäeten. Der Krieg, welchen die Banf von England zuerjt 
erklärt, legt ung ſelbſt am fchnelliten und am ſchwerſten feine Verlufte auf. Iſt 
das Weisheit? Iſt das Civilifation? Es ift Barbarismus und Thorheit, 
die in der Hauptſache auf unfere eigenen Koften geübt werden. 

Wie werden wir von künftigen Generationen bemitleidet und verladht 
werden! Wie werden fie unfere gepriefene Givilifation verhöhnen! Wie wer: 
den fie unfere ruhmredige Selbſt-Beglückwünſchung verfpotten! Reform ift der 
große Ruf und das große Werk des Tages — wir haben Parlaments:Reform, 
Adminiftrativ.Reforn, Gefeg-Reform, Banquerott:Reform, welche unfere Gedan- 
fen einnehmen und unfere Kehlen in Uebung fegen — aber fein Wort von Geld- 
Reform! Wenn „Fortſchritt“ unfere Loofung if, was wird man von uns 
denfen, wenn wir in einem der wefentlichften Elemente nationalen Wohl- 
ergehens nicht blos till ftehen, fondern wirflihe Rückſchritte machen? Wenn 
Sreihandel der Ruf und die Ruhmredigfeit der Zeit ijt — wenn wir wirklich 
in diefer Beziehung ein großes Werk gethan haben und wenn wir ung dejjen 
noch bedeutender rühmen — wenn jede geringe Steuerabgabe, die aufgehoben 
wurde, oder jede bedeutende Steuerabgabe, die herabgefegt wurde, den lärmen- 
den Beifall unferer Fortſchritts-Journale hervorruft — wenn der Erlaß fo jtarfen 
Zolles auf Weine, Bänder oder Handichuhe als ein ftaatsinännifcher Triumph ge: 
priejen wird — was werden zukünftige Zeiten, zufünftige Generationen Englands 
von uns denken, wenn an eine weit größere Neform nie gedacht worden ift, 
fie ignorirt, fie verfpottet worden ift — und wen man das Monopol: 
Syitem, das Syitem von Beichränfung auf einem der widtigften Gebiete 
nationalen vVebens hat blühen und, gleich einem Giftbaum, feinen bösartigen 
Einfluß über jeden Zweig unferer Induftrie hat ausbreiten laffen? Wenn 
der Handel immer an Ausdehnung gewinnt — wenn es das vornehmſte 
Streben unferer Gefeggebung ift, diefe Ausdehnung immer mehr und mehr 
zu pflegen — was wird man von ung denfen, wenn wir die Hilfsmittel 
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zur Förderung diefer Ausdehnung gänzlich unentwidelt laſſen? — Nein, 
nicht nur unentwickelt, jondern wenn wir demfelben wirklich Einhalt thun 
und ihm Beſchränkungen auferlegen, die bis dahin unbefannt waren? Was 
wird man von uns jagen, wenn eine der gepriefenften legislativen Maß— 
regeln (die Bank: Acte) nicht blos die Ausdehnung unferes Geld-Syitems 
hütet, um mit dem Wachsthum des- Handels Schritt zu halten, fondern 
deinfelben Feſſeln anlegt, die einer veralteten Vergangenheit entlehnt find 
und es einem Monopol: und Beichränfungs: Regime unterwirft, wie wir 
es in jedem anderen Zweige umferer Gefetgebung bejpottet und verworfen 
haben? Während wir durch unfere Handels = Gefeggebung den Handel frei 
machen, halten wir ihn, jeden Zweig deijelben, gefeijelt und in Banden 
durch Geſetz-Verfügungen auf dem Gebiet des Geldweiens. Während der 
Handel fich ausdehnt — wir verlangen ja vor allen Dingen, daß er ſich 
ansdehnt — verkürzen wir ihm die Mittel, durch welde allein er 
fortgeführt werden fan. Kann etwas Abjurderes gedacht werden? Kein 
Wunder, daß von Jahr zu Jahr unfere Verwidelungen auf dem Gebiet 
des Geldweſens und unſere commerciellen Unfälle häufiger werden. Wir 
fönnen nur Erjfchütterungen und Schaden erwarten, wenn wir mit einem 
immer fid) ausdehnenden Handel ein befchränktes und unelaftifches Umlaufs— 
Geld in Verbindung bringen. Unſere Thorheit ift glei) der eines 
Mannes, welcher eine junge Eiche in ein cifernes Gefäß pflanzt. Mit 
Sorgfalt giebt er Waſſer und Dung den Banme in dem Wunſch, daß er 
die weiteften Proportionen erreichen möge, und er wundert fih, wenn ber 
Baum abjtirbt oder das Gefäß in Trümmer gefallen ift. So iſt es mit 
unjerem gegenwärtigen abgeſchmackten und ungereimten Handels: und Bank: 
Syitem. Der Handel wird von Zeit zu Zeit von den Banken ftrangulirt, 
und wenn, wie es bisweilen vorkommt, unfer reftrictives Geld-Syftem in dem 
Kampf zertrünmert wird, jo erfeten unſere Gefegeber mit Vergnügen die 
gebrochenen Feſſeln und geſtatten unſerem Geld-Syſtem von Neuem den Handel 
zu Stranguliren. 

Bisher haben wir diefen internationalen Kampf der Banken — in feinem 
Princip fo veraltet und fo unglüdjelig in feinen Folgen — beſchrieben als 
veranlakt durd einen Abzug baaren Geldes aus dem Yande (gewöhnlich Eng- 
fand, deſſen Banfen den Krieg beginnen). Aber der Krieg wird auch erklärt 
und geführt auf einem anderen und weniger verſtändlichen Grund und Boden. 
Die Banf von England erklärt häufig Krieg gegen die Banken anderer 
Yänder, wenn durchaus gar fein Abzug von Gold aus England vorhanden 
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ift, ſondern einfacd bei einer gefteigerten Noten-Nadjfrage. In feinen andern 
Yande als in England fehen die Banken ſolch einen Fall als einen casus 
belli an. Der Krieg um den Befig baaren Geldes — um einen bejtimms 
ten Betrag internationalen Umlauf-Geldes zu behalten oder zu befommen — 
ift eine Politif, die proprio motu von den Banken jelbjt adoptirt worden 
ift. Die Kriegs-Urſache jedoch, von welcher wir jett fprechen, ift nicht ihrem 
ersten Urfprumge nad unferen Banken zuzuschreiben; fie iſt ein directes und 
nothrwendiges Nefultat unferer jegigen Gefetgebung. Dies ift ein bemerkens— 
werther Unterfhied. Das eine Uebel Hat feine Veranlafjung in einer na— 
türlichen, das andere in einer rein Finfttichen Urſache. Die letztere Urfache 
ift einfach die, daß man unjeren Banken nicht länger gejtattet, ihren Credit 
durch Noten-Ausgabs zu benuken, um einer temporären Anforderung nad) 
inländischen Umlauf-Geld zu begegnen. Sold) eine Anforderung entjteht immer, 
wenn entweder eine Geld: oder Handels Criſis vorhanden ift. Und eine 
Geld-Criſis — das will fagen, eine Schwierigkeit (jei fie natürlich oder 
künſtlich) Seitens der Banken ſich mit Geld zu verfehen — ruft unvermeidlid) 
zu gleicher Zeit eine Handels-Crifis hervor. In ſolchen Zeiten findet eine ge: 
jteigerte Nachfrage nad) Umlauf =» Geld ftatt, während die Nachfrage 
nah Capital ſich wirklich ſchmälert. Sie entjteht nicht in Folge des 
Bedarfs von mehr Capital — weil, wenn der Disconto-Sat auf ein jehr 
hohes Maß erhoben wird, die Handel8-Operationen, die Nachfrage nad) Ca— 
pital bedeutend eingefchränft werden. Sie entiteht, weil commercieller Credit 
dadurch gefchmälert wird, daß Geld ftatt Wechfel in Zahlung verlangt wird 
und weil in Folge des Druds auf die Märkte, der durd den hohen Die: 
contofag hervorgerufen wird, Kaufleute lieber einen bedeutenderen Theil ihrer 
vorräthigen Wechfel einfaffiren, als 20 oder 30 Procent durch forcirte Ver: 
fäufe ihrer Waaren verlieren. Der Stand der Sache iſt eine gefteigerte 
Nachfrage nicht nah Kapital, fondern nad) Umlauf = Geld. Noth thut 
mehr Umlauf:Geld zum Umtaufch für das Umlauf: Geld des Handeld — 
d. h. Wechſel — und aud zum Erfag der Abnahme in demfelben. Cine 
temporäre Vermehrung von Banf-Noten ift Alles, was nöthig ift. Und da 
man nicht daran denkt, diefe Noten einzufaffiren und fie niemals einkaſſirt 
werden, jo jchafft folch ein vorübergehender Zufag zu den in Girculation 
befindlichen in feiner Weife eine Berlegenheit für die Banken. Gleichzeitig 
würde eine Ausgabe derjelben für die Banfen Gewinn bringend fein, da 
jolhe weitere Noten-Ausgabe den Banken einen guten Gewinn bringen, ab» 
gejehen von jeder Erhöhung in dem Bank-Disconto. Aber fold ein Mittel 
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für unfere immer wiederfehrenden Zeiten von Berlegenheit verbietet ſich jetzt durch 
die Banf-Acte, und die Folge ift immenfes Unheil für unfere nationale Induftrie 
und ferner eine heuchlerifche Urfache für die Banf von England zum Beginn 
jenes internationalen Krieges der Banken, welchen wir bereits befchrieben haben. 

Indem wir diefen Theil der Trage bei Seite fegen — dieſen 
rein fünjtlihen casus belli — wollen wir den Krieg der Banken 
behandeln, als wenn er nur hervorgerufen. wäre durch eine ausnahms- 
weile Nachfrage nah) Gold und durch einen Streit Seitens der Banken 
um den Befig des gelben Metalles. Wir wollen fehen, ob diefer Urfache 
von Streit unter den Banfen — ebenfo unglüdfelig für die Bevölferung 
in alfen ändern, wie der Zorn des Adilles für die Griechen vor 
Troja — 0b dieſer Urſache nicht begegnet, oder ob fie nicht wenigſtens 
bedeutend verringert werden kann. Wir wollen einen Abzug baaren Gel- 
des als eine Bank-Verlegenheit unter ihren zwei Gejtalten betradyten, nämlich 
als ein Product eines ungewöhnlichen Erports von Gold, oder als ein Pro- 
duft gefteigerter Nachfrage nad) Gold für Heimifchen Gebrauch. Die Doc 
trin, welche wir predigen — es ift die Haushaltung mit Capital im der 
Geſtalt von Gold, welche wir befürworten — läßt fid) in gleicher Weife 
auf beide Fälle anwenden. 

I. Zuerſt wollen wir nun in Betracht ziehen einen Abzug von Gold 
aus Banken, veranlaft durd eine gefteigerte Nachfrage nad) Metallgeld zum 
Gebrauch im Lande. Solde Entziehung von Gold aus den Banfen entjtehen 
bei unferem gegenwärtigen Geld-Syſtem aus drei Urſachen. Die häufigfte 
diefer Urfachen ift eine vermehrte Nachfrage nad) Geld in einer Gejtalt, um 
mit demfelben Heine Zahlungen zu machen, 3. B. wöchentliche Löhne und 
dergleichen mehr. Dies fommt nur in England vor, wo c8 feine Noten 
unter 5 Pfd. St. im Werth giebt, und wo daher ſtets Gold in der Geftalt von 
Sovereigns und halben Sovereigns aus der Bank genommen werden muß, 
weil in Folge einer Steigerung industrieller Arbeit, der Erntcarbeit 
u. ſ. w. mehr Heines Umlauf» Geld erforderlich wird. Dieſe Urſache für 
die Entzichung von Gold aus den Banken würde auf einmal aufhören, 
wenn es in England eine Emiffion von Ein-Pfund-Noten gäbe, wie fie in 
Schottland und Irland immer gewefen ift. 

II. Die zweite Urfache iſt eine gejteigerte Nachfrage nad) Noten in 
Schottland und Irland — mag fie veranlaft fein durd eine Zunahme des 
Handels, oder durch ein Fallen des Umlauf-Geldes für den Handel im Groß— 
verkehr (d. h. der Wechſel) in temporären Mißeredit, oder (was jelten 
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vorkommt) durd das Ralliffement einer Bank mit Noten: Ausgabe, welches 
die anderen Banfen zu einer ausgedehnten Noten : Emifjion nöthigt, um 
die Peere in dem Umlauf-Geld auszufüllen, die durd) den Ausfall der Noten 
der Bank erzeugt wird, welche fallirt hat. Was die Beranlaffung nun aud) 
fein mag, diefe Zunahme in der Nachfrage nad) Noten (dem Umlauf Geld 
der Banken) in Schottland oder Irland erzeugt eine Entziehung von Gold 
aus der Bank von England, weil die Acte von 1844 — 45 jeder Schot— 
tijchen oder Irländiſchen Bank verbietet, ihre Noten Ausgabe auszudehnen, 
wenn fie ſich nicht zuerſt ſelbſt mit einem vermehrten Betrag von Gold 
verfieht. Hier ift feine Entziehung von Gold aus den Banken vorhanden, 
nur cine Uebertragung dejjelben von einer Bank zur andern. Dieſe 
zweite Urſache ift beinahe ebenfo Fünftlic) wie die erſte. Mean legalijire in 
England eine Ausgabe von Ein-Pfund-Noten und die gelegentlichen Nachfragen 
nad) Fleinem Umlaufgeld in der Gejtalt von Sovereigns werden auf: 
hören; man hebe den Zwang auf, der den Schottifchen und Irlän— 
diſchen Banfen auferlegt iſt, fih mit einem gleidhen Betrage von Gold 
zu verjchen, che fie ihre Noten-Ausgabe ausdehnen, und die zweite Urfache 
unferer gegenwärtigen Bank-Verlegenheiten wird im gleicher Weife ein Ende 
gewinnen oder ſich wenigitens bedeutend verringern. 

MI. Die dritte Urſache ift das Nachlaffen des Credits ciner Bank, 
welche Bank deswegen einem ungewöhnlichen Begchr nad) Gold zur Bezah— 
lung ihrer Noten und Depofiten unterworfen wird. Dieſe Verlegenheit trifft 
nur die Schottiichen und Irländifchen Banken; diefelbe kann in England nicht 
entjtchen, weil die Noten der Bank von England dafelbit ein legales Zah: 
lungsmittel find; jede Engliſche Bank, welche angelaufen wird, bedient 
fich diefer Noten zur Dedung alter Forderungen, die an fie gejtellt werden. 
Für eine Schottifche oder Irländifche Bank iſt es leicht, allen Anforderungen 
in Verbindung mit ihren Noten zu begegnen — da der größte Notenumlauf 
einer Schottifchen Bank faum 600,000 Pfd. St. beträgt; der der Bank von 
Irland (derem Notenausgabe der aller anderen Yrländiichen Banken beinahe 
gleichkommt) beträgt 2,500,000 Pfd. St. Der Anlauf auf eine Bant 
jedody zur Bezahlung ihrer Depofiten in Gold (melde immer der or: 
derung zur Bezahlung ihrer Noten vorhergeht) ift eine Sache von weit 
ernjterer Natur und wird, wenn auf fie bejtanden wird, unverzüglich die 
Stofung jeder Bank verurjahen, diefelbe mag nod) jo folvent umd reich fein. 
Eine Schottifche oder Irländifche Bank, die in diefer Weife angelaufen wird, 
adoptirt das rafchejte Verfahren, ſich mit Gold zu verſehen — dies tft, fie 
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verfauft ihre Reſerve von Conſols und zieht den Betrag in Gold von der 
Banf von England. Solches Verfahren ift das matürliche und man darf es 
mehr oder weniger in allen Fällen erwarten. Deffenungead)tet wird, wenn 
der Anlauf ein ermftlicher iſt, all das Gold, welches ſich auf dieſem Wege 
erlangen läßt, nicht zulänglich fein. 

Sp bedeutend die Neferve ift, welde von den Schottifchen Banken, in 
Vergleich mit der ähnlicher Inftitute in England (mit Ausnahme der Bank von 
England) gehalten wird, fo wird die Einlöſung derfelben nicht ausreichen, um 
einem verlängerten Anlauf zur Zahlung von Depofiten in Gold zu begegnen. In 
jolhen Anläufen um Gold aber ift ein befonderer und unvderänderlicher Zug 
vorhanden, nämlich daß das Gold, das einer Bank entzogen wird, unmittelbar 
darauf von Neuem in eine andere Bank deponirt wird, fo daß, wenn die 
Page der bedrohten Banf von Grund auf gefund ift, die Verlegenheit auf 
einmal bewältigt werden kann vermöge einer Kooperation Seitens der anderen 
Banken. Alles was nöthig ift, um den fchlimmften Anlauf nad) Gold, der 
je ftattfinden fann, Einhalt zu thun, ift, daf die anderen Banfen das Gold der 
bedrohten Bank fo eilig zurückgeben, als es ihnen überbradht wird. Solch' 
ein Verfahren ift fein Berluft für die anderen Banfen; e8 ift ein reiner Ge- 
winn. Sie befommen die neuen Depofiten und Kunden. Das Gold ge: 
brauchen fie nicht — fie bedürfen daffelbe nicht — es würde müßig in ihren 
Kellergewölben liegen, Mit der Zurückgabe dejjelben an die bedrohte Banf 
leihen fie es einfach einem folventen Kunden zu einem guten Zinsſatz. Auf 
diefe Weife alfo gewinnen fie, während fie die neuen Depofiten und Kunden 
bekommen, welche fie brauchen, ein gutes Darlehen oder eine Anlage für das 
Gold, welches fie nicht brauchen. Wollten diefe anderen Banken das Gold 
für fic) felbjt behalten, jo würden fie einen unmittelbaren Verluſt erleiden 
und es würde außer der Schwächung eines rivalen Inftituts Fein anderer 
Zwed erreicht werden. Alle Banken zwar jehen ziemlich gern die Schwächung 
eines Nebenbuhlers um einen Theil feines Geſchäfts an fi) zu ziehen; für 
Banken aber, welche eine folvente Rivalin zu Fall bringen durch Entzicehung 
ihrer Hülfe während einer Zeit von Panif, heißt das einfach, der Panif 
Ausdehnung geben und den Anlauf auf ji ſelbſt richten. - 

Diefe Thatſache hat ihre Beifpiele in allen großen Geldfrifen gefunden 
und fie zeigte ſich ſehr fchlagend in Echottland im Jahre 1857. Damals 
wurde langſam zwar .und mit Sträuben von den Scottifchen Banfen die 
Politik der Banfen- Cooperation, welde wir in Borfchlag bringen, zuerft 
adoptirt; der vollftändige und unmittelbare Succeß jedoch, welder diefelbe 
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damals begleitete, hätte diejes Cooperations-Syſtem hintellen follen als das 
richtige Heilmittel für alle Fälle panifchen Anlaufs auf Banken zur Auszahlung 
von Depofiten in Gold. Keine Banf für ſich allein kann fich ſolchem An. 
lauf entziehen, mittelft Cooperation aber wird die Schwierigkeit Teicht 
bewältigt. 

Einem Abzuge baaren Geldes im eigenen Yande läßt fich leicht abhelfen. 
Er follte nie eine ernfte VBerlegenheit in einem wohl geordneten Bank-Syſtem 
ausmachen. Das von einigen Banfen jo entzogene baare Geld wird fofort 
in andere deponirt. Ein Abzug baaren Geldes vom Auslande Her bringt 
eine ernjtere Berlegenheit, doc kann ihm auch begegnet oder er wenigſtens 
bedeutend neutralifirt werden, wenn Geldwiſſenſchaft richtig verftanden und 
auf Noten-Banfen angewendet wird. 

Die unglücjeligen Folgen eine8 Kampfs um Gold unter den Banken 
von Europa — wir können jagen der Welt — haben wir nachgewiefen. 
Es entjteht jett die Trage, wie läßt fi diefem Krieg der Banken Einhalt 
tun? Können wir diefen Streit nicht Einhalt thun durch Herjtellung eines 
Einverftändniffes unter den Banken? Können wir nicht im Bankweſen wie 
in anderen Sachen an Stelle de8 gegenwärtigen Syſtems von Eiferfucht und 
Feindfeligfeit die Grundfäge von Einheit und Cooperation hinftellen? Selbjt 
in internationaler Politif fängt an jene ſchwerſte tractable aller öffentlichen 
Fragen, das Princip des Congreffes zur Beilegung von Streitfragen, Boden 
zu gewinnen; es wird heut oder morgen mit wenigjtens einigem Erfolg 
und mit entfprechendem Gewinn für die Nation aufgeftellt werden. In 
der Induftrie und im dem Finanzweſen ijt Cooperation Thon die Tages: 
ordnung. Sic gegenfeitig beiftehen, vivale Intereffen und Reſourcen ver- 
einen und im Webereinftimmung bringen, find jegt der große Hebel für 
induftriellen und commerciellen Sortichritt geworden. Cooperation unter den 
Banken eines einzelnen Yandes oder ſelbſt einer einzelnen Stadt hat zwar bis 
jetst als Princip oder als Entwidelung eines Syſtems nur geringe Aner- 
fennung gefunden. Nur in feltenen Fällen und von Zeit zu Zeit ift die 
Weisheit und praftifche Paßlichkeit eines ſolchen Princips genügend an— 
erfannt worden, um das veraltete Syſtem von Selbitfucht und Iſolirung 
niederzureißen — jenes Syitem, nad) dem jede Bank in Zeiten von Panif 
und Krifis von fern daftcht und ihren Vorrath baaren Goldes, ob fie deſſen 
bedarf oder nicht, für ſich behält. 

Die erfte Thatſache, welche einem beobachtenden Zuſchauer auffällt, ift, 
daf gegenwärtig die Banken aller Yänder nicht nur völlig ifolirt von ein- 
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ander daftehen, fondern daß fie auch feine Anſtrengung machen, die Staats: 
gefellichaft ihres eigenen Yandes vor den Wirfungen eines baaren Geld: 
Abzuges zu bewahren. Sie behalten ihre Reſerve von Sicherheiten in 
einer Gejtalt an ſich, welche nicht vortheilhaft ift, und bedienen fich gewiß 
derjelben nicht, um einem Abzug baaren Geldes für den Export Einhalt zu 
thun. Man jehe 3. B. auf die Banf von England; die ganze Reſerve von 
Sicherheiten, welche fie in ihrem Bank-Geſchäft hält, befteht aus Staats: 
Papieren; diefe bringen ihr, fie mag diejelben verkaufen oder auf diefelben 
borgen, fein baares Geld — die Bank wird in ihren eigenen Noten bezahlt, 
welche ein legales Zahlungsmittel find. Daſſelbe ift der Fall mit der Banf 
von Frankreich und in der That mit den Banken aller Yänder. Demgemäß 
ijt das erjte Mittel, welches fich jelbjt zur VBervollfommmung des gegenwär- 
tigen Syſtems an die Hand giebt, das, dag jene großen Banken einen Theil 
ihrer Sicherheiten:Referve in der Geftalt ausländischer Staats-Papiere halten 
follten — in den Staats:Papieren jener Yänder, welchen nad) dem Gange des 
Handels Abzüge baaren Geldes gewöhnlich zufliegen — was für uns Paris, 
Galcutta und Newyork fein würde. Das Einlöfen jener Papiere oder Borgen 
auf diefelben würde die Banf in Stand ſetzen, trafjfirte Wechjel auf jene Pläge 
in gleicher Höhe mit dem baaren Gelde zu geben und dadurd), pro tanto, 
jeden Export der edlen Metalle zu hemmen. 

Ohne alle Frage wiirde dies eine große Bervollfonmmung des gegen- 
wärtigen Syitems fein und wir hoffen, bald deren Annahme zu fehen. Aber 
ſolch ein Berfahren ift plump und unbedeutend im Bergleih zu den Ber: 
volffommmungen, welche in den Banf- Wiffenfchaften noch gemacht werden. 
Das Banfwejen muß eine internationale Geftalt annehmen. Nach allen 
Richtungen Hin iſt dies die Tendenz der Zeit. Die abjondernden Schlag: 
bäume, hinter welden Staatsgefellihaften jo lange fid getrennt von ihren 
Nachbarn gehalten haben, find im Begriff zu fallen. Im Geldweien — 
dem am meijten fosmopolitifchen aller Handeldzweige — jehen wir das neue 
Syſtem von Einverjtändniß in reihem Maße angenommen, Man findet, 
wie Engländer, Franzojen, Deutjhe, Ruffen und Amerikaner auf diejelbe 
Anleihe jubjeribiren oder auf financiellem Wege an demfelben Unternehmen 
cooperiren. Das Bankweſen wird und muß denfelben Weg noch vorwärts 
gehen. Auf financiellem Wege fteht Europa im Begriff, eine Staatsgefell- 
Ihaft zu werden, und eins der dringenditen Bedürfniſſe der Zeit ift die 
Gründung einer Europäifhen Bantf. 


Wir wollen uns diefe Frage, die Gründung einer a Bank, 
Patterſon, Banken. 
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in ihrer praftifchen Faffung anſehen. Cine financielle Schwierigfeit ift nicht 
da. Die großen Capitaliften aller Yänder cooperiren bereits ungehindert mit 
einander. Die einzig wejentlihe Scwierigfeit für die Gründung einer 
Europäischen Bank ift die, dak die großen Banfen einen Gewinn ziehen 
aus diefer gegenwärtigen Kriegs: Politif. Ihr Kriegszuftand gegen einander 
foftet ihnen nichts, während er gleichzeitig ein Mittel ift, durch welches 
jede einen größeren Theil der Handels-Sewinne im ihrem eigenen Yande 
erpreft. Nun denn, man laſſe diefe großen Banken felbft die Banf 
von Europa gründen. Man lafje fie ihre Geſchäftsführung leiten, ihre 
Statuten aufjtellen und ihre Gewinne unter fich ſelbſt vertheilen. Man 
laffe die Banf von Europa gegründet werden durd die Cooperation, durd) 
das wechjelfeitige Einverjtändnig der nationalen Banfen jedes Yandes — 
durch die Bank von England, von Frankreich, von Holland, von Belgien, 
von Italien, von der Türfei, von Petersburg, Berlin, Wien u. f. w. — 
von folchen von ihnen, die fofort zu einer Mitwirkung bereit find. 

Wir fommen zunächſt zu der Errichtung der Bank. Die Banken von 
England und Franfreich würden mit Wahrfcheinlichfeit jede ziemlich ein 
Biertel des erforderlichen Capitals ſubſcribiren; jede der cooperirenden 
Banken würde bei der Geihäftsführung vertreten werden und würde an den 
Gewinnen Theil haben im Verhältniß zu der Höhe des von ihr Jubjeribirten 
Gapitald. Was die Geſtalt anbetrifft, in welcher das Kapital der Bank 
fubferibirt werden und verwaltet werden muß, jo würde diefe in der Haupt: 
fache von den Kunctionen der Bank abhängen. Es ijt die natürliche Ten- 
denz aller mit Erfolg betriebenen financiellen Suftitute ihren Functionen 
Ausdehnung zu geben — nicht nur den Umfang, fondern aud) das Wefen ihrer 
Operationen zu erweitern. Wir wollen aber die vorgeſchlagene Bauk von 
Europa in ihrer primären Geſtalt betrachten, nämlich, nicht als eine Depo— 
jiten Banf oder als eine Quelle internationalen Papiergeldes, fondern ein: 
fach als ein Mittel, internationale Austauſche von Capital zu leiten, als ein Mittel, 
mit unferm Borrath der edlen Metalle Haus zu halten, die unaufhörliche und 
zeitweilige Ebbe und Fluth baaren Geldes zu verkleinern durch Herftellung eines 
Modus für internationale Zahlungen in Europa bis zu einen gewiljen Um— 
fange, abgejondert von dem Erport baaren Geldes. Zur Erreidung diejes 
Zwedes braucht das Kapital der Bank — wie wir nachher vollitändiger 
jehen werden — nur aus Negierungs: Sicherheiten; als einer angemeſſenen 
Garantie für ihre Unternehmungen, zu bejtehen. Ihr Capital würde be- 
jtehen aus Negierungs- Sicherheiten der verjchiedenen cooperirenden Yänder. 
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Jede der cooperivenden und afjociirten Banfen wirde ihren Capital- 
Antheil in Wegierungs: Sicherheiten ihres eigenen Yandes ſubſeribiren — 
wobei der Werth diefer Sicherheiten nad) dem Marftpreife gerechnet würde. 
Im Beginn nun, d. h. fo lange die Banf nur ihre primären Yunctionen 
übte, als ein Agent internationaler Geld-Umtaufches, würde ihr Capital be 
ftehen aus jo und foviel Millionen der verfchiedenen Regierungs-Sicherheiten 
von Europa, von welchen ziemlich eine Hälfte Franzöfifhe und Englische 
Fonds fein würden und der Umfang ihrer Operationen würde bejchränft fein 
durch die Höhe diefer Sicherheiten, weldye fie hätte. 

Sold) eine Banf würde von immenfen Dienft fein für die commerciellen, 
industriellen und Geld-Interejfen von Europa. Wir wollen zufehen, wie ſich 
ihr Einfluß äußern würde bei einem Abzuge von Gold von einen Yande 
Europa's nah dem andern. So lange als Kaufleute Wechjel befonmen 
fönnen, um im Auslande ihre Schulden abzuführen oder ihre Einkäufe zu 
machen, bedürfen fie feines baaren Geldes oder irgend einer anderen Art 
internationalen Umlauf-Geldes. Wenn aber in Folge einer jchlechten Ernte 
oder der Anforderung des Handels oder der Finanzwelt die Menge aus: 
ländifcher Wechfel in einem Yande unzulänglic wird für die Yeiftung der 
Zahlungen nad dem Auslande, fo gehen Kaufleute und Gapitaliften nad) den 
Banken, um baares Geld für den Export zu befommen. Ein Export baaren 
Geldes aber ijt ein mühſames Geſchäft; Kaufleute würden nicht zu demfelben 
ihre Zuflucht nehinen, wenn ein geeigneteres Aequivalent da wäre. Sie würden 
diefes haben, wenn eine Europäische Bank errichtet wäre. Anftatt Gold von 
der Banf zu nehmen, würden fie einen traffirten Wechſel auf die Bank 
von Europa erhalten, welder ihnen befjere Dienjte leiften würde, denn fie 
fönnten ihn ebenjo leicht übermachen wie einen Handels-Wedjel. Man 
nchme z. B. an, daß aus irgend einer Urſache unfere Kaufleute oder Capi— 
talijten nad) Paris, Petersburg, Gonftantinopel oder irgend einem anderen 
Plage auf dem Gontinent zwei Millionen Pfund Sterling in Ueberſchuß 
über die Handels-Wechfel auf diefe Pläge zu übermacen hätten. Statt 
von der Bank Geld zu nehmen, wirden unfere Kaufleute oder Gapi- 
talijten von derjelben einen trafirten Wechfel auf die Bank von Europa 
nehmen, diefen würden fie nad dem Pla übermadhen, wo die Zahlung 
geleiftet werden müßte — z. B. Paris; dort würden die Empfänger des 
Wechjels denfelben der Bank von Frankreich präfentiren, wo der Betrag 
entweder auf ihr Guthaben als ein Depofit gefchrieben, oder ihnen in den 


Noten der Bank bezahlt werden würde. Die Banf von Frankreich würde 
2* 
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dann den Wechjel an die Banf von Europa jenden, wo der Betrag von dem 
Guthaben der Banf von England abgezogen und auf das Guthaben der Banf 
von Frankreich gefeßt werden würde und das Geſchäft wäre gefchloffen. Kein 
baares Geld oder Geld irgend einer Art wäre nöthig, e8 würde einfach eine 
Uebertragung in dem Hauptbudh der Bank von Europa von zwei Millionen 
Pfd. Sterl. von dem Guthaben der einen der ajfociirten Banfen auf das andere 
fein. Die Gründung einer folhen internationalen Bank würde in der That 
gleichbedeutend fein mit einer Ausdehnung de8 Cheque -Spitem und des 
Clearing-house auf das Bank-Syſtem von Guropa. Und das Refultat 
würde eine bedentende Haushaltung mit baarem Gelde fein, gerade wie das 
Cheque-Syitem und Clearing-house mit unferem Umlauf-Gelde aller Art 
ungeheuer Haus gehalten haben. 

Da dieſe internationalen traffirten Banf-Wechfel dem mühfamen und 
foftbaren Verfahren des Erports baaren Geldes vorgezogen werden würden, 
fo würde wenig oder gar fein Geld der Bank von England (oder irgend 
einer andern nationalen Bank in Europa) für den Erport entzogen werden, 
bis die Banf den vollen Betrag ihres Guthabens bei der Bank von 
Europa entnommen hätte, Der Betrag, für welchen fie in diefer Weife 
entnehmen fönnte, würde der Betrag von Capital fein in der Geftalt 
von Regierungs-Sicherheiten nad) ihrem Cours-Preiſe berechnet, welchen jie 
in die Banf von Europa deponirt hatte; diefer Betrag könnte nah Bedürf- 
niß vermehrt werden durch die Deponirung weiterer Staats + Papiere. 
Dies würde eine Quelle von Gewinn fir die großen Banfen fein, denn 
ftatt daß fie fi den jegigen bedeutenden Betrag von gewinnlofen baarem 
Gelde halten müffen, um den Bedürfniffen ihrer Kunden zu entiprechen, 
würden fie jid) einen Theil deflelben (der dein Capital gleid) wäre, weldes 
fie in die Bank von Europa niedergelegt hatten) in der Geftalt von Zins- 
tragenden Sicherheiten halten fünnen. Sobald irgend eine der afjeciirten 
Banken (z. B. die Bank von England oder die Bank von Franfreich) inter: 
nationale traffirte Wechfel zu dem vollen Betrage ihres Credits bei der Banf 
von Europa ausgegeben hätte, dann, nur dann erjt, würde der Abzug baaven 
Geldes von derjelben beginnen, Cs ift kaum denkbar, daß irgend eine 
Bank ſich einem BVerlegenheit bereitenden Abzuge baaren Geldes ausfegen 
würde, wenn fie bequemer den Anforderungen ihrer Kunden entſprechen 
könnte, und zugleich für ſich gewinnbringender, durch eine von Zeit zu Zeit 
erfolgende Vermehrung ihrer Depoſiten Zins tragender Sicherheiten in 
der Bank von Europa. Ueberdies, ſobald eine Bewegung baaren Geldes jtatt- 
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findet, wenn Yänder da find, welche baarcs Geld exportiren müſſen, giebt es 
andere, welde e8 in ungewöhnlicher Menge befommen; es würden daher die 
Banken, welche das baare Geld erhalten und welche deshalb nicht nöthig 
haben traffirte Wechjel auf die Bank von Europa auszuftellen, ſehr gern 
geftatten, daß, gegen Zinfen, von der Banf, von welder das Gold flof, 
auf ihr Guthaben (oder den Betrag von Sicherheiten) in der Banf von Europa 
gezogen werden fünnte. Diefes würde natürlich ein Act für die Bank von 
Europa felbft fein. Es würde nicht ein temporäres Darlehn von Sicherheiten 
Seitens einer Bank an die andere fein, fondern ein Darlehn oder eine zeitweilige 
Uebertragung von Sicherheiten von dem Guthaben einer der affoctirten Banken 
an eine andere, welche von dem Directorium der Bank in Erwägung 
genommen und bewilligt werden muß. 

Für diejenigen, welche mit dergleihen Sachen vertraut find, werden die 
Folgen der Gründung jold einer internationalen Bank vollfommen verftänd- 
lic; fein mit dem, was wir fo eben fagten. Für den Leſer aber im All: 
gemeinen wollen wir ein Wort in Bezug auf diefe internationalen traffirten 
Wechfel fagen. Das große Umlauf-Geld der Welt find Handels-Wechſel. Der 
Handel hat für fich felbft eine internationale Form von Umlauf-Geld in 
Papier geichaffen, welches bei Ueberfendung mit der Post von gleicher Geltung 
für die Leiftung von Zahlungen im Auslande ift, al8 wen baares Geld in einem 
gleichen Betrage übermacht worden wäre. Nun laffen ſich diefe Handels: 
Wedel, obgleich fie für ihren Zweck vollfommen ausreichen, ſich nicht 
anders in Geld umfegen, als zu Händen einer gewiffen Perfon (des Accep- 
tanten) und nad Ablauf einer gewifjen Zeitfrift. Auf diefe Weife laſſen 
fie fich nicht fofort in Geld. umfegen; überdies civeuliren fie nur auf das 
Vertrauen auf zwei Perfonen, den Aussteller und Acceptanten. Deffen 
ungeachtet ift diefes Umlauf-Geld in Wechſeln bei weiten das bedeutendfte 
und das weitet circulirende irgend einer Art in der Welt. Nun achte man, 
obgleich es überflüffig ift zu jagen, auf das ungeheure Uebergewicht diefer 
internationalen traffirten Banf-Wechjel über die beftmögliche Sorte von Handels- 
Wechſeln. Erſtens würden fie fichergeftellt werden, nicht durd) den Credit 
einzelner Perfonen, noch ſelbſt durch den Gredit der Banf, welche fie aus— 
giebt, fondern auch durd den Gredit der Banf von Europa ſelbſt — d. h. 
alfer der großen Banfen von Europa in dem Umfange ihres fubferibirten 
Gapital:Antheils an jene Banf. Zweitens würden diefe traffirten Bank-Wechſel 
überalf durch Europa hindurch fich fofort in Geld umſetzen laſſen: fie wür— 
den nad) Sicht eincaffirbar fein in jeder Hanptitadt von Europa und an 
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jeden Plate, wo die Nationalbank des Yandes Zweigbanfen hat. Jeder Inhaber 
diefer traffirten Mechfel würde den Betrag genau in der Eorte Geldes be: 
kommen, welche er wollte. Man nehme an, ein Franzofe oder Ruſſe befommt 
100,000 Pfd. St. in Sovereigns von einem Engliſchen Schuldner — dieſe 
Münze circulirt weder in Frankreich, nod in Rufland; er muß fie zu einer 
Bank oder einem Geldwechsler tragen und erhält fie umgefett in das Geld jenes 
Yandes. Die internationalen trafjirten Wechfel, die Cheques auf die Banf von 
Europa, werden in jedem Yande und in dem Gelde des Yandes zahlbar fein. 
Sie werden in Rufland zahlbar fein in Rubeln, in Frankreich in France und 
Napoleons, in England in Sovereigns oder in legalen Zahlungs-Banfnoten 
zu einem gleichen Betrage. 

Während man haushält mit dem Verbrauch baaren Geldes als inter 
nationalen Lmlauf-Seldes würden dieje trafjirten Bank-Wechſel — 18 ift un— 
nöthig, zu jagen — feine Nachfrage nach baarem Gelde bei irgend einer der 
affociirten Banken hervorrufen , welcher fie vorgelegt werden mögen. Mean 
nehme an, ein Kranzöfiicher Kaufmann erhielt einen folcher traffirten Wechfel 
von der Banf von England ausgeftellt, er würde ihn der Bank von Frankreich oder 
einer ihrer Zweigbanfen vorlegen, er würde dort entweder ihn auf feine Rechnung 
ald Depofit placiren, oder, wenn er Geld wünfchte, Zahlung in Banknoten 
nehmen, Baares Geld wird (außer als Feine Münze) niemals gebraucht, 
e8 jei denn, um Zahlungen nad) dem Auslande zu machen; das Yand, nad) 
welchen ſolche trafjirte Wechfel auf die Bank von Europa gefendet würden, würde 
nothwendiger Weife eins fein, welchem baares Geld zuflog, und wo, natürlich, 
feine Ausfuhr baaren Geldes denkbar ift. Die traffirten Wechfel würden nur aus: 
gegeben werden wenn mehr Geld nad) einem beſtimmten Yande gefendet werden 
muß, als Wechjel auf jenes Yand vorhanden find; mit anderen Worten, wenn die 
Austaufche (die die Balance der Handels: und financiellen Abjchlüffe an: 
deuten) zu deſſen Gunften find — wenn baares Geld dorthin flieht und ſich 
anhäuft und wenn es nicht nöthig it, es heraus zu jenden. 

Während das neue Syſtem, welches wir in Vorſchlag bringen — diefe Ent: 
widelung und Ergänzung des Bank-Syſtems von Europa — in exceptionellen 
Zeiten (welche jest unglücklicher Weife häufiger werden al® früher) den Drud 
auf Banfen verringert und dem Publikum eine bequemere Weife für Yeiftung von 
Zahlungen nad dein Ausfande liefert, würde daffelbe der freien Bewegung 
der Banlen oder der Stantögefellfchaft feine Beichränfung auflegen. Die 
Banken würden nicht gezwungen fein, ſolche internationale traſſirte Wechfel aus: 
zugeben, noch würde das Publikum gezwungen fein, fie anzunehmen, Wenn 
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die Bank von England oder irgend eine andere der affociirten Banken einen über: 
Ihüffigen Vorrath baaren Geldes in Händen hat, fo würde jie, ftatt traffirte 
Wechſel auf die Bank von Europa zu geben, jenes baare Geld auszahlen, 
Sie würde nur jolche ausgeben, wenn fi ihr Vorrat, baaren Geldes mög— 
licher Weife unter feine normale Summe verringerte. Anderer Seits würde das 
Publifum immer, ebenfo wie jetzt, baares Geld von der Banf in Anſpruch neh: 
men fünnen. Da foldhe trafjirte Wechfel bequemer und weniger foftbar für den 
auswärtigen Verſand find, als baares Geld, jo würden fie immer in Gunft jtehen. 
Auch ift nicht leicht irgend ein Umstand denkbar, welcher Demand veranlaffen 
könnte von der Bank baares Geld zum Zwed des Verfands nad) irgend einem 
Theile von Europa zu verlangen, wenn er jtatt dejfen einen internationalen 
traffirten Wechjel befommen kann. Man nehme 5. B. an, daß Jemand in Eng- 
land einem Franzöfifchen Kaufmann 100,000 Pfd. St. zu zahlen hat, und daß 
der Franzöſiſche Kaufmann eine ähnliche Zahlung an Jemand in Rußland zu 
leijten hat; dann würde der von England empfangene internationale traffirte 
Wechfel von dem Franzöfifchen Empfänger deſſelben nad Rußland gefandt 
werden und die Sache wäre geordnet, indem der Ruſſe den trafjirten Wechfel bei 
der Bank von Petersburg oder einer ihrer Zweigbanfen eincafjirt und hernad) der 
Betrag bei der Banf von Europa von dem Conto der Banf von England auf 
die Bank von Petersburg übertragen wird. Die lettere Banf würde dann 
einen größeren Theil des Capitals der Banf von Europa in Händen haben 
und die Bank von England würde weniger haben. Mit anderen Worten, 
die Machtvollkommenheit auf die Banf von Europa zu ziehen und Antheil 
zu haben an ihre Gewinne (d. h. der Antheil an die Negierungs-Sicherheiten 
minus die Verwaltungsfoften) würde fich für die Bank von Petersburg zeit- 
weilig vergrößern und fic für die Bank von England verringern. 

Wäre ſolch eine Bank von Europa gegründet, jo fann wenig Zweifel 
herrichen, da die Banken von Newyork und Indien ſich aucd mit derjelben 
verbinden würden, jo daß ihre Operationen die ganze Sphäre commercielfer 
und financieller Geſchäfte in ſich fchließen wiirde. Ebbe uud Fluth von 
baarem Gelde würde natürlid) noch jtattfinden, aber beide würden bedeutend 
abnehmen. Baares Geld 3. B. würde immer nad) Indien und dem Oſten 
im Allgemeinen fließen, jo lange als diefe Yänder fortfahren, bedeutend zu 
erportiren und wenig zu importiven. Cs ijt der temporäre, der beinahe 
ephemere Abzug baaren Geldes, welches gegenwärtig unfere immer wieder: 
fehrenden Geldverlegenheiten veranlaft. Im wenigen Monaten meistens ift 
die Berlegenheit vorüber — der Strom der edlen Metalle nimmt wieder 
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die alten Canäle auf, gehorfam dem normalen Zuftande des Handels. Aber 
welche Galamitäten treffen im jenem kurzen Zwifchenraum den Handel bei 
dem gegenwärtigen Syſtem — bei der jegt von den Banken angenommenen 
Kriegs: und Solirungs-Politif. Solche Abzüge, ſolche temporären Ebben baaren 
Geldes von den Banken eines einzelnen Yandes würden bedeutend abnehmen bei 
Sründung einer europätfchen Bank. Die temporäre Ebbe würde zum großen Theil 
nentralifirt und in natürlicher Weife das Gleichgewicht wieder hergeſtellt werden. 

Zu welcher Größe und Meannigfaltigfeit von Operationen fold eine 
Bank von Europa im Yauf der- Zeiten gelangen dürfte, brauchen wir wohl 
nicht den Verſuch zu machen zu erörtern. Natirlicherweife Fönnten andere 
Banfen aufer den großen National-Banfen (wenn fie dazu einen hinläng- 
lichen Beweggrund haben) fid ebenfalls mit derfelben verbinden. Sie würde 
eine Bankiers-Bank werden; fie würde für die Banfen fein, was Banken 
für Private find. Ihre Depofiten würden ausfchlieflich foldhe von Banken 
fein — von den Hauptbanfen Europa’s. Aber blos in ihrer einfachjten Ge: 
ftalt betrachtet, wie wir fie jo eben gejchildert haben, würde der Vortheil der 
Gründung einer folhen Bank jehr bedeutend fein. Für die affocirten Banken 
würde fie eine Wohlthat fein, infofern als ein Theil ihrer Referve von Re: 
gierungs-Sicherheiten dann in einer dem baaren Gelde gleich bedeutenden 
Geftalt vorhanden fein würde, während ſolche gegenwärtig ihrem Weſen 
nach unbrauchbar ift und jicherlich nie verwendet werden fann als ein Mittel 
zur Beſchaffung baaren Geldes. Im der That, ein bedeutenderer Theil ihrer 
Referven ließe fi dann halten in der Geſtalt von Zins tragenden Sicherheiten 
(deponirt bei der Banf von Europa und damit umfegbar in das Geld aller 
Yänder), und ein geringerer Theil in der Gejtalt gewinnlofer Bulfion. Auch 
dem Handel würde eine Wohlthar gefchehen, 1. weil die internationalen 
traffirten Wechſel ein bilfigeres und bequemeres Mittel fiir Zahlungs-Leiſtungen 
nach dem Auslande fein würden, al® e8 der Erport baaren Geldes ift, 2. aber 
und hauptjächlich, weil e8 die Bank-Klemme, hervorgerufen durch die tempo— 
rären Abzüge von Gold, welche uns fo Häufig treffen, verringern und 
dadurd die Banken in den Stand jehen würde, ihr Sefchäft während folcher 
erceptionellen Zeiten mit Sicherheit und Gewinn zu führen, ohne Zuflucht 
zu nehmen zu den übermäßigen Disconto-Säßen, welche von Zeit zu Zeit 
die Urfache werden, daß Handel und Induftrie ſtocken, gute Firmen zu 
Dugenden fallen, Tauſende aus den Arbeitsflaffen außer Arbeit fommen und 
der in anderer Weiſe lebhafte Fortſchritt nationalen Wohlergehens und Ge: 
deihens gehemmt wird. 
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Eine Herabjesung der Koften für die Banfverwaltung ſollte immer ein 
verhältnigmäßiger Gewinn für die Staatsgefellfchaft fein, ebenfo wie eine 
Verminderung der Koften von Fabrifaten oder von der Production von Nah- 
rung oder von dem KRohmaterial der Fabriken ein Gewinn für alle Klafjen 
it. Die Einführung von Mafchinen in die Fabriken hat die Koften für 
Belleidung und Hausrath aller Art bedeutend verringert eine ähnliche Ein: 
führung von Mafchinen, wie aud) eine wifjenschaftliche Verwendung der Dung: 
mittel, hat in gleicher Weife die Koften für Production von Nahrung ver: 
ringert und wird bald noch größere Triumphe feiern. Damit aber die 
Staatögefellfchaft Nugen ziehen kann, darf es fein gefetliches Monopol für 
joldye Bortheile geben. Wenn es nur einer großen Fabrif-Firma von dem 
Staat geftattet wäre, fic der Mafchinen zu bedienen, würde die Staats: 
gefellichaft feinen Nuten ziehen von diefer Herabfegung in den Koften ber 
Nabrifation. Warum? Weil jede private Firma oder Gefellfchaft natürlich 
und beftändig darnach jtrebt, den höchſtmöglichen Preis für ihre Waaren zu 
befommen — für das Geſchäft, in welchem fie Handel treibt. Wenn nur 
einer bedeutenden Kabrif- Firma gejtattet wäre, jid der Meafchinen zu be— 
dienen und es durch Parlaments-Acte allen anderen Firmen verboten wäre, 
diefes Mittel für wohlfeilere Herftellung der Production in Anwendung zu 
bringen, jo würde diefe privilegirte Firma fi) einfad) ihres Monopols bedienen 
als eines Mittels um ihren Gewinn Sat zu vermehren, und wirde ebenfoviel 
berechnen, als die anderen Firmen, welche genöthigt wären das koſtbarere 
Fabrifationss-Berfahren in Anwendung zu bringen. Sie würden nidt mit 
derjelben concurriren fünnen, fie würden nicht unter ihren früheren Preis 
verfaufen fünnen; auch die privilegirte Firma würde nicht unter demjelben 
verfaufen; fie würde es vorziehen, zu demfelben Preis wie die anderen Fir: 
men zu verfaufen und würde den ganzen größeren Gewinn in die Taſche 
ſtecken, welchen ihr Monopol zu machen ihr gejtattete. Dder man nehme 
einen anderen all; man nehme an, daß drei Viertel von allen Ader des 
Yandes im Beſitz Einer Perfon wäre und dag, wie unter den Korn-Gefegen, 
ein bejchränfender Zoll auf ausländisches Getreide gelegt wäre; was wiirde 
die Folge fein? Dieje Berfon würde den Markt beherrſchen. Da fie beinahe 
alles Getreide des Yandes in Händen hat, jo wirde fie einen abnorm hohen 
Preis für dafjelbe fordern; ihr Verkaufspreis würde ſich nicht reguliren 
nad) den Productions: Koften, nad) der Nachfrage, nad) dem Bedürfnif 
der Bevölferung — fie würde den höchiten Preis für ihre Waare ein: 
treiben und die wenigen anderen Farmer in dem Yande, zu ſchwach, um mit 
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ihr zu concurriren, würden ſich gern mit ihr vereinigen und diefelben Preife 
fordern. 

Nun, was Nahrung und Bekleidung für die Staatsgefellfhaft jind, das 
ift Geld für Alte, namentlich für die Handel treibenden Klaſſen. Geld iſt 
eben fo notwendig für das Leben des Handels, wie Nahrung für das Yeben 
der Staatsgefellfchaft. Leberdies können wir heut zu Tage ohne Beihülfe 
des Handels Feine Nahrung befommen. Dod) fann die Staatsgeſellſchaft auf 
diefem äußerst wichtigen Gebiete — in unferem Geld-Syſtem — ihre Be: 
dürfniffe nur befchafft erhalten unter Mitwirkung eines Monopols. Die 
vorhandenen Noten-Banken, welche nod) dazu den irrigften und nachtheiligiten 
Beichränfungen unterworfen find, befinden ſich im Genuß eines Fräftigen 
Monopols; bis diefes Syſtem abgefchafft ift, wird der Geld-Werth ſich nie 
nach dem natürlichen Gefeg von Angebot und Nachfrage richten. Was immer 
für neue Vortheile den Banken erwachſen mögen, diefe werden daher von 
feinem Nugen für die Staatsgefellichaft fein, jo lange unfer Bank-Syſtem 
einem Monopol-Regime unterworfen ift. Selbft wenn, nad) Gründung einer 
Curopäifhen Banf, die Kojten für die Banf-Verwaltung fich verringerten, 
würde das Publikum wahrſcheinlich fo lange fein Jota Nugen ziehen, als dem 
gegenwärtigen Monopol des Bank-Umlauf-Geldes die Exiſtenz gejtattet iſt. 
Die Bank von England ijt ein Privat-Injtitut. In einer Beziehung zwar 
ijt fie eine Regierungs-Bank — fie ift betraut mit der Aufbewahrung der 
Schatz-Ueberſchüſſe und mit der Verwaltung der National-Schuld, und zieht 
aus diefen beiden Gefchäften einen Gewinn; deſſen ungeachtet ijt ihr feine 
Beihränfung auferlegt für den Zins-Satz, welden fie für die Darlehne be- 
rechnet, welche fie von den Regierungs-Geldern oder von irgend einem anderen 
Theil ihrer Tepofiten macht. Ihre Praxis ift einfach die eines gewöhnlichen 
Privat-Inftitnts und ihre einzige Regel ift, jo viel Gewinn als möglich zu 
machen. Auch ift fie gar feiner Einfchränfung in diefer Beziehung durd) 
die Concurrenz anderer Banfen ausgefegt, denn es giebt feine andere 
Noten-Bank, die jtarf genug wäre um mit ihr zu concurriren. Sie hat in 
der Wirklichkeit ein Monopol für Banf-Umlaufs:Geld. Ihre Noten-Eirculation 
überfchreitet drei Biertel aller Noten-Emmiffionen in England. Ihre Noten: 
Ausgabe beläuft ſich durchſchnittlich auf 21 Millionen, während die aller 
anderen Noten-Banten in England nur 7 Millionen beträgt. Ueberdies ver: 
theilen ji diefe 7 Millionen auf nicht weniger als 200 Banken — das 
giebt einen Durchfchnitt von nur 35,000 Pfd. St. Noten: Ausgabe für jede 
der anderen Banken. Und feine diefer anderen Banfen darf ihre Ausgabe 
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über eine gewifje Grenze ausdehnen. Cs liegt daher auf der Hand, daß 
feine derfelben mit der Banf von England concurriren fann. Obgleich viele 
jener anderen Noten Banken finden, daß fie ihr Geſchäft (Berleigung ihres 
Capitals) zu einem niedrigeren Zins:Sat führen fönnten, als die Banf von 
England häufig fordert, fo fühlt jede von ihnen, daß es ein hoffnungsloſes 
Unternehmen tft, mit ihr in Nebenbuhlerfchaft zu treten; die natürliche Folge 
ist, daß fie ihrem Beispiel folgen*) und den höchſtmöglichen Preis verlangen 
für Geld, die vornehmlihe Waare, in welcher alle Banken Geſchäfte machen. 
Und diefer Preis, wir wiederholen es, ijt ein monopoler Preis. 

Dies iſt ein wichtiger Gegenjtand, felbjt als eine internationale Frage; 
aber er ift von noch größerer Wichtigkeit für unfere eigene Staatsgeſellſchaft. 
Von allen Banken in Europa erhöht die Bank von England am häufigften, 
am plöglichiten und am übermäßigften den Zins-⸗Satz. Es ift die Bank von 
England, welche in 19 Fällen von 20 den Krieg gegen die anderen erklärt 
— welche den Krieg der Banfen beginnt, deſſen unglüdjelige Folgen auf 
Handel und Imduftrie und die allgemeine Yage der Nationen wir bereits 
nachgewiefen haben. Die Bank von England beherrfcht im Yande den Zins: 
Sag des Geldes. AL die anderen Banken folgen jegt ihrer Führericaft. 
Warum follten jie niht? Sie erhöhen damit bedeutend ihren Gewinn. Wenn 
fie eine glücliche Chance hätten, mit der Bank von England zu concurriren, 
jo würden einige von ihnen eine entgegengejeßte Richtung einfchlagen. Sie 
würden jagen: „Wir können zu einem niedrigeren Sag beleihen und auf 
diefe Weife werden wir unfer Geſchäft ausdehnen — wir werden Kunden 
von den Banken abziehen, welche dem Beifpiel der Banf von England fol: 
gen umd werden dadurd) größeren Gewinn ziehen, als jett, ſelbſt wenn wir 
weniger für unfere Darlehen fordern.“ Bei dem gegenwärtigen Gefet jedoch) 
ift feine ſolche Concurrenz möglih. Der Betrag der Bank-Noten in Eng: 
land wurde in jtrenger Weife durch die Acte von 1844 firirt: weder wurde die 
Gründung neuer Noten-Banken gejtattet, noch wurde einer der vorhandenen 
Noten-Banfen in England (aufer der Banf von England) die Ausdehnung 


*) Die einzige Differenz, welche überhaupt verfommt, zwiſchen bem Zinsſatz, ber 
von anderen Banlen, oder lieber von den Disconto-Häufern berechnet wird und dem von 
ber Bank von England berechneten, entftcht in Ipeculativer Weiſe aus ber Erwägung, 
eb oder ob nicht bie Yage der Bank von England ſich verbeffert oder Wahrſcheinlichkeit 
für Die Berbeflerung bat. Wein die Yage der Bank ſich augenſcheinlich verbeffert, jo 
diecontiren die anderen Banken und die Disconto-Häufer bisweilen ein wenig unter dem 
Zinsjag der Bank, Ueberdies, wenn die Yage ber Bank ſehr ſchlecht ift oder fchlecht zu 
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ihrer Noten-Circulation über eine gewilfe Grenze gejtattet, jo jehr aud) ihre 
Kunden nad) ihren Noten verlangen mögen. Auf diefe Weife ift ein Mo— 
nopol von Bank-Umlauf-Geld auf die Noten übertragen, welche vor dem 
Sahre 1844 eriftirten, namentlid) aber auf die Banf von England, Und 
da viele der Eleineren Banfen ihr Recht zur Noten-Ausgabe einbüßen oder 
aufgeben, um fi von anderen Beihränfungen frei zu machen (wie 3. B. 
das Verbot der Haltung eines Comptoirs in Yondon), die ihnen durd die 
Acte von 1844 zu Gunften der Banf von England aufgelegt find, fo nimmt 
das Monopol, welches die Bank von England in der Wirklichkeit befigt, 
jedes Jahr zu. 

Wir haben geſehen, daß der Krieg der Banken hauptfählich, wenn nicht 
ganz, durd die Bank von England veranlaft wird. Bon Zeit zu Zeit er: 
höht fie ihren Zins-Sag in übermäfiger Weife. Jedes Jahr wird die 
Yage der Verhältniſſe ſchlechte. Warum das? Erjtens, weil der Betrag 
von Banf-Umlauf-Geld in England im Jahre 1844 firirt wurde und (im 
Allgemeinen gefprochen) ſich nicht erhöhen kann, während in derfelben Zeit 
der Handel des Yandes und deſſen Anforderungen an Geld in rapider Weife 
jteigen. Auch hat die Bank von England (welche die einzige Englifche Bank 
ift, die ihre Noten-Ausgabe ausdehnen kann) feinen Beweggrund zur Ber: 
mehrung ihrer Noten im Berhältniß zu den Bedürfniffen der Staatsgeſell— 
Ihaft. Im Gegentheil, fie macht einen weit bedeutenderen Gewinn, wenn 
ſie das Umlauf-Geld unter der angemefjenen Summe erhält. Wir haben 
daher bei dem jetigen Syftem ein firirtes Umlauf-Geld und einen fich 
immer ausdehnenden Handel. Cs ift, ald wenn man einen Sebenden 
mit einem Zodten im Stetten fchlägt. Cs it das Tortur-Syſtem des 
Mezentins, das man in dem Schooß der Civilifation und in der Mitte des 
neunzehnten Iahrhunderts in Anwendung bringt. Im dem Jahr der Gnade 
1844 — werden es fommende Gefchlechter glauben? — wurde durd Par: 
(aments:Acte die weitere Verwendung von Papiergeld auf den Brittifchen 
Injeln verboten. Was ijt dit Folge? — Zeit jener Zeit ift die Geld-Yage 
des Yandes auf den Standpunkt zurücgefchritten, den fie vor dem jieben- 
zehnten Jahrhundert inne Hatte, In der letzteren Hälfte des neunzehnten 


werden droht, jo weigern fich bie anberen Banken und namentlih bie Disconto-Häufer 
unter irgend welcher Bedingung zu discontiren. Wirklich ift bie Lage ber Bank von 
England und ihr Vorgehen der alleinige Gedanken der anderen Banken, Sie biecon- 
tiren etwas niebriger, aber das ift Alles. 
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Jahrhunderts ift unſer Geld-Syitem eben fo ſehr befchränft, als in dem fieben- 
zehnten und den vorhergehenden Jahrhunderten. Det, wie damals, müſſen 
wir den ganzen nöthigen Zufag zu unferem Umlauf-Geld und zu den Mitteln 
für Hinlegung- vorräthigen Capitals in der Gejtalt baaren Geldes machen. Seit 
1844 hat ſich unfer Handel in feinem Umfange um das Dreifache verdoppelt und 
die Summe des in den Banken angehäuften Capitals hat ſich ebenfalls verdrei- 
fat. In Folge jeder diefer Urfachen haben die Geld:Anforderungen des 
Landes fi) in gleicher Weife geſteigert. Wir brauchen mehr Geld um die 
Austanfche des Handels zu fördern und mehr Geld muß aud Seitens der 
Banken bereit gehalten werden. Ohne die Entwidelung des Cheque-Syſtems 
und der clearing-houses — nicht zu fprechen von den Goldentdeckungen — 
würden wir es zu einer volfftändigen Gefchäftstofigfeit gebracht haben. Nad) 
zuverläffigen Berichten haben wir aus den Minen feit dem Jahre 1844 un- 
gefähr 100 Millionen Pfd. St. zu unferem Umlauf-Gelde in Metall hinzu: 
befommen; und dod) reicht trogdem unfer UmlaufsGeld von Yahr zu Jahr für 
die wachjenden Bedürfniffe weniger aus. Ueberdies haben wir jett alle die 
möglichen Palliativmittel diefes reactionären Syſtems erfchöpft. Das Cheque: 
Syſtem iſt jegt in univerfellem Gebrauh und da die Banf von England 
auf das Clearing-Houſe eingegangen, fo hat auch diefes Syftem feine volle 
Entwicdelung erlangt. Wir haben mit unferem Gelde bis zum vollften Um— 
fange hausgehalten und darum fangen jet an die unjerem Geld: Syitem 
angelegten Feſſeln ihre unglüdfeligen Wirkungen in unverfennbarer Weife zu 
zeigen. So lange als das Cheque-Syſtem und das Clearing: Houfe in un- 
vollfonmmener Weife begründet waren und bis die unerwarteten Gold- 
entdeungen zu Hilfe famen, zeigten jich die traurigen Folgen des im Jahre 
1844 begründeten reactionären Geld-Syſtems nur von Zeit zu Zeit, obgleid) 
in äußerjt trüber Weife. Lett fangen an die Folgen permanent zu werden. 
Das Erzeugniß der neuen Gold: Felder hat feine höchſte Höhe erreiht und 
ſcheint allem VBermuthen nad in der Abnahme begriffen; und die Bank— 
Hülfsmittel der Cheques und des Clearing: Houfe waren ſchon in voller 
Thätigfeit. Unter dem gegenwärtigen Syſtem läßt fi Nichts mehr thun 
und erwarten; von Jahr zu Jahr werden wir daher von dem Uebeln 
eines künſtlich befchränften Umlauf-Geldes mehr und mehr zu leiden Haben, 
Die nationale Industrie und Wohlfahrt wird mehr und mehr unglüdjeligen 
Hemmungen unterworfen werden, die durd das gleichzeitige Dafein eines 
firirten Umlauf-Geldes und eines jih immer weiter ausdehnenden Handels 
entjtehen. 
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Diefes iſt die urfprüngliche und wejentlichite Geſtalt des Uebels, welches 
jett die Staatsgefellichaft drüdt; aber dies iſt wicht Alles, denn zweitens 
ift diefe Fünftliche und ganz veraltete Beihränfung des Umlauf-Geldes ver- 
bunden mit einem Monopol-Syftem — einem Monopol, daß den Noten: 
Banfen, welde vor dem Jahre 1844 errichtet waren und vornehmlich der 
Bank von England verlichen worden ift. Dre Wirfung diefes Monopols ift 
zweifach: erftens hat die Banf don England (die einzige engliſche Bank, 
welche ihre Noten-Ausgabe nad) Belieben ausdehnen Tann), da fie jeglicher 
Concurrenz enthoben ift, feine Veranlaffung, ihre Noten-Circulation den zu- 
nehmenden Anforderungen der Staatsgejellihaft adäquat zu machen Sie 
kann ihre Noten-Ausgabe bis ins Unendliche ausdehnen, wenn es ihr beliebt 
fi) mit Gold zu verforgen. Aber fie thut nie einen Schritt, einen derartigen 
Borrath zu befonmmen. Warum ſollte fie es bei dem jeßigen Syſtem? Es ift 
weit getvinnreicher für die Banf das Umlauf-Geld in Mißverhältniß zu halten, 
als den Bedürfniffen des Publifums zu begegnen, indem fie ſich zu Zeiten 
mit mehr Geld verfieht, auf welches mehr Noten ausgegeben werden können. 
Wenn das Mifverhältnif des Umlauf-Geldes fi) ihr fühlbar macht, in dem 
numeriſch unbedeutendften Grade, jo bejtimmt die Banf einen Hunger-Preis 
für ihre Güter — für das Geld, die Waare, in welcher fie handelt. Wenn 
fein Import ausländischen Getreides geitattet wäre, fo würde eine fchlechte 
Ernte, eine Snappheit in dem Vorrath von Nahrungsmitteln, immer eine 
Quelle erhöhten Gewinnes für die Farmer fein. Wie der Vorrat) eines 
Lebensbedürfnifjes abnimmt, jo erhöht fich der Preis für daffelbe in geome— 
triſchem Verhältniß. Das Volk mu Nahrungsmittel haben und jede Ber: 
ringerung in der gewöhnlichen Zufuhr fteigert auf einmal deren Werth auf 
einen Hunger-Preis, jo dag eine unzulängliche Erndte für den armer weit 
gewwinnreicher wird, als eine reichlihe. Gerade fo ift es mit der Geld: 
Girculation. Wenn das Publikum 2 Millionen mehr Noten von der Banf 
von England beansprucht, jo fteigert diefe vermehrte Nachfrage (obgleic) kaum 
/o Ihrer gewöhnlichen Noten-Ausgabe) den Disconto-Sag um 100 Procent. 
Wenn, in Folge eines Abzuges von Gold, deſſen Circulation um 2 Millionen 
unter feinem gewöhnlichen Betrage reducirt wird, fo ergiebt ſich ein ähnliches 
Refultat. Die Bank fünnte zwar im Verhältniß ihre Noten-Ausgabe in dem 
erjten Falle ausdehnen und im dem anderen alle ihre Verringerung ver- 
meiden durch Erhöhung ihres Gold-Vorraths; fie thut aber niemals ſolchen 
Schritt; es ijt weit gewinnreicher für die Bank das Umlauf-Geld unzulänglic 
werden zu lafjen. Die Banf macht 3. B. bei Discontirung von 18 Meillionen 
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Wechſeln zu 10 Procent °/, mehr Gewinn, als wenn fie ihre Noten-Ausgabe 
ausdehnte und 24 Millionen Wechfel zu dem gewöhnlichen Sa von 
5 Procent discontirte. Wir wiederholen, die Banf von England, obgleich 
begünstigt von dem Staat, führt ihr Geſchäft einfach wie ein Privat- 
Inſtitut; ihre alleinige Regel ift, fo viel wie fie fan, Gewinn zu machen. 
Warum num folfte fie nicht und alle die anderen Banken das gegenwärtige 
Syſtem aufrecht erhalten, welches, da c8 das Umlauf-Geld von Zeit zu Zeit 
unzulänglich macht, fie in den Stand fest, ohne Koften und ohne Mühe für 
fie jelbit, ihren Gewinn-Satz zu verdoppeln? 

Das herrfchende Monopol des Bank-Umlauf-Geldes ift eine Plage in 
das Leben eingreifender und unleidbarer Natur. Die Banf von England und 
ihre Satelliten Noten» Banken fünnen nicht nur mehr aus den im Jahre 1844 
vorgefchriebenen bejchränften Umlauf-Gelde gewinnen, jondern die Bank fann 
auch die Höhe des Zins-Satzes durch das Yand hindurch ändern, einfad) 
durch eine Aenderung in ihrer eigenen Praxis. Dies ift eine erfchredende 
Behauptung; ihre Wahrheit aber wird Jedem offenbar, dem es befiebt fid) 
die Thatſachen anzufehen. Es iſt Thatſache — wie die wöchentlichen Berichte 
der Banf nachweiſen — daß die Bank jest 8 Procent erhebt, wo bis vor 
Kurzem, unter ähnlichen Umftänden, fie nur 4 bis 4'/, Procent zu erheben 
brauchte. Hierdurd ift der Zins: Say in England andauernd gehoben und 
in Folge des Verfahrens der Bank Hat fid) ein Ähnliches Ergebniß bis zu 
einem gewijfen Umfange durch) ganz Europq herausgebildet. Das allgemeine 
Nefultat it, bedeutend erhöhter Gewinn für die Banken, Geld-Geſellſchaften 
und alle Geld-Händler, gewonnen auf Kojten des Handels und der Induftrie, 
welche das Geld verausgaben. 

England ift der Hauptjig der Geld-Criſen. Wie Aegypten das 
Meutterfand der Peit ift und Imdien das der Cholera, fo ift Eng- 
fand die frudtbare Quelle der Geld- Epidemieen, welde fo wiederfehrend 
dem Handel und der Induſteie von Europa Verheerung und Bedrückung 
bringen. In allen Reform Fragen ift es gut, zu Haufe den Anfang 
zu machen und es iſt gut zuerft vorzugehen, wenn wir cs können 
ohne von aufen her gehindert zu werden. In diefem Falle namentlich) 
geziemt es fic für uns, unfer eigenes Haus zuerjt in Ordnung zu bringen; 
denn hier beginnt der allgemeine Brand, welder die Gewinne des Handels 
und der Induftrie verzehrt. Hier richtet jener Brand die empfindlichiten 
‚ Verheerungen an. Das Erfte, was gejchehen muß, ijt Aufhebung des 
gegenwärtigen Monopols für das Banf-Umlauf-Geld. Was für Bedingungen 
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auch das Parlament für geeignet halten mag, um fie der Ausgabe von Bank— 
Umlauf-Geld aufzulegen, man laffe alle Banken in gleicher Weife diefen Be— 
dingungen unterworfen fein, man laſſe fie gleiche Nedjte haben. Dan lajje 
das Monopol im Bank-Wefen zu Grabe gehen, wie das Monopol in allen 
anderen Handelszweigen zu Grabe getragen iſt. Man halte fi) des Umlauf: 
Geldes durch alle Mittel verſichert. Mean ergreife jegliche Vorſichtsmaßre— 
geln, welche das Parlament für nöthig erachten mag um die Gültigkeit 
der Note zu verfihern. Man laſſe aber alle Banken vor dem Auge des 
Geſetzes gleich jein. Man unterwerfe fie gewiffen Bedingungen, man laſſe 
jede Banf in gleihem Maaße die Vollmacht zur Noten = Ausgabe befiten. 
Welche diefe Bedingungen fein jollen, it für unfern gegenwärtigen Zwed 
nicht zu erörtern nöthig. Man gewähre fair plag, Freihandel und eine 
gefunde Concurrenz und das große Ziel wird erreicht werden. 

Es kann feine Schwierigfeit beftehen zu jagen welche diefe Bedingungen fein 
follen. Mean fichere den fubjtantiellen Werth der Noten-Ausgabe dur ein 
Depofit von Conjols (das befonders für die Noten-Inhaber niedergelegt wird) bei 
einem Regierungs-Amt, dann laſſe man den Banken freie Hand in der Noten- 
Ausgabe bis zu neun Zehntel des Courswerthes der Conſols, welche fie deponirt 
haben und überlafje den Banken für die Umwandelbarkeit ihrer Noten in baares 
Geld nad) der Weije zu forgen, welche fie für die geeignetite halten. Eine 
fefte Regel anzugeben, wie die Ummandelbarfeit der Banf-Noten gefichert 
werden foll, ift ein purer Unfing. Die Verhältniſſe jeder Bank ſchwanken 
nach den verfchiedenen Bedürfniffen ihrer Kunden. Manche Banken ftehen 
in engem Zufammenhang mit dem Handel des Yandes nad) dem Auslande, 
andere ftehen mur im Zufammenhang mit dem inländischen Handel. Die 
Kunden der erjten Klafje von Banken verlangen von Zeit zu Zeit Bezahlung 
ihrer Depofiten oder ihrer discontirten Wechfel in baarem Gelde zum Zwed 
auswärtigen Verſands; die anderen find nie einer ſolchen Forderung aus: 
gefegt. Die meiften Banfen gehören zu diefer legtern Klaſſe. Ihre 
Kunden find Kaufleute, Yadenhalter, Farmer, Gutsbefiger oder Private, welche 
überhaupt feinen Handel treiben, und Keiner von diefen verlangt je Bezahlung 
feiner Depofiten in der Geftalt baaren Geldes. Manche Banken alfo müffen 
eine jehr große Menge Gold zur Hand Haben, nicht zur Dedung ihrer 
Noten:-Ausgabe, ſondern zur Deckung ihrer Depojiten und ihres Disconto— 
Geſchäfts, während andere Banken, und zwar ihr größerer Theil faum 
nöthig haben fi Gold überhaupt zu halten. Es würde Unfinn fein, diefelbe 
Pegel auf Banken von jo verfhiedener Beichaffenheit anzuwenden. Es wäre 
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dies das Bett des Procruftes. Die einzig denkbare Einrichtung ift, wie wir 
gefagt haben, Sicherung des fubftantiehlen Werths alles Bank - Umlauf: 
Geldes durch ein Depofit von Negierungs:Sicherheiten und Sicherftellung der 
Ummwandelbarfeit der Noten Seitens der Banken ſelbſt — Seitens jeder 
Bank bei Strafe des Banferotts, indem man die Sicherjtellung der Umman- 
delbarfeit ihrer Noten durch die Mittel geſchehen läßt, welche ihre cigene Er: 
fahrung als hinreichend erjcheinen läßt. 

Unfer Heilmittel für den Krieg der Banken nimmt, wie man jicht, 
eine zweifache Geftalt an. Zunächſt haben wir Abhülfe vorgefchlagen für 
die zeitweilige Ebbe und Fluth der edlen Metalle — jene temporären 
Derilfationen, welde, obgleid) fie bei dem gegenwärtigen Syſtem immenſe 
Unfälle erzeugen, das normale Gleichgewicht der edlen Metalle nicht mehr 
berühren wie Ebbe und Fluth das äußerſte Ufer des Meeres — durch die 
Gründung einer Bank von Europa, welche in Wirflichfeit die Bank für alle 
Banken der Welt fein würde. Durch fie würde das Cheque-Syſtem zwifchen 
Banken ein internationales werden. Die Bank von Europa wirde dag 
Clearing: Houfe für alle Hauptbanfen der Welt werden. Ueberdies würde 
fie ohne Zweifel im Yauf der Zeit die Quelle eines internationalen Papier: 
geldes werden. Gefest, die Banken, die mit ihr in Verbindung jtehen, 
hätten außer der Ausgabe bedeutender traffirter Wechfel auf fie, die von 
Kaufleuten oder Capitaliften beanfprucht werden, welche fonft baares Geld 
nad dem Auslande verfenden müffen, die Erlaubniß, traffirte oder andere 
Wechjel bi8 zu dem Minimal-Betrage von zwanzig Pfund Sterling auf fie 
auszuftellen; was würde die Folge fein? Der BVortheil daraus für die ganze 
Staatsgefellichaft würde beinahe eben jo groß fein, als der Handel aus den 
großen trafjirten Wechfeln entfchnen würde. 3. B. Jemand, der auf dem 
Gontinent reifen und von Yand zu Land gehen will, würde 5 oder 10 folder 
20 Pfd.-Wechſel auf die Bank von Europa mit fid) nehmen und überalf, 
wo er einen diefer Wechſel (oder großen Banf-Noten) präfentirt, würde er 
die Summe immer in dem Gelde gerade des Landes erhalten, in weldem er 
ſich befindet. Er fünnte einen diefer Wechſel in Franfreih, einen anderen 
in Italien, nod) einen anderen in der Türkei, in Oeſterreich oder Rußland 
zu Gelde machen, je naddem er feine Reife nimmt; überall würden diefe 
Wechſel honorirt und ihm bezahlt werden in dem Umlauf-Gelde, welches er 
wollte. 

Auf diefe Weife würde die Gründung einer Bank von Guropa, wie 


wir fie vorgefchlagen haben, drei bedeutende Vortheile mit fi bringen: zuerſt, 
Patterſon, Banlen, 3 
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und was das MWichtigfte ift, würde fie in einer großen Ausdehnung den zeit: 
weifigen Ebben baaren Geldes von einem Yande zum andern vorbeugen; die- 
felben find gegenwärtig das Verderben für den Handel und führen Feine ge: 
ringe Berlegenheit für die Banken herbei. Zweitens würde fie Kaufleuten 
und Gapitaliften eine bequemere Form liefern fir die Yeiftung internationaler 
Zahlungen, als fie jest befigen, wenn Handels-Wechfel nicht zu haben find; 
denn ftatt des läftigen Verfahrens bei dem Verſand baaren Geldes nach dem 
Auslande könnten fie traffirte Wechfel befommen, welche jie mir der Poſt 
fenden fönnten. Drittens, wenn traffirte Wechjel von vergleichsweiſe geringem 
Betrage ausgegeben würden, fünnte jeder Tourift oder Reifende eine Summe 
wirflih internationalen Umlauf» Geldes in weit beiferer Gejtalt erhalten, 
als es jett möglich iſt; es wäre die möglichit beite Form, die ſich haben ließe. 

Die beiden letzteren Vortheile find von blos untergeorditeter Bedeutung. 
Zu alfererjt wollen wir die öffentliche Aufmerkſamkeit lenken auf die bedeutende 
Haushaltung mit baareım Gelde, welche fich durch die Gründung einer „Banf 
von Europa“ erreichen Tiefe. Sold eine Bank wird jicherlih eines Tages 
gegründet werden. Die ganze Tendenz financieller und commmercieller Ver— 
häftniffe läuft auf die Richtung hinaus. Unſer gegemwärtiger Vorſchlag ift 
nur eine Anticipation deffen, was bald genug von der ganzen Welt verlangt 
werden wird. 

Dies nun — die Gründung einer „Bank von Europa” — tft eine Geftalt 
des Heilmittel®, welches wir für den gegenwärtigen Krieg der Banken in 
Borfchlag bringen. Es begegnet dem Uebel in feiner internationalen Gejtalt 
in vollftändiger Weife. Das Heilmittel aber — jobald es wenigitens unfer 
„ Yand betrifft — würde umvolljtändig bleiben, wenn wir nicht gleichzeitig dem 
Uebel des Banf-Monopols begegnen wollen, welches in fo Eläglicher Weife 
auf uns laftet. Wenn England die Wohlthat der Gründung eines inter 
nationalen Geld-Syſtems, wie wir es vorgeichlagen haben, ernten ſoll — 
wenn das Publifum Nuten ziehen foll von der Verringerung in den Bank— 
Roften, welche fich daraus ergeben würde — fo muß das jegige Monopol 
im Banf:Wefen, wie e8 im Jahre 1844 begründet wurde, abgefchafft werden. 
Dies ift ein Grund für NReformirung unferes Geld-Syſtems; aber ein weit 
mehr dringlicher Grund fir Banf- Reform bejteht ſchon — hat bejtanden, 
jeitdem das gegenwärtige Regime in unglücliher Stunde gejchaffen wurde 
und welches jett auf die Induftrie des Yandes von Jahr zu Jahr ſchwerer 
laftet, Wir müffen zwei Dinge thun und wir müſſen fie gleichzeitig thun. 
Wir müffen die Reftriction vernichten und das Monopol abfchaffen. Wir 
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müſſen das Verbot gegen eine weitere Ausgabe von Papiergeld, in der Form 
von Banf-Umlauf-Geld, gemäß der Acte von 1844 annulliren. Unter Schügung 
der Sültigfeit der Note müffen wir geftatten, daß die Bank Emittirungen 
fich nad; den Wünfchen der Staatsgefellfchaft und nad) den wachſenden Be- 
dürfniffen des Handels ausdehnen; dann müffen wir da8 Monopol: Syitem 
abichaffen, indem wir gleichzeitig allen Banken geftatten (nachdem fie gleichen 
Bedingungen unterworfen find), aus ihrem Credit Nuten zu ziehen, gerade 
jo wie man allen Kaufleuten und Fabrifanten, jeder einzelnen Perfon und 
jeder Geſellſchaft folches geftattet und immer geftattet hat. Sold eine Ab: 
Ihaffung des reactionären Reftrictions> und Monopol: Cyftems in unferen 
Seld-Angelegenheiten, folk; eine Anwendung des Freihandel-Princips auf das 
Danf-Syjtem in allen feinen Gefchäftszweigen würde in feinen Folgen für 
Freihandel und nationale Wohlfahrt ebenfo befebend wirken wie der Eintritt 
des Frühjahrs, der die eifigen Ketten eines lang dauernden Winters löſet. 
Und wenn jie begleitet wäre von der Annahme eines internationalen Geld: 
Syſtems, unter VBermittelung einer „Bank von Europa”, fo würde fie eine 
unvergekliche Aera in dem ftets vorwärts fehreitenden Fortſchritt der Civili— 
ſation bezeichnen. 
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Das Wert von 9. Cor ift Das erfte Kompendium des engliſchen 
Berfafjfungs- und Verwaltungsrechts, welches neben ber Legislatur 
auch die gerichtlichen Inſtitutionen und das Verwaltungsrecht Englands in ben 
Bereich feiner Betradhtungen zieht. 

Die „Grenzboten“ fagen über das Wert: „Es kann daffelbe als ein EEE 
allen Staatemännern und ſolchen, die es werben wollen, empfohlen werden; daſſelbe 
ift vorzugsweiſe geeignet, die in ber Yebtzeit fo nothwendige Erlenntniß der 
Mittel und Wege zu fürdern, durch welde, um ein Wort Dahlmann’s zu 


gebrauchen, Regierungsmacht und Boltsfreiheit in eine Ehe ohne Scheidung treten 
lönnen,“ 
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Motto: 
Prufer Alles und das Befte bebalter. 





Hamburg. 
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1856. 


Man fann dem geehrten Herrn Berfaffer der Brochüre: 
“Zur Banffrage” nur dankbar fein für die ausführliche und gründs 
liche Darftellung feiner Anfichten über diefe nicht nur für Hamburg, 
fondern faft für jeden größeren Handelsplatz fo wichtige Frage, 
die aber eben ihrer großen Bedeutung wegen um fo weniger 
unerörtert bleiben darf, da eine einfeitige und ängftliche Aufe 
faffung derfelben nicht nur mit nachtheiligen, fondern auch mit 
höchſt gefährlichen Folgen für das fernere Gedeihen Hamburgs 
verbunden fein würde, wenn daffelbe in diefer ftrebenden Zeit ftille 
ftehen und dem Geifte eines befonnenen und zmwedmäßigen Forts 
fchrittes feine Rechnung tragen wollte, während unfere Goncurs 
renten, mit eben fo großer Umficht wie Energie, alles aufbieten, 
um ald Handelspläße die hervorragende Stellung zu erringen, 
welche bis jegt Hamburg eingenommen hat. Gtillftand unferers 
feitö, ihnen gegenüber, würde offenbar ein fehr verderblicher Rück⸗ 
fohritt fein, da das einmal Berlorene ſich häufig nicht wieder 
einholen läßt. a 

Borwärtd in jeder Beziehung, aber vorwärts mit Umficht und 
Ueberlegung, muß daher der Wahlſpruch eines jeden einzelnen 
unferer Gefhäftsmänner, muß der Wahlfpruch Hamburg’s fein, 
und von diefem Standpunkt ausgehend, erlauben wir und unfern 
geehrten Mitbürgern folgende Bemerfungen über die vor kurzem 
erfchienene Schrift: “Zur Banffrage” und das darin enthaltene 
Concluſum eined Hochweifen Senats an dad Gommittee der hier 
projectirten Banf, vorzulegen. 

Wir müffen dabei bemerfen, daß und das Material und die 
Zeit, welche zu einer ganz gründlichen Widerlegung verfelben 
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erforderlidy fein würden, augenbliclich nicht völlig zu Gebote ftehen, 
daß und aber bei der Dringlichfeit der Sache eine fofortige Prüs 
fung der in befagter Schrift entwicelten Anfichten zweckmäßiger 
fchien, ald eine lange Ausfegung ihrer Beleuchtung. 

Es ift daher der Zweck diefer Entgegnung, zu bemweifen: 

1) daß, wenngleich wir den Nuten unferer Banf ald eine 
Depofito-Caffe und ein Inftitut für die leichte Vermitt⸗ 
lung von Zahlungen in jeder Beziehung anerfennen, der 
geehrte Berfaffer jener Brochüre die andermweitigen Bers 
dienfte derſelben fehr überfchägt und vderfelben Reſul— 
tate zufchreibt, die wir ihr nicht im Entfernteften vers 
danfen; 

2) daß er und ein Hochweifer Senat die muthmaßlichen Bors 
theile der MActionaire und die Gefalren einer mit einer 
Noten-Emiffion verbundenen Banf viel zu body anfchlagen, 
während fie 

3) die durch letztere dem allgemeinen Gefchäftöverfehr zu 
gewährenden Grleichterungen gänzlidy in Abrede ftellen, 
auf welche wir daher durch eine kurze Darftellung des 
muthmaßlichen hiefigen Wirfungsfreifes einer ſolchen Bank 
aufmerffam machen werden. 

Diefe Erörterung führt und zuerft zu den Einrichtungen unferer 
jeßigen Banf, welche unferer Börfe fo allgemein befannt und von 
dem Herrn DBerfaffer mit einer fo großen Sorgfalt dargeftellt find, 
daß gewiß nicht ber Fleinfte Srrthum in den darüber gemachten 
Mittheilungen ftattfindet; ganz anders find dagegen die Folgerungen, 
zu denen wir aus der Darftellung der jekigen Banf- Einrichtungen 
gelangen, ald die, welche daraus in jener Brochüre hergeleitet 
worden. Diefe befagt nämlich in diefer Beziehung auf ©. 15: 

1) Die Fundirung der Banf auf fein Silber bedingt die 
Unmwandelbarfeit des Banfgeldes, 

Was der Herr Verfaffer unter diefer fogenannten Unwandel—⸗ 
barfeit des Banfgeldes verfteht, ift und keineswegs flar; im Ges 
gentheil fcheint und eine foldhe Behauptung in Bezug auf den 
wirklich Faufmännifchen Werth deffelben gänzlich; unbegründet. Unfere 
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Bank vergütet zwar einen beftimmten feiten Preis für die Marf 
fein Silber, aber eben auch nur die Banf, und in gefchäftlicher 
Beziehung fluctuirt der Werth des Banfgelded mit jeder Cours— 
Fluctuation, hier oder in auswärtigen Plägen, eben fo gut wie der 
Werth eined Pfund Sterling, eined Franken, oder irgend einer 
andern fremden Münze. 

Die fogenannte Unmandelbarfeit des Banfgeldes befteht, genau 
betrachtet, daher lediglich darin, daß eine Mark fein Silber uns 
fehlbar eine Marf fein Silber bleibt, für welche die Banf 27 X 
12 £ vergütet, eben fo gut wie ein Pfund Sterling unfehlbar ein 
Pfund Sterling bleibt, jo lange man nichts davon nimmt, aber für 
alle Zwecke des Gefchäfts ift der Werth von fein Eilber in oder 
außer der Bank eben fo wenig unmandelbar, ald der irgend eines 
andern Metalles. 

2) wird gefagt, das perfönliche Abfchreiben bedingt die Sichers 
heit der Uebertragung der Banf» Zahlung von einem Gonto auf 
das andere, und 

3) daß der Stand der Gonten und die Girculation Geheimniffe 
find, bedingt die freie Benugung der Banf. 

Died fann man doch unmöglich als befondere nur von unferer 
jegigen Banf gewährte Vortheile hervorheben, da natürlicy jedes 
Inftitut neuerer Zeit bei Entgegennahme oder Leiſtung von Zahs 
lungen einerfeitd die nöthigen Sicherheitömaßregeln einführen und 
andererfeitd die Gefchäftsverhältniffe feiner Kunden feinem Unbe— 
rufenen mittheilen wird. — Wenn man, gewiß nicht mit Unrecht, 
der Anficht ift, daß eine ihren Kunden ausgedehnte Erleichterungen 
gewährende Banf mehr Einficht in die Gefchäfts- und Vermögens: 
Berhältniffe derfelben erlangen würde, als die jegige Banf, Admis 
niftration, fo muß man nicht vergeffen, daß es jedem gänzlich freis 
ftehen wird, ein Gonto bei der Bank zu eröffnen oder nicht, und 
man thut wahrlich beffer in diefer Beziehung, dem Einzelnen zu 
überlaffen, dad zu thun, was fein Intereffe mit fich bringt, als 
wenn man ihm von vorne herein durch Verbot der Banf jede 
folche Gelegenheit abfchneidet, was nach unferer Anficht eine un: 
paffende und zu weit gehende Bevormundung fein würde. 
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8 4 lautet: Daß der Staat, abgefehen von der Ober— 
aufſicht, ſich aller Einmiſchung enthält, bedingt die Unabhängig» 
feit der Bank. 

Eine gleiche Unabhängigkeit, die fehr gut neben einer 
vernünftigen Beauffihtigung derfelben von Geiten des 
Staates beftehen kann, müßte und würde jedes andere vernünftige 
Banf-Inftitut an unferm Plate beanfpruchen, denn eine Eins 
mifhung oder nicht genau firirte und innegehaltene 
Nechte des Staates fünnten unter Umftänden — wie ſolche 5. B. 
feit Jahren in Defterreich ftattgefunden — allerdings verderblich 
für die Bank fein. — Gegen widerrechtliche Eingriffe unferer 
eigenen hiefigen Behörden — die folche jedoch nie gemacht haben 
und auch gewiß nie machen werden — oder gegen fremde Ges 
walten bietet unfere jegige Bank unbedingt viel weniger Sicherheit 
ald eine jede andere, die über ihre Fonds verfügen kann, da 
legtere nöthigenfalld® ihre Silbervorräthe ungefeglichen Eingriffen 
entziehen fönnte, was bei unferer jegigen Bank fehr ſchwierig fein 
würde, 

$ 5 lautet: Daß die Bank keinerlei Gefchäfte macht, bedingt 
ihre vollfommene Neutralität. 

Mit diefem Satze hat der geehrte Berfaffer allerdingd eine 
empfindliche Stelle in dem Herzen aller Derer berührt, melde 
ſich jetzt vorzüglid” mit den Branchen befchäftigen, die mehr 
oder weniger zu dem Wirkungskreiſe eined zeitgemäßen Banks 
Inſtituts gehören würden, und durch die in Ausſicht geitellte 
Concurrenz im Geifte vielleicht theilmeife eine gewaltige Beeinträd;- 
tigung ihreß eigenen Gefchäftöfreifed und Verdienſtes befürchten, 
aber auch in diefer Beziehung haben die Betheiligten, unferer Ans 
ſicht nach, feine Urfache, fi großen Sorgen hinzugeben. Durd) 
eine folche Banf, deren Wirfungsfreis allerdings durd; die Statuten 
genau beftimmt werden muß, kann der Umſatz in Waaren, Actien 
und Staatd-Papieren, und damit das allgemeine Bangier-Gefchäft 
am hiefigen Plage nur zunehmen, und die Zunahme würde eben- 
fowohl dem Staate, wie jedem einzelnen Gefchäftdmanne mehr oder 
minder zu Gute fommen. 





Man frage übrigens nur die Bangnierd, die Wechfelmäfler und 
alle Betheiligten in London, Paris oder Berlin, ob fie ihre Bank; 
Inſtitute entbehren möchten oder nicht, und unter zehn wird viel- 
leicht nicht einer bejahend darauf antworten, und wo ſolches der 
Fall ift, werden faft unfehlbar Eurzfichtige und engherzige Anfichten 
zum runde liegen. 

Der Herr Verfaffer hat ed übrigend nicht für nothwendig 
gehalten, obige fünf von ihm aufgeftellten Säte näher zu erörtern, 
fondern geht weiter und fagt, zu den Wirfungen der jetigen Banf 
übergebend, daß biefelbe 

1) eine leichte und vollfommen fichere Geld» Girculation ges 
währe. 

Diefen Sag wollen wir ald in jeder Beziehung richtig aner: 
kennen, geben aber nicht zu, daß diefe leichte und fichere Geld: 
Eirculation durch die Begründung einer zweiten Bank irgend ge 
fährdet werden würde. 

Bemerfendwerth ift nur der — dieſer Abtheilung, 
worin ed als ein Vortheil bezeichnet wird, daß dad Bank⸗Inſtitut, 
indem ed die ganze Geld» Eirculation der Hamburger Kaufmanns 
fchaft in fidy vereinige, die Berzettlung von Summen verhindere, 
die fonft in einzelnen Caſſen liegen, oder, wenn es folche gäbe, bei 
Privat⸗Banken ftehen würden. 

Wir fönnen es nicht zugeben, daß die höchſte Vollendung einer | 
Bank-Einrichtung die ift, 10 bis 20 Millionen verhältnißmäßig unbe: 
nutzt und als bloßen NoulancesFond in den Gewölben eines Sn: | 
ftituts aufzubewahren. | 

Noch weniger fonnen wir den unter 2) gezogenen Schluß: 

“ Diefe Goncentration ded Roulance-Capitals unferer Börfe 
macht die Hamburger Banf zum Regulator unfered Geldmarftes,” 
für richtig anerkennen. 

Unfere jetige Banf regulirt vielmehr, foweit wir die Sache 
beurtheifen können, unfern Geldmarft nicht im Entfernteften, fie 
mag 5 oder 20 Millionen enthalten, der Disconto mag 1 oder 
19 pCt. fein, fie bleibt immer und muß bei ihren jetigen Einrich— 
tungen unfehlbar ganz paſſiv bleiben. 
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Nicht die Bank, nody ihr Syſtem, fondern die Ausdehnung 
und Befchränfung des Gefchäfts, die Rage der auswärtigen Geld» 
Courſe und Märfte, fo wie endlich die politifchen Verhältniffe, das 
find die Regulatoren des in den Gewölben der Banf befindlichen 
Quantums von Silber, und damit auch die NRegulatoren unferes 
Geldmarftes, aber wahrlich nicht die Bank, deren Koffer ſich aller: 
dinge, je nach dem Silbers Bedarf oder Leberfluß, leeren oder 
füllen, die aber, abgefehen von den nur fehr Einzelnen zu Gute 
fommenden Belehnungen auf Gold, Silber und Kupfer, ald Ins 
ſtitut nichts, weder für die Erleichterung noch Beichränfung des 
Geldmarktes thut oder thun fann, 

Die bei den ebenbenannten Belehnungen befolgten Principien 
und die Firirung eines feften Gilberpreifed von 27 # 122 pr. 
Mark fein mögen ganz zweckmäßig fein, aber fie genügen gewiß 
nicht im Entfernteften, um große Schmwanfungen des Geldmarfted 
zu verhindern, oder Kriſen vorzubeugen. 

Daß dagegen ein umfichtig geleiteted, zeitgemäßes Banf-Inftitut, 
durch feine großen, nicht ausſchließlich in Koffern ruhenden, fons 
dern größtentheild in Activität befindlichen Mittel, durch Beziehung 
von Silber wenn dieſes erforderlich ift, durch Gewährung von Vor: 
fchüffen und Erleichterungen, wo folches mit Sicherheit gefchehen 
fann, unfern Geldmarft in Wahrheit zweckmäßig reguliren könnte 
und bei einigermaßen umfichtiger Leitung zweckmäßig reguliren würde, 
leidet wohl feinen Zweifel, — denn ein felbftftändig actived Bank 
Inſtitut hat täglich die befte Gelegenheit die Ausdehnung der Ge: 
fchäfte, fo wie den muthmaßlichen Bedarf von Silber zu beurtheilen 
‘ und fann danadı in der Regel im Boraus den Bedürfniffen be: 
gegnen, ſobald ſie ſich zeigen, oder kann die ſonſt geeigneten Maß— 
nahmen treffen, und die von dem geehrten Verfaſſer als Maßregeln 
der Willkühr bezeichneten Veränderungen in den Disconto-Sätzen 
der Engliſchen oder Franzöſiſchen Banken find wohl, faſt ohne Aus⸗ 
uahme, ſolche von den Umſtänden gebotene, nothwendige und zweck⸗ 
mäßige Maßnahmen. 

Schwer zu erklären iſt es ferner, wie der Herr Verfaſſer auf 
S. 20 anführen kann, daß bei ſich bier fühlbar machendem Geld— 
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mangel, auch die Abhülfe immer fehr nahe liege, indem jeder fich 
fofort in feinem Gefchäfte darnady einrichte, — als ob der Kauf- 
mann Unternehmungen von Oſt- und Welt Indien, Ausftände in 
Auftralien, oder auch nur in dem Inlande von Deutfchland, dann ohne 
Weiteres einerfeits fofort abbeftellen, andererfeits einziehen fönnte. — 
Daß dies nicht thunlich ift wiffen wir Alle, und unfer Plag muß daher, 
mie die Erfahrung beftätigt, oft längere Zeit mit fnappen Geld- 
mitteln fämpfen, da die Abhülfe feineswegs fo nahe liegt, oder fo 
leicht ift, wie in jener Brochüre angedeutet wird, fondern häufig 
erit nadı Monaten eintritt. Allerdings hat hier feit mehreren Sahren 
feine bedeutende Krifis ftattgefunden, doch danken wir dies wahrlich 
ungleich weniger unferer Bank und ihren Einrichtungen, als dem 
im Ganzen foliden und vorfichtigen Sinne unferes Kaufmanns 
ftandes; — fände leßterer nicht Statt, fo würde unfere Banf ebens 
fowenig wie in 1763, 1799 und 1825 die Krifen verhindern können. 

Es muß daher gänzlidy in Abrede geftellt werben, daß bie 
jetige Bank der Regulator unſers Geldmarftes it, oder fein fann, 
und eben fo unbegründet iſt 

3) die aufgeftellte Behauptung, daß die Unmandelbarfeit des 
Hamburger Banfgelded daſſelbe zu einer Normal-Baluta made, 
und es nicht fehlen fünne, daß dadurch große Wechfel- und 
MWaarensGefchäfte nach Hamburg geführt würden! 

Daß die fogenannte Unmandelbarfeit der Hamburger Banks 
Baluta eine Illuſion und daß der Werth derfelben ebenfo wie ber 
jeder Waare von Verhältniffen bedingt wird, glauben wir fchon 
oben bewiefen zu haben. Wenn man Silber nad) der Bank fchidt, 
oder Pfund Sterling nach London, fo fann man allerdings feiner 
Zeit nadı Abzug der Spefen ein gleihe® Quantum Silber oder 
Pfund Sterling zurüd erhalten, aber Niemand der 10,000 Marf 
fein Silber hierherſchickt, kann genau wiffen, wie viel Pfund Ster; 
ling, Franfen, Gaffe oder Zucker er dafür kaufen fann, und es ift 
ein kaum zu begreifender Irrthum des jenfeitigen Herren Verfaſſers, 
daß Jemand GolonialsWaaren, Fonds oder Werthpapiere lieber hier- 
ber ald nach andern Plätzen ſchicken follte, weil die Banf permas 
nent 27 & 12 £ für die Mark fein Silber nimmt und zahlt, und 
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darin befteht, wie bereitd erwähnt, unferm Dafürhalten nad), die 
ganze fogenannte Unmandelbarfeit unfered jegigen Banfgeldes, das 
heißt, fie befteht nur bei der Banf, nicht aber dem Auslande ge- 
genüber, 

Das was der geehrte Herr Berfaffer Lobendes über die foge: 
. nannte Neutralität der Banf erwähnt, ift bereits oben erörtert. 

Die Gefahren, welche derfelbe für unfere Börfe in der Gon- 
currenz erblidt, welche ihr durch ein theilweife auf eine Noten- 
Emiffion begründetes Inſtitut bereitet werden würde, find bei uns 
partheifcher Prüfung, gleichfalls fehr überfchägt. — Die Banf würde 
allerdings, wie jedes neu hinzufommende Etabliffement, in einzelnen 
Fächern ein Goncurrent werden, aber diefe Concurrenz würde dem 
Ganzen zu Gute fommen, und der große Unterſchied zwifchen uns 
ferer jegigen und der neu zu errichtenden Banf würde darin 
beftehen, daß erftere ald Inſtitut unter allen Umſtänden fo gut 
wie gänzlich paffio fein muß, während lettere, grade weil ihr 
Intereſſe fo enge mit dem der Börfe verbunden fein würde, fuchen 
müßte jeden Schaden von derfelben abzuwenden und das allgemein 
Nützliche zu fördern. 

Wir glauben im Obigen hinreichend dargethan zu haben, daß 
viele Anfichten und Behauptungen in der befagten Brochüre Feine 
ernftliche Prüfung vertragen fünnen und daß diefelbe unferer jeßigen 
Banf Vortheile und Refultate zufchreibt, die man ihrem Verdienfte 
wahrlich nicht beimeffen fann. — Wir möchten vielmehr zu der 
Anficht gelangen, daß, abgefehen von den bereits erwähnten Beleh— 
nungen auf Metallen, unfere Banf wirflih nur ein fidherer 
Aufbewahrungsort für Contanten ift und daß fie zwar ben 
Austaufh von Zahlungen auf leichte und zwedmäßige Weife ver- 
mittelt, jedoch den weitern Anfprüchen, die man in jegiger Zeit an 
ein Bank⸗Inſtitut macht, keineswegs genügt. 

Dies führt und zu dem zweiten Theil unferer Aufftellung, daß 
Ein Hochweiſer Senat und der jenfeitige Herr Verfaffer den muth— 
maßlichen Vortheil der Actionaire und der mit einer zeitgemäßen 
Banf verbundenen Gefahren außerordentlich überfchägt, dagegen 
ihren wahrſcheinlich günftigen Einfluß gar nicht berüdfichtiget haben. 
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Es ift in leßterer Zeit gewiffermaßen Sitte geworden, die dem 
Hochmweifen Senate zur Prüfung und eventuellen Genehmigung vor- 
gelegten Statuten der projectirten Norbdeutfchen Banf ald etwas 
unerhört Unzweckmäßiges, einzig und allein im Intereſſe der Pros 
ponenten und Actionaire Audgearbeitetes, barzuftellen, und man hat 
fih im faufmännifchen Publicum im Allgemeinen nicht viel damit 
befaßt, die Wahrheit folcher Behauptungen zu prüfen, fondern hat 
ſich bis jegt bei dem dem Gommittee ertheilten abfchlägigen Decrete 
ded Senats leichter beruhigt als folcyed nad) unferer Anficht hätte 
gefchehen follen. — 

Da die dem Senate vorgelegten Statuten dieſer projectirten 
Banf bereitd mehrfach gedrudt vorliegen, wird ed unnöthig fein, 
biefelben hier wieder aufzunehmen, dagegen ift e& der beffern Prü⸗ 
fung wegen nothwendig zu bemerfen, daß das gleichfalld in der 
Brochüre “zur Banffrage” vollitändig aufgenommene Senats» Gons 
elufum, ungefähr in folgende fieben Theile zerfällt. — 

Sened Concluſum befagt | 

1) das Inſtitut beruhe auf Greirung einer fictiven und ima- 
ginairen Geldmacht, müffe ald ſolches, da ed mit einem felbfige- 
fchaffenen, nichts foftenden Capital operire, überaus gewinnbringend 
für die NctiensGefelfchaft fein, würde aber wahrfcheinlich für die 
Börfe mehr fchädlich ald müglich und jedenfalld mit großen Ges 
fahren verbunden fein, 

2) eriftire für und fein Bebürfniß zu einer Papier-Girculation, 
welche in andern Ländern durch die Nothmendigfeit von leichten und 
bequemen Zahlungsmitteln bedingt werde. — Unfere mit unfchäßbaren 
Bortheilen!! verfnüpfte Banco» Währung fei völlig hinreichend. 

3) Eine fictive Sapitals Vermehrung fei nicht nothwendig, uns 
fere Geldmittel genügten für alle wünfchenswerthen und foliden 
Gefchäftel Vorſchüſſe auf Waaren wolle man hier nicht, fowie 
man überhaupt manche Erleichterungen verfchmähe! die anderswo 
üblich wären. 

4) Unfer Zinsfuß fei durchfchnittlich niedriger ald irgendwo, 
eine künſtliche Regulirung deffelben durch eine Bank fei nicht wün- 
fchenswerth. 
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5) Die Abhängigkeit des hiefigen Handeldftandes von einem 
ſolchen Inſtitut fei nachtheilig. — Andere Geldmittel würden das 
durch zurückgedrängt werden, 

6) Befonders fei die Gefährlichkeit eined folchen Inſtituts zu 
berücfichtigen, da felbft bei der vorfichtigften Leitung, die Wechfel 
vielleicht nicht immer zu verwerthen und eine für dad Ganze uns 
heilvolle Stodung möglicherweife nicht zu vermeiden fein würde. 

7) erfenne der Senat die fegendreihe Wirfung an, die mits 
unter temporaire Disconto: und Hülfs⸗Caſſen gehabt haben, fchließt 
aber mit der Bemerfung, daß er die erbetene Decretur zur Be 
gründung des Inſtituts nicht nur nicht ertheilen fünne, fondern 
nöthigenfalld gegen ein folches einfchreiten werde. — 

Es geht aus obigem Plan hervor, daß zwifchen den Anfichten 
des Verfafferd “zur Banffrage” und denen der Majorität ded Se— 
nats die größte Uebereinftimmung ftattfindet, denn beide gehen von 
denſelben Gefichtspunften aus, fie ergänzen ſich gegenfeitig und 
gleichfam im Berfolg des Senats⸗-Concluſums wirft der Herr Ber; 
faffer die Fragen auf: 

1) würde der (nad Anficht deſſelben) enorme Gewinn ber 
Actionaire ein Gegen für unfere Stadt fein? worauf der Senat 
gleich am Eingang feined Concluſums hinweift, 

2) bedürfen wir eines folchen Snftitut3? welches der Senat in 
feinem Sonclufum (fiehe oben 2, 3 und 4) verneint; 

3) weldye Gefahren find damit verbunden? — (Siehe 5 u. 6) 

4) darf und fann dies Getriebe !! wirklich in Bewegung 
gefeßt werden? (Siehe 7, Schlußfag des Senats⸗Concluſums.) 

Da nun das Senats-Concluſum Ffürzer ift und weniger in Spe— 
cialitäten eingeht, ald ed auf den legten 20 Seiten jener Brochüre 
gefchieht, fo wird es richtiger fein, im weitern Verfolg diefer Dar⸗ 
ftellung für jett dad Senats-Concluſum zu Grunde zu legen (melched 
der Herr Berfaffer ja gewiffermaßen adoptirt) und nur fpäter auf 
einzelne feiner Bemerfungen zurüdzufommen. 

Was nun erftend den vom Genate angenommenen großen 
Gewinn der Mctionaire anbetrifft, fo würde, wenn man nicht von 
der dee ausgeht, daß die Directoren und Actionaire Schwindler 
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find, die ein ſolches Inſtitut begründen, um ihre Actien auf möglichft 
rafhem Wege hoch auszubringen und es dann feinem Ruine zu 
überlaffen, was eben fo wenig anzunehmen wie möglich ift, — 
gerade eine große Prosperität der Banf am beiten ihre Nothmwens 
digfeit beweifen, denn wodurd; foll der Bortheil derfelben entftehen, 
wenn die Börfe fich ihrer nicht vielfach bedient? 

Ihr muthmaßlicher Nugen für legtere ift freilich, unferer Anficht 
nach, ungeachtet des Decretö eines Hochweifen Senat und der Bes 
hauptungen der jenfeitigen Brochüre unzweifelhaft, während es 
dagegen mit ihrem eignem Nußen, oder vielmehr dem der Actionaire 
ungleich fraglicher ausſieht. — Lebtere follen nämlidy mit einem 
baaren Einfhuß von 15 Millionen Marf, ein während der eriten 
Sahre mit vielen Schwierigkeiten verbundenes und in mancher Ber 
ziehung neued Unternehmen an unferm Plage begründen, wo fie 
noch feinen beſtimmten Wirfungsfreis für baffelbe vorfinden, wie 
folches 3. B. in England und Franfreidy der Fall fein würde. — 
Geſetzt nun, es gelänge der Banf ein gleihed Quantum Noten in 
Birculation zu erhalten, wie das eingefchoffene Gapital — mas 
noch fehr fraglich ifi, und fie verdiente mit diefen 30 Millionen 
durchfchnittlich, inchufive etwaniger Gommiffionen, eine Zinfe von 
4 pCt., fo würden nach Abzug der Koften und der fchwerlich ganz 
ausbleibenden Berlüfte ca. 5 bis 6 pE&t. zur Vertheilung unter die 
Actionaire übrig bleiben, — mahrlich fein fo außerordentlicher 
Nugen ald der Senat ihn in Ausſicht ſtellt! — 

Was nun den zweiten Punkt, die Noten »Emiffion oder Papier; 
Girculation anbetrifft, fo befürchtet der Senat, die Bank werde 
diefelbe bid ind Unendliche fteigern und werde dadurch ſchließlich 
ſich felbt und der Börfe die größten Gefahren bereiten. Wir 
find dagegen der Anfiht, daß ed der Banf vielleicht ſchwer 
werden wird, felbft die obenerwähnten 15 Millionen Noten regels 
mäßig in Girculation zu halten, wollen aber nicht in Abrede 
ftellen, daß es deſſen ungeachtet wünfchenswerth und nothmen- 
dig ift, die in diefer Beziehung etwas unbeftimmten und weit 
gehenden Vorfchläge des Committee näher zu präcifiren und fefts 
zuftelen. — Es waren ja übrigens nur vorläufige Bors 
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ſchläge, melde daffelbe dem Senate vorlegte, und ald jolche um 
fo weniger zu tadeln, da in neuerer Zeit verfchiedenen Banken in 
Deutfchland und anderswo, ganz Ähnliche wie die von demfelben 
gewünfchten Befugniffe ertheilt find. — Gingen diefe Vorfchläge 
und Wünfche nach Anficht ded Senats zu weit, oder hielt derfelbe 
ed für zwedmäßig, die laut $ 16 der Statuten der norddeutfchen 
Banf sub No. 5 und 6 bezeichneten eigenen Geſchäfte derfelben, 
noch enger zu begrängen, ald dad Gommittee es felbit in Berfolg 
ded befagten Paragraphen vorfchlägt, fo wäre ed zu münfchen 
gewefen, daß der Senat den vorgelegten Entwurf in einer comes 
miffarifchen Verhandlung mit dem Committee, vielleicht unter Hin⸗ 
zuziehung von einigen Mitgliedern ded Commerciums, geprüft und 
denfelben eventuell mobdiftcirt hätte, anftatt dad ganze Unternehmen 
fofort abzuweifen. — Uebrigens ift ed natürlich nothwendig, daß 
ein folches Inftitut feinen Unternehmern wenigſtens eine Chance 
auf Gewinn darbietet, was nur durch eine NRoten-Emiffion bewirkt 
werden kann, auf deren größtentheild vermeintliche und jedenfalls 
fehr überſchätzte Gefahren wir weiter unten zurüdfommen. 

2., 3. und 4. verneint dad Senats: Gonchufum und aud) 
die befagte Brochüre, daß wir einer folchen Banf bedürfen; beide 
fagen vielmehr, unfere jegige Banf genüge vollfommen, Geldmittel 
wären mehr als hinreichend für jedes folide Gefchäft vorhanden, 
Borfchüffe auf Waaren wolle man nidht u. f. w. — Hat der 
Senat, hat der geehrte Verfafler jener Schrift, darf man mohl 
fragen, bierüber eine Rundfrage an unferer Börfe gehalten? und 
wer hat ihnen gefagt, daß nicht vielen, felbft unferen wohl: 
habendften Kaufleuten, in Zeiten einer lange gehemmten Schiff: 
fahrt, oder bei Mißconjuncturen, Borfchüffe auf Eonnoffemente und 
hier lagernde Waaren höchft angenehm und nmüglich fein würden, 
die fie gern von einer Banf, nicht aber von Nachbar: Häufern 
nehmen würden, felbft wenn leßtere fie geben fünnten und wollten, 
was häufig mehr als fraglich fein würde. — | 

Unfer Zinsfuß ift freilih, wie dad Senats⸗-Decret befagt, 
durchichnittlich niedrig, was jedoch dadurch verurfacht wird, daß 
Geld in der Regel nur zur Discontirung von Wechfeln verwandt 
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wird, jeltener fchon zu Anleihen auf Staatd- Papiere und Actien 
und nad; den bisherigen Ufanzen des Plages, faft nie zu Bor: 
fhüffen an die hiefigen Inhaber hier lagernder Waaren, wor: 
auf wir fpäter zurücdfommen, wenn wir näher auf den muthmaßs- 
lichen Wirfungsfreid einer zeitgemäßen Banf eingehen. — Ferner 
hebt auch der Senat die zu befürchtende Abhängigfeit unferes 
Handelsftanded von einer folden Banf hervor (fiehe oben 5), die 
gleichfalld eine Täufchung ift, da ed, wie bereits erwähnt, nicht 
nur Sedem freiitehen würde, ſich an die Banf zu wenden ober 
nicht, fondern weil neben der Banf nach wie vor mächtige und 
reihe Banquier-Hauſer beftehen und derfelben in faft allen Ges 
Ichäftszweigen Concurrenz machen würden, fo daß die Befürchtung, 
daß die Bank faft der augsfchließliche Käufer fremder Valuten und 
fonftiger Werth» Papiere werden, und dadurch namentlich Fleine 
Häufer im Nadıtheil fein würden, und gleichfalls gänzlich unbe: 
gründet zu fein fcheint. — Was nun endlich die unberechenbare, 
vom Senate hervorgehobene Gefährlichfeit des Inftitutd und der 
damit verbundenen Noten»Emiffion anbetrifft (fiehe oben 6), fo 
erfchrecfen der Senat und der Herr Berfafler beide vor Gefahren, 
die nur in der Phantafie eriftiren. — 

Der baare Einfhuß der Actionaire der Norbdeutfchen Bank 
fol ja nad dem PBorfchlage ded Committee 15 Millionen 
Markt Banco betragen; wir nehmen an, daß, nad ftattgefundener 
commiffarifcher Verhandlung mit dem Senate, die Noten Emiffion 
derfelben auf 15 Millionen (dem Betrage des eingefchoffenen Ca— 
pitald) limitirt wäre, von welden die Banf dann nad ihren 


Statuten 5 Millionen Marf baar und 10 Millionen in Wechſeln | 


vorräthig haben müßte. Für etwaige fchlechte Schulden bei diefen 
in Disconto genommenen 10 Millionen Markt Wechſel würde ihr 
ganzes eingefchoffenes Capital von 15 Millionen Mark haften, 
welches fie in gewöhnlichen Zeiten theild zu Discontirungen, theils zu 
Anfäufen von Werth Papieren, fo wie zu Vorſchüſſen auf Fonds, 
Actien und Waaren verwenden würde. — Daß eine definitive 
Infolvenz der Banf unter foldyen Umftänden, bei monatlider 
Publicirung ihres Status, eine, fo zu fagen faft unmögliche 
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wäre, liegt auf der Hand und einer plöglichen bedeutenden Frage 
nad) Silber wügde fie immer begegnen können, indem fie ihr Portes 
feuille nach Berlin, Amfterdam, Paris oder London remittirt und 
fih Silber dagegen fommen läßt, was eine felbftftändig thätige 
Banf mit großer Leichtigkeit thun fann, während unfere jetige 
Bank unter ähnlichen Umftänden nidytd thut und nichts thun fann, 
ald — Andere forgen zu laffen. 

Uebrigend würde die Banf zu ihrer eignen Gicyerftellung vor: 
läufig vorzugsweife Kaffen - Anmweifungen in verfchiedenen Größen 
und nur ein mäßiges, mit größter Sorgfalt von der Direction 
feftzufegendes Quantum von auf Banco lautenden a vista Noten 
in Circulation fegen dürfen, um nicht plößlich zu zu ausgedehnten 
Zahlungen in legterer Baluta genöthigt werden zu fünnen, bis die 
Erfahrung mehrerer Jahre bewiefen bat, im wie weit 
auch dies mit Sicherheit gefchehen fann. — 

Aus eben diefem Grunde wird auch unfere jegige Banf muth— 
maßlich gänzlich unverändert neben einer Notenbanf fortbeftehen, 
ed fei denn, daß im Laufe der Jahre es ſich ald zwedmäßig er: 
weife, beide Inſtitute zu vereinigen, mas jedenfalld erft nach län- 
gerer Zeit, vielleicht aber auch überall nicht gefchehen würde. — 
Inzwiſchen kann unfere jegige Banf nie durch eine Notenbanf ge: 
fährdet werden, da leßtere bei erfterer natürlich immer nur über 
ihr eigened Guthaben würde verfügen fünnen. — 

Sehr irrthümlich würde ed auch fein, wenn man auf den 
Zuftand der Londoner Banf während der SKriegsjahre, oder 
auf die Defterreichifche Banf, ald warnende Beifpiele hinmweifen 
wollte, da beide Inſtitute nicht durch die Leitung ihrer Direcs 
toren, fondern durch die unter dem Drude der Berhältniffe 
muthmaßlich ungefeglihen Anſprüche der refpectiven NRegieruns 
gen zu einer Einftellung ihrer Baarzahlungen gezwungen wurden, 
mad von Seiten unferer Behörden gewiß nie zu befürchten fein 
würde, wogegen es allerdings fehr fraglich ift, ob ein fremder er- 
obernder Feind rücdfichtsvoller gegen die Baar-Vorräthe unferer 
jegigen Banf ald Davouft in 1813 verfahren würde. — Grade 
im Fall einer fremden Invaſion ift unfere jegige Banf ein ganz 
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unbehülfliches und möglicherweife verlorned Inſtitut, während eine 
felbitthätige Bank fidy und alle die mit ihr in Verbindung ftehen, 
ungleidy leichter durch Fortfchaffung ihrer Bankfonds verhältniß- 
mäßig ficher ftellen Fünnte. 

Ebenfowenig, wie man auf die in 1797 unter dem Drucde 
großer politifcher Ereigniffe erfolgte Einftelung der Baarzahlungen 
der Englifchen Banf, oder auf die Defterreichifche Bank ald warnende 
Beifpiele hinweiſen darf, ebenfowenig find die Nord-Americanifchen 
Banken, welche der Herr Berfaffer gleichfalls anführt, mit der hier 
projectirten in irgend einer Meife zu vergleichen. 

In den Vereinigten Staaten fann, foviel und befannt, jeder 
fein Etabliffement ald eine Banf: bezeichnen und gegen Depofition 
eined entfprechenden Duantumd von Staatd- Papieren Noten in 
Circulation fegen, in fo weit fein Credit Died zuläßt, und er die 
nöthige Charter dazu von der Regierung erhält, fo daß der Fall 
einer folchen Banf in den Vereinigten Staaten oft nicht fo viel 
bedeutet, wie der eined Banquierd oder größeren Kaufmannes hier. 
Da nun in jenem fpeculativen Lande die Falliffemente überhaupt 
fehr häufig find, darf man fid) nicht wundern, wenn auch die vers 
hältnigmäßig fehr wenig regulirten oder befchränften Banfen oft 
dad Opfer ihrer eigenen oder der allgemeinen Speculationen mers 
den, was jedoch durchaus feinen Maafftab für die Banf-Inftitute 
Europa’ darbietet. 

Genug, die außerordentlichen Gefahren, die für das Publicum 
durch eine mit 15 Millionen Marf baaren Einfchuffes fundirte 
Banf entftehen follen, die für ihre in Girculation befindlichen Noten 
4 in Silber und 3 in Wechfeln vorräthig haben muß, fcheinen und 
eine reine Fiction; — wohl fünnen die Actionaire dabei verlieren, 
aber gewiß nicht das Publicum, wenn die Actionaire nicht fo 
thöricht find, nur Schmwindler und ganz befchränfte Köpfe, die fich 
gänzlich von erfteren dupiren laffen, zu Directoren und Adbmini- 
firatoren zu wählen, und warum man gerade in einer Handelöftadt, 
mie Hambarg, wo ed weder an tüchtigen Gapacitäten, noch an 
ehrenwerthen Männern fehlt, fo gänzlich unglücklich in dieſen 
Wahlen fein follte, während dies bisher mit feinem andern bedeu- 
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tenden Bank⸗Inſtitut Europa's der Fall gemefen ift, können wir 
nicht einfehen. 

Endlich ift auch alles mas die oft benannte Brochüre hinfichtlich 
der übermächtigen Goncurrenz eines folchen Inſtituts und der da- 
durch für den Einzelnen erwachſenden Nacıtheile erwähnt, faft eben 
fo irrig, denn von diefem Etandpunfte ausgehend müßte man bes 
dauern, daß wir überhaupt große Gapitaliften in Hamburg haben, 
während es doch umleugbar ift, daß ein jeder Zuwachs von Capital 
und jedes neue, großartig betriebene Banquier»Gefchäft nur ein 
Bortheil für das Allgemeine fein kann. 

Es ift übrigens fat unglaublich, welches Unheil die Banken 
nach Anſicht des jenfeitigen Herrn Verfaſſers theild anrichten 
fonnen, theild bereitd angerichtet haben, — fogar bie Theurung 
der Lebensmittel follen fie (fiehe Seite 55) mit verfchulder 
haben! — verzehrt haben fie dad Getreide doch wirklich nicht, 
und bedeutende Läger, auf die fie Borfchilife hätten machen 
fonnen, haben leider feit längerer Zeit fait gar nicht eriftirt. — 
Haben fie daher zur Theurung beigetragen, fo fann es fid; damit 
nur fo verhalten, daß durch die von ihnen verliehenen Facilitäten 
die Induſtrie faft überall einen mächtigen Auffchwung genommen 
und daß fie dadurch den allgemeinen MWohlftand und die Conſums— 
fähigfeit erhöht haben, was ſchwerlich Jemand für ein Vergehen 
erflären wird. — 

Die jest flattfindende zunehmende Gold» Production hat mit 
zwechmäßigen Banfs Einrichtungen nichts zu thun und wenn man 
daraus fchließen wollte, daß in Folge derfelben auch die auf folidefte 
Weiſe begründeten Papier » Emiffionen allmählig aufhören, oder 
befchränft werden follten, fo müßte man confequenter Weife fchließ- 
lich zu der Anficht gelangen, daß alle Faufmännifchen Einrichtungen 
und Facilitäten, die fich im Laufe der Zeit ausgebildet haben, 3. 2. 
das Traffiren und Acceptiren langfichtiger Wechfel, oder von Wechfeln 
überhaupt, fucceffive befeitigt und Alles im Gefchäfte * Baarzah⸗ 
lungen baſirt werden ſollte. 

Die am Schluſſe der Brochüre “zur Bankfrage“ vorgeſchlagene 
Disconto-Caſſe kann unter Umſtänden allerdings eine temporaire 
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Aushülfe gewähren, bleibt aber immer nur eine folche und ohne 
nachhaltigen Nuten. 

Wir glauben in Dbigem gezeigt zu haben, daß das Senats: 
Concluſum und jene Brochüre größtentheil® von irrigen Anfichten 
ausgehen und wollen hinfichtlidy Ießterer nur noch bemerfen, daß 
die in derfelben hervorgehobene Zunahme unferes Gefchäfts wahrlid) 
nur eine Folge der Thätigfeit unfrer Börfe und der Prosperität 
der von und verforgten Länder it, daß diefe Zunahme aber weit 
mehr ungeachtet, als in Folge unferer jegigen Bank» Einrich- 
tung flattgefunden hat, während wenn wir feit 10 Sahren 
neben der beftehenden eine zeitgemäße Banf befeffen hätten, der 
Kortfchritt unferes Geſchäfts mwahrfcheinlich noch viel bedeutender 
gewejen fein würde, da 3. B. Bremen und dann, vielkeicht in 
manchen Branchen ungleich weniger voraus geeilt fein würde, als 
es jetzt der Fall ift. 

Endlich find die Zahlen unferer fogenannten Einfuhr und 
Ausfuhr in befagter Brochüre außerordentlich günftig dargeftellt, 
da wir alled was und ſeewärts, vom Inlande oder felbft von 
Altona zugeführt wird, ald Einfuhr betrachten, während wir alles 
ale ausgeführt anführen, was feewärtd oder nadı dem Inlande 


gegangen ift, wogegen faft alle größeren fremden Häfen nur das als ı 


Eins und Ausfuhr bezeichnen, was ihnen feewärtd zugeführt wird 
oder feewärtd ausgeht, fo daß die fo bedeutend erfcheinenden Ziffern, 
wenn wir diefelbe Bafid annehmen, fich für 1854 auf refp. circa 
2855 Millionen Mark für die Einfuhr und circa 245 Millionen 
Mark für die Ausfuhr befchränfen würden. 

Zum Schluß diefer kleinen Schrift, wollen wir nun nodı 
in der Kürze den Wirfungsfreis einer zeitgemäßen 
Banf bezeichnen, wie ein folcher ſich neben dem regelmäßigen 
Disconto »Gefchäfte derfelben im Laufe der Zeit, freilich nicht ohne 
Anftrengung und nad) vielleicht Foftfpieligen Erfahrungen, bilden 
muß und wird, wenn nicht äußere politifche Ereigniffe hemmend 
dazwifchen treten. 

1) wird eine folche Banf den Dieconto und Geldmarft hier 
im Ganzen weit beffer regeln können als unfere jegige Bank, die 
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in diefer Beziehung buchſtäblich gar nichts leiften Fann, fo daß 
felbft verhältnigmäßig Feine Silberfendungen nad) auswärtd den 
Disconto oft plöglicy und bedeutend fteigern, während eine zeitge: 
mäße Banf wie oben erklärt immer, und in der Regel ohne große 
Schwierigkeit, Silber herbeifchaffen fann, fobald fich ein ungemwöhns 
licher Bedarf dafür zeigt, — 

2) fann die Banf dem ganzen Fonds- und Actien » Gejchäft 
durch vernünftige Erleichterungen einen ferneren Impuls an unferm 


‚ Plage geben und ed würde. thöridht fein, wenn wir fagen wollten: 


diefe Art Gefchäfte wollen wir nicht, denn für einen großen Gefchäftd- 
ylag ift dad Emporblüben jeder Brandye ein Nugen und mit dem 
Fonds⸗ und Actien » Gefchäfte würde unfehlbar eine entiprechende 
Zunahme des hiefigen Banquier- und Wechfel: Gefchäftes, zum 
Nuten ded Staatd und der Börfe, verbunden fen. — Man 
wird vielleicht einwenden, daß ähnliche Vorfchüffe auf Fonds und 
Actien zu mäßigen Beträgen fchon jest bei vielen unferer Banquiers 
zu erlangen find, und fo gewiß dies zugegeben werden muß, leidet 
ed wohl feinen Zweifel, daß eine Banf- diefe Vorſchüſſe auf eine 
den Betheiligten noch angenehmere und großartigere Weife machen 
würde, als dieſes bis jetzt gefchieht, während unfere Banquiers, 
die natürlich gleichfall® nach wie vor derartige Gefchäfte machen 
würden, für eine etwanige Beichränfung auf diefem Felde ihrer 
Thätigfeit, durch die allgemeine Zunahme ded Gefchäfts mehr als 
entfchädigt werden dürften, 

3) foll die Banf, und dies wird im Laufe der Zeit einer ihrer 
nüglichften Gefchäftszweige werden, auf courante Waaren mäßige 
Vorfchüffe machen und dadurch unfere Kaufleute in den Stand 
fegen weniger ängftlich in der Ausdehnung ihrer Gefchäfte zu fein, 
als fie es bei jegiger Sachlage fein müffen, wo fie, wenn fie nicht 
zu Foftbaren BlancosErediten ihre Zuflucht nehmen wollen, lediglid) 
auf ihre eignen Mittel angewiefen find. 

Ferner fol fie diefelben durch folche Borfchüffe in den 
Stand fegen ihre Läger bei eintretenden Mißconjuncturen zu 
halten, wenn ihnen dies zwechmäßig fcheint, während jegt nas 
mentlich fleinere Käufer fidy häufig in den flaueften Momenten . 
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gezwungen fehen, ihre Waaren zu verfaufen, um ihre Accepte 
einzulöfen. 

4) wird die Banf die Discontirung von Platz-Wechſeln we- 
fentlich erleichtern, was um fo wünfchendwerther ift, da wir, um 


der Goncurrenz DBremen’d und vielleicht im nicht gar ferner Zeit, 


auch der Harburg’d, zu begegnen, wohl unfehlbar gezwungen fein 
werden, fucceffive die meiſten Artifel auf Zeit zu verfaufen (was 
jest bereitö bei größeren Gefchäften durchaus nicht mehr zu den 
Seltenheiten gehört), um unfere Commiffionaire weniger firenge als 
bisher auf den Umſatz ihres eigenen Sapitald zu befchränfen. Auch 
fonnte die Banf, je nach der GSolidität der Käufer, einen mäßigen 
Betrag folcher ZeitsBerfäufe gegen ein zu. berechnended Delcredere 
garantiren, wie died bereits häuftg auf andern Plägen von Privat: 
Banquierd gefchieht; 

5) würde die Banf, indem fie das Capital an unferm Platz 
reichlicher und leichter flüffig macht, alle größeren induftriellen und 
Rhedereislinternehmungen nicht unweſentlich erleichtern, und endlich 

6) würde gerade die Banf unfere Börfe unabhängiger 
von einzelnen Häufern, fo wie einen etwaigen Abgang großer Ga: 
pitalien, die möglicherweife früher oder fpäter dem hiefigen Gefchäfte 
entzogen werden fünnen, weniger fühlbar machen. 

Endlich fcheint ed und billig, daß auch die übrigen im $ 16 
unter 5 und 6 der Statuten der Nordbentfchen Bank bezeichneten 
Gefchäftd-Branchen derfelben zum vorgefchlagenen Belaufe geftatter 
werden, um fo mehr da die Banf für manche der obigen Zwede, 
wie 3. B. für Borfchüffe auf Waaren, muthmaßlich erit fehr all: 
mählig in Anfpruch genommen werben wird, 

Das muthmafliche Refultat einer folchen Thätigfeit der Banf 
würde nicht nur, wie oben bereitd angedeutet, in einer Zunahme des 
Fondes, Nctiens und allgemeinen BanquiersGefchäfts beftehen, fondern 
würde namentlich eine weitere Ausdehnung unſeres Import- und 
Erport-Gefchäfts auch in folchen Branchen erleichtern, worin Bremen 
und bisher, theild allerdings durch fein Auswanderungs-Geſchäft, 
befonderd aber auch durch die dort gewährten PlagsFacilitäten über: 
flügelt hat. Ferner würden unfere Commiſſionaire in den Stand gejest 


22 





werden, ben Abfag nad; dem Inlande und den von und verforgten 
Ländern in größerem Maaße ald bisher zu vermitteln, fie würden mit 
einem Worte in den Stand gefegt werden, allen Anforderungen zu 
genügen, fo weit der Conſum und die Productiondfraft der von und 
verjorgten Diftricte diefelben hervorrufen, während ed gar nicht zu 
leugnen ift, daß jegt einzelne Branchen, wie 5. B. das Baummoll- und 
Tabacks⸗Geſchäft, fich hier nicht heben können, weil diefe große Geld» 
mittel erfordern und weil ed biöher an einer genügenden Zahl von 
Käufern fehlt, die diefelben mit hinreichender Energie und ges 
nügendem Gapital aufzunehmen im Stande find. Mit einer mit 
den gehörigen Mitteln fundirten und zweckmäßig geleiteten Bank 
wird Hamburg, wenn cd auch in anderer Beziehung den Erforders 
niffen der Zeir Rechnung trägt, nicht nur die erfte Handelsſtadt 
ded Continents bleiben, fondern wird allen Rivalen gewachſen fein, 
und kann ſich zu einer weitern, vielleicht noch faum geahnten Höhe 
emporfchwingen. Hierzu wird natürlich die vorfichtige Leitung 
der Banf erforderlich fein, aber gerade weil diefelbe von folcher 
außerordentlichen Wichtigkeit für Hamburg fein würde, ift aller 
dings eine vernünftige Beauffihtigung bderfelben von 
Seiten ded Staates wünfchenswerth, deffen Rechte in diefer Be— 
ziehung indefjen genau ftrirt werden müßten, damit feine unbefugte 
und fchädliche Einmifhungen von Seiten defjelben ftattfinden können. 

Manche find der Anficht, daß der Staat felbft und nicht Actio: 
naire ein folches Etabliffement zur Ausführung bringen follte, aber 
theils Iehrt die Erfahrung, daß ähnliche Unternehmungen von Seiten 
'eined Staates felten zweckmäßig geleitet werden, und ferner dürften 
die Angeftellten eines folchen Inftituts, fobald fie Staatdbeamte und 
nicht aufs Engſte bei dem Gedeihen deffelben intereffirt find, leicht 
ihre Stellung, dem Publicum gegenüber, auf eine nicht immer ans 
genehme und nüßliche Weiſe geltend machen. 

Schließlich wollen wir keineswegs ganz in Abrede jtellen, daß 
durch die Erleichterungen, die eine Banf gewähren würde, hie und 
da Einzelne ſich vielleicht leichter als es jegt der Fall ift, zu Spe 
eulationen und Unternehmungen verleiten laffen würden, die ihre 
Kräfte überfteigen, aber ſolche Fälle werden um fo mehr zu den 
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Ansnahmen gehören, ald die Bank in ihrem eignen Intereſſe un: 
bedingt fuchen muß, die Börfe vor Verlüften zu bewahren und 
jedem fogenannten Schwindel vorzubeugen. 

Auch diefe Gefahr ift daher Feine wefentliche und fommt gar 
nicht in Betracht, im Bergleicy zu dem muthmaßlich großen Nuten, 
den wir mit Recht von einer zeitgemäßen, gut geleiteten Banf er: 
warten bürfen. s 

Sehr zu bedauern ift es wahrlich, daß jeder Fortfchritt mit: 
unter von Geiten bed Senatd, dann bei den Gollegien, ein anderes 
Mal wieder bei unferer Bürgerfchaft auf fo viele Schwierigfeiten 
ftößt, daß oft eine feltene Ausdauer dazu gehört, um felbft das 
MWünfchenswerthefte und Zweckmäßigſte bei und durchzuführen. 

Bremen hat und auch diesmal wieder überflügelt, ed hat dag, 
wad man hier abgelehnt hat, bereits in's Werk gefegt, und ebenfo 
wie die früher von und verfchmähte, jet mit Recht fo fehr er- 
firebte Vermittlung der Auswanderung ein mächtiger Hebel zur 
Prosperität Bremen's geworden ift, wird daffelbe durch feine Banf 
ſich in feinen jetzigen Geſchaͤfts-Branchen befeftigen und einen weis 
tern bedeutenden Fortfchritt machen, um fo mehr, wenn es ung 
nicht gelingt, bald ein ähnliches Inftitut bei ung in's Leben zu rufen. 

Möge der Senat, möge unfere Börfe und ihre Vertreter, das 
Gommercium, daher diefen hochwichtigen Gegenftand baldmöglichft 
einer nochmaligen ernten Prüfung unterziehen; mögen fie fich nicht 
bei der gerühmten Vortrefflichfeit unferer jegigen Banf beruhigen, 
noch ſich von den eingebildeten Gefahren, die mit einem zeitgemäßen 
Banf-Inftitut verbunden fein follen, zurückſchrecken laffen, fondern 
mit klarem, unpartheifchen Blife das Wahre von dem Falfchen 
fondern und dann mit Umficht und Energie den Weg eines befon- 
nenen Fortfcritts einfchlagen, welchen die Jetztzeit unumgänglich 
erfordert, damit wir nicht bald einen großen Theil der Bedeutung 
verlieren, die wir bis jegt errungen und behauptet haben. 

Vorwärts, aber allerdings mit Befonnenheit vorwärts, fei da- 
her der Wahlfpruch, der und mit Gotted Hülfe auch ferner zum 
Gedeihen und zur Größe führen wirb! 
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welchen die verzindlichen Werthpapiere zu den Wechfelfurfen 
ftehen, ſchon feit mehreren Jahren vergleichende Berechnungen 
angeftellt, und dieſe in einigen anonymen Auffägen in der 
deutfhen Wierteljahrichrift*) und in der Allgemeinen Zei- 
tung veröffentlicht, auch diefe Grundfäße in zwei Schriften 
„Metall und Papier“ 1854 und „Bold und Gr 
treide“ 1855, näher entwidelt. 

Bon allen Schriftftellern über die Gelbeirfulation hat nur 
Helferih **) dieſes neue Feld der Unterfuhung ebenfall8 ver: 
folgt und ſich entſchieden gegen den Grundfag ausgefprocen, 
daß die Menge der Birfulationsmittel den Werth des Geldes 
beftimme. Diefer Grundſatz ift für die Gelbeirfulation von 
großer Wichtigfeit, weil daraus der irrige Schluß gezogen 
wurbe, daß eine Verminderung des Papiergeldes den Kurs 
beffelben verbefiern, eine Vermehrung aber ven Kurs verſchlech⸗ 
tern müſſe. 

Helferih ift auch mit dem Grundſatz einverftanden, daß 
bei der Handelsbilanz nicht nur die Handeldwaaren, ſondern 
die verzindlichen Werthpapiere in Rechnung gebracht werben 
müflen, er will aber bei den Werthpapieren noch ein Moment 
berüdfichtigt wiſſen, nämlih das Vertrauen in die Zahlungs» 
fühigfeit eined Staates. Niemand wird die Wichtigkeit dieſes 
Moments leugnen, entſcheidend ift aber, ob fich dieſes Ber- 
trauen nur auf der inländifchen Börfe oder auf der auslän- 
difhen Börfe äußert. Theilt die auswärtige Börfe dieſes 
Vertrauen nicht und fegt Die Kurfe herunter, fo ift die noths 
wendige Folge, daß die Papiere an derjenigen Börfe gekauft 
werden, wo fie am mwohlfeilften find und das Metall ftrömt 
aus oder der Wechſelkurs ftellt fich für denjenigen Staat güns 
ftig, welcher die Papiere am mohlfeilften verkauft, wenn nicht 

*) 1852. Heft 1. 


**) Staatswirtbfchaftliche Tübinger Blätter 1855 und 1856 über bie 
Deftreichifche Baluta. 
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die Geldbilanz durd andere Werthpapiere oder Handelswaa—⸗ 
ren auögeglichen wird. Es kann daher zu berjelben Zeit eine 
Gattung von Werthpapteren an einer Börfe gefucht oder hoch 
im Kurd an der andern weniger gefucht fein, und ein Aus— 
taufh von Werthpapieren fann in einem folchen Fall mit Bors 
theil bemerfftelligt werden, wie in ber Schrift „Gold und Ger 
treide”, mehrere Fälle außer den von Helferih in der Periode 
vom Auguft bis Degember 1849 angeführten, berechnet find. 
In der nachftehenden Schrift hat nun der Verfaſſer aus 
Beranlaffung der Bankfrage hauptfächlich den Beweis zu füh— 
ren gefucht, daß bei vollem Vertrauen in die Zahlungs- 
fähigkeit der verfchievenen Staatöfaffen und in induftriellen 
Unternehmungen aller Art, der Kurs der Papiere fih nad 
dem jeweiligen Zindfuß im jedem Handelsgebiet richten muß, 
wobei er. die württembergiſchen Staatspapiere zur Grundlage 
feiner Berechnungen gemacht hat. Der Zinsfuß hängt aber 


nicht von dem Vertrauen ab, fondern davon, wie viel Zinfe | 


von den Kapitalien durch Die Arbeit der Gewerbtreibenden aller 
Art wirklich verdient werden. Der Zinsfuß oder der Disconto 
bei Werthpapieren mit furger Verfallzeit iſt da hoch, wo durch 
Arbeit hohe Zinfe verdient werden, und die Papiere mit feiter 
- Berzinfung und Tilgung müſſen da im Kurs niedrig ftehen, 
wo der Zindfuß hoch fteht. Bietet ſich Gelegenheit zu Unter: 
nehmungen, welche hohe Zinfe tragen, fo muß der Zindfuß 
in diefem Handelögebiet im Allgemeinen fteigen und die Staats: 
papiere mit feften Zinfen müflen fallen. Es ift längit als 
verwerflih erkannt, den Zinsfuß durch Wuchergefege zu bes 
Schränfen und in Ländern, wie Norbamerifa, Kalifornien und 
Auftralien ift ein Zinsfuß von 6 — 20 Prozent begründet 
weil ein Unternehmer mit feinem Kapital diefen Zins wirk- 
li verdienen und wenn er das Kapital nicht felbft ber 
fit, dem SKapitaliften hohe Zinfen bezahlen fann. Ganz 
ähnliche Verhältniſſe finden in den Donauländern ftatt, wo 
die reichen Fruchtländer zu müglichen Kapitalanlagen, d. h. zu 
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Schrift zunächſt für Württemberg zu entwickeln verſucht, und 
dabei die Beiſpiele der ähnlichen Kreditinſtitute benützt. 
Dieſe Grundſatze find allgemein gültig und dürfen bie 
firengfte Prüfung nicht fcheuen. | 
Möge diefe Prüfung frei von allen vorgefaßten Meinuns 
gen mit derjenigen Gründlichfeit vorgenommen werben, welde 


die Wichtigkeit des Gegenftandes für den Geldverfehr von 
Deutichland verdient. 


Stuttgart, im Juni 1856. 


Der Verfaſſ er, 


Einleitung, 


Die Gefchäfte der Banken find in Ländern mit ausge 
dehntem Handel und Iebbafter Inbuftrie fo wichtig und unent⸗ 
behrlich, daß in Ländern wie Württemberg, wo bergleichen Anz 
ftalten bisher nicht beftanden haben, ſondern ber Geldverkehr 
durch Privatbanquierd vermittelt wurbe, die Nüplichkeit und 
Nothwendigkeit für den Verkehr Gegenftand der reiflichiten Er- 
wägung fein muß. Um hierüber ein unbefangenes Urtheil fich 
bilden zu können, müſſen wir uns vor Allem bie verfchiedenen 
Aufgaben der Banken deutlich zu machen fuchen. 


I. Der Geldwedjiel. 


Die Gefchäfte des Geldwechſels, welche urfprünglich bei 
ber Mannigfaltigkeit der Münzen bie Wechſelgeſchaͤfte hervorges 
rufen haben, werden für bie Berhältniffe Württembergs wie in 
allen Kändern Feine hinreichende Beichäftigung geben, wenn auch 
eine Bank durch Vorräthe an Metall und Münzen auf richtiges 
Wechſelgeld mehr Rüdficht nehmen muß, ald ber Privatbanguier 
und daher in biefer Beziehung wohlthätig wirkt. Da eine Bant 
bauptfächlih Zahlungen an auswärtige Börfen zu vermitteln 
bat, fo bat fie ein befonberes Intereſſe ihre Vorräthe in richti- 


ger Wechielmünge oder in Barren nieberzulegen, deren Werth 
Metall» ober Zettel-Banf, 1 


2 


nah den Handelsconjunkturen fich ändert, jeboch innerhalb fehr 
beftimmter Grängen, indem das Silber in Barren nie wohlfeiler 
werben kaun als das Silber in ben Wechſelmünzen nach Abzug 
der Ausmiünzungskoften und nicht theurer, als das Eilber in 
den Wechſelmünzen ausgebracht ift, wenn biefe in geböriger 
Menge und vollwichtig vorhanden find. Findet Silbereinfuhr 
ftatt, fo ift der Preis ber Barren wohlfeil und um Münzen 
nah dem 24, fl. Fuß mit einem Aufwand von °/, bis 1 Pro- 
cent Schlagen zu können, muß das Silber zu 24 fl. 15 bis 18 fr. 
für die Markt zu kaufen fein. Findet Silberausfuhr ftatt, fo 
fönnen bie Silberbarren auch etwas höher als 24 fl. 30 fr. bes 
zahlt werben, weil die im Kurs befindlichen Wechfelmüngzen im 
Durchſchnitt nicht vollwichtig find, weßhalb auch in ben legten 
Jahren in Frankfurt das Silber mit 24 fl. 33 fr. alfo etwa 
. Procent über dem geſetzlichen Silberpreis bezahlt wurde; 
dieß iſt zugleich ein Zeichen, daß Silberausfuhr ftatt gefunden 
hat, was auch durch die fonftigen Wahrnehmungen fich beftätigt. 
Auf der andern Seite bat durch Fünffrankenthaler ein Erfak 
für Süddeutſchland fih ergeben, welche bei dem Zählwerth von 
2", fl. ftatt des gefeßmäßig um 1 Procent höhern Silbergebalts 
etwa */, Procent mehr wertb find als die Fübdeutichen Münzen. 

Die wichtigfte Grundlage für die ſüddeutſche Mährung 
bilden noch immer die Kronenthaler, deren Gfldgehalt die Scheide⸗ 
koſten nicht nur deckt, ſondern das Mindergewicht an Silber 
audgleicht, fo daß in den aus SKronenthalern geſchiedenen Barren 
ber gejehliche Preis des Silbers von 24 fl. 30 Er. eingehalten 
wird und fo lange Kronenthaler noch vorhanden find, bie ſüd— 
dbeutihe Währung durch Baarvorräthe in Kronenthalern ebenfo 
gut gefichert iſt, als durch neu geprägte Gulden. 

Eine Bank in Süddeutſchland kann ſich hienach immer 
einen Vorrath von Wechjelgeld leicht jchaffen und wird ihre 
Baarvorräthe nicht in Wertbzeichen nieberlegen, welche als Scheider 
münze oder Papiergeld nur im Lande ſelbſt als Zahlung zuges 
lafien find, aber nicht geſetzliche Zahlungsmittel darftellen, fo 


daß fie von jedem Gläubiger zurücgewiefen werben können, wenn 
nicht beſondere Uebereinkunft vorher getroffen ober bei ber Bes 
zahlung diefer Nachlaß an der gefeglichen Zahlung ſtillſchweigend 
oder ausbrüdlich bewilligt wird, 


II. Die Giro-Bank. 


Das wichtigſte Geſchäft der Banken iſt die Bezahlung von 
gegenſeitigen Schuldforderungen durch Vermittlung der Bank mit 
ben geringſten Koſten, wobei für eine Bank, welche allen An— 
forderungen ber Sicherheit entſprechen ſoll, als Grundſatz vor⸗ 
angeſtellt werden muß, daß nur derjenige Zahlung bei der Bank 
anweiſen oder eine Bankanweiſung (Cheque) ausſtellen kann, 
welcher bei der Bank ein Guthaben ſich erworben hat. Dieſes 
kann nur durch wirkliche Einzahlung erzielt werben, nach ger 
fchehener Einzahlung kann aber über diefe Summe theilmeife 
ober ganz jeder Zeit verfügt werben, und es ergeben fih Bank— 
theilhaber, welche durch Uebertragung ein Guthaben erwerben, 
ohne irgend eine Einzahlung geleiftet zu haben. Die Bank hat 
bei biefen Geſchäften keinerlei Rififo, wenn fie fich ber richtigen 
Zahlung und ber Aufbewahrung verfichert, was bei den größern 
Summen auf wenige Taglöbne für das Kaflenperfonal und 
Schhreibgebühren für das Abs und Zufchreiben der Forderungen 
fich beichränft. Dies find die Geichäfte ber fogenannten Giro— 
Banken, welche mit den geringiten Koften die Uebertragung von 
Forderungen durch Abs und Zufchreiben bewerkſtelligen. Der ein: 
zelne Theilnehmer an einer folchen Bank verfügt über fein Gut— 
haben, jobald er ein Geſchäft unternimmt, was für ihn mit 
einem Handelögewinn oder durch Kapitalanlage mit einem Zins» 
gewinn verbunden ift. Die Bank felbit bejorgt aber feine Ge— 
Ihäfte auf Spekulation durch Anlegung bes Geldes auf Zinfe 
durch Diskontiren von Wechfeln oder durch Betheiligung an 
induftriellen Unternehmungen, Ankauf und Verkauf von Aktien ıc. 
- Die Aufgabe der Bank ijt die Uebertragung der Gelder auf 
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möglichft wohlfeile Weile zu bewerkſtelligen. Die nuͤtzliche Ber- 
wendung bes Geldes ober die Spekulation ift aber Aufgabe 
jebes einzelnen Mitgliedes. Die Bank wird im Intereſſe ber 
Theilhaber möglichit wohlfeil verwaltet, der Handelsgewinn ift 
aber Aufgabe und Erwerb jedes einzelnen. 

Die Hamburger Bank bat fih bisher allein ald Giro— 
Bank erhalten und ſich als jolche bewährt, wenn gleich die be— 
fonderen Verhältniſſe des Platzes neben vielen Northeilen auch 
eigenthümliche Schwierigkeiten bieten, indem fein eigentliches 
Wechſelgeld befteht, fondern alles Geld als Waare eingefchäßt 
und mit Abzug für das Mindergewicht berechnet wird, mas eine 
Differenz beim Einzahlen und Ausbezahlen begründet, welche auf 
Plägen, wo Wechjelgeld in gehöriger Menge verhanden ift, weg- 
fallen würde. 

Eine ſolche Bankanftalt würde nun in Württemberg unbe— 
benflih und zur wejentlichen Erleichterung des Verkehrs errichtet 
werben können und fie würde um fo wohlthätiger wirfen, wenn 
in allen größern Städten Filialkaffen errichtet würden, melche 
die Einzahlungen annehmen und das Ab» uud Zufchreiben zwi— 
chen fämmtlichen Kaſſen beforgten. Die Erfahrung müßte bes 
ftimmen, wie viel folcher Filialkaffen zu errichten wären, welche 
die Gelber einzunehmen und mit ber Hauptkaſſe zu verrechnen 
hätten. Die Ginfendung bes Geldes wäre in ber Regel nicht 
erforberlih, da jede Kaffe Einnahmen und Ausgaben zu be— 
ftreiten hätte, melche fih im Durchſchnitt bis auf eine Heine 
Summe ausgleichen, deren Verſendung auf Anweifung der Haupt⸗ 
kaſſe erfolgte, fobald bei einer der Kaſſen Mittel erforberlich find. 

68 ift nun eine fehr allgemein verbreitete irrige Vorſtel— 
lung von der Natur des Geldes, daß ein folcher in einer Giro— 
Bank niedergelegter Geldvorrath keinen Gewinn bringe, fonbern 
müßig Tiege, während biefes Kapital durch bie bei jedem Umſatz 
zu machende Koftenerfparniß reichliche Zinfe trägt. Die Koften- 
eriparniß wäre für eine Giro-Bank mit Filialfaffen, welche fich 
über das ganze Land verbreiteten, noch größer, als bei ber 
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Hamburger Giro-Bank, da die Baarfendungen auf ein Minis 
mum befchränft würden, wenn in jeder Filialfaffe ein Vorrath 
angefammelt würde, und bie Vebertragung von einer Kaffe zur 
anbern nur Durch Anmeifungen zu bewerkftelligen wäre Kür 
bie Aufbewahrung des Geldvorraths könnte in jeder Provinzialftadt 
fo gut wie in ber Hauptftabt gejorgt werden, wobei bie größern 
Summen unter doppelten Verſchluß gegeben mürben, worüber 
zuverläßige Gewerbsleute ebenfo wie Beamte wachen könnten. 

Jeder Theilhaber einer Giro-Bank beeilt fich fein Geld fo 
bald wie möglich nüglih anzuwenden und nur fo viel Guthaben 
zurüdzubehalten, ald er für die nächiten Ausgaben nöthig hat, 
bie Umſätze werben baburch möglichit vervielfältigt und bei jedem 
Umfab, wird nicht nur an Speſen fondern auch an Koſten für 
das Transportiren des Geldes erfpart. Bei lebhaften Geſchäfts— 
verkehr vermehrt fich die Anzahl der Umſätze und wenn bei 
jedem Umſatz '/; Procent erfpart wird, fo wird bei 92 Umſätzen an 
dem Gelbvorrath der Bank für den einzelnen Theilhaber durch— 
fchnittlich jährlich 6', Prozent gewonnen. Je größer der Umfang 
bes Geichäfts, je größer die Zahl der Mitglieder ift, befto mehr 
laſſen ſich die Gefchäfte durch einfache Uebertragungen bemertitellis 
gen und die Koften rebuciren fich auf die Gehalte des Perſonals, 
welche nur Pünktlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit zu üben haben, aber 
keinerlei Spekulationen in inbuftriellen und Handelsgeſchäften 
und auch feine Prüfung von Sicherheitspapieren vorzunehmen 
haben, ba alle diefe Gefchäfte von den Tbeilnehmern der Bank 
bejorgt und im eigenen Intereſſe auch in ber Regel beiler be— 
forgt werden, als von einer Banfabminiftratien, die umzulegenben 
Koften find daher verhältnigmäßig unbedeutend und laſſen ich 
auf die verichiedenfte Weiſe reguliren. 

In Hamburg bat jeder Banttheilhaber für die Eröffnung 
eines Konto 6 Markt Banto (5 fl. 15 Er.) zu bezablen und am 
Enbe eines folchen 1', Mark für jedes im Lauf des Jahrs 
benüste Folium. Für einen Bankzettel iſt 2 Schilling oder 
6 tr. zu bezahlen. 


6 


Auf Ähnliche Weiſe Tiefen fich bie Koften ber Bankverwal- 
tung nach bem Umfang der von dem Perfonal beforgten Ges 
fchäfte reguliren, wir werden aber ſehen, daß einer mit Baar: 
vorräthen ausgerüfteten Bank noch andere Mittel zu Gebote 
ftehen, fich für ihre Gefchäfte eine entfprechende Zahlung zu fichern, 

Die Verrechnung wäre hienach ganz auf ähnliche Weife 
zwiſchen ber Bank und den Filialbanken zu führen, wie bieß ge: 
genwärtig bei ben Staatseinnahmen zwifchen der Staatshaupt- 
kaſſe und ben Kaſſen ber SKameralämter ber übrigen Verwal—⸗ 
tungen und ber Amtöpflegen geichieht. Bei gehöriger Ausdeb- 
nung bes Gefchäfts würde der größte Theil der Zahlungen durch 
folhe Anweifungen von einer Kaffe auf die andere fich bewerk⸗ 
ftelligen und je größer die Gefellichaft wird und je mehr Kaffen 
entftehen,. deſto mehr ift die Gelegenheit gegeben bie gegenfei- 
tigen Forderungen burch Anmweifungen auszugleichen, indem durch 
die Hauptkaſſe alle Zahlungen zwifchen den Filialfaffen vermittelt 
werben können. Die Ausgleihung wird um fo vollftändiger 
nefchehen, wenn bie Gejchäfte bes Staats, der Gemeinden und 
ber Gewerben und ber Landwirthe durch die Bank bewerkftelligt 
werben und mit ber Ausdehnung ber Gefchäfte gewinnt bad 
Geſchäft der Bankverwaltung an Ginfachheit und Sicherheit, 
da ber überwiegend größte Theil der Gefchäfte fich durch Ab: 
und Zufchreiben bewerkitelligen Täßt und die Baarvorräthe um 
fo weniger zu berühren find, als die Mitglieder gegenfeitig mit 
einander abrechnen. 


II. Laufende Nehnung oder Contocurrent. 


Menn auf diefe Weife durch eine Bank mit Metallgrund: 
lage die Umfäge auf wohlfeile Weife bewertjtelligt werben können, 
fo ift es Aufgabe jedes Banktheilbabers fein Guthaben fobald 
als möglich nußbringend anzulegen, was bei dem größern Ge— 
werbömann, welcher mit feinen Gefchäftsfreunden in laufender 
Rechnung fteht auf bie einfachite Meife fich bewerkſtelligt. Diefe 
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Art: der Berechnung iſt nun im gewöhnlichen Verkehr in Deutich- 
land jehr wenig gebräuchlich, während ‚fie nicht nur in Hans 
belsftäbten, jonbern, in andern Gegenden febr verbreitet iſt. Bes 
jonbers hat Diefe gegenfeitige Abrechnung in Schottland eine 
große Ausdehnung erfahren und die wohlthätige Wirfung ber 
ſchottiſchen Banken beruht befonders auf diefer Grundlage. Die 
einzelnen Theilhaber einer Bant bezahlen fich durch Anweiſungen 
und treten gegenfeitig in laufende Rechnung, d. h. die Zahlungen 
werden gegenjeitig vom Tage ber Bezahlung, welche burch Gelb 
oder Anweilung erfolgen kann, verzinst und bie gemeinfchaftliche 
Kalle oder die Bank beſorgt diefe Abrechmumgen. Dabei muß man 
wohl: untericheiben, daß die fchottiichen Banken noch andere Ge— 
ſchaͤfte bejorgen, namentlich auch Zettel ausgeben, für welche bie 
fämmtlichen Theilnehmer haften, dieſe Haftverbindlichkeit ift aber 
für die Forderungen, welche die Mitglieder gegenfeitig durch 
Ab⸗ und Zufchreiben ausgleichen und für bie Ausgleihung durch 
laufende Rechnung durchaus nicht erforderlich. 

Die Mitglieder einer Bank, welche ihre Forderungen gegen: 
jeitig durch laufende Rechnung ausgleichen, haben keinerlei Haft: 
verbinblichkeit gegenüber von ber Kaſſe zu übernehmen, ba jebes 
Mitglied grundſätzlich bei der Kaffe gut haben muß und bie 
Kaſſe keinem Mitglied crebitirt, vielmehr jedes Mitglied Kredit 
bei. einem andern Mitglied ſuchen muß, wenn es felbit ein Gut— 
haben nicht befigt und durch Anweiſung auf bie Kalle be: 
zahlen will. 

Wie bei der Hamburger Bank find bei ben fchottiichen 
Banken befondere Strafen für diejenigen bejtimmt, welche Bank— 
anweiſungen für größere Beträge ausjtellen, als ihr Guthaben 
beträgt und im Wiederholungsfalle wird ein Mitglied aus ber 
Lifte ber Banttheilbaber geftrichen. 

Die wohlthätigen Folgen eines ſolchen Bankinſtituts find 
hauptfächlih darin zu fuchen, daß burch bie gegenfeitigen Ab— 
rechnungen das Krebitiren erleichtert wirb und daß ber Srebit- 
geber von jeinem Kapital von bem Tag ber Uebertragung an 
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Zinfe bezieht. Diejes wirkt befonders günftig auf pünktliche 
Bezahlung aller Forderungen, und wenn fih müßige Gelber 
finden, fo können dieſe ebenfowohl zu Vorfchüffen an Gewerbss 
leute gegen Berzinfung verwendet werben, während gegenwärtig 
ber Gewerbsmann gar häufig auch den zahlungsfähigften Kunden 
auf längere Zeit zu crebitiren veranlaßt ift, weil biefe fein In— 
tereffe dabei haben bälder zu bezahlen und von bem Gewerbs⸗ 
mann fehr oft gar nicht durch Vebergabe einer Rechnung ge— 
mahnt werben, meil er bie fichern Poſten ftehen läßt und an 
feinen Lieferanten die gleiche Forderung macht. 

Auf dieſe Weiſe bilden fich in jedem Gefchäft eine Menge 
Ausftände, welche abgeſehen von den Verluften bei fchlechten 
Zählern, feine Zinfe tragen, welche bagegen bei allgemeiner 
Durhführung ber laufenden Rechnungen zinstragenb gemacht 
werben. 

Jede Familie bat eine Menge Ausgaben für häusliche Be- 
bürfniffe, welche in beftimmten Summen fi unvermeidlich eins 
ftellen und biefe können zum großen Theil in laufender Rech— 
nung abgetragen werben. Die Einnahmen erfolgen nie ben 
Ausgaben entſprechend und jeber Hausvater muß deßhalb einen 
Borratb an Geld halten, welcher entbehrlid ift, wenn er Ein- 
nahmen und Ausgaben burch Taufende Rechnung bemwertitelligt. 

Die Einnahmen mögen aus Zahlungen für Gewerbserzeug- 
niffe oder für Dienftleiftungen oder für Kapital» und Miethzinfe 
beftehen, fo können fie bei der Kaſſe angewieſen werben. Be— 
theiligt fih die Staatskaſſe bei einer folchen Bank, fo kann fie 
ihre Steuern und andere Einnahmen bei ber Bank anweifen 
laffen und ihre Zahlungen in Anmeifungen leiten, welche ihr 
ebenfo wie jebem andern verzinst werben, wenn fie vor ber Ver— 
fallzeit geleitet werben. Die Staatskaſſe kann unbebentliih an 
Beamte und Lieferanten ihre müßigen Kapitalien vor ber Ver— 
fallzeit gegen Berzinfung geben, und bie nöthige Sicherheit ift 
ebenfogut zu fchaffen als bei Geldern, welche an Banthäufer 
zu niebrigen Zinfen gegeben werben müflen und ohne Vergleich 
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fiherer, wenn ber Grundſatz feitgehalten mwirb, dag niemand bei 
ber Bank ein Guthaben erwerben fann, ald wer eine wirkliche 
Einzahlung in Metall geleiftet oder durch Gutfchrift erworben 
bat. In Schottland findet diefe Art ber Abrechnung in großer 
Ausdehnung ftatt und auf eine Bevölkerung von 2", Millionen 
Seelen beftehen zu biefem Zwed 18 Banten mit 382 Ameig- 
banken. Jeder Familienvater kann feine Ausgaben für Haus— 
miethe, für Brod und Fleisch, für Schneider und Schuhmacher, 
für den Specereis, Tuch- und Modehändler, welche bei uns 
entweder baar ober auf Rechnung bezahlt werben durch Abrech- 
nung in laufender Rechnung abtragen, er kann aber auch, wenn 
ihm Gelder müßig liegen, feinen Gefchäftsfreunden vor dem 
Termin Vorſchüſſe machen, da er ficher ift, daß dieſe Ausgaben 
eintreffen, er muß nur einen Gewerbsmann wählen, zu welchem 
er Vertrauen hat und hat nicht zu befürchten, daß biefer das 
Vertrauen durch Lieferung fchlechter Waare erwiedere, wenn er 
fchon bezahlt ift, er Liefert vielmehr feinem Kunden nur um fo 
beffere Waare, wenn er ben Kredit fich erhalten will. 

Umgekehrt bat es für den Gewerbsmann ober ben SKapi- 
taliften keinen Nachtheil, wenn Die Bezahlung für Maaren oder 
Zinfe nicht auf den Termin erfolgt, wenn er durch Zinszahlung 
vom Berfalltermin an entichäbigt wirb. Ebenfo können bie Steuern 
an Gemeinde: und an die Staatstaffe burch die Bank und ihre 
Filialtaffen eingezogen werben und bie Verzinfung von bem Ber: 
falltermin an ergiebt fih durch die laufende Rechnung fiir den 
Steuerpflichtigen wie für die Steuerbehörbe. 

Aus einem folchen Gelbverhältnig zwifchen Gonfumenten 
und Producenten bildet fich bei weiterer Durchführung von felbft 
ber perfönliche Kredit auf die ſolideſte Weife aus und größere 
Vorſchüſſe werden gegen Wechjel geleiftet und auf die Kalle an— 
gewiefen, wofür Provifion und Spefen Sache der Mechfelgläus 
biger und Wechſelſchuldner iſt. Die Bank kann dieſe Gejchäfte 
ganz ben einzelnen Mitgliedern überlaflen und fie werben auf 
ber folideften Grundlage abgemacht, wenn ein folcher Wechfel 
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ſchon durch feinen Urfprung das Zeugniß mit fich führt, daß 
ihm ein bei der Bank angelegtes Kapital zur Grundlage dient. 

Es hängt ganz von ber Ausdehnung des Geſchäfts ab, 
in welche Details binfichtlih der Verrechnung bei dem Ab» und 
Zufchreiben und bei ber laufenden Rechnung fich eine Verwaltung 
einlaffen will. Während in Hamburg große Summen als erfte 
Einlage verlangt werben, melde in Silber 15000 Mart be— 
tragen müffen, und bie Verwaltung diefe Summen, fo mie bie 
Summen, welche ab» und zugeichrieben werden, nach ben Um— 
ftänden reqgulirt, geben bie jchottiichen Banken auf Summen von 
ven Heinften Beträgen herab, und übernehmen dadurch häufig 
ben Dienft der Sparlaflen und ber Handwerkerbanken. Es 
können aber alle dieſe wohlthätigen Inftitute füglich abgeſondert 
von der Bank bebanvelt unb die laufende Rechnung ebenfalls 
auf größere Summen befchränft werben, wobei bie einzelnen 
Kaſſen als Banttheilhaber erfcheinen und der Bank ihre müßigen 
Selber übergeben oder für beren Verwendung zu höhern Zinfen 
forgen können, wie fie es zuträglich finden. 

Die Schottifchen Banken und die Hamburger Giro-Bank 
ftimmen barin im Prineip überein, daß die Verwaltung auf 
Rechnung ber fämmtlichen Gemwerbtreibenden gefchieht und daß 
bie Banf die Schuldnerin fämmtlicher Banktheilhaber ift und 
niemand erebitirt, welcher nicht ein Guthaben auf ben Büchern 
bat. Seber Banttheilhaber hat für die nügliche Unterbringung 
feiner Gelber zu forgen, er hat aber auch dagegen ben Vortheil, 
daß Anweifungen, welche er auf fein Bankguthaben ausftellt, 
ihm bis zur Präfentation bei ber Kaffe Zinfe erfparen, während 
bei einer auf Rechnung von Aktionären betriebenen Zettelbant 
die unverzinslichen Banfnoten nur ben Aktionären Gewinn durch 
Zinfenerfparniß bringen. «Hierin liegt ber meientliche Unterſchied 
zwifchen Banknoten, melde von einer Zettelbanf ausgegeben 
werben und Bankanweiſungen, welche von den Banttheilhabern 
einer Giro⸗Bank oder einer fchottifchen Bank ausgeftellt werben 
und ebenfalls durch mehrere Hände gehen, bis fle zur Zahlung 
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präfentirt werben, wobei der Ausfteller für Dedung durch ein 
Guthaben bei der Bank fih in Zeiten ficher geftellt haben muß, 
wenn er nicht in Strafe verfallen und feinen Krebit auf’s Spiel 
fegen mill. Wenn ein Banktheilhaber auch über fein ganzes 
Guthaben bifponirt hat und es dadurch bei feinen Geichäfts- 
freunden in laufender Rechnung zu 5 Procent verzinst erhält, 
dabei aber verfichert ift, daß ihm innerhalb der nächiten Monate 
Zablungen eingehen, fo fann er Anmweifungen auf 2 bis 3 Mo: 
nate zahlbar auf die Banf ausftellen, welche im gewöhnlichen 
Waarenverkehr für baare Zahlung gelten oder mit fehr mäßigem 
Abzug discontirt werden, ber Ausiteller einer folchen Banfan- 
weifung geminnt baber ben Zins, welchen bei Banfnoten bie 
Aktionäre ber Bank gewinnen. Der Geldverkehr gewinnt aber 
an Sicherheit, weil derjenige, welcher mit einer Anweiſung auf 
eine Bank bezahlt wird, den Rüdgriff an ben Ausfteller ber 
Anmelfung behält, während er beim Empfang einer Banknote 
nur an bie Bank gewieſen ift, wenn er fih ben Rüdgriff an 
feinen Schuldner nicht ausbrüdlich vorbebält, was bei Bank— 
noten nicht gewöhnlich ift, wenn nicht Mißtrauen in bie Zah— 
Iungsfähigteit einer Zettelbanf bereits Platz gegriffen hat. Aber 
auch in einem folchen all verweigert gar häufig ber Gewerbs— 
mann die Annahme einer folchen Banknote aus Rüdficht für 
feinen Geſchäftsfreund nicht, fonbern ſucht das fchlechte Papier 
fo Schnell wie möglich einem andern Gefchäftsfreund an Zahlungs- 
ftatt zu geben. 

Menn daber auch eine Regierung den Umlauf von Bank— 
noten, deren Ginlöfung zweifelhaft ift, zu verbieten nicht nur 
befugt, sondern im Intereſſe bes Geldverfehrs verpflichtet iſt, 
fo ift fie doch nie im Stande, ben von einer Zettelbant aus— 
gegebenen Noten biefelbe Sicherheit zu garantiren, melde eine 
auf Metallmährung gegründete Giro-Bank gewährt, da nad 
bem gemöbnlichen Gebrauch für die Einlöfung ber ausgegebenen 
Noten nur ', in Metall, 7, aber in Werthpapieren befteben 
barf, deren Ginlöfung nur möglich ift, wenn biefe Papiere vers 
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werthet und dagegen Metall beigebracht wirb, wozu in Er— 
manglung von Metallvorrätben im Inland die Metallvorräthe 
der Nachbarjtaaten in Anspruch genommen werben müffen, welche 
im Fall einer Krifis, deren Urfache gewöhnlich eine ſehr weit 
verbreitete ift, für fich felbft zu forgen haben. 

Die Vortheile, welche eine Giro-Bant mit laufender Rech» 
nung unter ben Mitgliedern der Bank bietet, find gegenüber 
einer Zettelbant fo bebeutend, daß bie für eine folche Verwal—⸗ 
tung aufzuwendenden Koften im Intereſſe ber fämmtlichen Ge— 
werbtreibenden und SKapitaliften nicht zu fcheuen find, wobei in 
DVergleihung mit der bisherigen gewöhnlichen Art des Verkehrs 
durch die erleichterte Uebertragung der gegenfeitigen Korderungen 
zwifchen ber Hauptkaſſe und allen Filialfaffen und durch Führung 
ber laufenden Rechnung zwifchen fämmtlichen Theilhabern Vor: 
theile auf der folideften Grundlage zu erzielen find. Der fehr 
verbreiteten Täufchung, daß eine Bank dazu diene, Gelber zu 
gewagten Spekulationen anzufchaffen oder fchlechte Ausitänbe 
einzutreiben, wird durch eine Bank auf einer ſolchen gefunden 
Grundlage fogleich im Entftehen begegnet; wir bürfen uns aber 
nicht verbergen, daß große Schwierigkeiten zu überwinden jein 
werben, ein folches Inftitut ins Leben zu rufen, bei welchem ber 
Gewinn nur in Zinserfparniffen befteht und Fleiß und Arbeit nötbig 
find, um bie Kapitalien nußbringend zu machen. Auch gebört 
längere Gewohnbeit und ein durch alle Schichten der Gefellichaft 
verbreiteter Sinn für das Sparen dazu, wenn ber Befigende von 
ber hergebrachten Sitte fich losmachen foll, fein oft mit viel Sorge 
und Fleiß erworbenes Kapital ftatt in Flingender Münze in 
Anmweilungen zu empfangen und mancher Reiche wirb die Scheu 
nicht überwinden können, jeine Ginnabmen in den Büchern einer 
Bank verzeichnen zu laffen, wenn bie Banfbeamten auch gebalten 
find, die einzelnen Mechnungen ald Geheimniß zu behahbeln. 
Eine Giro⸗Bank mit laufender Rechnung zwiichen den Theilhabern 
fegt daher immerhin eine gewiſſe Ausbildung der Verfehröverhält- 
niffe voraus, bei welcher dergleichen Nebenrüdjichten wegfallen. 
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IV. Disconto:Banf, 


68 merden nun allerdings bei dem gegenmwärtigen Geld- 
verkehr an eine Bank auch weitere Anfprüche gemacht. Der 
Kapitalift verlangt, daß die Banf auch für die Tängere Zeit 
müßig liegenden Gelder Verwendung mit billigen Zinfen ſchaffe, 
und nicht nur die Webertragung ber SKapitalien beforge. Diefe 
Aufgabe wird eine zu gründende Bankverwaltung nicht von fich 
meijen können, wie e8 in Hamburg zuläßig ift, wo alle Bant- 
theifhaber zugleih Kaufleute find, und fie ift bei ſachkundiger 
Behandlung auch mit aller Sicherheit in jedem deutſchen Staats— 
verband und namentlih in Württemberg burchauführen, wenn 
man bem Haushalt des Staates und der pünktlichen VBerzinfung 
und Tilgung der Staatsfchulden Vertrauen ſchenkt, welches wohl 
feine Staatöverwaltung nah dem einjtimmigen Urtheil aller 
Partheien mehr verdient als die württembergifche. 

Ungeachtet des unbedingten Vertrauens in die Zahlungs— 
fähigkeit des württembergifchen Staates wechſelt der Kurs der 
württembergifchen Staatspapiere, wie aller übrigen Papiere. 
Der Grund liegt aber nicht in einem Mißtrauen in bie pünkt— 
lihe Erfüllung ber Zahlungsverbindlichkeiten, fondern in bem 
wechfelnden Bedarf an Kapitalien und in ber dadurch 
bedingten verfchiedenen Höhe des Zinsfußes ober bes 
Disconto's bei Hanbelspapieren. Alle deutiche Staaten haben 
feit 20 Jahren bdiefelben Erfahrungen gemadt. In den Jahren 
von 1830 bis zum Beginn bes Gifenbahnbaus konnte der Zins: 
fuß ohne Anftand auf 3'/, Procent von Staatsfaffen und Privat- 
inftituten (wie dem württembergifchen Kreditverein) herabgeſetzt 
werben, von ben Jahren 1843 bis 1845 an aber ftieg die 
Nachfrage nach Kapitalien und damit ber Zinsfuß auf 4"), Pro- 
cent und bat fich feither in biejer Höhe erhalten. Es ift un: 
möglich zu beftimmen, ob er in der nächiten Zeit höher ober 
niedriger gehen wird, wenn gleich Staaten und Inſtitute, welche 
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volltommenes Vertrauen verdienen, fich dem in England bei bem 
Meberfluß von Kapitalien beftehenden niedrigen Zinsfuße mehr 
nähern werben, welcher übrigens auch dort in dem legten Jahren 
fich bedeutend gefteigert hat, woran weniger der Krieg, als die 
Verwendung ber Stapitalien für Spekulationen aller Art bie 
Schuld trägt. Es werden hienach die württembergiichen Staats- 
papiere auch künftig Schwankungen unterworfen fein. 

Die 44, gen Staatöobligationen fteben ſchon feit län- 
gerer Zeit 1 bis 3 Procent über pari, das Agio bat aber feine 
beftimmten Grängen, weil die Ausloofung Berluft bringt und 
die Gefahr mit dem höhern Agio in boppelter Beziehung wächst, 
indem bie Regierung alle Veranlaffung bat, bie Tilgungen zu 
vermehren, wenn ihr die erforderlichen Mittel zu mohlfeilern 
Binfen zu Gebot ftehen. Umgekehrt hat die Regierung feine 
Beranlaffung den Tilgungsplan der 3", gen Obligationen 
zu beichleunigen *), fo lange fie einen Theil der Schuld höher 
zu verzinfen bat und auf Einhaltung des Tilgungsplan's ift 
baher mit Beſtimmtheit zu rechnen, da eine Verfürzung ber 
Mittel vertragswidrig wäre. 

Geſchieht die Tilgung in einer bei Kontrahirung bes An—⸗ 
lebens beitimmten jährlichen feiten Rente und ift die zur Til— 
gung feitgelegte Zeit und ber Zinsfuß bekannt, fo folgt daraus 
bei jedem Kurs der Staatspapiere ein beftimmter Zinsfuß. Gin 
Gläubiger, welcher die ganze 3'/, /,ge Staatsſchuld erwerben 
würde, kann aus dem Kurs fi mit mathematischer Genauigkeit 
ben Zinsfuß berechnen, zu welchem das von ihm angelegte Ka— 
pital fih bis zur vollitändigen Tilgung verzinfet. Zu dieſem 
Zwede müſſen bie von der Echuldenzahlungstaife jährlich für 
Zinfe und Tilgung zu bezahlenden Summen auf ben gegenwär— 
tigen Zeitpunkt discontirt werben. Aus den gewöhnlichen Ta— 
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) Durch außerordentliche Umftände iſt die württembergiſche Staats: 
fchuldenzahlungsfafle in den Stand geſetzt, die für 188 ſchuldige plan— 
mäßige Tilgung ſchon im Mai 1856 vorzunehmen. 
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bellen*) über den Werth ber Renten Täßt fich für jeben Zinsfuß 
ber Werth ber von der Staatökaffe für Zins und Tilgung in 
einer feiten Summe zu begahlenden Rente nicht nur am Anfange 
bes Anlehens, fondern für jeden Zeitpunft während ber Periode 
ber Tilgung beftimmen. 

Die 3, ge Schuld Württembergs von circa 20 Mil- 
lionen Gulden wurde im Jahre 1845 auf 45 Jahre berechnet, 
es find jomit 11 Jahre verfloffen und die Rente währt noch 34 
Jahre. Bei einer ddjährigen Tilgung eines Anlehens zu 3, % 
entipricht einer Mente von 1 ein Kapital von 22,49545 ober 
auf 100 Kapital it eine Rente von 4,445342 erforderlich, 
melde im eriten Jahre 3,5 Zins und 0,945342 Tilgung gibt. 
Die für Zinfe und Tilgung zufammen jährlich zu begahlende Rente 
bleibt fich bis zur volljtändigen Tilgung immer gleih, bie Til: 
gungsrente wächst aber mit jedem Jahr und nah 45 Jahren 
wächst nach ben Tabellen eine Rente von 1 nah bem Zinsfuß 
von 3", %, auf 105,78167 an und 0,945342 x 105,78167 
giebt wieder die Zahl 100. 

Das gleiche Verhältniß findet num auch in jeder Zwifchens 
periode ftatt: nach 11 Jahren hat die Gefammtheit ber würt— 
tembergifchen Staatögläubiger noch 34 Renten auf jebe ber noch 
in ihren Hänben befindlichen Obligationen von 100 fl. zu for: 
ben. Gine 34jährige Nente von 1 ift nach dem Zinsfuß von 
3, % werth 19,700684 oder auf 1 Million Kapital ift 


50760 fl. Rente zu erheben. Die Rente von 4,445342 iſt 


daher wertb 19,700684 x 4,445342 = 87,5762 und an ber 
Staatsihuld von je 100 fl. müſſen bienah in 11 Jahren 
12,4238 fl. getilgt fein oder an 1 Million 124238 fl. Auf 
die noch im Gurs befindlichen 875762 fl. von 1 Million ur- 
iprünglichen Anlehen vertheilt fich für Zins und Tilgung die von 
Anfang beftimmte Nente von 44453 fl. oder auf 1 Million 


*) Gremilliet überfeßt von Devhle. Ulm 1825. David Jones. Value 
of annuitis Vol. I und II. London 1843. 
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Kapital berechnet ſich 56760 fl. Rente. Zu Verzinſung von 
875762 fl. ift an Zins zu 3, %, die Summe von 30652 fl. 
erforderlich und es bleibt von der Rente von 44453 fl. zur Tils 
gung 13801 fl. Eine Tilgungsrente von 1 wächst in 34 Jahr 
ren auf 63,4531 an und es ift bie Summe von 13801 63,4531 
zu Tilgung der Schuld von 875762 fl. gerade hinreichend. Die 
Tilgung erfolgt alfo genau fo, wie wenn fie für die gegenwärtig 
noch beftehende Schuld auf 34 Jahre neu regulirt würbe. 

Die ganz ähnliche Rechnung muß nun angeftellt werben, 
wenn fich während ber Periobe der Zinsfuß ändert und man 
findet ben Werth der Rente für jeden andern Zinsfuß. Dies 
felbe Rente, welche für jede Million ber urfprünglichen Schulb 
44453 fl. beträgt, iſt nah dem Zinsfuß von 4'/, nur 
17,2467 auf 1 wertb ober 17,2467 x 4,4453 —= 767095 fll. 
und biernach beftimmt fich nun ber Kurswerth ber 3"), gen 
Dbligation, wenn nah Abflug von 11 Jahren der Zinsfuß auf 
4"),  geftiegen ift. Wir finden hienach den Kursmwerth nach 
ber einfachen Provifion: 875762 : 767095 = 100 : 87,544. 

Eine Obligatipn von 100 fl. zu 3", %, Zins mit 34jäh- 
tiger Tilgung iſt bienach 87,544 fl. werth, wenn fie nach dem 
Zinsfuß von 4, %, verzinst und in 34 Jahren getilgt wer- 
ben foll oder wenn die Jahr für Jahr verfallenden Zieler zu 
4'), °% discontirt werben. 

Mir finden auf diefe Weife für jeden Zinsfuß und 
für jede Dauer der Tilgung ben entſprechenden Kurs: 
werth. 

Die württembergifhe Schuld zu 4"), %, berechnet ſich ganz 
auf Ähnliche Weiſe. Die Tilgung ift ebenfalld auf 45 Jahre 
berechnet, welche vom Jahre 1847 beginnen und es ift baber 
für das Jahr 1856 noch eine Nentendauer von 32 Jahren zu 
berechnen. Wir finden auf dieſe Weile für die 3", %/,ge und 
für die 4%, %,ge Schuld folgende Verhältnißzahlen. 
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Diefe Zahlen geben ein anfchauliches Bild über die auf 
den Kurs der Staatspapiere einwirkenden wichtigften Faktoren 
und wir feben wie die Verfchiedenheit des Disconto's auf den 
Werth der Obligationen von Einfluß ift. Steigt der Disconto 
von 3, %, auf 5%, , wie bieß auf den Börjen ſehr häufig 
vorkommt, fo kann eine 3'/, ge Obligation bei demfelben 
Tilgungsplarn von 100 fl. Werth auf 82,19464 berunterfinfen 
und jedem Stand des Disconto's entipricht ein andrer Werth. 

Umgekehrt kann aus dem Kurs der Staatöpapiere für jede 
Dauer. der Tilgung der Disconto beftimmt werden, was zwar 
eine ſchwierige Nechnung mit unendlichen Reiben erfordert, für 
die Praris aber binreichend genau aus obiger Tabelle beftimmt 
werben kann. Beim Kurs ber 3", gen Obligation von 90 
ftellt fich der Disconto zwifchen 4,25 und 4,50 und durch Dif- 
ferenzen findet man: 

90,424 — 87,540 : 90,424 — 90 = 0,25 : x 
2,884 : 0,424 0,25 : 0,037, und 
der Disconto it 4,25 + 0,037 = 4,287 9, 
für ben Kurs von 90, oder 4 fl. 17,22 kr. auf 100 fl. Bei 
dem Ankauf zu 90 %, trägt fomit die 3%, ge Obligation 
einen Zinsfuß von 4 fl. 17,22 kr. von 100 und bienach müßte 
fomit der Disconto fich beitimmen. 

Iſt der Diseonto für die 3'/, gen Obligationen auf dieſe 
Meife gefunden, jo kann umgekehrt auch beftimmt werben, wel⸗ 
hen Werth für denfelben Disconto die 4", gen Obligationen 
bei einer Tilgungszeit von 36 Jahren haben. Wir finden näms 
lich durch Differenzen : 

0,25 : 0,037 = 18,2708 — 17,6660 : x 
0,25 : 0,037 = 0,6048 : 0,0895 und ben Werth ber 
36jährigen Rente nach dem Zinsfuß von 4,287 %, 
— 18,2708 — 0,0895 = 18,1813 und 
17,6660 : 18,1813 = 100: x = 102,92. 
Die 4, ge Obligation von 100 fl. wäre hienach bei einer 
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I6jährigen Tilgung 102,92 werth, wenn bie 3'/, %, Obliga- 
tion bei 34jähriger Tilgung mit 90 %, bezahlt wird. 

Umgekehrt finden wir, dag bei bem Kurs der 4), gen 
Obligationen von 102, die 3%, gen einen Werth von 89,65 
ober 89°/, haben, und beide fih zu 4 fl. 19,08 kr. auf 100 
verzinfen, wie dieß mit ben Kurszetteln auch übereinftimmt. *) 

Wir ſehen aus biefen Rechnungen, baß der Kurs ber 
Staatöobligationen mit beitimmter Tilgungszeit mit dem Dis: 
conto oder bem jeweiligen Zinsfuß der Börfen in jehr beftimm- 
tem Verhältniß jteht und es iſt die Hebereinftiimmung bes Kurs 
fes der 3'/, gen und ber 4'), gen Obligationen binfichtlich 
des Zinsfußes nicht zufällig, jondern offenbar das Ergebniß 
von Kalkulationen der größern Bankhäuſer, welche in ben mwiürt- 
tembergifchen ‘Papieren eine fichere, und jeberzeit verkäufliche 
Kapitalanlage zu machen willen. 

Auf derfelben Grundlage kann, eine in Württemberg zu ers 
rihtende Bank mit aller zu wünſchenden Sicherheit operiren. 


*) Iſt die Beflimmung des Zinsfußes mit größerer Genauigfeit noths 
wendig, fo ift eine Korreftion durch eine Nechnung zu machen, in welcher 
der annähernd gefundene Zindfuß von 0,04287 oder p aufzunehmen 
it, um bie Korreftion Z zu finden. Wird für obiges Beifpiel die 84jäh— 
rige Nente im Werth von 19,700678 x 0,9 = 17,730612 = x mit r 
bezeichnet die Dauer ber Tilgung mit n, fo ift allgemein 





en 1-—17,730612. 0,0427 — 1 
> PWRRRWERERERL | 2 ——— (10,4287)34 
n 34 
a sc 17,730612—- _ 
Pant IR ⸗ gi 
2 = 1 — 0,7601 — 02399811 | 
17,730612 — 7,823937 

Z= — 10001 —— 0,0000911 +... 


9,906678 
Die genauere Zahl ift hienach für den gefuchten Zinsfuß 4,287 — 0,0000911 
— 4,28608 ober auf 100 fl. ift der Zins 4 fl. 17,1644 fr. ftatt des aus 
der Tabelle unmittelbar gefundenen Werthes von 4,287 ober 4 fl. 17,22 fr. 
Für die genauefte Berechnung genügt das erfte Glied ber unendlichen Reihe, 
wenn der Zindfuß vorher annähernd beftimmt ift. 
2* 
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Eine ſolche auf bie ganze Dauer der Tilgung fortgejeßte 
Operation erfordert eine Kapitalanlage, welche ein Privatbangquier 
nicht aufwenden kann oder will, jo fange er feine Gelder nüß- 
licher verwenden kann, wenn auch die Sicherheit des Gefchäftes 
unbezweifelt ift. Je größer die Summe von Obligationen ift, 
welche ein Gläubiger befigt, deſto ficherer ift er, daß bie Der: 
loofung im Mittel auf feinen Antbeil der rechnungsmäßigen 
Tilgungsrente entipricht. 

Es ift aber auch Feinerlei Benachtheiligung für bie ſämmt— 
lihen Staatsgläubiger, wenn bei der jährlichen Ausloofung bie 
bei ber Bank befindlichen Obligationen nah dem richtigen Vers 
bältnijle verloojet werden. Die Staatskaſſe kann daher bei ber 
Ausloofung für den Antheil der Bank an der ganzen Schuld nad 
ben bei der Bank befannten Nummern eine Auslooſung vorneh— 
men, wodurch für die Bank genau fo viel Tilgungsrente fich er- 
geben muß, als ber Tilgungsplan für die ganze Echuld erfordert. 

Bei richtiger Einhaltung der Verlooſung fann hienach für 
jeden Kurs eine Bank den Zinsfuß beftimmen, welchen fie dem 
Bellger einer Obligation zu verzinfen fich verbindlich macht, 
wenn biefer dagegen auf bie von der Verloofung zu erwartenden 
für den einzelnen immerhin fehr zufälligen Prämien verzichtet. 

Eine Bank fann aber auch für jeden, welcher ein Kapital 
ihr zur Verzinfung übergibt, diefen aus dem Kurs der 3'/, /, gen 
Obligationen berechneten Zinsfuß vergüten, wenn fie für das 
Kapital 3, ge Obligationen im Tageskurs kauft. 

Dabei findet das nicht gehörig beachtete aber für die Ver— 

waltung einer Bank enticheidende Verhältniß ftatt, daß die aus 
ben erfauften Obligationen von der Bank zu beziehende Rente 
an Zinfen und Tilgung zufammengenommen immer von ber , 


gleichen Nominalfumme von Obligationen diefelbe bleibt, baß 3. 


daher die Bank bei dem Wechſel des Kurſes nichts gewinnt 
und nichts verliert, und daher auch ihren Theilhabern, jeder 
Zeit ihre Forderungen nach dem jeweiligen Kurs der Obligatio— 
nen bezahlen kann. Kat ein Theilhaber 100 fl. in 3, gen 
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Obligationen im Kurs zu 87,54 %, eingelegt und fteigt ber 
Kurs auf 93,45 °%,, fo ift es für ihn gleichbedeutend, ob er 
fein Kapital zum erſten Kurs zu 4%, °%, ober zum höbern Kurs 
zu 4 %, verzinfet erhält, die Kaffe fann ihm ftatt der einges 
legten Obligation von 100 fl. Nennwerthb den erhöhten Tages— 
fürs berechnen, er empfängt aber dann auch den ermäßigten 
Zins. Für den Befiger einer folchen Obligation von 3%, % 
entſteht erjt ein anberer Zinsfuß, wenn er fein Kapital in andern 
Obligationen oder in Gewerben anlegt, melde einen böhern 
Zinsfuß gewähren, was in ber Regel mit der geringern Sicher: 
heit im Verhaltniß ftebt, da bei Kapitalien von gleicher Sicher: 
beit fich auch der Zinsfuß auf demfelben Geldmarkt in demſel⸗ 
ben Zeitpuntt ziemlich gleich ftellt. 

Will ein Theilhaber fein Guthaben zurüdziehen, fo tft es 
für die Bank gleih, wenn fie Erſatz durd ein entiprechendes 
Kapital nah dem jeweiligen Zinsfuß erhält oder dafür eine 
Obligation in bem entiprechenden Kurs verkauft. Sit ein hoher 
Zinsfuß zu bezahlen, fo ift der Kurs ber Obligationen um fo 
niebriger, iſt ein niedriger Zins zu bezablen, fo fünnen bie Obli- 
gationen in einem um fo böhern Kurs angefauft werben. 

Steht 3. B. der Kurs ber württembergiſchen 3'/, gen 
Obligationen auf 87,54 ober 87°/,,, fo kann die Bank jebem, 
welcher ihr Geld übergeben will, den Zins von 4, °/, vergüten, 
wenn fie bes Ankauf von Obligationen zu 87°/,, °% in ber 
entiprechenden Summe verfichert ift und dabei feine Koften und 
feinen Gewinn in Anrechnung bringt. Die Kafle macht einen 
Gewinn, wenn fle wohlfeiler kauft oder wenn fie den Einzah— 
lenden niedrigere Zinfe vergütet. Bei Berechnung eines Zinfes 
von 4 °/, würbe die Kaffe . Procent Jahreszins gewinnen, 
wenn ſie die 3'/, %,gen Obligationen zu 87°/,, % taufen könnte, 
fie wird nichts gewinnen, wenn ber Kurs ſich auf 93,45 
oder 93°/,, erhöht, da fie dann nur 4 °/, Zins bezieht. Die Bank 
kann alio dem Einzahlenden auch nur niedrigere Zinfe vergüten 
und wird ben Disconto auf 3'/, °/, ermäßigen, fobald durch ben 
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Veberfluß an Kapitalien der Zufluß von Geldern vermehrt und 
buch den Anfauf von Obligationen ber Kurs gejteigert wirb. 
Steigt der Kurs ber 3'/, /,gen Obligationen auf pari, fo kann 
bie Bank wegen Dedung ihrer Koften nur etwa 3% Zins 
vergüten. 

Iſt umgekehrt eine große Nachfrage nah Kapitalien und 
bie Gläubiger ber Bank verlangen bie eingelegten Gelder zurüd, 
fo muß die Bank ihre Obligationen verfaufen. Der Kurs ber- 
felben finftt, was aber für bie Bank mit feinem Verluſt ver- 
bunden ift, wenn fie zu dem erhöhten Zinsfuß Kapitalien anges 
lieben befommt. Zahlt die Bank 5 °, Zinie, fo fann fie ihre 
3. gen Obligationen zu 82,194 ober 81’/,, verkaufen ohne 
Verluſt zu erleiden, fie gewinnt '/),;%, Zins, wenn fie bei bem 
Disconto von 4 %, ihre Obligationen zu 87'/, verkaufen fann. 
Die Bank bat nur die Aufgabe die Summe der Obligationen 
im Nennwerth immer in gleichem Stand zu erhalten und fichert 
fih dadurch die entiprechende Rente bei jedem Stand bes Kurs 
fes und bes Disconto's. 


V. Der Börfenverfehr. 


Mir erfeben aus biefen Beifpielen, wie ber Kurs ber foli- 
beften Staatöpapiere, welche nach einem feiten Tilgungsplan 
verwaltet werben, mit dem Zinsfuß immer in ein richtiges Ver— 
bältniß gebracht werben muß und auf jeder Börfe nach dem 
Stande des Geldmarktes oder des Disconto’s fich ändert. Der 
Disconto in Frankfurt wird immer auf eine Bank in Württem— 
berg son dem entichiedeniten Ginfluß fein, umgetehrt aber wird 
eine Bank, welche mit Metall ftatt mit Banknoten arbeitet, 
immer auf den auswärtigen Börſen fich ihren vollen Krebit 
fihern, ftatt daß eine Bank, welche auf die Metallvorräthe ber 
auswärtigen Börfen ſich verlaſſen muß, dieſen Kredit theuer be— 
ahlen muß und zwar gerade in Zeiten der Noth. 

Um ſich nun deutlich zu machen, wie eine Bank in Stutt- 
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gart im Verkehr mit der Frankfurter Börſe bei einem in mürts 
tembergiichen Obligationen und in Metall beftehenden Vorrath 
einen Vortheil ſich fichern kann, ohne ihre Metallvorräthe zu ver: 
äußern, ift ber Austaufch von baarem Geld gegen Waare in’s 
Auge zu fallen und ber Grundfab feit zu halten, daß eine 
Waare gegen baares Geld auf einem auswärtigen Markt nur 
gefauft wird, wenn dieſe Waare dort fo mwohlfeil it, daß ber 
Transport des Geldes und der Waare ſich nicht nur bezahlt 
macht, jondern noch ein Gewinn übrig bleibt. Wenn in Frank: 
furt württembergiihe Staatsohligationen gegen baares Geld ge- 
kauft werben jollen, jo müſſen fie daſelbſt fo mwohlfeil zu haben 
fein, daß fie gegen ben Ankauf in Stuttgart die Koften bes 
Transports des Geldes und der Papiere und die Kaufsunfoften 
tragen. Der Transport des Geldes kann mit Procent be- 
ftritten werben und je nach der Größe der Summe kann mit 
. Procent auch der übrige Umſatz bemerkitelligt werben, die 
württembergijchen Staatspapiere müffen alfo um etwa '/, %/, in 
Frankfurt niedriger zu kaufen fein, als in Stuttgart, wenn ber 
Umtauſch gegen baared Geld von Vortheil fein fol. Umge— 
fehrt wird ein Kranffurter Banquier mit Vortheil Gelb nach 
Stuttgart zum Ankauf von Obligationen fchiden, wenn fie in 
Stuttgart '),%%, wohlfeiler zu kaufen find als in Franffurt. Je 
nach ben Umſtänden kann eine noch höhere Kursbiffereng nöthig 
fein, und fie fann bis 1°), betragen, die Kursdiffereng kann 
aber auch fi vermindern wenn ftatt der Metalle Ansgleichuns 
gen in Waare zuläßig find. Immerhin wird dieſe Kursdifferenz 
zwiichen ziemlich engen Grenzen fich bewegen, wenn in Stuttgart 
und Frankfurt ein binreihender Vorrath diefer Waare vor: 
handen ift, woran es gegenwärtig fehr häufig fehlt, weil bie 
Privatbanquiers nur geringe Borräthe in dieſen fihern aber 
geringen Zins gemährenden Papieren zu halten pflegen. 

Geben wir nun einen Schritt weiter unb fragen: mas für 
ein Zindfuß entfpricht dem jeweiligen Kurs der Staatspapiere? 
fo ift die Antwort: ber Zinsfuß ift auf demjenigen Geldmarkt 
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böber, wo biefelben Staatspapiere niedriger im Kurs fteben, 
der Zinsfuß mus alſo in Frankfurt höher fein, als in Stutt⸗ 
gart, wenn dort bie mwürttembergiichen Staatspapiere niebriger 
bezahlt werben ald in Stuttgart. Bei dem Ueberfluß an Kapi— 
talien in Frankfurt ift ber Zinsfuß daſelbſt in ber Regel nied⸗ 
riger und ein höherer Zinsfuß kann nur vorübergehend eintreten, 
wenn dort aus Mangel an baarem Gelb Anfchaffungenmit 
beſondern Koften gemacht werben müffen Dann wirb auch ein 
Frankfurter  Banquier, welcher die Metallvorrätbe der Stutt— 
garter Bank. benügen will, die württembergiſchen Papiere: zu 
niebrigern Kurſen verkaufen, als fie in Stuttgart: gekauft wer⸗ 
beit. Hat die Stuttgarter Bank entbehrliche Metallvorrätbe,. fo 
wird fie dieſe bei einem ih Frankfurt eintretenden Geldmangel 
gegen Einkauf von württembergiichen Staatspapieren. dahin ab⸗ 
geben, und fomit Staatspapiere wohlfeiler als in Stuttgart ein⸗ 
kaufen, Will aber die Stuttgarter Banf ihre Metallvorräthe 
fich erhalten, fo iſt nichts weiter nöthig, als daß fie den Kurs 
ber württembergiſchen Obligationen fo tief berunterfebt, als ber 
Frankfurter Kurs ausweißt, was feine fehr beitimmten Gränzen 
bat; Der Banquier in Frankfurt wird die als folid auerklanm⸗ 
ten wiürttembergifchen Papiere nur im nichrigften Kurs verwer⸗ 
tben, wenn alle andern Papiere mit eben jo viel Verluſt ver⸗ 
kauft werben müſſen, was mit einer Erhöhung bes Disconte’s 
auch bei allen Papieren, jedoch in ſehr verichiedenem Grabe. ein⸗ 
tritt, indem die folideften Papiere nach allgemeinen Erfahrungen 
bie geringiten Schwankungen erfahren, während anbere-PBapiere, 
welche zu Spekulationen dienen, den höchſten Schwankungen 
unterworfen find. Tritt umgefebrt ber Rall ein, daß bie Stutt⸗ 
garter Bank Metallvorräthe bedarf, fo wird fie diefe von Frank 
furt ſich dadurch verjchaffen können, daß fie ihren Disconto er- 
höht und ihren Borratb an Staatspapieren in ermäßigten Kurs 
verwerthet. Gin Preisunterfchieb von '/, /, wirb in der Regel 
binreichen, mie wir oben entwidelt haben, es kann aber auch 
eine Preisbifferenz von 1 %, nöthig werben. Zu dem Zinsfuß 
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von 5%, wird eine Stuttgarter Bank auch in fchwierigen Zeiten 
fih Gelb fchaffen und fie wirb nicht nöthig haben, ihre Obli— 
gationen zu dem entiprechenden Kurd von 82 Procent abzu- 
geben, jo lange dieſe in Frankfurt um mehrere Procente höher 
notirt find, fondern wird in Frankfurt verkaufen. 

68 bedarf feiner weitern Ausführung, daß ber Umſatz von 
Staatspapieren zwifchen Frankfurt und Stuttgart nicht mit 
Metall bewerkitelligt wird, wenn ber Waarenhandel eine Aus- 
gleihung geftattet. Sind bie württembergiichen Staatspapiere 
in Stuttgart um ', Prozent mwohlfeiler zu kaufen als in Franf- 
furt, fo kann der Frankfurter Markt ftatt Metall auch Waaren 
fenden und bie für Stuttgart ungünftige Waarenbilanz kann 
burh Staatspapierfendungen ganz oder theilmeife ausgeglichen 
werben. Württemberg bat in der Regel an Frankfurt für Co— 
Ionialmaaren mehr zu bezahlen als für andere Waaren zu em: 
pfangen unb erhält den Unterfchieb in ber Geldbilang für Früchte 
aus ber Schweiz, welche umgekehrt von Frankfurt für Induſtrie⸗ 
produkte Erſatz erhält. Diefer Kreislauf der Metalleirkulation 
fpricht fich auch im Wechſelkurs aus, welcher in ber Regel für 
Frankfurt günftig ift, jo daß Baarfendungen von Stuttgart dahin 
gewöhnlich nicht mehr koſten ald Wechjelgahlungen. Die mwürt- 
tembergiihen Staatspapiere werden baber auch bei gleichen 
Kurfen in der Regel vortheilhaft ftatt Metallfendungen nach 
Frankfurt zur Ansgleihung für Waarenſendungen verwendet 
werben können und bie Stuttgarter Bank mwirb eine Herabſetzung 
bes. Kurjes nicht nöthig haben und fie dennoch vortheilhaft nach 
Krankfurt verwenden können, wo ber Abſatz noch durch die Ein- 
löfung ber Zinscoupons erleichtert ift. 

Mir fehen aus biefen Merthverbältniffen, daß eine würt- 
tembergifche Bank alle Mittel bat, fich mit der Börfe in Franf- 
furt binfichtlich des Kurſes der mürttembergiihen Obligationen 
und bes davon bedingten Discontos fo wie binfichtlich des Wech- 
felturfes und ber Metalljendungen auszugleichen, mie bieß zwi: 
fchen ben Börfen von London, Paris und Frankfurt gefchieht, 
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zwiſchen welchen ebenfalls bie Gelbbilanz theils durch Waaren, 
theils durch Austauſch von Wertbpapieren aller Art ausges 
lichen wird und die Metallfendungen nur den geringiten Theil 
bes Verkehrs vermitteln, 

Die Banfnnoten können nur den innern Verkehr vermitteln. 
Die MWaarenbilanz muß aber durch Metall ausgeglichen werben, 
wenn nicht verzindliche Wertbpapiere als Ausgleichung bemüßt 
werben können, welche häufig, namentlich bei neuen Anlehen für 
Staatöfaffen und inbuftrielle Unternehmungen die aus bem 
Waarenverkehr fich ergebende Geldbilanz völlig umkehren. 

Menn wir diefe Geſichtspunkte feftbalten, fo wird es und 
auch nicht Schwer werben, Die Operationen ber nach verfchiebenen 
Grundfägen verwalteten Banken hienach zu beurtheilen. 

Der wefentliche Unterfchied in den Operationen der Zettel: 
banken und den Banfen mit Metalldedung wird häufig nicht 
gehörig erkannt, während er in wenig Morten fich ausbrüden 
läßt. Eine Bank mit Metallwertb muß den Zinsfuß nach ben 
Anforderungen des Gelbmarfts ändern und wirft durch die Ers 
mäßigung ber Kurfe der ſämmtlichen Wertbpapiere, welche da— 
durch ftatt Metall aus: und eingeführt werden. Gine Zettel: 
bank kann auf biefelbe Weile operiren, fie bat aber das In— 
tereffe, den Werth der in ihrem Portefeuille befindlichen ſehr 
verfehiedenen Stantspapiere und Aktien möglichft zu fteigern. 
Menn die Zettelbanf um ben hoben Kurs ber in ihren Kaſſen 
befindlichen Wertbpapiere zu erbalten ben Zinsfuß nicht binanf- 
fest, fo erhalten fich bie Wertbpapiere zwar auf einige Zeit im 
höhern Kurs, das Metall wird aber ausgeführt, weil die Mertb- 
papiere auf ben auswärtigen Börſen wohlfeiler find, und bort 
gegen Metall vortheilhaft vertaufcht werden. Diefe Metallaus: 
fuhr hat aber eine ſehr beitimmte Gränze, und nach Erſchöpfung 
ber Metallvorräthe find noch größere Opfer oder der Zwangs— 
kurs die nothwendige Folge. Der durch ben niedrigen Zins— 
fuß einzelnen Bantintereffenten und ben Gewerben überhaupt ges 
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währte Vortheil wird durch den Verluſt ber Metallvorräthe von 
der Geſammtheit theuer bezahlt. 

Die Londoner Bank ift in richtiger Würdigung biefer all 
gemeinen Grundjäße Durch bie Bankakte von Peel im Jahre 1844 
auf Metallmährung wie die Hamburger Bank nunmehr gegrüns 
dei. Die nach dem damaligen Stand der Girkulation für bie 
Londoner Bank, wie für alle Privatbanten regulirte Notenemiffion 
dient für den innern Verkehr und der Betrag von 14 Millio— 
nen Pfund Sterling Noten, wofür Werthpapiere deponirt find, 
ift für ben innern Verkehr und für die Stenerzahlungen erforz 
berlih und vertritt das in ben meiften Zollvereinsftaaten aus— 
gegebene Staatspapiergeld, wobei für eine Staatseinnahme von 
60 Millionen Pfund Sterling das als zuläßig erachtete '/, des 
Staatöbedarf3 nicht einmal erreicht iſt. Jeder weitere Bebarf 
an Girkulationsmittel darf aber nur durch Noten beftritten were 
den, melde vollftändige Dedung in Metall haben, mas mit 
Metallwährung ganz gleich bebeutend if. Es ift für den aus— 
wärtigen Handel ganz gleich, ob das Metall wie in Hamburg 
duch Ab» und Zufchreiben übertragen, oder durch Banknoten, 
für welche Metall deponirt ift, von Hand zu Hand gebt. Die 
Hamburger Bank eripart fih die Notenfabrifation und ber 
Hamburger Bankbürger hat ben Vortbeil, daß er feine Anmei- 
jungen in beliebigen Summen und in Zahlungsterminen von 
mehreren Monaten geben kann, die Wirkung auf den Metall: 
handel tft aber ganz diefelbe. Es werden Waaren von da eins 
geführt, wo diele wohlfeiler find als Metall ımb Waaren dahin 
ausgeführt, wo fie theurer bezahlt werden als Metall. 

Die verzinslichen Mertbpapiere find MWaaren, welche mit 
dem Zinsfuß ihren Preis ändern und wie andere MWaaren aus— 
geführt- oder eingeführt werden, wie die Kapitalien im Inlande 
oder im Auslande höher bezahlt werben. 

Eine Bank mit Metallmährung fanft die Werthpapiere im 
Auslande, wenn diefe bort wohlfeiler find als im Inlande, fie 
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verkauft fie dahin, wenn fie dort theurer bezahlt werben, mas 
mit einem niedrigen Zinsfuß übereinftimmt. 

Eine Bank mit Metallmwährung kann daher ihre Metall: 
vorrätbe unberührt laſſen und mit Werthpapieren-ihre Zahlungen 
leiften, wobei fie fich für jeden Umſatz durch ben Unterſchied 
zwiſchen Papier und Geld Erſatz für ihre Koften fichert. 

Der bei allen Börfen übliche und durch das Wechſelge— 
ſchäft begründete Unterfchied zwiſchen „Geld“ und „Papier“ 
ift bem Begriff von „Geld“ und „Waare“ im Handel überhaupt 
entiprecbend. Durch Geſetz iſt das Gewicht bes Geldes in 
edlem Metall beitimmt und ber Preis bes Metalls ändert ſich 
nur um die Ausmünzungskoſten, das Gelb ſelbſt aber wirb als 
unveränberlich gefeglich angenommen. Wer fein Kapital in Geld 
befigt kann nichts verlieren und nichts gewinnen. Wer Papier 
gegen Geld kauft, erhält eine Waare weil er ein Kapital er- 
wirbt, welches fortwährend nah dem Zinsfuß oder nach dem 
Disconto feinen Werth ändert, wenn auch die auf eine bejtimmte 
Zahlungsfrift fällige Summe oder bie jährlich fälligen Renten 
unverändert bleiben. Auch das ficherfie Papier iſt Waare und 
wenn es auch auf Sicht zahlbar tft, jo ift für den Umſatz ein 
Aufwand und eine Entichädigung nöthig, welche wächst, wenn 
bad Papier erft nah Wochen und Monaten in Geld umgeſetzt 
werben kann. Gine Bezahlung mit Waare oder mit Papieren 
ftatt in Geld ſetzt daher immer beiondere Webereinfunft ober 
ftillfchweigende Zuftimmung bes Empfängers voraus. 

Mir finden nun bei jeder Börſe außer dem Mechielgelb 
beitimmte MWertbpapiere mit feiten Renten, deren Kurswerth mit 
dem Disconto ſich bei jedem Börfentag ändert, und welche für 
ben Verkehr in Papieren eben fo beſtimmend find, wie für ben 
Geldvertehr die Metalle. Die telegraphifchen Kursberichte ent- 
halten daher auch nur die Wechjelturfe und bie Kurſe ber wich 
tigiten Papiere und bie Gelbbilang fann von jedem Banquier 
durch Börfenpapiere ftatt buch Metall ausgeglichen werben, 
wenn bie Berechnung nah „Oeld“ und „Papier“ beilere 


29 


Rechnung gibt, wobei die Rafchheit des Umſatzes und die Käufe 
auf Zeit für die Umſätze in Papieren große Vortheile gegenüber 
von ben Umſätzen in Metall bieten. Dur dieſe Umſätze in 
Papieren kann ber durch einen Aktivhandel in Waaren begrün— 
dete Empfang von Metallen ganz aufgehoben oder umgefehrt 
noch ein Ausflug von Metallen veranlaßt werben, wenn ber 
Waarenhandel auch eine Zufuhr erwarten ließe. 

Um diefe Wirkung bervorzubringen ift nicht die Verſendung 
ber als Werthmeſſer bienenden Staatspapiere erforderlich, ſon⸗ 
bern alle andern auf ben Börjen verkäuflichen Wertbpapiere er- 
füllen denfelben Zwed, und induftrielle Papiere deren Kurs fi 
nach dem mwechfelnden Ertrag, abgefeben von dem Disconto 
ändert, werben zu biefen Verſendungen vorzugsweife verwendet, 
Die engliihen Conſols werben nicht verſchickt und ebenfo wenig 
die frangöfifche Rente. Will aber die englifche Bank Metall 
beziehen, fo wird der Disconto erhöht, was mit einem Fallen 
aller auf feite Rente gegründeten Papiere, aljo namentlich ber 
Conſols gleich bedeutend ift, während die inbuftriellen Papiere 
davon nur ummittelbar berührt werden, wenn bie Börſe Ber 
trauen in die von dieſen Papieren zu erwartende höhere Rente 
bebält, die Erhöhung bes Discontos drückt aber auch ben Kurs 
diefer Papiere mehr oder weniger. 

Wird in Paris der Disconto nicht gleichfalls erhöht oder 
was gleichbedeutend iſt, der Kurs ber Rente nicht ermäßigt, fo 
erhalten fich die Börſenpapiere in Paris auf dem gleichen Stand 
und bie Londoner Börfe verkauft die Papiere in Paris zu hö— 
bern Kurſen und bezieht für den Erlös Metall. 

Alle Tünftlichen Gegenmittel find in einem ſolchen Yall 
fruchtlos oder fünnen nur vorübergehend helfen, wenn nicht gün- 
ftige Gonjunkturen zu ‚Hilfe kommen. Die Papiere ſtrömen bahin, 
wo fie den höchſten Kaufwerth finden und bie Metalle dahin, 
wo die Papiere am wohlfeilften zu kaufen find und in leßter 
Inſtanz entfcheibet über den Kurs ber ficheriten — mit 
feſten Renten der jeweilige Disconto. 


- 
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Die allgemeinen Gefebe son „Angebet” und Mach 
frage” ober „Papier“ und „Geld“ finden überall ftatt und 
biefen muß der maͤchtigſte Staat wie. ber Fleinfte-fich unterwerfen 

Menn eine württembergiſche Bank nach den entwickelten 
Grundſätzen operirt, Te kann das in Metallen vorhandene Bor 
rathskapital im Lande erhalten werben und bie württembergiſchen 
Staatspapiere werben die Metallſendungen nad: Frauffürt zum 
Theil erlegen, wenn fie bort höher notirt find, als in Stuttgart 
und umgekehrt bie Metallbezüge von Frankfurt entbehrlich machen, 
wenn ſie in Stuttgart höher bezabli werben. Die Kurfe werden 
aber im Durchſchnitt nur wenig: bifferiren und ber Disconto 
wirb alſo auch von dem Disconto in Kranffurt nur weing ser 
ſchieden ſein. Diefer war nach vieljährigen Erfahrungen immer 
jebr niedrig, wenigitens fo lange wie bisher bafelbft die Metall» 
währung die Grundlage bildete, was beffentlib auch kümftig ber 
Fall fein wird, wenn die Notenemiffion der in Süddeutfſchland 
neuerdings entitandenen Banken auf ihr achöriges Maas. bes 
Ichränft wird. 

Um dieſe Uebereinſtimmung zwifchen ber Frankfurter Börſe 
und einer württembergiicen Bank berzuftellen müſſen bie sturie 
in Etuttgart-dbem größern Geldmarkt angepaßt werdet, was 
durch Erhöhung und Ermäßigung des. Discontos immer ges 
heben kann, wie Nachfrage und Angebot die an die Hand 
geben. 

Nach der ©. 17 gegebenen Meberficht könnten die Kurje nach 
bem Disconto für die 3, gen Obligationen für „Geld“ 
und „Bapier“ in en etwa folgendermaßen geftellt werben: 


Disconte | Eid | Papier 
| * | 93 93/ 
a 90 90 90 6 
4 87 Ne 87 "hs 87 "hs 
| BE Be | BA 
5 | BT; 977.0 87’ 
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Bären nun bie Kurfe in Frankfurt 

Sch Papier 

951%, 94 notirt, 
ſo — ber Beſitzer einer 31, gen Obligation dieſe in 
Frankfurt um */,, höher und kann daher Geld von Frankfurt 
bezichen. Umgekehrt kauft der Beliger von Geld in Stuttgart 
zu 93%, eine Obligation und das Gelb bleibt im Lande. 
Wenn die Obligationen in Frankfurt um *%,°% höher notirt 
find, fo ijt Die Aenderung im Disconto, welche durch dieſen 
höhern Kurs begründet it, nur unbedeutend, und wenn für 
937 der Disconte in Stuttgart ſich zu 4%, berechnet, fo ift 
für den Kurs von 93'%/,, der Disconto in Frankfurt 3,962 
oder 3 fl. 57,72 fr. auf 100 fl. Der Disconto von Stuttgart 
und Frankfurt wird daher immer fich ziemlich gleich ftellen. Die 
Feithaltung an einem gleichförmigen Disconto ift aber eine Uns 
möglichkeit, da eine Erhöhung oder Erniedrigung des Zinsfußes 
von jehr verfchiedenen Urfachen bejtimmt wird. 

Das Einten bes Zinsfußes kann von zwei ſehr verſchie— 
denen Urſachen herrühren: von einem Ueberfluß an Kapi— 
talien in Folge eines durch glückliche Geſchäfte erworbenen 
Reichthums bei vollen Vertrauen, oder in einem Mangel an 
Geſchäften wegen Mißtrauen. Umgekehrt fteigt der Zinsfuß 
und die Werthpapiere fallen, wenn ber Vorrath an SKapitalien 
für neue Unternehmungen aller Art nicht hinreicht. Die Hoff: 
nung auf hohe Dividenden fteigert ben Zinsfuß, ob die Gewinnjte 
wirklich realifirt werden oder nicht. Der Ueberfluß an Ge— 
Ihäftsunternehmungen und ber Mangel an Kapitalien hat 
diefe Wirkung bei vollem Vertrauen. Die folidefien Staats—⸗ 
papiere mit mäßigem Zinsfup fallen, wie in der neueften Zeit 
nach Abſchluß des Friedens fich ergeben hat und vorausfichtlich 
noch mehr ergeben wird, wenn Ginzahlungen für Unternehmuns 
gen aller Art wirklich verlangt werden. Der Zinsfuß fteigt bei 
vollem Vertrauen unter ſolchen Konjunfturen, er kann aber ums 
gekehrt fteigen, wenn das Vertrauen fehlt und Kapitalien zurück— 
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gezogen ftatt angelegt werben, oder wenn bie unkündbaren Werth» 
papiere auf bem Geldmarkte, welcher das Vertrauen verloren 
bat, zu den nieberften Preifen verkauft werben. 

Allen diefen Wechfelfällen kann eine mit Metallvorrätben 
ausgerüftete Bank begegnen. Die Metallvorräthe tragen reiche 
liche Zinfe, wenn bei jebem Umfag nur Bruchtbeile von Pro- 
centen gewonnen werben, Diefe Umfäbe können allerdings 
feine hoben Gewinnſte geben, da fie nur durch Discontiren ber 
von ber württembergifchen Staatötaffe zu bezahlenden Renten 
fich ergeben; fie können aber recht wohl hinreichen, die Koſten 
einer Bankverwaltung zu bezahlen und der- Hauptzwed "einer 
Bank, die Geſchäfte der Theilhaber auf die wohlfeilite und ficherite 
Weiſe ohne alle Gefahr zu beforgen, wird erreicht. 

Die durch eine folhe Bank zu fchaffenden Gelder: werden 
die wohlfeilften fein, wenn die Mitglieder ihr Guthaben bei ber 
Bank mit mäßigen Zinſen ſtehen Taffen und biefe jeber Zeit 
mit ben geringften Koften erheben fünnen. 

Die Bank kann die empfangenen Gelder jeder Zeit be 
zahlen, fo lange die württembergijchen Staatsobligationen noch 
zu irgend einem Preis verwerthbet und Gelder zu erhöhten 
Zinfen aufgenommen werben können. 

Bei einem durch Metallvorräthe gebedten Kapital kann bie 
Bank die Zahlung jeden Tag in bedeutenden Summen: bewerf-- 
- ftelligen, da bie Verwerthung ihrer Papiere ihr jeden Tag bei: 
ben gegenwärtigen Kommunicationsmitteln durch bie auswärtige 
Börfe Mittel fchaffet. 

Damit die Bank im Stande ift, die Gelder, bie ihr auf 
offne Rechnung übergeben werben, immer in einem dem Kurs 
ber württembergifchen Staatspapiere entiprechenden Zinsfuß zu 
verzinfen, ift aber weiter erforberlih, daß ber Disconto nach 
ben Umftänden des Geldmarftes ohne Auftündigung erhöht. und 
erniedrigt werde, und eine öffentliche Bekanntmachung muß ger 
nügen, biefen Zinsfuß vom Tage der neuen Regulirung in 
Wirkung zu ſetzen, was auch volllommen begründet ift, wenn 
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jeber Banttheilhaber fein Geld täglich erheben kann. Iſt Ueber: 
fluß an SKapitalien, jo wird der Zinsfuß ermäßigt, bei Mangel 
an SKapitalien wird ber Zinsfuß erhöht. Cine Differenz von 
. im Disconto macht bei dem Kurs ber 3", gen Obli- 
gationen 4 bis 6 °), Differenz und die Bank hat bei Schuld- 
fcheinen eines geordneten Staates einen Mangel an Mitteln in 
gewöhnlichen Zeiten nicht zu befürchten. 

Um den Ankauf der Obligationen jeder Zeit dem Bedarf 
entjprechend bewertitelligen zu können, ift übrigens bie Realifirung 
bes Ankaufs auf den Tag nicht erforderlich, ſondern Käufe im 
Tageskurs auf Lieferung mit foliden Bankhäufern find für eine 
Bank von derjelben Wirkung. Bei einem gehörigen Borrath 
an Metallen und Papieren laſſen fich die Umfäße auf Tängere 
Lieferungen vertheilen und großentbeild wieder ausgleichen, wozu 
die Banquiers in Stuttgart und Frankfurt fehr gerne gegen 
mäßige Provifionen die Hand bieten werben, wenn ihnen ums 
gekehrt die Metallvorräthe der Bank zur Verfügung jtehen. 

In den zweierlei Staatspapieren zu 4’, und zu 3’, %, 
bietet jich für eine Bank ein anderes günftiges Feld für den 
Umja auf der folideften Grundlage. Die Bank kann nad 
unferer Ueberficht bei dem Disconto von 4), if, bie Obligationen 
zu 4, °%%, Zins mit 103,42 bezahlen, wenn fie auf die Gefahr 
ber rafchern Tilgung nicht Rüdfiht nimmt, welche eine Banf 
weniger zu beachten bat, als ein Privatmann, weil fie bei dem 
gleichzeitigen Steigen der zu niedrigen Preiſen angefauften 
3, gen Papiere um fo mehr gewinnt. Die Bank kann ba- 
ber 4'/,°),ge Papiere vorzugsmeife einfaufen und 3'/,"),ge Pa— 
piere verfaufen, wenn jene unter dem Werth von 103,42 an- 
gekauft, diefe über dem Werth von 90,42 verkauft werben können. 

Ein Gegenftand der reiflichften Ueberlegung würbe fein, 
ob die Stantsfchuldens Verwaltung nicht die Ummandlung ber 
4, gen Schuld in eine 3'/,°hge mit ihren Geldern unter: 
fügen wollte, wozu die Bank das geeignetite Mittel bieten würde, 


ohne daß durch gefteigerte Heimzahlungen und — 
Metall» oder Zettel⸗Bank. 
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die einzelnen Befiger von 4'/,°/,gen Obligationen zu Berluften 
an Agio und unfichern Anlagen von Kapitalien gebrängt würden. 

Die freiwillige Umwandlung in eine Schuld von 31, 
hätte überdieß den großen Bortheil, daß bie Zinscompons zu 
3%, fl. genau 2 Preußifche Thaler geben und daß dieſe Obli- 
gationen daher auch in Norbdeutichland ebenjo bequem verzindt 
werden als in Sübbeutjchland. 

Die württembergiihen Staatspapiere zu 3." würden 
daher ein Werthpapier auf dem Geldmarkt geben, . welches in 
Verbindung mit einer Metallbanf nicht nur in Stuttgart, fon 
bern auch auf ben auswärtigen Börfen in gewöhnlichen Zeiten 
täglich verwerthet werben könnte, wie England durch die Conſols, 
Frankreich durch die Rente zu 3%, und ben mit bem Disconto 
wechjelnden Kurs diefer Papiere das Mittel an der Hand bat, 
die Metallumjäge zu reguliren. 


VI. Hand elskriſis. 


Es laſſen ſich allerdings Zeitumſtände denken, wo der 
Kredit ganz den Dienſt verſagt, für ſolche Fälle, welche auch 
durch feindſelige Maaßregeln conkurrirender Kreditinſtitute her—⸗ 
vorgerufen werben können, haben bie ſchottiſchen Banken ein 
Hilfsmittel, welches ſich als vollkommen wirkſam erprobt hat. 
Die Bank behält ſich die Befugniß vor, die auf Sicht 
zu zahlenden Summen ſtatt in baarem Geld in verzins— 
lichen Schuldſcheinen zu bezahlen. Je größer und weit 
verbreiteter die Zahl der Mitglieder einer ſolchen für gemein- 
Ichaftlihe Rechnung betriebenen Bank ift, befto weniger kommt 
ein ſolcher Sturm auf die Bank vor, ba jeder ber vielen Bank: 
theilbaber ein Intereffe dabei hat, den Kredit der Bank zu er: 
halten. Bei einer nach ben entwidelten Grunbjäßen eingeridh- 
teten Bank kann aber jeden Tag liquidirt werben, da das 
Guthaben ber Theilhaber in baarem Geld und in württem— 
bergiihen Staatsobligationen vorhanden fein muß. 
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Es bedarf hiezu einer Beitimmung in bem Statut ber 
Bank, wie in einem folchen Fall die vorräthigen Papiere an- 
geichlagen werben ſollen. 

Da aus ben Büchern erhoben werben kann, an welchem 
Tage jebes Mitglied feine Einzahlungen auf offne Rechnung ber 
Kaffe gemacht hat, fo iſt auch bekannt, welcher Kurs ber würt- 
tembergijchen Staatspapiere an dieſem Zeitpunkt berechnet wurbe 
und er hat an Zahlung mwürttembergifcher Obligationen zu ems 
pfangen in dem Kurswerthe, in welchem fie von ihm eingelegt 
ober für fein Geld angelauft wurden. Er gewinnt und verliert 
nicht mehr als wenn er die württembergijchen Obligationen zu 
ber damaligen Zeit verfauft und ben Zinseinzug jelbft beforgt 
hätte, Die durch einen allgemeinen Mißerebit veranlapte Ermäßis 
gung des Kurswerthes hätte ber Beliger einer ſolchen Obligation 
ebenjo gut zu tragen, wie wenn er Mitglied der Banf ift. 

Eine fo allgemeine Krebitlofigkeit ſezt Umpftände voraus, 
welche ben Beſitz und den Schuß ber Geſetze überhaupt in Frage 
ftellen und in einem folchen Kal wird eine Bank mit Metall: 
währung ber Veberwachung der Metallvorräthe und Werthpapiere 
durch Ausfolge an die Theilhaber fich gerne enthoben willen. 

Eine gewiflenhafte und fachfundige Verwaltung der Bank 
ift unter allen Umftänden erforderlich, um bie ben Banttheil- 
habern gegebenen Zufagen halten zu können, es ift aber erite 
Bedingung eines foliden Geſchäftes, nicht mehr zu verfprechen, 
als gehalten werben kann. Cine Zettelbant verfpricht etwas nach 
Umftänden Unmögliche, nämlich baare Bezahlung ihrer Noten, 
wofür fie nur Geldvorrath beſitzt und bie übrigen ?/, aus 
andern Kaflen ſchöpfen muß. 


VO. Allgemeine Grundjäge über Bank: 
verwaltung. 


Dieje für eine Bank auf ber Grundlage von Metall und 


württembergijchen Staatspapieren entwidelten Grundjäge find 
3 a 
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für alle Arten von Banken gültig und es wird uns nun nicht 
fchwer werden, bie weſentlichen Linterfchiede zwifchen den ver: 
ſchiedenen Arten von Bantinftituten feftzuftellen. 

Die Giros Bank dient zur Erleichterung des Umſatzes und 
eripart die Koften ber wirklichen Bezahlung in Metall dur 
Ab⸗ und Zufchreiben zwifchen ſämmtlichen Theilhabern. Derfelbe 
Metallvorrath kann durch Vervielfahung der Umfäge Erfparmiffe 
an Koften und Zinſen gewähren. 

Eine Zettelbant, welche nur jo viel Noten ausgiebt, als 
durch Metall gededt find, erzielt ebenfalls durch Erleichterung 
bes Umſatzes diefe DVortheile, fie bat aber ben Aufwand für 
Noten, welche nicht nur von den Banktheilhabern, fondern von 
dem ganzen Publitum benützt werben. 

Die nüßliche Verwendung ber Kapitalien bleibt bei ber 
Giro» Bank wie bei ber Zettelbant mit vollftändiger Metalldedung 
Aufgabe der Privaten, welche bei der Giro-Bank durch Ans 
weifungen, bei ber Zettelbant durch Banknoten vermittelt wird. 

Die Einrichtung der laufenden Rechnung kann als ein ganz 
abgeiondertes Gefchäft behandelt werben, und für die Giro-Bant 
ift es gleichgültig, ob der Banktheilhaber von einem andern 
Banktheilhaber Zinfe bezieht oder nicht, fie vermittelt nur bie 
gegenseitige Abrechnung, übernimmt aber Eeinerlei Verbindlichkeit 
für die Bezahlung der Schuld. 

Beide Inftitute haben es nur mit Geld oder ben geſetz⸗ 
lihen Zahlungsmitteln zu thun, beren Gewicht durch das Münze 
geſetz beitimmt ift.- 

Anders geftalten fich die Gefchäfte einer Bank, welche ftatt 
der Umſätze in baarem Gelb Merthpapiere umfeht, ober auf 
Schuldverfchreibungen ausleibt und dafür Zinfe aufrechnet und 
bezahlen muß. 

Eine folhe Bank gewinnt unb verliert nichts, wenn fie 
Kapitalien aufnimmt und ausleibt und die Kapitalien nach dem 
jelben Zinsfuß verzinst, nach welchem fie ihr verzinst werben. 

Der Schuldner einer Bank gewinnt und verliert nichts, 
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wenn das angeliehene Kapital ihm nur fo viel Arbeitsauslage 
eripart als er Zins bezahlen muß. 

Ein Gewinn für die Bank entfteht, wenn ihr Schuldner 
mehr Zins bezahlt als die Bank ihrem Gläubiger bezahlen muß, 
und ber Schuldner gewinnt, wenn er durch das Kapital mehr 
Arbeitsnuslage eripart, als er Zins für das Kapital zu bes 
zahlen bat. 

Bei der Organifation einer Bank ift daher enticheidend, 
ob biefelbe im Intereſſe derjenigen verwaltet werden foll, welche 
ber Bank fchuldig find und bie Zinfe durch ihre Arbeit verdienen 
müffen und um fo mehr verdienen, je niedriger bie von ihnen 
zu bezahlenden Zinfe find, ober ob bie Bank auf Rechnung ber- 
jenigen verwaltet werben fell, welche bie Zinfe einzunehmen 
haben und baher möglichit hohe Zinfe zu verdienen das Streben 
haben. 

Diefe entgegengejegten Intereflen der Kapitaliften und ber 
Sewerbetreibenden find nur zu vereinigen, wenn die Zinſe ber 
Kapitaliften mit dem von ben Gewerbetreibenden durch das 
Kapital verdienten Gewinn in das richtige Verhältniß gebracht 
werben, mas bei allen gewerblichen Unternehmungen einen be— 
ftändigen Wechſel vorausſetzt. 

Die Kapitaliſten können um ſo höhere Zinſe von ihren 
Kapitalien anſprechen, je mehr die Gewerbetreibenden aller Art 
durch Arbeit verdienen. 

Dieſer beſtändige Wechſel des Zinsfußes ſpricht ſich am 
entſchiedendſten in den auf kurze Zeit angeliehenen Kapitalien 
aus und findet in dem Disconto der Börſen ſeinen Werthmeſſer 
für jedes Handelsgebiet. 

Bei Schuldforderungen, welche umgekehrt auf längere Zeit 
eontrabirt find, wirkt der Disconto auf den Werth der nad) 
Ablauf einer beftimmten Zeit zu erhebenden Zahlung, wenn bie 
Zahlung auch mit aller Sicherheit nach menfchlicher Berechnung 
zu erwarten jteht. 

Der Werth des ausftehenden Kapitals ändert ſich daher 
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durch den Unterſchied zwiſchen bem vertragsmäßigen Zinsfuß 
und dem Disconto, wobei die Sicherheit der Zahlung auf ben 
Verfalltermin noch in Rechnung zu bringen ift. 

Zu den Schulden, deren Zinfe und Tilgung dur Staats 
verträge gefichert find, hat das Publitum befto mehr Vertrauen, 
je georbneter der Staatshaushalt ift, es können die auf beftimmte 
Termine zu erwartenden Zahlungen mit ber größten Sicherheit 
biscontirt und nach dem jeweiligen Kurswerthe bezahlt werben, 
wenn bie erforberlihen Gelbmittel zur Verfügung fteben und 
eine Bank fchafft fih die wohlfeilften Kapitalien, wenn fie nad 
dem für bie ficherften Staatspapiere zu berechnenden Zinsfuß 
ihre Kapitalien ausleiht und Gelegenheit findet, Kapitalien nad 
einem niedrigen Zinsfuß aufzunehmen und ben Disconto bier: 
nach zu beftimmen. 

Die Gewerbetreibenden gewinnen aber am meijten, ment 
fie das in ihren Geichäften angelegte Kapital auf böbere Zinfe 
bringen oder durch das Kapital mehr Arbeitöverdienft eriparen 
und dagegen ihre Verbinblichkeiten in Anmweifungen und Wechfeln 
anf die Bank abtragen können, melde noch mehrere Monate 
bis zur BVerfallzeit zu laufen haben und für melche fie ihren 
Gläubigern nur einen mäßigen Disconte zu bezahlen haben, 
welcher bei fichern Korberungen von bem Disconto ber Bank 
nicht mefentlih abweichen wird. 

Auf jebem Handelsgebiet iſt der Zinsfuß für bleibende 
Rapitalanlagen und ber Disconto für Fürzere Forderungen von 
der Nachfrage und von dem Angebot von Kapitalien abhängig. 
Die Kommunikation ift zwiſchen den Börfen durch telegraphifche 
Kursberichte und durch Deriendung von Wertbpapieren aller Art 
fo erleichtert, daß ſich die Differenzen in den Kurfen und im 
Disconto möglichft ausgleichen und die Kapitalien werben dahin 
gezogen, wo ber Zinsfuß bei gleicher Sicherheit höher ift, bie 
verzinglichen Werthpapiere der gleichen Art baber niedriger im 
Kurs bezahlt werden, wenn nicht befonbere Umftände Ausnahmen 
begründen. 
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Eine Bank, welche fich die Aufgabe ftellt, für die Gewerb⸗ 
treibenden Kapitalien berbeizugiehen, muß bie verzinglichen Werth- 
papiere berabjegen, um fie an bie auswärtigen Börfen verkaufen 
und Kapitalien Dagegen ben Gewerbetreibenden zuführen zu können. 
Die mit der Herabjegung des Werths ber Papiere verbundene 
Erhöhung bes Zinsfußes wirkt nicht nachtheilig auf ben Verkehr, 
ſobald bie höhere Rente — höhern Arbeitsverdienſt ausge— 
glichen wird. 

Ganz entgegengeſetzt wird eine Bank operiren, welche im 
Intereſſe der Kapitaliſten verwaltet wird. Die verzinslichen 
Merthpapiere werben im Kurs möglichft gefteigert und über ben 
Kurs auf den benachbarten Börfen hinauf getrieben, was häufig 
als ein günftiger Stand der Börfe und als ein Beweis bes 
Vertrauend angerechnet wird und eine Fünftliche Ermäßigung 
bes Disconto’8 veranlaßt. Die unausbleibliche Folge ift aber, 
daß bie SKapitaliften ihr Intereffe dabei finden, ihre Kapitalien 
im Auslande anzulegen oder Staatspapiere berfelben Gattung, 
ftatt im Inlande im Auslande zu kaufen, meil der dur bie 
Geldmächte künftlih ermäßigte Disconto und der damit zufam- 
menhängenbe gefteigerte Kurs der Werthpapiere dem Kapitaliften 
nicht ben durch die Nachfrage nach Kapital bedingten Zinsfuß 
gewährt. 

Eine Bank, welche im Intereſſe ihrer Theilhaber auf 
Steigerung der in ihrem Beſitz befindlichen Werthpapiere bins 
arbeitet, entfernt auf diefe Weife die Kapitalien aus dem Hans 
belögebiet und vertheuert den Zinsfuß für Die Gewerbetreibenden. 

Diefe Argumentation gebt aus einer richtigen Auffaflung 
der Begriffe von Geld und Kapital, Zinsfuß und Kurswerth mit 
Notwendigkeit hervor und Belege zu beren Richtigkeit finden 
fih für jeden bentenden und rechnenden Beobachter, wenn auch 
diefe Wahrheiten felten erkannt werden. 
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VIII. Die Banken von London, Wien und Paris. 


Den fchlagendften Beweis für die Richtigkeit der aufgeftellten 
Grundfäße haben in ben legten Jahren die Operationen der Ban 
fen von London, Paris und Wien gegeben. 

Die Bank von London wird nach der Bankakte von Peel 
feit 1844 verwaltet und biefe wurbe in ben letzten Jahren troß 
ber durch ben Krieg und durch inbuftrielle Unternehmungen aller 
Art gefteigerten Anforderungen gegen alle Angriffe ber bei 
Spekulationen betheiligten Geldmächte fiegreich burchgeführt. 

Mir geben die zur Beurtheilung der Operationen wichtigften 
Momente *), um die Prüfung ber aufgeftellten Grundſätze jedem 
zu erleichtern, ber fi mit dem Gegenftand näher vertraut 
machen will. 

Seit 1844 ift die Bank von England in zwei Verwal⸗ 
tungen getheilt. Die Notenverwaltung (Issue Department) und 
bie Bankverwaltung (Banking Department). 

Die Notenverwaltung hat bie Verbindlichkeit, Noten gegen 
Metall auszugeben und die Noten jeder Zeit gegen Metall eins 
zulöfen. Von diefen Noten dürfen 14 Million Pfd. Steig. 
durch verzinsliche Werthpapiere gebedt fein, wovon die Schuld 
des Staats 11 Million £ bilden darf, ber übrige Betrag aber 
burh Metall immer gebedt fein muß. 

Die Bankverwaltung beforgt Bankgefchäfte, wie jede andre 
Bank durch Anleihen und Discontiren von Wechſeln, fie hat 
aber fich zu Diefem Zweck ber gewöhnlichen Zahlungsmittel, das 
heit, des Metallgeldes oder der Banknoten zu bedienen und in 
ihrer Kaffe befindet fich immer ein entiprechender Vorrath an 
Girkulationsmitteln zu dieſem Zwecke. 

An den 10 Jahren von: Januar 1846 bis Januar 1855 
hat die Notenausgabe nach Abzug der in ben Kaffen der Bant 
befindlichen Noten im Durchichnitt 21 Million £ bei einem 


)e. Beiträge zur Banffrage von Dr. U. Sötber. Hamburg 1855. 





41 


burchfchnittlichen Baarvorrath von 16 Million £ in beiden Ber: 
waltungszweigen betragen. Die höchſte Notenausgabe betrug 
24 Million £ im Jahr 1853 und bie niebrigfte 17 Million £ 
im Jahr 1848. 

Der höchſte Baarvorrath betrug 22 Million £ im Jahr 1852, 
der niedrigfte 8 Million £ im Jahr 1847 bei einer Notenaus- 
gabe von 17%, Million £, zu welcher Zeit wegen ber außer» 
ordentlichen Anforderungen für Fruchtankäufe bie Notenemiſſion 
über bie durch die Bankakte von Peel erlaubte Gränze erhöht 
- wurde, was aber jeit biefer Zeit nicht mehr vorkam. 

Aus biefen Zahlenverhältniffen ergiebt fi, daß die Noten- 
emiſſion von 21 Millionen £ im Durchichnitt ben YBaarvorrath 
nur um I Millionen £ überftiegen bat. Die Banfverwaltung 
wurde durch Erhöhung des Disconto’8 in den Stand geſetzt, 
die Baarvorräthe während der fchwierigften Zeiten in dieſem Be— 
trag zu erhalten, wobei ber höchite Disconto im October big 
November 1847 auf 8 Procent geftellt wurde, im Januar 1848 
aber auf 4%, herabging und zwiſchen 2 und 4°), in ben Jahren 
1848 bis Sept. 1853 wechielte, von welcher Zeit an bie An— 
_ forderungen an bie Bank jo gefteigert wurden, daß der Disconto 

auf 5 und 6°, erhöht werden mußte. Diefe Erhöhung war 
hinreichend, die Baarvorräthe dem Etatut gemäß zu erhalten, 
tief aber von Seiten der beö Kapitals bebürftigen Hanbelsftandes 
eine beffige Oppofition gegen die Peel'ſche Bankakte hervor, 
welche jeboch von der großen Mebrheit nicht unterftügt wurde, 
und nach überftandener Krifis wohl auch ohne Erfolg bleiben 
wird, wenn auch einzelne Mobdifitationen der Bankakte, nament- 
lih wegen ber den Privatbanten auferlegten Beichränkungen zu 
erwarten ftehen. Die Privilegien der Bank von England bes 
Ichränten nämlich von jeher die Errichtung von Privatbanten, 
jeit 1844 ift aber nach bem damaligen Stande die Noten: 
emiſſion auf ein Marimum für jede Bank beftimmt, welches ſich 
1844 für 301 Banken zufammen auf 18°090556 £ ftellte und 
im Jahr 1854 für 256 Banken auf 17375015 £ beichräntt 
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murbe. Diefe Summe war nach den veröffentlichten Nachweiſen 
nie ganz ausgegeben und wechſelte zwifchen 13 unb 15 Mil- 
Honen £, wovon *, burch Baarvorräthe gebedt angenommen 
werben kann, wornach ber Betrag ber nicht durch Metall ge 
deckten Noten den Privatbanten 10 Millionen £ nicht überfteigt 
und an Banknoten der Nationalbanf und der Privatbant über: 
haupt nur 15 Millionen £ mehr eirkuliren als fich Baarvorräthe 
in den Kaſſen der Banten befinden. 

Der großartige Verkehr Englands wird daher bauptiächlich 
mit Wechfeln und Anweiſungen bewerfftelligt, wozu das Clearing- 
house in London mit täglichen Abrechnungen und bie Abrech— 
nungen ber fchottiichen Banken an zwei Wochentagen den Ban- 
quierd bie Mittel bieten. Die Grundlage der Gelbeirkulation 
ift außer dem Metallgeld der in ber Londoner Bank vorhandene 
Vorrath von 14 Millionen £ in verzinslichen Wertbpapieren, 
deren Werth ebenfalls nach dem Disconto ſich ändert, mwie bie 
Conſols felbft nothwendig ihren Kurs ändern, ben Beſtand ber 
Bank aber nicht gefährden, fobald durch Erhöhung des Disconte’s 
ber Kurs ber jämmtlichen Werthpapiere gebrüdt und bie an 
ſchaffung von Metallvorräthen veranlaßt wird. 

Die aufgeftellten Grundſätze haben fich auf der unter. ganz 
verfchiebenen Verhältniffen operirenden Wiener Börfe bei ber ſeit 
einem Jahr eingetretenen Berbefferung der Bankvaluta ebenfalls 
vollftändig bewährt. Die Menge ber von ber Wiener National 
bank ausgegebenen Noten bat fih in biefer Zeit böchft umbes 
beutenb vermindert unb der Metallvorrath auch nicht bebeutend 
vermehrt, der Kurs ber öftreichifchen Obligationen war aber 
während biefer ganzen Periode in Wien in Vergleichung mit 
den auswärtigen Börfen jo niedrig, daß der Ankauf von Obli- 
gationen in Wien mit Rüdfiht auf den Stand ber Baluta 
vortheilbafter gefchehen konnte ald auf den auswärtigen Börfen, 
namentlih in Frankfurt und aus biefem SKHursverhältnig folgt 
mit Nothwendigkeit, daß Kapitalien nah Wien zum Ankauf von 
Staatspapieren gefenbet wurden. 
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Das Agio der Banknoten war beinahe auf O gefommen 
und einzelne. Wertbpapiere, wie bie A’ gen Obligationen, 
waren fogar einige Zeit in Frankfurt höher notirt als in Wien, 
während anbere in Frankfurt weniger beliebte Papiere das ent⸗ 
gegengefehte Verhältniß zeigten. Die SKapitalien firömten in 
Malen der Wiener Börfe zu und Werthpapiere aller Art wur⸗ 
ben bagegen ausgeführt, bis biefer Abfluß in Paris eine Gegen— 
operation hervorrief, welche bie 'öftreichlichen Werthpapiere in 
Paris und auf ben auswärtigen Börfen Überhaupt berabdrüdte, 
während die Wiener Börfe die gefteigerten Kurfe zu erhalten 
ſuchte, was nothwendig die umgekehrte Wirkung hervorbringen 
mußte. Die Werthpapiere von Paris und Frankfurt wurden 
in Mien vortheilhafter verkauft und wanderten dahin zurüd, 
wodurch eine Erhöhung des Silber: Agio’8 veranlaßt werben 
mußte, welches durch Silberankäufe für die Nationalbank noch 
eine weitere Steigerung erfahren haben mag. 

Die Bewegungen der Parijer Börfe find wieder auf andre 
Meife Belege für bie entwidelten &rundfäge. 

Nah Beendigung des großen Nationalanlebens von 780 
Millionen Franken auf 3"oge Nenten wurde allem aufgeboten, 
bas Fallen der Rente zu verhüten, um bie Subjeribenten, melde 
neben dem patriotifchen Zweck auch einen Gewinn beabfichtigt 
batten, vor Verluft zu bewahren und fich die Ausficht auf künftige 
Anlehen nicht zu verderben. Die Rente wurde daher ohngeachtet 
bes erhöhten Disconto's kuͤnſtlich gefteigert und das Ausftrömen 
der Metalle war die unausbleibliche Folge. Der Ankauf von 
Metallen im Auslande verurfachte der Bank ungebeure Opfer, 
das Sinten des Kurſes der Rente wurde aber baburch zum 
Theil verhütet. Das Herabbrüden ber Rente würde für Dies 
jenigen, welche die Abficht haben, ihr Einkommen von ber Rente 
zu beziehen, keinerlei Verluſt gebracht, fondern nur biejenigen 
betroffen Haben, melche die Rente im Augenblid zu verkaufen 
veranlaßt find, um andere Zahlungsverbindlichkeiten erfüllen zu 
können, es tft baber wohl anzunehmen, daß bie Parifer Börfe 
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bie Metalloorrätbe fih auf mwohlfeilere Weile hätte fchaffen 
fönnen, wenn fie durch Erhöhung des Disconto die Werthpapiere 
im Kurs gebrüdt ftatt mit Opfern gefteigert hätte, wobei aller: 
dings alle politiichen Rüdfichten, welche fih an ben Stand ber 
Börſe knüpfen, außer Beachtung hätten bleiben müſſen. 

Wir fehen aus ben Erfahrungen ber Börfen in Paris und 
Dien, in welche mißliche Lage eine Bank gebracht wird, wenn 
eine Steigerung bes Kurſes der Merthpapiere oder die Bei: 
behaltung des erhöhten Kurſes zu Zeiten amgeftrebt wird, wo 
ber Geldmarkt Kapitalien zu Unternehmungen aller Art bebarf 
und mit der Steigerung des Zinsfußes der Kurs der Werth: 
papiere nach dem natürlichen Lauf der Dinge gebrüdt wer- 
den muß, wenn auch alles Bertrauen in bie Zahlungsfähig- 
keit der Staatskaffen und der induftriellen Unternehmungen vors 
handen ift. 

Das Ausftrömen der Metalle und der Kapitalien ift bie 
nothwendige Kolge einer folchen Operation und fomit gerade 
das Gegentheil von dem beabfichtigten Zweck. 

In diefer mißlichen Lage befindet ſich grunbfäßlich eine 
Bank, melde die Steigerung der verzinslichen MWerthpapiere in 
beren Befig fie fih zum Zwed bed Miederverfaufs gefeht hat, 
als Aufgabe fich ftellen muß. Wenn Die auswärtigen Börfen 
biefelben Papiere wohlfeiler verkaufen, jo ftrömen Metalle und 
Kapitalien den auswärtigen Börfen zu. Diefes Verhältniß bleibt 
daffelbe, ob eine folche Banf als Zettelbant operirt oder” wie 
ber Credit mobilier und ähnliche Anftalten ohne Notenemiſſion 
mit verzinsfichen Werthpapieren Handel treibt. Die für den 
Gewerbeſtand nadhtheilige Wirkung liegt daher weniger in ber 
Zettelausgabe als in bem Grundprincip, daß eine ſolche Banf 
im Intereſſe der Kapitaliften die Steigerung ber Wertbpapiere 
als ihre Aufgabe betrachten muß, während eine im Intereſſe 
ber Gewerbetreibenden verwaltete Bank durch ben niebern Stand 
ber Wertbpapiere Kapitalien berbeisuziehen fuchen muß. Die 
Erhöhung bed Disconto’s kann fich der Gemwerbeftand leicht ge- 
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fallen Taffen, wenn er durch die zuftrömenbden — in den 
Stand geſetzt wird, gute Zinſe zu verdienen. 


IX, Verwaltungsgrundſätze für eine württem— 
bergiſche Bank, 


Um uns bie entwidelten Verhältniſſe in Zahlen deutlich 
zu machen, wollen wir über eine ſolche Bank für Württemberg 
ung ein Bild in Zahlen machen. 

Eine Bank für Württemberg wird noch eine jehr mäßige 
Ausdehnung annehmen, wenn fie von dem in Württemberg cir- 
fulirenden Metallvorrath, welcher zu 36 bis 40 Millionen Gul⸗ 
ben im niederften Anfchlag angenommen werden kann, 6 Mil- 
lionen Gulden in den verfchiebenen Kaſſen aufbewahrt. 

Diefer Vorrath wird ebenfo wie bei der gewöhnlichen Geld- 
eirkulation erforderlich fein, um bie bisher durch Baarzahlungen 
bewertftelligten Geldgefchäfte abmacen zu fünnen und eine Ber: 
minderung dieſer Metallvorräthe ift nicht nothwendige Folge 
einer foldhen nach den Grundjäßen der Giro-Banken getroffenen 
Einrichtung. Es wird nur an Zeit und Transportkoften gejpart 
werden, wenn nur bie Bankſcheine für die einbezahlten Gelber 
ftatt des baaren Geldes überfendet werden. Es geht aber noth- 
wendig mehr oder weniger Zeit darüber hin, bis der Empfän— 
ger einer ſolchen Bankbefcheinigung über fein Guthaben eine 
Verfügung trifft und baflelbe entweder an einen andern Bank 
theilhaber anmeifet oder zu andern Zahlungen baar erhebt, ober 
ber Bank in offner Rechnung zu dem jeweiligen Disconto über: 
läßt, bis er darüber nach Bedarf verfügen ann. 

Die Erfahrung wird erft an bie Hand geben, ob bie zu 
dieſen Gefchäften unvermeidlich erforderliche Zeit binreicht, einen 
entiprechenben Metallvorrath zurüd zu halten oder ob noch be— 
fondere Beſtimmungen nöthig find, daß je nach ben eingezahlten 
Summen Termine beftimmt werben, während welcher die Gelder 
unverzingt in ben Kaſſen belaflen werben, wie dieß bei ben Dig- 
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contor und Leih⸗Banken gewöhnlich iſt. Es ift Sache der-Ber- 
waltung, dieſe Verhältnifle zu reguliren, wem aber. ein Gewinn 
nicht beabfichtigt, ſondern nur die Dedung der Koften verlangt wird, 
jo werden dieſe Beftimmungen, möglichſt billig ſich ſtellen laſſen. 

Außer dieſem Metalloorratb der Girobank müßte für bie 
Discontobanf ein Vorrath son württenibergifchen Staatsobliga— 
tionen fich, in der: Bank ‚befinden, welcher ebenfalls zu 6: Mil- 
lionen won. ber ganzen Stantsihuld von 50 Millionen Gulden 
angenommen werben kann. Würde bei bem Didcontiren ‚ber 
wärttembergifsben Stantspapiere im Durshichnitt '/, Brocent mebr 
an Zinfen eingenommen ald den Banftheilnehmern bei offner 
Rechnung vergütet wird, fo würbe ein Aufwand von 30000 fi. 
dadurch gebedt werden. Ob biejer hinreichen würde, müßte zus 
nächſt von. ber Ausdehnung bes Geichäftes abhängen und von 
ben Anfprüchen, welche au die Kaffe binfichtlich der Einzahlungen 
und Aufkündigungen und binfichtlih ber Größe ber anzuneh- 
menden Summen gemacht würden, mobei noch beſonders ent 
fcheibenb wäre, wie »iel von ben Geichäften durch beionbers 
angeitellte. Männer, melde ſich dieſem Geſchäft ausſchließlich 
widmen, und durch Geſchäftsmänner, welche die Dienſte neben 
ihren Verrichtungen übernehmen, beſorgt werden können. Eine 
Bank, welche ihre Geſchäfte nur auf wirkliche Einzahlungen und 
Zinje daraus befchränkt, kann von jedem Rechnungsverſtän— 
digen, ei er Kaufmann oder Kaflenbeamter, ihre Abrechnungen 
beiorgen laſſen und an geeigneten Männern wirb es nicht feh— 
len, wobei allerdings einer jorgfältigen Erwägung zu unterſtellen 
wäre, wie weit bie Staatsverwaltung ſich Dabei verwaltenb ober 
eontrollirend beiheiligen fell. Das letztere könnte bei einer fol 
ben Anſtalt vollftändig geicheben, da den Schulbigkeiten ber 
Bank nur Baarvorräthe und württembergiiche Staatsſchuldſcheine 
gegenüber ſtehen wirden, alle übrigen Papiere aber dem Privat- 
verkehr überlaifen wirben. 

Wir haben oben gefunden, wie ber Jahreszins geftellt wer 
ben, muß, um während ber ganzen Dauer ber Tilgung ‚ber 
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württembergiichen Staatsihuld dem Kurs der Staatöpapiere 

beim Ankauf und Verkauf folgen zu können, es werben aber bie 

in der Bank befindlichen Werthe an Staatspapieren ſich ſehr 

verſchieden berechnen, wie ber Kurs fteigt oder fällt, und bie 

Kafle kann bedeutende Gewinnfte machen, wenn fie die Papiere 

bei niedrigem Kurfe einkauft, bei hohem Kurſe aber verkauft. 
Kauft die Kaffe 6 Millionen 3’); %,ge Staatöpapiere bei 

dem Disconto von 4'/,°/, zum Kurd von 
87, % für j ’ ; R . 5,250000 fl. 
unb verkauft fie bei dem Dischnto von 49), 
zum Kurs von 93, %%, zu. i . 5,610000 fl. 
fo gewinnt fie ; ’ . - 366b60000 fl. 
ober b ihres Kapitals. 

Die Bank könnte dieſen Gewinn auch realifiren, wenn fie 
das Geihäft mit ben württembergiichen Staatspapieren zu einer 
Zeit aufgeben wollte, wo bie Kurfe auf biefem hohen Stand 
find, und wenn fie Gelegenheit hätte, in andern Papieren ihre 
Gelder vortheilbafter anzulegen, was abgeſehen von vielveripre- 
enden induftriellen Papieren in Papieren folder Staaten ge 
ſchehen könnte, wo ber Staatöhaushalt gleich gut georbnet ift, 
wo aber die Papiere nieder ftehen, weil die betreffende Staats⸗ 
faffe neue Anlehen nöthig hat, und daher ihre Papiere auf dem 
Geldmarkt anbieten muß. Es ift aus nahe liegenden Gründen 
überall die Beobachtung zu machen, daß in einem ſolchen Falle 
jede Staatökaffe, wenn ihre Zahlungsfähigkeit auch nicht im 
geringften angezweifelt ift, Opfer bringen muß. Gin Anlehen 
von vielen Millionen wirft immer auf den beutichen Geldmarkt 
und auch auf den Kurs jämmtlicher Papiere, ba die für neue 
Anlehen bewilligten vortheilhaften Bedingungen zur Betheiligung 
einladen und Papiere, welche bei gleicher Sicherheit niedrigere 
Zinfe tragen, verfauft werben. 

Eine württembergiiche Bank mwirb von einer folchen Kons 
junftur durch wohlfeilen Ankauf württembergifcher Papiere Nutzen 
ziehen können, es würde aber zu einer weitern Ausdehnung füh- 
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ren, wenn fich die mwiürttembergifche Bank bei Staatsanlehen ber 
deutſchen Nachbarſtaaten betheiligte, welche auch alle noch von 
frühern Zeiten Obligationen zu 3", % Zins in ber Girkulation 
haben und diefe nach feſten Tilgungsplanen verzinfen und heim— 
zahlen. Die Berechnung bes Werthes biefer Papiere kann ganz 
auf biefelbe Weife geicheben, wie wir bei ben mwürttembergifchen 
Papieren entwidelt haben, und eine Bank, welche Staatspapiere 
der verfchiedenen Staaten antauft, würde ben großen Vortheil 
haben, daß fie je nach dem Geldmarkt auf ben verfchiedenen 
Börfen von Frankfurt, Leipzig, Berlin, Augsburg ıc. Papiere 
ankaufen und verkaufen könnte, 

Die Bank würde dadurch das Feld des Papierhandels be— 
treten, welches allerdings fehr einlabend ift, ‚namentlich wenn 
man fich mit der zuverfichtlichen Hoffnung fchmeichelt, daß man 
bie Papiere immer mohlfeil kaufen und theuer verkaufen könne. 
Es find dieſe Geichäfte beim Anfauf von Staatspapieren mit 
feftem Tilgungsplan immer noch wefentlich verfchieden, von in- 
duftriellen Papieren, deren Ertrag gar häufig mur auf unbe 
ftimmten Hoffnungen beruht, wobei bie Käufer oft nicht entfernt 
die Abficht haben, den Ertrag des Unternehmens abzuwarten, 
fondern an ben Aktien zu gewinnen, wenn auch das Unterneh— 
men erſt mit wenigen Ginzahlungen begonnen bat. 

Die Eicherheit des Gefchäftes hängt aber nicht nur von 
bem georbneten Staatshaushalt und ber richtigen Bezahlung ber 
Zinfe und ber Tilgung ab, fondern auch von dem Vorrath an 
Kapitalien für Gejchäfte aller Art und von dem Vorrath an 
Girkulationsmitteln mit Metalldeckung. Die beften Staatspapiere 
können nicht gegen baares Geld umzufeken fein, wenn bie Kaſſen 
bes betreffenden Staats wegen Mangel an Metallvorräthen bie 
Mertbpapiere zu den billigiten Preifen auf den Markt werfen 
müflen, und eine württembergiiche Bank, welche ſich mit ſolchen 
Papieren befaflen würde, hätte diefelben Verlufte zu gemärtigen. 
Die mwürttembergifche Bank könnte daher nur Papiere folder 
Staaten für ihre Umſätze bemüßen, welche binfichtlich der Geld» 
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eirkulation biefelben Grundſätze beobachten und müßte alle Ge⸗ 
Schäfte in andern wenn auch ganz foliden Staatspapieren, ſowie 
in Induftriepapieren ber Privatipekulation überlaffen. 

Sie follte ihre Gefchäfte darauf befchränfen, den Unter: 
nehmern die Gelber möglichit billig, jedoch dem jeweiligen Zins: 
fuß entfprechend anzufchaffen. Gine württembergifche Bank wird 
bei einer Nachfrage nach SKapitalien ihren Zinsfug erhöhen und 
ber Kurs ber württembergifchen Papiere wird von felbit ſich er- 
mäßigen, aber bei gewöhnlichen Konjunkturen in einem ganz 
andern Berhältniß, indem eine Grhöhung bes Zinsfußes von 
4°), auf 5%, einer Ermäßigung bes Kurfes ber 3", gen 
Obligationen von 87'/, auf 82%, emtipricht, und ein Unter: 
fhied von 1 bis 2°, in dem Kurs der Etaatöpapiere ſchon 
von fehr bedveutendem Einfluß auf ben Geldmarkt iſt. 

Umgekehrt kann aber eine württembergifche Bank mit einem 
bem Werth ber Obligationen entiprechenden Metallvorrath vers 
ſichert fein, auch unter den für bie Geldaufnahme ungünftigften 
Bedingungen Kapitalien, wenn auch zu höhern Zinſen angelichen 
zu befommen. Iſt das Geld zum Beifpiel fo gefucht, dab ber 
Zinsfuß auf 5% erhöht werden muß, fo finft ber Werth von 
6 Millionen Obligationen nicht nur auf den Ankaufswerth von 
5°250000 fl. im obigen Fall, fondern bei dem Kurs von 82,17 
ift ihre Werth nur noch zu 4930000 anzufchlagen. Bleibt ber 
Zinsfuß auf 5%, ſtehen, fo hat die Bank in ber von ber würt- 
tembergifchen Staatskaſſe jährlich zum beziehenden Rente an Zins 
und Tilgung aus ihrem DVorratb an 6 Millionen Obligationen 
bie Mittel, die Schuld von 4’93000 fl. zu verzinfen und inner 
halb 34 Jahren zu tilgen, fie bat aber 320000 fl. Deficit, 
wenn alle Mitglieder ihr Guthaben zurüdziehen wollen und biefe 
Obligationen im Tageskurs verkauft werben müßten. Die Banks 
theilhaber, welche zugleich Gläubiger der Bank find, haben da— 
ber das größte Intereffe, die württembergifchen Obligationen 
nicht zu Diefem Kurs zu verwerthen, ſondern ftehen zu laſſen im 


Gegenſatz mit den Gläubigen einer Zettelbant, welche nicht 
Dietalle oder Zettel-Banf, 4 
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‚ Banttheilhaber find und bie Bank nöthigen, ihre Papiere zu ben 
niebrigften Kurfen zu verwertben, um bie für die Noten ver- 
fprochene Einlöfung bemwerfftelligen zu können. 

Die württembergifche Bank würde ihre Grundlage in Mes 
tal umd in ben nach feſten Tilgungsplanen zu erhebenden 
Renten finden und baburh von dem entiprechenden Kurs 
der Stantspapiere und dem Mechfel des Disconto ganz ums | 
abhängig. 

Das Ab- und Zuftrömen von Metall und Papier famı 
eine Bank nicht hindern, wenn ber Verkehr diefe Fluftuationen 
hervorruft und die Baarvorräthe der Bank machen immer nur 
einen Theil des cirfulirenden Geldes aus. Bei einem Bank— 
vorrathb von 6 Millionen Gulden würbe ber 6 bis Bfache Be 
trag noch zu Baarzablungen aller Art zur Verfügung des Publi- 
fums bleiben, von dem in Württemberg vorhandenen Kapital: 
vermögen, welches in Immobilien und Mobilien zu 1600 
Milionen Gulden angefchlagen wirb, beträgt ber Vorrath an 
Obligationen nur 3 bis 4 Procent. Der Zwed tft, ben Zins- 
fuß in Württemberg mit dem Zinsfuß auf ben übrigen Börfen 
in das richtige Verhältniß zu ſetzen und dadurch den Zufluf 
und Abflug von SKapitalien nah Bedarf auf die mohlfeilfte 
Meife zu ermitteln. 

Aus den entwidelten Orundbeftimmungen ergeben fich bie 
Statuten einer aus Metallmährung gegründeten Bank, melde 
fih alle auf den Hauptgrundfaß zurüdführen laſſen, daß eine 
folche Bank Schuldnerin fämmtlicher Banttheilhaber ift, während 
eine Bank, welche Vorfchüffe giebt, die Gläubigerin der Gewerb- 
treibenden wird. Das Verhäaͤltniß wird nicht weſentlich geändert, 
ob die Bank wie die Zettelbanfen unverzinsliche Noten ausgiebt, 
oder wie bie Grebitinftitute nach dem Mufter bes Grebit mobi- 
lier oder der Disconto-Kaffen ſich bei Gefchäften aller Art durch 
Ankauf von mduftriepapieren und Wechſeln betbeiligt, eine 
folhe Bank beforgt Handelsgefchäfte, welche auf bem Privat: 
erebit beruben und burch Privatbanquiers oder auch durch Pris 
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vatbanken auf Aktien betrieben werben können. Alle biefe Un- 
ternehmungen, welche durch Afforiation neben manden Nach— 
theilen auch große Vortbeile fchaffen, können neben einer auf 
Metallwährung gegründeten Bank beitehen und ihre Gefchäfte 
gewinnen durch eine Metallbanf, welche ihre Schulbnerin ift und 
die Aufgabe hat, jeder Zeit die Gelder auf die mohlfeilfte Weife 
anzufchaffen, während bie vortheilhaftefte Benutzung bes Kapi— 
tald einzelnen Unternehmungen überlaffen werben kann und muß, 
wobei Kreditinftitute aller Art nicht ausgefchloffen find. 

Diefe Krebitinftitute greifen aber in ein feld, welches ber 
Verwaltung und Obhut der Staatsregierung obliegt, wenn 
fie die für Sicherung des Kredits erforderlichen und durch Er: 
fparniffe der fämmtlihen Staatsangehörigen angefammelten 
Metallvorräthe in den Nuten ber Aktionäre der Bank verwen- 
ben und gegen verzingliche Wertbpapiere umtaufchen, welche in 
ihren Kaflen als Aktiven erjcheinen, während die in Metall einge: 
zahlten Summen ald unverzinsliche Noten unter den Paſſiven 
aufgeführt find. Die Bankunternehmer beziehen baburch einen 
Gewinn, welchen bie jämmtlichen Staatsangehörigen von ben in 
ben Metallvorräthen angefammelten Kapital anzufprechen haben 
und fich felbit verfchaffen können, wenn fie biefe Metallvorräthe 
in ihren Kaſſen oder beſſer in einer gemeinfchaftlichen Kaffe be- 
halten, die durch Staatsftenern fundirten Staatsfchuldicheine aber 
zu Befeftigung des Krebitd und zu möglichft wohlfeiler Anjchaf- 
fung von SKapitalien verwenden. 

Es bedarf keiner Aenderung in dem Stand ber Metall 
vorräthe und in dem Stand ber in den Händen von Kapita— 
litten befindlihen Staatöpapiere, um durch eine auf gemein- 
ſchaftliche Rechnung geführte Bank alle entwidelten Bortheile 
den Staatsangehörigen zu fichern, wenn die Befiger von Staats- 
obligationen ihr Papier, bie Beſitzer von baarem Gelb ihr 
Metall ber gemeinfchaftlihen Bank zur Aufbewahrung über: 
geben und dieſe Verwaltung auf bie mohlfeilite Weile ſelbſt 
bejorgen. 
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Diefe Orunbfäge können von Württemberg allein. burchges 
führt werben, wenn auch alle Nachbarftaaten ihre Girkulationg- 
‚mittel burch Werthzeichen ftatt durch Metall erfegen wollten und 
bie Bewahrung ber Metallvorräthe wird dadurch nur erleichtert 
werben, wenn bie auslänbifchen Papiere aus ber Girkulation 
entfernt gehalten werben. Es ift aber eine irrige Anficht, daß 
bie Staatsangehörigen der Nachbarftaaten durch die Notenemifs 
fion gewinnen und dadurch ſich wohlfeiles Geld ſchaffen. Nur 
bie Bantunternehmer gewinnen. Die Krebitbebürftigen müſſen 
aber um fo höhere Zinje bezahlen oder haben tbeures Gelb, 
wenn ihre Papiere im Auslande niebriger zu verwerthen finb 
ald im Inland, und die Angehörigen besjenigen Staates, mwel- 
her Metallwährung hat, find nur dann benachtbeiligt, wenn 
bas Papier bes Nacbarftantes das Metallgeld aus der Girku- 
lation im Inlande verdrängt und bie Einlöfung im vollen 
Merth gefährdet ift. 

Die folide Grundlage ber württembergifchen Papiere muß 
darauf hinwirken, daß biefe auch in den Nachbarländern einen 
günftigen Kurs geniehen ober was gleichbedeutend ift einen nieb- 
rigen Zinsfuß gewähren, und bie nothwendige Folge wirb fein, 
daß beim Bebarf neuer Anlehen für den Staat wie für Pri- 
vaten bieje zu billigern Zinfen abgefchloffen werden. Cine feinb- 
liche Stellung ber auswärtigen Börfen ift nicht gedenkbar, ba 
biefe von einer Bank mit Metalldetung Unterftügung unb feine 
Beeinträchtigung zu gewärtigen haben, nur bei neuen Anleben 
wird ein Bortheil den Banquiers entgehen, wenn dieſe zu bil- 
ligern Bedingungen für die mwürttembergifche Staatscaſſe durch 
eine Bank bewerfitelligt werben können als ohne dieſe, wogegen 
bie Banquierd von einer foldhen Bank dadurch noch mehr Bors 
theile als jeber andere Gewerbömann zu erwarten haben, daß 
fie ihre eigenen Kaffenvorräthe befchränfen und dennoch über viel 
bebeutendere Summen jeder Zeit verfügen können, mern fie bei 
ber Bank fi ein Guthaben fichern, welches ihnen bis zum Ges 
brauch Zinfe trägt. 
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Eine auf einer folchen Grundlage errichtete Bank wird bas 
ber allen Gemwerbetreibenden Bortheile bringen, wozu bie Ban—⸗ 
quiers und Kaufleute jo gut wie bie Fabrikanten, Handwerker 
und Landleute und alle gegen Gehalt arbeitenden Geſchäftsleute 
zu zählen find. Sie wird nur ben Anforberungen berjenigen 
Kapitafiften nicht entfprechen, welche ihr Kapital ohne Arbeit 
buch Spekulationen aller Art auf hohe Zinfe zu bringen wün—⸗ 
fchen und bieß von ben Aktien einer Bank erwarten. Diefe 
werden allerdings auf ein Agio von den Bankaktien und auf 
hohe Dividenden aus benfelben verzichten müſſen, bagegen alle 
Gelegenheit haben, ihre Kapitalien in andern indujtriellen Unter- 
nehmungen anzulegen, deren Gründung eine ſolche Bank jebod 
burch die leichte Uebertragung der Kapitalien fördern würde, 
wenn es auch ganz außer ihrem Wirkungstreis liegen müßte, 
fich ſelbſt bei folchen Unternehmungen durch Ankauf von Aftien 
oder burch Anleihen zu hohen Zinfen zu betheiligen. 

Nah den entwidelten Grundſätzen Iaffen fih nun bie 
Statuten einer folchen auf Metall und württembergiſche Staats- 
papiere gegründeten Bank in folgenden allgemeinen Sätzen zu: 
fammenfajfen: 

1) Es tritt eine Gefellichaft zu einer württembergiſchen 
Landesbant mit einem Kapital zufammen, welches fich wenig: 
ftens auf 6 Millionen in Geld ımb 6 Millionen in Staats— 
papieren belaufen muß, deſſen Vermehrung aber mit ber Ber: 
größerung der Gefellfihaft beliebig ftattfinden kann und nad 
Kräften angeftrebt werben muß. 

2) Die Einzahlungen können in baarem Geld oder in 
württembergifchen Staatöpapieren im Tageskurs gefchehen und 
bie Bant ftellt bafür Bankſcheine aus. 

3) Jeder Banttheilhaber hat bei ber Einzahlung über fein 
Outhaben Verfügung zu treffen, 

a) er bat bie Befugniß, das Geld an der Hauptlaffe oder an 
einer ber Filialkafjen zu erheben, gegen eine für das Einzahlen 
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und Auszahlen zu beftimmende Gebühr, welche 1 auf 1000 
nicht überfteigen fol, 

b ) er kann das Geld der Bank in dem täglich zu beftims 
menden Disconto verzinslich überlaffen, wobei er für bas Fo— 
lium bei der Bank eine Gebühr zu entrichten bat und bas 
Geld nah Umftänden bes Geldwerths einige Tage unverzind- 
lich Tiegen Taffen muß, auch je nah ber Größe der Summe 
einige Tage vor ber Erhebung Anzeige zu machen und bie 
Hauptlaffe ober Filialtaffe zu bezeichnen bat, wo er bas Gelb 
zu erheben wünjcht. 

c) Will der Banttheilhaber über fein Guthaben dadurch 
verfügen, daß es einem andern Banktheilhaber zugefchrieben 
wird, jo erfolgt das Ab⸗ und Zuſchreiben unentgeldlich Tobalb 
ber Empfänger feine Zuftimmung erHärt hat. 

Der Empfänger bat zu beftimmen, ob er bas Gutachten 
nach a, b oder c behandelt wiſſen will. Se 

4) Die Banttheilhaber treten mit einander in laufende 
Rechnung, jo daß jedem auf feinem Folium die Zinfe von dem 
Tage der Zufchrift berechnet werben, wobei ein gleichförmiger 
Zinsfuß zu 5°), anzunehmen ift. 

9) Die Bank hat fo viel württembergifche Obligationen 
im Tageskturs im Vorrath zu halten, als bie fämmtlichen Theil- 
baber in offener Rechnung gut haben, der übrige Vorrath an 
Metall foll aber immer jo viel betragen, als ber Saldo ber 
laufenden Rechnungen ber jämmtlichen Banktheilhaber. 

6) Werben mehr Gelder ber Bank in offener Rechnung 
angetragen, jo ermäßigt fie den Disconto und kauft Obligatio- 
nen nöthigenfalls in erhöhtem Kurs, bis die Banftheilhaber 
mit ihren Kapitalien andre Verwendung fuchen. Werden Gelber 
aus ber Bank gezogen, fo erhöht fie den Disconto und ver: 
kauft die Werthpapiere nöthigenfalld in ermäßigtem Kurs, woburd) 
immer das ftatutenmäßige gleiche Verhältniß zwifchen den Baar— 
vorräthen und ben Obligationen hergeftellt werben fann, ber 
Dorrath an Metall und Papier aber in-feinem Stand erhalten 
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werben kann, wenn nicht bie Theilhaber ihr Guthaben zurüd- 
nehmen, was zu jeber Zeit eine Aufhebung ber Bank und eine 
Liquidation des Gefchäfts zur Folge hat. 

7) Zu Dedung der Koften find außer ben angeführten 
©ebühren noch die Geminnite 

a) aus dem Umſatz der Staatöpapiere, und 

b) aus der niebrigern Verzinfung der auf offene Rechnung 
nach dem Disconto übernommenen Gelder zur Verfügung. 

Zu a) Der Kurs ber Staatsobligationen wird burch den 
- Geldmarkt auf den beutfchen Börfen beftimmt, und bie Stutt⸗ 
garter Bank macht den Kurs befannt, zu welchem fie verkauft 
und einfauft, wobei durch ben höhern Erlös und den billigen 
Einkauf ein Gewinn entfteht. 

Zu b) Der aus dem Kurs der Obligationen berechnete 
Zinsfuß wird dem Disconto nicht unverkürzt zu Grunde gelegt, 
fondern um */, bis 1°/, ermäßigt, woburd ber Kaffe ein Ger 
winn an Jahreszins erwächst. 

Diefe beiden Quellen des Gewinns werben bei fachtundi- 
ger Behandlung hinreichen, die fänmtlichen Koften der Bank⸗ 
verwaltung zu tragen unb weitere Umlagen außer den Schreib- 
gebühren werden nicht erforderlich fein. Es mwäre ein Beweis, 
daß bie Bank fein Bebürfnig und nicht lebensfähig it, wenn 
biefe Erträgniffe zur Dedung der Koften nicht hinreichen. Einen 
Gewinn bat fein Bebienfteter ber Bank in Anfpruch zu neh— 
men, fondern nur eine feiner Dienftleiftung entfprechende Bes 
lohnung. Den reellftien Gewinn muß jeder Banktheilhaber in 
ber wohlfeilften und ficherftien Beſorgung feiner Geldgeichäfte 
finden. 
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und welche hohe Zinfe umgekehrt die Gewerbtreibenden für bie 
folideften Unternehmungen bäufig zu bezahlen haben, fo follte 
die Vermittlung einer auf richtiger Grundlage errichteten Bank 
fih als zeitgemäß bdarftellen und Theilnahme finden, wenn bie 
Üeberzengung Platz greift, dag die Verwaltung mit den geringe 
ften Koften im Intereſſe der Gefammtheit geführt wird. 
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Stantsgüter- Verwaltung 


priv. österreichischen Hationalbank. 


Out 
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Wien, 1862. 
Wilhelm Braumüller 


A A. Hofbuchhändfer. 


1. Gegenftand diefer Schrift. 


Die Benutzung und Verwendung der Staatsgülter mußte 
jet, wo die Mittel für die Befriedigung der Staatsbedürfniffe 
berathen werden, nothwendig Die allgemeine Aufmerffamfeit auf 
ftch ziehen. Um fich hierüber ein richtiges Urtheil zu bilden, wird 
hier verſucht, die verſchiedenen Verhältniffe der Staats: 
güter und die Grundſätze ihrer Verwaltung und Ber: 
außerung in Kürze darzulegen. 

Diefe Darftellung beſchränkt fich jedoch nad den und zu: 
gänglihen Daten auf die der priv. öfterreichifchen National-Banf 
verpfändeten Staatögüter. Die von den k. k. Finanzbehörden ver: 
walteten Krongüter, deren Reinertrag gleichfalls zur Befriedigung 
der Banfforderung an den Staat überwiefen ift, werden dagegen 
hier nicht angeführt. 


2, Die verfchiedenen Verhältniſſe der Stantsgüter, 


Die Verſchiedenheit der Staatögüter tritt gleich bei 
Erwägung der Bedeutjamfeit von Grund und Boden und feiner 
Lage für die wirthſchaftlichen VBerhältniffe in den Vordergrund. Die 
territorialen Grundlagen find jo außerordentlih mannig— 
faltig, da fie ſich ſchwer zu einem Geſammtbilde zufammenfafien 
lafien. Es wird daher das Bemerfenswertheite bei den einzelnen 
Staatögütern zu erwähnen fein: 
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J. Ueberſicht der an die priv, öllerr, Uational-Bank überwiefenen Staats- 
güter in Mieder- und Ober-Deherreich, Krain, Böhmen und Galizien. 


Poſt Kronland Namen des Gutes 


INied.Oeſterr. Oberſtockſtall 
al Maidhefen a. d. Ybbs 
It) 3) DOber:Deiterr. Bramau 
Wildshut 
Mauerkirchen 
Mattighofen 
Mieb 
III Krain Laf 
9 Adelsberg 
1v10 Böhmen Vardubitz 
Smikitz 
Schlaggenwald 
Joachimsthal 
Zbirow 
Niepotomice 
Sambor 
tafa 
Medenice 
Wrocov, Borki und 
Karaczynov 
Virzugtod 
Peczenizyn 


Summe L.. m eaeiaioo 12286260475 


II. Ueberſicht der an die priv. ölterr. National-Bank überwicfenen Staals- 
güter in Ungarn, Sacska, Banat und firoatien. 





Landwirthſchaftl. Grunde) Forſt⸗ Un: — — 


Nanıen . wirtb: | pro= Segre⸗ 

Kron⸗ frei | nicht . fammmite 
Poſt des | verfügs frei ver⸗ Zu: un — Grund⸗ —* 
land Gutes bare | fügbarelfanınıen v i * beſitz boffent 
Gründe, Gründe Ich | ang | ach | 30H | mac 
Ich | Ich Jech Joc —* 


votes Ungarn) Bersfa| 56644) 36199| 92843) 2458| 906) 96207 
23 Ménes 2821) 5664| 8490 4272| 806) 13568] . 


24 Dobreſt 


und 
Kiraly⸗ 11505 762 122367 . 
Groö 


gürtrag . | boros ises 11399 103 aus iaaoiꝛ { 
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II. Ueberfiht der an die priv. öſterr. National-Vank überwieſenen Staats- | 
güter in Ungarn, Barska, Banat und Kroatien, 


Poſt Kron = 


land 
Gutes 


Uebertrag . . 


25 Tofay 
26 Sol: 
nofer 
PBrä: 
dien 
27 Mind: 
zent 
VIII 28 Bacska| Klein- 
Szta 
par 
29 Kula 
30 Pa⸗ 
lanka 
31 Apatin 
32 Ba⸗ 
racska 
1X133| Banat | Denta 
34 Lippa 
35 Groß⸗ 
Bees 
kerek 
36 Faeſet 
37 Cſatad 
38 Szt 
Andras 
39 Refas 
40 Lugoe 
41 So: 
regh 
X|52| Kroa: | Nagy: 
tien | Tabor 







Summ IL... 1232067 


amen 
⸗ R frei 


bare 

Ich 

59465 
2805 


10732 


11862 
4063 
5853 
1107 

25480 
9982 

11303 
2602 

30418 

18068 


9863 
4994 


17256 
122 





nicht 


verfüg: |frei ver: 
fügbare |janımen 
runde Grunde 


Ich 
41368 


Landwirthſchaftl. Gründe) Forft: 


Uns 


wirth= | wirth: 
ſchaftl. ſchaftl. 


ch 
t ” 
fanımtz| tarlon 


Zu⸗ Srin: | Grün: erg some, 
101333) 18235] 24731122042) . 
2805] 2363| . 5168 
15451 100 5. A555. 
A71| 878 1055| . 
13929 24| 842) 14795112960 
18686 4408| 2309421626 
13369] 14487) 4366| 32222] 6630 
27065) 20684 44604) 62353] 3828 
3197| 3339| 383) 6919) 4550 
26245] 2696| 2924| 31865 
12916| 30446| 1058| 44420 
154001 1761 1562] 17138] , 
3741| 6213] 877) 10831 
35295) . 3716! 39014 
20241] 3069| 5022) 28302] . 
1m| . 2023| 14198 . 
12821] 4274| 3109| 20204 . | 
18539) 4931| 666| 19396) . | 
4122| A516) 961 1734 


m 1370/353137]108691 [48130/510258 
Summe... | 35723] | 35723]212466|12286 1260475) 


Im Ganzen . . |27779014111370'389160|321157/60416770733|4959% 
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| III. Beſchreibung der zum Verkaufe übermiefenen Staatsgäter in Nieder- 
und Ober-Veferreih, Krain, Göhmen und Galizien, 












Namen und A. Feldgründe B, Forſtgründe — 
Poſt Beſchreibung der aulturs⸗ Re: es 
Staatsgüiter gattung Joch waldung Ich Gruudbeſitzes 
I. in Nieder- 
Oeſterreich. a.fultur: 
1; Oberftoditall. fübig. Auen 1 
bei Kirchberg a. Wagr.,le. Meder. | 535 . Ausna — 
4 Meilen v. Stockerau 4. Wieſen, 110 von 113 Joh 
und Krems mit einemy. Ghirten | 23 PA . 
Schloffe. Die Unge:|d. Wein: 12 Ornmhefis in 
gegend ift ſtark bevoͤl⸗⸗ gürten | Beinen IBar ellen 
fert. Buf.a , ! 700 zerſtreut. 
b. Bauarea 
c. Unvro⸗ 
duktiv 
Zuſ.. 708) 
f a, kultur⸗ 
2. Waidhofen a.d. Ybbs] fähig. 
im Viertel ober dena, Meder ic, beſtockter ad c. 


Wienerwald in der voniß, Gärten 
Steiermark und Ober: |, Thal: 
Defterreich begrenzten) wieſen 
Ede, dem Eike derid. Alpen: 
niebersöfterreich, Gifenz)  wiefen 
verarbeitung, miteinem| &. Hut: 


























1) Hodhmald | 20320 In rei Haupt. 


i 
zo]d- Aven | 3234 Nee une 
e. unpto: —————— 
i orber 
6 duktiv 1087 2 une 





Zuf.. | 24641 





Schloſſe und großen weiden 168 | 
Holzbringungs⸗ Anſtal⸗ ——— 
ten. Die Waldungen Su]. 8. | 308 | 
find noch mit Servis)b. Bauarea— 3 | 
tuten belaftet. Zuf. „| 311 
Il. in 2ber- 
Oeſterreich. 
Im öfterr, Berglaude 
| öſtlich von Paſſau, a. fultur. 
3. | Braunau ſaͤhig. e. kultur⸗ 
| a. Gaͤrten fähig |° [ade 
| u. Wieſen 4 —— BR Hlten —— alt» 
} M R To: . a 
| ß nn u — 97 Waltfomplere, 
b. Bauarea 3uf . | ° 7083 
3nj..! 64 
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III. Seſchreibung der zum Verkauſe überwiefenen Staatsgüter in Wied.- 
und OberOeſterreich, Krain, Böhmen und Galizien, 





I 
0 
i 
[ 











| Namen und A. Feldgründe | B. Koritgründe | Bertbeilung | 
Poſt Beſchreibung der — Ber des 
Staategüter ** Joch walbung Joh | Grundbefiges | 
a. fultur: b. fultur: j 
Die zu Braunau und) «. MWeiden| 17| «. Hoch⸗ 10878 | 
Wildshut gehörigen au.a.| 17 wald 
Forſte bilden den länge] “7 * P. Auen 570 
des Inn u. der Salzach TTTA 
gelegenen Weilhardt⸗ DB. | IA 
forit zwiſchen Ried und ce. unpro⸗ 
Salzburg. duktiv 0 
Zuf. „| 12655 
, a. fultur: b. fultur: 
5. Mauerfirhen fähig, fähig. ad b. 
im Innviertel, drei |. Miefen | 86 Gotmalı 1085 8 er 
Meilen von Ried. |. Weiden| 4° — 3| vie Wieshof- 
ae, duftiv lcithe. 
er Zuf.. | 1048 
. a. fultur: fultur: 
6. Mattighofen fähig. fähig. 
Hochwald 20292 
39| e. unpros 
b. Bauarea | duliiv_ | 32 
auf. Zuf. . | 20324 
und a. kultur: b. kultur: 
T. Ried. “fähig. fähig. 
Die zu Mattighofen u,| a. Aeder j —— ul 
Mied gehörigen Ferfte) 6. Wiefen ; —* 


Wald, der ſich längs Suf..| 45 


des nah Braunau füh: 
renden 42 Stunden lan: 
gen Schwemmbaches 
hinzieht. 
Der Weilhardter umt 
Kobernanfer Forſt find 
mit Eervituten belaftet. 
Die Verhandlung me: 
gen Ablöfung ober 
Regelung derſelben ift 


bilden den Rubernaufer] y. Weiden 
| im Zuge. 


9 ee 
15 Zul...) 4472 


TIL. Sefhreibung der zum Verkaufe übermwiefenen Stantsgüter in Nicder- 
und Ober-Deflerreih, rain, Böhmen und Galizien. 


Nanıen und 
Beſchreibung der 
Staatsgüter 


Poft Kulturs⸗ 


gattung 


III. in £rain, — 
Lack faͤhig. 
2Y, Stunden von Lai⸗«. Aecker 
bad an der Zeier, in] 8. Wieſen 
einer bemerfenswerth| y. Gärten 
fbönen Gegend mit ei⸗ d, Meiden 
nem Schloffe, das Die 
ihönfte Ausſicht ge: 
währt, 


uf. . 


Adelöberg — 
zwiſchen Laibach und] . Aeder 
Trieſt, an der Eiſen⸗ 8, Wieſen 
bahn, mit einem | y, Gaͤrten 
Schloſſe. d. Weiden 


A. Feldgründe 


Zuſ. a. 


b. Bauarea 


Be⸗ 
Joch waldung 
c. kultur⸗ 
fähig. 

Hchwald 

d. ftrittig 
23 und un: 
35 probuftiv 


70 Zuf. . 


A| B. kultur: 


fähig. 
15 Hochwald 
80 


Zuſ.. 


IV in Böhmen. 


Pardubitz 
an der Nord-Eiſen— 


a. kultur: 
fühig. 


hier die über Reichen⸗ y, Gärten 


hende norddeutſche Ver: 
bindungsbahn abzweigt 
dann an der Elbe und|b. Bauarea 
mehreren Nebenflüffen] c. unpro: 
mit dem Opatemiger) buftiv 
und Podzapler Kanal, 
ferner mit einem 
Schloſſe in Parbubig, 
Daſchiz und Semin, 
3 Brauereien, eine 
Branntweinbrennerei, 
Meierhof: und forft: 
wirthichaftlichen Ge: 
bäuben. 


Benierfenewertb : 
Ruine Kuneticmit dem: 
berühmten Bajaltitein: 

bruch. 


d. kultur⸗ 
faͤhig. 


ex. Aecker 13010) a. Hoc: 
babn, von welcher ſich 9. Wiefen 13957 I 
36] P. Nieder: 


berg nad Zittau ge:|d, Weiden |1550 
Aula. 185431 Zuf.d. | 20830|wiupfanft aber. 
42le. Unpro- 


mwalb 


wald 


duktiv 


970 Zuf 


Zuf. . [9525 


B. Forſtgründe 


Vertheilung 
des 
Joh Grundbeſitzes 


ad c. 


TIT! 11 fervitutireie 
und 2 fervitutbe- 


1639 laftete Walder. 


2436 


ad b, 


970| Ein qut_arren« 
dirter Wald. 


wieſenen Blächen 
und bei den Wäl« 


| 21005 


sub a 3166 Joch 
Teiche, von wel« 
chen noch eingror 
der Theil zur 
Irodenlegung 
ch eignet. 








III. Beſchreibung der zum Verkaufe überwiefenen Staatsgüter in Nicder- 
und Ober-Deferreid, Arain, Böhmen und Galizien. 


Namen und A. Keldgründe 
Pott Beſchreibung der Rufture- 
Staatsgüter gattung Joch 
11. Smirik. a. fultur: 
faͤhig. 


Zwiſchen Königgräg u.| a. Aecker 
Joſefſtadt, von d. Nei:| 6. Wiefen 
henberg = Parbubiger| y. Gärten 


1230 


Gifenbahn, fo wie von| d. Weiden 

ber Elbe und ihren] mit Obit: | 43 
——— Nattau| baͤumen 

und Adler, durchſchnit⸗ —— — 
ten, mit einem Er — a 
in Smtig und Hore-|b- Bauarea! 30 
newes, mit 2 Braue⸗ ©, uNpro: 17 
reien, einer Brennerei,| duktiv u 


— — 


Defonomie: u. Forſt— Zuf. . 15603 


gebäuben. 
a. fultur: 
12.) Schlaggenwald. fähig. 
Im norbweitl. Theile &. Neder | 47 
Böhmens, weftlih von) 8. Wiefen | 50 
Karlsbad, mit den er] y, Teiche | 13 
forberlichen Forftge: |d. Torfitih| 117 





baͤuden in den Forſten 


3764| «. Hoch⸗ 3359 
62'8. Nieder: 


Zuf.a. | 197 





B. Foritgründe | Bertheilung 
d 


Pe: es 
waldung Joch Grundbeſitzes 
a. kultur⸗ 34 —— 

fähig. Fleinien Kom. 


pleren über das 
ganze Gebiet zer⸗ 
reut, 


Bon den Wald⸗ 


wald 


818 
parzeflen in v 
m. . ' viele zum Felb⸗ 
und — — 


sub a 188 Io 


— 
= 
- 
5 
a 
Ss 
a 
= 
j* =) 
[4 
= 
— 


b. kultur⸗ 
te Die fremten En 
fähig. tlasen follen all 
Hoch — 
Ü, * wege 14 
2 e 0 erei 
P. Blößen | 2500| um Austaufh 


Zuf. b. .! 13503 beftimmt find. | 








Schlaggenwald, Bet: c. undro: 106 | 
[hau und Glagen duktiv | 
uf... | 12609 | 
r a. fultur: fultur- | 
13.| Ioahimsthal. fähig. kör fähig, Die Borfbejiete 
Am Erzgebirge, nörd⸗ «. Meder, a. Hoch⸗ 8479 ee 
lich von Karlsbad, mi | Miefen, | 200) wald | Borftbezirke. 
Forfigebäuden und | Meiden 6. Nieder: 563 | 
Torfſtich. ß. Pfarr⸗ wald 
und 10 Zuf.. 
Schulfeld 
y. Bauarea| 4) f. unbro⸗ 196 
duttiv | 1% gu. ] 9238 
Zuf... | 354 


10 








M i — und A. Feldggründe 
: Be ejchreibung ber 
= h Kulturs: Pe: 
Stautegüter gattung Joch walbung 
b. fultur: 

14. Zbirow. — fäbi 
Im weitlichen Theile) x. Aeder 1705 Hedwalb 
von Böhmen, zwiſchen A. Wiefen 1082] © a 
Prag und Pilfen, in! y, Gärten | 68 ba 
jeiner größten Länge 3, Hut- 1270 Zul. . 4 30321 

von der böhm. Weit] weiden 70 

babndburhichmitten,mit| &. Teiche | 854 
mehreren Schlöffern, — — 
zahlreichen Wirth: guſ.. 14979 
ſchafts- und Forſtge— 

baͤuden, Brauereien, 
Hochöfen und anderen | 
Mentananitaiten. Die 
Verwaltung der De: 
mäne wird durch Das 
f. f. Finanzminiſterium 

geleitet, 

V. Weftgaligien. 

15 Riepotomice a. fultur: e. kultur: 
$ Meilen von Krakau, fähig. fähig. 
zwifchen Wieliezfa und) x. Aecker 564! a. Hoch— 
Bochnia, an der oft: 8, Wiejen | 840) wald 

| galiziſchen Eiſenbahn, y. Gärten | 15] . Nieder: 
von der Meichjel (5] 3. Hut- 437 wald 
| Meilen fang) u. vom| meiden ach Zuf. €. 
| | Ravafluffe begrenzt, | Qua. 11856: 
mit einem Schloſſe, d. unpro: 
| Wirthichaftsgebäuden b. Bauarea| 9 pe 





und Wirchehäufern, Zuf. . [1865 








III. Sefhreibung der zum Verkaufe überwiefenen Staatsgüter in Nieder- 
und Ober-Dellerreid, Krain, Böhmen und Galizien. 


B. Koritgründe 
des 
Ich | Grundbefiges 


29791 ſchaftiich Grunde 


53301 


30321 meine feldittän- 


17199 ]e. Die Korte bil- 
2873 meiſt Bauholz. 


e. . | 20072 


927 
if... | 20999 










Vertheilung 


Die landwirth⸗ 


befteben tbeils in 
einzelnen Barzel- 
len, theile in grõ⸗ 
udd __|keren Kompleren, 


tige Lanpgüter 
bilden fönnen, tie 
aldıngenta- 
c 
aludn 


en fart ohne 
nabme in we» 
nigen, arofen u. 
aut aırondirten 
Hertbegifen. Di 
rubenfelver be- 
tragen 1,213.000 
QDuatratflafter, 
die —— 


8. Die Feldgründe 
find in aröferen 
u. fleineren Bar- 

zellen zerſtreut. 


ten 6 Reviere, 


11 





III. Verjeichniß der zum Verkaufe überwieſenen Staatsgüter in Nieder- 
und Ober-Deflerreih, Köhmen, Krain und Galizien, 


Namen und A, Feldgründe | B. Forftiguiinde | Vertbeilung 





Poſt Beichreibung ber Aulturs⸗ Be— des 
Staatsgüter gattung Jech walbung Ich Grundbeſitzes 
VI. Oſ- Galizien. 

.16. J Kin cs fultur: a. bilten zum 
ambor. a. kultur u } 
® fähig. faͤhig. ———— 
9 Meilen von Lember ent ſind Feine 

nnd Pr emysl — c. Aecker 7231 «. Hech⸗ 2325 Parzellen. 
vom nieiter durch⸗ B. Gaͤrten wald In Die Arrite fine 


in mehreren Par⸗ 


ſchnitten, mit Wohn- U- Wieſen 190 8. Nieder: Te 
und Mirtbfchaftege: | y- Weiten) 30) wald 


bäuden, Wirthe⸗ und ö. Wieſen Y: Seiten] 19 

Schenfhäufern und 4) u. Weiten | 38. Zui.c.| 409% 
Mühlen. mit Holz: a 
nußen .unpro— 


&.Sümpfel 33 3g| duktiv. 
Zuf.a, 1134 «. Flüſſe 388 


u. Baͤche 
ie | 6A Dem| 4 
8 genu. Bun 








reg .| 5501 


c. kultur: a. Von ten feld» 


47. Laka. a, kultur⸗ er 
fähig. Ya og eine 


Zwifchen Samber und tübig. —— gie 
Drohebycz. am Duie- . Meder | 3776| «. Hoch⸗ 212 find Parzellen, 








ter, und von der By:| 3, Wieſen 523] wald 
ſtrica durchſchnitten, 7. Gaͤrten 64. Nieder: ee 
mit Mohn: u, Meier: d, Hut: .| wald 1831 
— u. Wirthe- —eden 61, Geftrüpn R 
haͤuſern. gu 911l Zuf.e.] 2089 
b. umnpro: d. umpro 25 
| duktiv. duftiv | 
Sünpfe nnfe | 946 936) Aufl. ] 2074 
3uf. . 11857 1857 


dby Google 
R k 
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20. 


21. 


18. 


Namen und 


Poft| Beſchreibung der 


Staategüter 


Medenice. 


6 Meilen von Sambor, 
am Dniefter, und von 
mehreren Fleineren Ge: 
birgsflüffen durchzogen, 
nit einem Brauhaus, 


4 Meierhöfen, meh] e. Rohr u. 9 


reren Wirthshaͤuſern u. 
Mohngebäuden. 







A. Feldgründe 
Kulturs: 
gattung Joch 
a. kultur⸗ 

fähig. 
a. Aeder | 246 
ß. Wiefen 2686 
y. Gärten | 21 
d. Weiden | 118 
Sumpf 

Zuf. a. |3090 
b. Bauarea 8 
c. unpro: 

ST 681 


Zuf. . 13159 
Die Dörfer Wrocom,| a. fultur: 
Borfi u. Karaczyuow fähig. 
von rt Aecker 82 
B. Miefen | 406 
3 Meilen von&emberg,| y. Weiden | 89 
an der Kommierzial: ” 
firaße und 2 Meilen uf. ®. a. | 57 
von der Eiſenbahn. | b. unpro: 
duktive a8 
Süumpfe u 
Dedungen | _ 
Zuf. . | 655 655 
Mryyglod. a. kultur⸗ 
aͤhig. 
Am Sanfluß ringe um 
die Kreisſtadt Sanok, @. Aeder | 679 
mit Wohn: u. Wirth) 46. Wiefen | 15% 
ſchaftsgebaͤuden, Gaͤrten 7 
Wirkhes und Schauf:| d. Weiden | 157 
häufern. Zuf.a . | 997 
b. unpro: i 
duftiv 35 


Zuf. . 11032 


ILL. Verzeihnif der zum Verkaufe überwiefenen Staatsgüter in Hieder- 
und Ober-Dellerreih, Böhmen, Krain und Galizien, 





B. Korfigründe | Vertheilung 
De: des 
d. kultur⸗ a. bilden zum 
fähiger Yo a 
+ U € f 
Mittel: u. 86081 ME ehöfe, 
Niederwald der Reſt find 
Barzellen Bon 
iefen fin 
Joch 
d. bilden, drei 
Reviere. 

: ⸗ a. in 165 Parzel⸗ 
— 637| em zerftreut, 
Hochwald 
e. fultur: a. bilden 5 

fähiger 5211 heile 2 5 

böfe, die übrigen 
Hochwald fine Darzeürn. 
e, Die gebirgigen 
Forite bilden vie 
zwei Reviere 
Dobna um DI. 
chowee. 
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Namen und 


Staategüter 






21. Peczenhzin. 


am VPruth, von 


Karbathen zieht, 
Mohn: 


Mühlen, 


Mamen 
und 
Poft| Beſchreibung 
ber 
Etaatsgüter 






22. VII. in Ungarn. 


Kecöfa. 
Mit d. Prädium 
Kovacshaza in 
Araber: u. Befes- 
Gfanader Komit,, 
zieht fih von der 
MarosnahMafo 
hin, anden Stra: 
gen Arad-Szege: 
din u. Arad: Peit, 
mit fehr vielen 
Gebäuden in 
Poͤeska, Megyes 
und bei den vielen 


Tachthöfen. 





III. Sefyreibung der zum Verkaufe übermiefenen Stantsgüter in Nicder- 
und Ober-Defterreih, Böhmen, Krain und Galizien, 


Poſt] Beichreibung der 


Im Kolomea'er Kreiſe, 


ſich das Gebiet bis auf] 6. Wieſen 
die ſüdöſtlich liegenden y. Gärten 


a. kultur: d. fultur: Die Gründe su 
Men — d i 

faͤhig. faͤhig. — 

demi a, Aecker 248 &. Hoch⸗ 24796 tus 

680) wald fo jem Theil vi 

42 PB. Nieder: 6 Iöpen auby. 
mit] &. Sulz \gggg] mal | 17 Desgrähte and 
und Wirth) weiben y. Bloͤßen 694 |grünte liegt im 


ſchaftsgebaͤuden und 14] Zuf. a . 15834 


IV. Sefdhreibung der zum Verkaufe übergebenen Staatsgüter in Ungarn, 


56641/36199) 443 93286 a. fultur- 


A. Beldgründe | B. Forfigründe Vertheilung 
der 

Kulturs: Ber ©. 

gattung Joch wa ldung J och Grund ſtück e 

















Zuf. „ | 25648 
b. nicht 
verfügbar 
ufinpirte 
Meiden 
e. unpro: 
duftiv 


3970 


Banat, Bacska und Kroatien. 
Landwirthſchaftl. Gründe 


fulturfähig | e. Borkgriinbe * 

— theilung 
Un. | Zu: d. 

dere | Mel I pro 18 Grund: 
fügbar ee ya men De: Ich ä 
* waldung befiges 

Ich | Ich Joch Ich 

a. Die l. w 


‚&ründe bil. 








fühlg. | den große zu- 

| ar od 

a. Hoch⸗ go/gente Kom- 

wald | 660 tere, dief 8. 

| — Arab · Mode 

B. .. 15432) neier Vrad. 

ma b. Die Grün. 

y. Blößen | 286) de, überrie 

— —— rerjzeit nicht 

Zuſ. a. | 2458/fre ju verfü. 

gen fft, beite- 

b. unvro⸗ 463 * yon ” 

duktiv — u 
— — blonlen 

Zuf. . | 2921| überlaffenen 

i | Orunpflüden. 
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I 
Namen | 
und | 
Beſchreibung 
der 
Staatsgüter 
} 


| Mened 


mit St. Anngan. 
Muſztezd⸗ Ferisee 
im Arader Kom., 
an ber ſiebenbürg. 
‚Straße, berühmt 
| ‚wegen feines vo: 
| ben Ausbruch⸗ 
meines, Der zu 
St. Ama gebe: 
rige Wald Liegt 
inter Körös, '/, 
St. von Zarant. 
| Muſztezt⸗Feristee 
weiter eiſtlich im 
Gebirge bei Va— 
tieſt n. Slatina. 


23. 




















Dobreſt ud 
Airslh Erdo 

im Süb-Bıbarer 
Komit.,8 Meilen! 


v, — 
| 


— — —— — — — 





Tokah. 
Im Zempliner, 
Szaboleſer nnd | 
Biharer Komit,, 
an ber Theift ımd 
Borregb, in der 
übt. Hegyallya 
mit den ausge: 
zeichneten Meben. 





. Befchreibung der zum Verkaufe übergebenen Staatsgüter in Ungarn, 


Banat, Barska und Kroatien. 
Landwirthſchaftl. Grünte f 


fulturfäbiga | e. 
b. nicht 
a Ten frei | pro- 


fügbar | enabar duftiv 














Ich | Ich | Ich 
2821 5669| 770 
| 
) | 
| 
| | 
I 1 
| 
| | | 
| If 
| | | 
11 
| | | 
1 
I | | 
| 
| | 
2805 





— — — — — — 


m 























Forſtgründe 
gu⸗ } theilung 
ſaiu⸗ de⸗ 
hen | Be— | Zoch | Grund: 
Joch waldung | beſitzes 
9260 a kultur⸗ 2 Die dem. 
faͤhig. fen + au 
d. fo . 
. Hoch 4484| ten Yirade 
wald | Mobenefer 
pP. Nieder: | 1069 iss 
wald | | Weinberge. 
y. Blößen | 1722|», Mie bet 
— nz Pechta. 
| Zu. da, SrT2 doch ae 
b. unpros 36 un und 
buftiv | | Dinsztei. 
Zur. . 3308| 
| | 
| 
a. kultur Die Borfe 
‘ en ſind d 
| Fäbig. dagöna : 
+ Kom 
ı a. Hodh: =) getbeilt 
| walb 10670 
6. Blößen | 835 
Zuſ. a. 11505 
b,unpre: | - 
| buftiv ‚62 
| 3uf. . [12267 
| 
"| — erſt 
2805 Bi Er —5 — 
— Blõ · 
a. Hoch⸗ — 
| wald Sarg &e 
'B. Bloßen 500) Aäpt. 
Zuf. „| 2363 
















— — 


Digitized by Google 
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IV. Verzeichniß der zum Verkaufe übergebenen Staatsgüter in Ungarn, 


Namen 

und , 

Poſt Beſchreibung 
der 

Staatégüter 





1 





| 26. Sjolnoker Brä- 
| dien. 

| | An der @ifens | 
| bahn und der 
Theiß, die das 
Gebietöfter über, 
ſchwemmi, jedech 
jeßt regulirt wird, | 





27.| Mindizent, | 


Im Barauya'er 
Komitat, zu Ma— 
gos gehörig. 





VII. in der | 
Bärska. 


.: Alein-Sjtäpar. | 


Im Bacser Kom, 
2 Meilenv. Zom: 
bor, auf beiden 
Seiten des Franz⸗ 
Joſefs-Kanals, 
eben u. ſauft auf⸗ 
ſteigend bis zur 
GBochebene Te: 

lecsſske, m, Wohn⸗ 
Wirthſchafts⸗ u. 
Schankgebaͤuden. 


Wie Kl. Szaptar 
an bem Franz⸗ 
Joſefs-Kanal, 
nit einem Braͤu⸗ 
haus, Wohn⸗, 
Wirthichafte: u, 
Schanfgebänben. 


29. | 





Sanat, Sacska und Kroatien. 
Landwirthſchaftl. Gründe | 
































I 











kulturfähig | Forſtgründe Ver⸗ 
nicht un⸗ Zu d. | —— 
a. frei | “frei” | pro, | San: : des 
ven | | | f 
fügbar | zügpar Ka ER | . Joch — | 
waldung en 
Joch | Joh Joch Ich | 9 | be | 
15515 15515) suba. | Die Bririen 
| | Weiden | 400, . ra 
| | geſtrupp Gindam · 
| ) | mungen ge 
| | | Ibüpt, eim | 
| | | Thell bevarf) 
| noch der Gin- 
trammung. 
| | 
| 
177 477, Hochmald Bin — 
| ellen. | 
i d bilten vie 
| Forſte Mindr 
| | faent nnd | 
1 | Statina. | 
| | | ! | 
| | | | 
| | | 
| | | 
. * 4 — 1] 
2 43 s b, Die nicht 
raae 3197) 84214771 Memifen ?#| kecfugbaren 
2 anzu rinte be- 
| ı hoffen | fteben aus | 
| jaus ver Anpuitrial- 
Erare Dotations: 
i | gution Bonififa- 
| ter | tions · Zehend 
GEmten ‘u. Rolonial- 
| ut« gründen 
h 
| weiten | 
| 12960 
| 
11862 6824/4408 23094] . . [ar Die Sele- 
| | a anzu⸗ ten ® Bra. 
| ' boffen tien, und fine‘ 
| mw. o auperrem in 
| 17 Semein- 


ten ie 
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IV. Befhreibung der zum Verkaufe übergebenen Staatsgüter in Ungarn, 


30. 


31. 


22. 











Bunat, Bacska und Kroatien, 























Landwirthſchaftl. Gründe 
Namen kulturfähig | e Forftgründe Ber: 
und J Zu. A theilung 
Pot) Beſchreibung * frei |b- nicht fams ä des 
der Haba fee | P%%° | men Be: Joh | Grund: 
Staategüter 0°"F |fügbar [duttin waldung befiges 
Joh | Joh | Ich | Ich 

Balanfa. | 3063]28515)2983|35561| a. kultur⸗ jeime 
Im Baeser Kom. | Hoffen fähig. —— 
am linken Ufer wo . Hoch⸗ dem in 18 
der Donan, 2 6630| pald, ber | 9800) Gem 
Stunden von Fu— | ſtockt — 
tak u. 4 Stunden 8. Bloͤßen 1278 beftehen ous 
von Neuſatz. Der 7. Nieder: | 4643 fe ne 
in den Nieberun: wald 
— 8. Bloßen 1766 

heil liegt im — 777 
Ueberſchwem⸗ Zuſ.a. 14487 
mungsgebiete u. b. unpro: 
hat daher viele duktiv 2 

Sümpfe und Ant IgEg70 

Rohrſchlag. Zuſ.. 115870 

Apatin. 3833212127941 35006 &. fultur- 

Im Bacser Kon, hoffen fahig. —** 
2St. v. Zombor, w.o. | a. Hoch— 13278 Dh Forfte 
am linfen Ufer, 3828| wald 8 beflehen au 
der Donau, mit B. Blößen | 1628 —— 
Wohn⸗-, Wirth: y. Nieder⸗ gung 

ſchafts und wald k; 
— er ö. Blößen | 1210 

in großer Thei — 
d. Domäne liegt Zuf. a . |20675 
im Ueberſchwem—⸗ b. unpro⸗ 

mungsgebiete, duktiv 6603 
daher viele Sim: auf . 127338 
pfeu. Rohrſchlag. Zuſ. 

Batacsla. 1107) 2090 3197| a. fultur: — Ne 
Im Bacser Kom, Hoffen fähig. in 8 Gem 
zwifchen Baia ur, w.Dd. ‚Sch: Ben JEEREEN. 
Zonibor, am lin: 4550| ” Ir 1arııgon an 
fen Ufer ber Do: ß. Blößen | 296 Pe Bu 
nau, mit Wohu⸗, y. Nieder: fhhaftlicher 
Mirthichafte: u. wald 1418) Benügung. 
Schanfgebäuden. 8. Blöfen | 188 
Fin Theil liegt in — —⸗— 
den Niederungen| guſ. . | 3339 

und hat daher b. unpro⸗ 483 
siele Sümpfe u. duktiv 

Rohrſchlag. Zuf. . | 3722 
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IV. Seſchrriung der zum Verkaufe übergebenen Staatsgüter in Ungarn, 


Sanat, Bacska und firoatien. 


Namen 
und 
Poſt Beihreibung 
der 
Etaatsgüiter 


IX. Ganat. 


Denta. 


+ Stunden von 
Temesvar, von 
der Gifenbabn u. 
der Poſtſtraße 
durchſchnitten, m. 
Mohn, Wirth— 
ſchafts⸗ und 
Echanfgebinden. 


33. 


Yippa. 


5 Stunden 
Temesvar, an 
der Maros, von 
der Arad⸗Temes⸗ 
varer Strafe 
durchſchnitten, 
mit den nöthigen 
| Gebaͤuden. 


34. 
von 


— — — — — 


35 Gr.Voͤcskerek. 


Im Torontaler 
Kom. am linken 
Theißufer, durch 
Daͤmme geſchützt, 
in ben Niederun— 
gen viel Rohr⸗ 
ſchlag, mit einem 
Braubaus, 
Wohn: u, Wirth: 
ſchaftegebaͤuden. 





Landwirihſchaftl. Gründe 
fuliurfäbig 


c 
Zu: 
un 
a. frei | ah | fam- 
ver | nen Pro | pen 
fügbar fügbar tuftiv 
Ich Jech | Joh | Ich 
25480 7651283429076 





1 


Iil 
Final 
| 


| 
wu 
5 


— 2 3597:1562 ‚16962 


| 





J 
| 


bh. unpro⸗ 
duktiv 


Zuſ 


| 
93 
.. | 2789 





Forſtgründe Ver⸗ 
theilung 
d. 
der 
Be⸗ Joch Grund: | 
waltung ſtücke 
| 
a, fultur- F 38 | 
FR jründe tbei- 
faͤhig. ten fh in 
. > mehrere 
ar. Mieder: 3393! Hauptab- 
wald * theilungen 
4. Blöfen | 203 
Zuſ. a. 2696 


Die Relt- 











a. kultur: Jie Belt. 
Sfr Iruntehnpin. 
faͤhig. 13 — | 
ec. Hoch⸗8tget 
wald 126396 2 —* in 
PB. Nieder: 3 Meviere 
mald 1507 
y. Blößen | 2543 
Zuf. a. 130446 
b, unpro: : 
vuftip | 971 
Zuf. .„ 131017 
Kultur: Die Kele- 
hihi, J— 
Weidewaldt 1769en —— 


Die Borfte 
liegen auf 
flcineren und 
ardreren 
Theißinſeln. 


is 
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36. Faͤrſet. 


Im Kraßo'er Kor 
mitat, am linfen 
Ufer ber Marcos, 
von der Meichs: 
ſtraße durchſchnit⸗ 
ten, in den Nie— 
derungen viel 
Rohrſchlag, mit 
den nöthigen Ge. 
baͤuden. 






37. Cſatad. 


Im Temeſer Ko: 
mitate, vom 
Begafanaldurd: 
ſchnitten, von ber 
Gifenbaha eine 
Stunde entfernt, 
zum Theile der 
Ueberſchwem⸗ 
mung ausgeſetzt, 
mit den nöthigen 
Gebäuden, 


38. | Sit. Andras. 18068 


Gine Stunde v. 
Temesvar , ſüd— 
lich von der Ma: 
ros, von ber Bi: 
fenbahns und ber 
Temedvar: Araber 
Poſtſtraße burch- 
ſchnitten. 


IV. BSeſchreibung der zum Verkaufe übergebenen Staatsgũüter in Ungarn, 
Banat, Bacska und firoatien. 


Landwirthſchaftl. Gründe 


ger kulturfähig | ce. Forſtgründe 
. | Zu: 
Bon| Beihreibung |a, jean nn. | ham) © 
er⸗ 
—E | Fish rt) "| er 
| Joch Joch goch, waldung 


2602| 1139) 856 4597| a. fultur: 


30418) 4877371613901 1 


fähig 


“dh: | 1997 
B. Nieder: 
mald 
y. Blößen 


Zuſ. a. 


b. unpro⸗ 
duktiv 


Zuſ. . 





2143 3022 25233a. kultur⸗ 


Die Felt⸗ 
€ 
fäbig. 


P. Blößen 
Zul. . | 3069 Arnpeung“ 


Digitized by Google 


rn — — 


ru 





Pol) Beihreibung |a frei b. ‚mit 


39. 





Namen 
und 


ber 
Stuatsgüter 


Rekas. 


2 Meilen von 
Temesvar, von 
dem Holztriff⸗ 
Kanal und der 
Temesvar⸗ Lugo⸗ 


Banat, Bacsſska und Kroatien. 


fulturfühig 


c 
un« 
ver- pro⸗ 
fügbar fügsar duftiv 


Sch | Joch Joch | Ich 


Landwirthſchaftl. Gruͤnde 


Forſtgründe 


— 
men Be⸗ 


waldung 


9863 2308 2023 14194 
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IV. Seſchreidung der zum Verkaufe übergebenen Staatsgüter in Ungarn, 


Ber: 
theilung 
tes 


Jech Grund— 


beſitzes 


Die Feld⸗ | 
grimee bilden 
19 Abrhei- 
fungen, wo— 
von pas Kit. 
— 
Belinea iſt. 
Die Wals- 
dungen find 


ſcher Boftitraße von ber 
durchſchnitten. — 
rüdbe halten. 

40. Lugos. 4994 7827 2973 15794 a. kultur⸗ Die Beib- 
ihi il inb 
Im Krafioer Ko: 9 — n. 
mitate, 7 Stun: on DI 42% Langen je 
den von Tenied- vuftio | 136]gorRe deRe- 
dar, von zwei Kal Da ben aus drei 
Straßen durch⸗ Zuſ.4410 Waldungen, 


ſchnitten, mit den 
noͤthigen Ge⸗ 
baͤuden. 


#1.) Györegh. 117256) 1283| 66619205) a. fultur- — 
. Stunde von ‚fähig. 8 Örupven. 
Szegedin an der Niederwalb 95 
Theiß u. Maros, b. Blößen 96 
von der Gifen: Zuf. . 191 
bahn und der 
Temesvar. Poft: 
ftrafie durch⸗ 
fchnitten, mit den 
nöth, Gebäuden. 
X. firoatien. 
42.| Rany-Tabor. | 122] 43 . 165) a. Fultur: Die Zeld⸗ 
In der Nähe von fähig. le 
Rohitſch, mit ei- a. Hoch⸗ 1487 Shin 
nem Schlefje und wald theils aer- 
Wirtbichafis: P. Nieder: 29 ftreut. 
gebäuben, wald ä 


y. Blößen 53 
Zuf. . | 1569 


2* 
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Wie die natürlichen VBerhältniffe, fo it auch die Bevölferung 
der Staatögüter eine nab Zahl und Wohlitand, Gefittung und 
Bedürfniſſe, Geſchicklichkeit und Betriebjamfeit verfhiedene. Die 
Staatögüter in Oefterreib, Krain und Böhmen find ftarf bevölfert, 
dagegen fehlt es auf den großen Staatsgütern in Ungarn hie und 
da an genügender Arbeitöfraft. Ebenſo findet fich nicht überall ein 
Pächterſtand, der Neigung, wirthſchaftliche Einfiht und Kapital 
genug befigt, um Landgüter in Pacht zu nehmen. In einigen Ge- 
genden Ungarns wie auf den großen Arad-Modeneſer Prädien 
hat fich bereit3 ein achtbarer Pächterſtand gebillet, während es 
anderwärts an PBachtanerbietungen fehlt. 

Wir ſehen, Daß die erjten Vorausfegungen und Grundlagen 
der Benutzung der Staatsgüter ſehr verfchiedene find. Wer dieſe 
Verfchiedenheiten mit einem freien, nicht Durch ein Intereſſe ver: 
wirrten Blide ind Auge faßt, der kann fidy nicht der Einfiht ver: 
Schließen, daß eine gleihmäßige Benugung der Staatsgüter nicht 
wirthicbaftlih wäre, fondern daß vielmehr ihre Benutzung nah 
der Verfibiedenheit der Verhältniffe eine verfhiedene fein muß. 


3. Der Ertrag der Stantsgüter. 


Wenn Schulhof in der Brojhüre: „Ztaatsgüter und Groß: 
grundbeſitz in der öfterreichifchen Monarchie 1862" ©. 6 behauptet, daß 
der Reinertrag der Staatsgüter jeit 1781 nicht geftiegen if, 
fo verweifen wir Dagegen auf die Statiftif des öfterreichifchen Kaifer: 
ftaates von F. Schmitt, E. k. Minifterial- Komzipiften bei der 
Direktion der atıniniftrativen Statiftif 1860, S. 56, wonach fih der 
Staatsgliterertrag von 2,500.000 fl. im Jahre 1852 auf 3,800.000 |. 
im Jahre 1855 und auf 5,100.000 fl. im Jahre 1858 erhöhte. 
Miewohl feit dem Jahre 1858 Staatsgüter um 5 Millionen fl. ver: 
fauft wurden, jo erſcheint Doch in Dem Staatövoranfchlage für 1862, 
welcher durch feine Begründung auf Die wirklichen Ergebniffe der 
legten Jahre für feine Anfäge ziemlich verläßliche Gewähr leiftet, 
von den in der Staatsregie bewirtbichafteten Staate- 
tee 
in der Verwaltung des Staates verbleibenden Kron— 
gütern, deren Ertrag an die National-Bank zur 
Tilgung der ärariſchen Schuld abzuführen ift . 169.600 „ 
von den der National-Bank überwiefenen, aber nicht 
übergebenen Montan-Domäinen © > 2 299.000 „ 


2,081.200 fl. 


1? 


von den der National: Banf in die Verwaltung 
übergebenen Staatsgütern 2 2 2 2 27265. 200) fl. 


von den Salinenforften . . . ae 2.300 „ 
von den Montanforften und —— —— 229,800 „ 
im Ganzen alfo ein Ertrag von . 2 2 2.2. 5.127.100 fl. 
praͤliminirt. 


Dieſes Reineinkommen iſt gewiß immer noch nicht bedeutend, 
und darauf begründen, die ſich die Mühe einer eindringenden Unter: 
ſuchung nicht geben, den Borwurf, daß die Staatögüterverwaltung 
eine fchlechte fei. Wir wollen nicht fagen, daß fie nicht eine beffere 
fein Fünnte, fie fann eine beffer eingerichtete und erfolgreichere fein, 
allein deffenungeachtet müffen wir bei genauerer Kenntniß der Ber: 
hältniffe den Vorwurf einer ſchlechten Wirthfchaft zurüdweifen. 

Die Rentabfuhren fonnen nicht zur Grundlage 
einer vergleichenden Beurtheilung dienen, da von dem Reinertrage 
der Staatsgüter meift nur ein Theil in die Staatsfaffe gelangt. So 
zeigt, um nur einige Beifpiele anzuführen, der Ausweis der Rent: 
abfuhren des Jahres 1861 bei Oberftoditall einen Ausfall von 
4908 fl. öſterr. W., während, wenn die ihn nicht betreffenden 
PBatronatdauslagen von 9236 fl. außer Anſchlag gelaffen werben, 
bei der Berpachtung der Feldgründe um den hohen Pachtzind von 
16 fl. 60 fr. für das Joch der mirflihe Gutsertrag fich mit 
9935 fl. öſterr. W. entziffert. Wie dort alljährlich für Patronats— 
verpflichtungen — werden zur Ablöfung der auf den Staatsgütern 
in Defterreib und Krain laſtenden Waldfervituten ‚bedeutende 
Summen aus den Gutsrenten verwendet. Für die Ablöfung der 
MWaldferpituten der Domäne Mattighofen allein hat die National: 
Banf über 66.000 fl. ausgezahlt. Nicht minder beträchtlich find 
die Koiten für Die Orundbefigregelung in Ungarn und Banat. 
Außerdem hat die Nativnal-Banf an Paſſiven, welche auf dem 
Pradium Kovacshäza hafteten, an die Graf Fekéte'ſche Maſſe 
134,219 fl. ausgezahlt. 

Wenn wir nun den regelmäßigen nach Abzug der Kapital: und 
Arbeitsverwendungen verbleibenden Ertrag der Staatsgüter ins Auge 
fajfen, jo it die Behauptung des weit geringeren Ertrages 
der Staatsgüter, im Bergleih mit dem von Privatgütern Feines: 
wegs allgemein erweislich; vielmehr ift, wie in der Defter- 
reihifchen Vierteljahresihrift für Forftwefen 1862, 1. Heft, und 
nachftehends nachgewiefen wird, der Pachtertrag der Fürft Eßter— 
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hazy'ſchen Güter, auf welchen Schulhof mit befonderer Befrie- 
digung hinweift, geringer als der, welcher bei den Berpachtungen 
der Staatögüter erzielt wird, 

Von dem landwirthfchaftlich benugbaren Grund und Boden 
bezieht die National:Banf je nach den verfchiedenen. Berhältniffen 
der einzelnen Staatsgüter folgenden reinen Pachtertrag : 








Ber: Meiner 
Name pachtete Pacht⸗ Verwendungen Pachtertrag 
*— Flaͤche 
2 Woch zins ar vr. 
Domäne a 1600 für Joch Ganzen 
09 Ä.|fr. 
I. Wieder- 
Oeflerreich. 
Oberſtockſtall 702 11588 | Steuern 2439 
Ber: 
waltung |. 
S (150/Roh⸗ 
Summe pr.s. erttages) 
(Waidhofen o. 
d. Dbbs und 
IT. die oberöft. 
Domänen find 
Maldgüter 
III. Krain. 
Lad 70 650 | Steuern | 2.64 
Ber: 
waltung |, 
Zufammen 
Adelsberg 96 356 | Steuern | 1:57 
Ver: 
waltung 
Zufammen 
| Summe IIE . 166 | 1006 h 2] 9 
IV. Böhmen. 
Pardubitz 8543 | 73982) Steuern | 234 19991 
Mer: 
waltung |. |. | 11097 





Zufammten 31088) 42894 5| 2 















Name padhtete Verwendungen 


der Bläde 
Domäne a 1600 
















pr, 


Am 
Joch Ganzen 






für 
fl. kr. 


















Emirig 5401 Steuem | 4152| 24512 
Per: 

waltung 121 76 

Zujanmen 36588 


Schlaggenwald 
u. Joachims⸗ 
thal find Wald⸗ 
güter 
























Zbirom 4979 Steuern | 2j21| 11003 
Der: 

waltung 7016 

Zufammen 18018 

Summe IV. 18923 | 201947 85694 











V. Wel- 
Galizien, 





Niepotomice 1856 | 12242 | Steuern 
Per: 
waltung 


Zufammen 







Summe V. 1856 | 12242 


VI. oſt- 
Galizien. 


Sambor 1134 4413 | Steuern 
Ber: 
waltung 


Zufammten 


Laka 911 3919| Steuern 
Der: 
waltung |. 


Zufammen 


Mebenice 3090 6475| Steuern 
Der: 
mwaltung 


Zufammen 





Reiner 
Pachtertrag 


pr. 
Im 
Ganzen Joch 
fl. Er. 


44589] 8|26 


28770) 5/77 
116253| 6|14 











5126 
9769] 5126 


170] . 145 


2563| 281 


4705| 1152 
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|, 
| 
| 
| 
| 





—— 


Mame 
der 
Demäne 


Wrozov, Rorfi 
und Karas 
czynov 


Vrzygled 


Peczenizyun 


Eunme VI. | 


VI. Ungarn. 


Pecska 


Menes 


Kiraly:Grdön. | 
Dobreft find 
MWaldgüter 


Tokay 


Szolnoker 
Praͤdien 

















| 
| 
] 


Mer: 
vachtete | 
Kläche Pacht— 
(Ich ' 
a 1600| di 
13 
| 
s77| 1387 
| 
1 
\ 
u 6217. 
| 
J 191 
7649 | 21232 
56644 | 533107 
| 
| 
— 26921 
| 
| 
2805 | 22000 
15515 | 84917 





| 





















































: 1 
Verwendungen | — 
pr. | 
a Am Im | a,ı| 
In: | Sean, Ganzen Jod) 
fl. kr. fr. 
Stenen | 1 & 603 | 
Der: | | | 
waltung |. 193 | 
Zuſammen 9 796 491 85, 
Stenern | 112 23 1251 | | 
Der: | 
waltung | u 933} | 
Zufammen | ars] 4033) 4 4 
Steuern 88 827 | 
Per: | 
waltung 291] | 
Zufanımen | | 4118 823] . ‚87 
ü 69) 8467 _ ıe 
| | | 
an | 1189107057 
| 
— 79966 | 
| Bufanmen 187023| 346084 
Steuem | 2 1} 5670 
Per: | 
waltung |-|., 4038 
Zuſammen | | 9708| 17213 u 0, 
| | 
1 | | 
u 
Steuern 195! 53370 
Mer: | 
waltung |. |, 3300 | 
Zufammen 8770) 13230| 3171 
Steuern ‚23 12071 | u 
Per: 
waltung 7787 | 
Zufammen 19858! 32059! 2| 6 












Mer: 
pachtete 





Flaͤche Bad: | 
der 
(Ich 
Demäne [a 1600 | ins 
. 
Mindfzent 477 839 
| 
| Summe VIl | 77962 | 634784 | 
‚ VII. Sacska. 
| Klein: Sztaͤpar | 10756 | 128278 
| 
Kula 11862 | 106327 
| 
| Palanfa 4063| 30485 | 
| | 
| Apatin 5853 | 13288 
] 
1107 1587 


Summe VII | 33651/279965] . | 1/45 90881] 189084! 5]62 | 279965 





IX. Sanat, 


Denta 25480 | 134818 


= 
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Meiner 
Verwendungen Pachtert rag 
pr. pr. 
Im Im 
für Jo 1 Gange Ganzen Joch 
at fr. 
Steuem | 1183| 334 
Mer: 
waltung 


A  Bfammen | 1 | _# 


Steuern 
Ver⸗ 
waltung 


Zuſammen 


Steuern 
Ver⸗ 
waltung 


Zuſammen 


Steuern 
Ver⸗ 
waltung 


Zufammen | 


Steuern 
Ver: 
waltung 


Zufammen 


Steuern 
Per: 
walnıng 


Zufanımen 


Steuern 
Per: 
mwaltung 


Zufanımen 


— ga reale  _ Trlensaseon 
1190) 20336 

.|- 1 49247 

1). | 39683] 88595 





. 44 17081 


15949 


33030 
1| 8] 4388 


.\ 4573 





8961 
115] 6146 





IB 
4068 


1!45| 90881 Tr 5/62 


1156! 39749 
74846| 2195 


20223 
"59972 
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Name 
der 
Domäne 


Lippa 


Gr. Beeskerek 


Fuͤcſet 


Cſuͤtad 


St. NAndras 


Mefas 


Lugos 


Szoͤregh 


Summe IX, 





Ver⸗ 
pachtete 
Flaͤche 
(Ach 

a 1600 

U 


9982 


11803 


2602 


30418 


18068 


9863 


4994 


17256 


130466 


Pacht⸗ 
zins 


33964 


59186 


3232 


125063 


66322 


37239 


16648 


69429 


545901 


Verwendungen 


pr. 
Jech — 











für anzen 
fl. fr. 
Steuern | 1) 2| 10182 
Per: 
waltung |. |. 5095 
Zufammen 45277 
Steuern | 1) 8| 12747 
Ber: 
waltung 8878 
Zufammen 21625 
Steuern | . 133 859 
Der: 
waltung 485 
Zufanımen 1344 
Steuern | 1145 | 34981 
Mer: 
waltung 18759 
Zufanımen 33740 
Steuern | 1159 | 28728 
Ver: 
waltung 9948 
Zufammen 38676 
Steuern |.158| 5721 
Per: 
waltung 5586 
Zuſammen 11307 
Steuern |.|36 | 1798 
Ber: 
waltung 2497 
Zufammen 4295 
Steuern | 1162 | 27955 
Der: 
waltung |.|. | 10414 
Zufammen 38369 





Meiner 
Pachtertrag 


Im 


pr. 
Ganzen Joch 


fl. kr. 
18687) 1/87 
375641] 348 
1888| , 172 
71323] 2134 
27646 


4153 


25932) 2)6% 


hun 
— — — — — — 


12353 


31060 


21244605] 301296 





















Ver: Meiner 
Nam pachtete En Nerwendungen Pachtertrag 
N Fläche | 9° 
30h > Pr | am Im ex. 
äne : — 
ann * Jod Ganzen Ganzen Jod) 
Ü ‚fr. fr. 


X. firvatien, 


Nagy: Tabor 122) 1300| Steuern |. 78 95 


Mer: 
waltung 195 
Zufamnten | 290) 4010| 8127 
SummeX. | 122 | 1300 | : | ; 5 * — ie 
Summarium. 
I. Nieder: 
Deiterreich 702| 114588 , 2139| 3420 81681 1116% 
III. Krain 166 1006 : 2 9 497 509] 31 7 
IV. Böhmen 18923 | 201947 . 4) .| 8569$| 116253] 6114 
V. Weſtgaliz. 1856 | 12242 i . 135] 2473| 9769| 5126 
VI. Ofgaligien 7649] 214252 i . 169) 8467| 12788] 1167 
VIE. Ungarn 717962 | 634784 F 1167/2325809] 408975] 5124 
VIIL Bacsfa 33641 | 279965 ; 1145] 90381! 189084| 5162 
IX. Banat 130466 | 545901 f 1122]244605| 301296| 230 
X, Kroatien 122 1300 . 178 290 1010| 8127 


















Zufanımen . | 271487 | 1709985 


Der Forftnugen ift gegenwärtig folgender : 


| ie — ir 












Verwendnngen Neinertrag 
—* Wald: | Korft: — 


pr, 
Domäne Rüde | ertrag für * —* — 34 


f.'fr. fl. fr. 
I, Vieder- 
Dcflerreid. 
1. Waidhofen | 20628 | 77790) Steuern |.1419| 4000 
a.d. Dbbs Der: 
waltung |.|.| 10291 


Korftfoiten |. |. | 34187 
43478| 29312] 1142 
19) 48478) 29312] 142 






Summe I.| 20628 
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Name 
der 
Domäne 





II. Ober- 
Deflerreid. 


2. Braunau 


3. Mildshut 


4. Mauers⸗ | 
firchen | 
| 
| 





5. Mattighofen | 


| 


6. Mieb 





Summe | 
II. rain, 
8. Lad 





























| Verwendungen Meinertrag 
| er = Im Im 35 
fläche | ertrag für Jo o 
| anzen Ganzen 
4,j6[® 3 3 fl./fr. 
7050 | 37024 | Steuern 54 3800 
Per: 
waltung | 4720 
Korftfoften |, 4522 
| 13042 
11465 | 39129) Steuem |.|29| 3339 
Mer: 
waltung |, 6118 
Forſtkoſten . 3594 
| 13051 
1135 8124| Steuern 7 1209 
Ber: 
waltung |. 976 
Forftfoften | , 636 
2821 
20331 | 141142 | Stenern |. 38 7853 
Per: 
waltung |, 22990 
Forſtkoſten 36125 
66968 
4485 | 26483 | Steuern |, 1441| 1846 
Ber: 
waltung |. 4741 
Foritfoiten |. 3571 
J—— | 10158) 16325] 3:64 
44466 | 251902 . 1401106050| 145862] 3]28 
797 1900 | Steuern |. #1 330 
Mer: 
waltung |. 834 
Foritfoiten |. 502 
1666 23% . 30 
1 
l 
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Verwendungen Reinertrag 






Name Walt: 
der 


Domäne 


für 1 Ich | Im 






EStmern |. |40 395 

Per: 

waltung |.|.| 4800 

Forftfoften |. |. | 2001 
| 11. 4496] 40050140136 

',130/ 5862] 10284] 5183 


8. Adelsberg 






















Summe III. 1767| 16146 


IV. Böhmen 
9. Pardubitz 21005 | 160383 | Steuern |.184, 17644 
Der: 
waltung |.|.| 25206 
Forftfoften |. |. | 20362 
63212] 97171] 4163 
10. Smitig 4177| 37150 | Steuern | 1138) 5764 
Der: 
waltung |.|.| 5012 
Forftfoften |. |.| 4787 





415563| 21587 5.17 


11. Schlaggen: | 12700 | 60667 |) Steuern |. 187] 11049 
wald 





Forftfoften | . E een snsans o| a 


Ber: 
waltung |.|.| 15240 
Korftfoften |. |. | 20845 
471354) 43533) A| 7 
| 
12. — 9253 | 82588 Steuern | 1i 8) 9994 
tha Ver⸗ 
waltung |.|.| 41405 
KForftfoften |. | . 30362 
"51461| 31127) 3136 
13. Zbirom 29791 | 356372 | Steuern |. 71 21248 
Mer: 
waltung |. 35749 
116997| 239375) 8) 3 
Summe IV. 76926 | 697160 i |. 1851294367 | 402793] 5123 














| 


30 


Nanıe 
der 
Domäne 


V. Wei- 
Galizien, 


14. Nienote: 
mice 


Summe V. 


Vl. oſt· 
Galizien. 


15. Sambor 


16. Laka 


47. Medenice 


18. Wrozow, 
Borfi und 
Karaczynow 


19. Mrzygtbod 


Wald⸗ 
fläche 


20072 


20072 


4094 


2049 


8608 


637 


5241 


For: 
ertrag 


57407 


57407 


2890 


4019 


14600 


724 


4100 


Verwendungen 


für 


Steuern 181 3709 
Ver⸗ 
waltung 12043 
Forſtkoſten 417 
19929 
.18 19929 
Steuern 
Ver⸗ 
waltung 
Forſtkoſten 
Steuern 
Ber: 
waltung 
Forſtkoſten 
Steuern 
Ver⸗ 
mwaltung |. 314 
Roritfoften) , 190 
5351 
Steuern 35) 228 
Ver: 
waltung . 374 
Forſtkoſten |» 90 
592 
Steuern 15 778 
Ber: 
waltung |, |. 1403 
Ferhfoften  . |.) 4186 
3296 


pr. 
Joch 


i. kr 


Im 


Im 
Ganzen Ganzen * 





Reinertrag 


pr. 


il. kr 


37478] 186 
37478) 1/86 


2043) 1| - 


9249| 17 


132) . 121 


Digitized by Google 
S : oO 


Manıe 
der 
Domäne 


20. Perzenizun 


Summe VI. 


VII. Ungarn. 


21. Pecafa 


22. Menes 


23. Kiıaly, 
Erdõ und 
Dobreſt 


24. Tokay 


25. Szolnoker 


Praͤdien 


26. Mindſzent 





Verwendungen Reinertrag 





Wald⸗ pr. * * pr. 
flaͤche für Joch Sm | Ych 
nzen 
IT 9 bad ag 7 9 
25648 Steuern |.|13] 33234 
Der: 
waltung |.|.| 8057 
Forftfoften| . |. | 9500 
20791 | 9209| . |36 
46247 | 56333 : . 115) 35798] 20535] . 44 


2458 | 12923) Steuern |. 163) 1549 
Ber: 

waltung |. |.| 4057 

Borffoften| . |. | 3129 


5735| 7188] 2/92 


4272| 18505| Steuern |. |67| 2862 
Per: 

waltung |. |. 1837 

Forfifoften |. |. | 4392 


6091| 12414 2190 


41505 2560| Steuern |. 11) 1246 
Der: 


6193| 3633) . 131 


2363 4612| Steuern |.165| 41536 
Ber: 

waltung |. |. 1016 

Forftfoften | . |. 633 


3185| 1427| . [60 








878 187) Steuern |, 61 536 
Ber: 
waltung |. |. 277 Abgang 


913 726) . 8 





—_ | 2 
Summe VII 7 387 7 


— — — — — — — 
—— —— — — — — — — — — — —— — — —— ———— — —— —— — —— 


638787 « 136) 22117 





16670) . j 
| 


I 
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Verwendungen 
a Walde | Ferft: pr 
— 
Domäne a für 1309 — 
fl.|fr. 
VIII. Sacska. 
237.81, Sztapar 
28. Kula r 
29, Palanfa | 414487 | 37520 | Steuem |. 36 5215 
Per: 
waltung 1186 
Forſtkoſten 5000 
11401 
30. Apatin 20684 | 67006 | Stenern |. 39 7239 
Mer: 
waltung 14686 
Forſtkoſten 10012 
31937 
31. Bua:sfa 3339 | 19372 | Steuem :.,%5 835 
Ders 
waltung 2371 
Forſtkoſten 2053 
5259 
Summe VIlL j 38510 | 123803 . !13+| 48597 
IX. Sanat. 
32. Denta 2696 | 13492! Steuern 52 1402 
Ber: 
waltung |.|.! 1483 
Forſtkoſten 4089 
6974 
33. Lippa mit | 39728) 82880 | Stenern |. 32 12662 
den Forſten v. Ders | 
Farset u. St. waltung |. |. | 21850 
Audras Kerftfoften |. |. ! 17685 
52197 
34. Sr. Be:e: 4176|) 4638| Steuem |. 36 63 
feref Per: | 
waltung 97 
| Forſtkoſten 146 
| 306 
| 5 


Ganzen 


— 


Reinertraz 
pr, 


Im 
f.ifr. 


26119) 1/8 


35069) 1,70 


| 





44113) 3122 
75301| 1198 


6518 241 


30683| . 79 


1332) 715 


Digitized by Google 
Q * 8— 


nt 
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| u = Verwendun i 
gen Reinertrag 
— Walt: | Forit: pr. 
Domäne fläche | ertrag Im Joch 
il.ſtr. 
| 
| 35. Fücſet. i . 1 
| 36. Cſatad | | 
3... 2 
l 
38. Rekas : | ß J 
} 
39. Lugos 4274 | 913 | Steuern 12 513 | 
Ber: 
waltung |.j.| 2351 
| | 2996/ 2083| . 148 
| Pr 
40. Szörögh 1941| 2737) Stun |, 54 103 
Ver: | 105 
waltung . 
Foritfoften | 200 
| #08| 232912119 
SummeIX . 47065 | 101660 . 131] 62881 38779] . 182 
X. firoatien. | | 
41. Nagy: 1516 3255| Steuem |. 126 408 | | | 
Tabor Ber: | | 
mwaltung a, 444 | 
Forſtkoſten 76 Abgang | 
9238| 673). 4 
Summe X.| 1516| 2551| I. 126° 928] 673]. 44 
| Summarium. 
I. Nieder: | | 
‚  Defterreich 20628 | 77790 . 19 48478) 29312| 142 
| II. Ober: | 
Deiterreich 44466 | 251902 .40 106040 145862) 3/28 
III. Krain 1767| 16146 '.140) 5862) 10284] 5/83 
IV. Böhmen 76926 | 697160 ı . 1851295367: 402793 5123 
V.Weftgaligien | 20072 | 57407 |" 18! 19929| 37478] 4186 
VI. Ofigaligien | 46247 | 56333 \. 15 35798! 20535| . [46 
VII Ungarn 21476 | 38787 . 136) 22117) 16670| .„|77 
VIII. Baͤcoka 38510 | 123898 . 1354| 48597) 75301| 4195 
IX. Banat 47065 ' 101660 . 31 62881] 38779) . |82 
X. Groatien 1516| 255 . 26 928] a69.673) . 44 
ı  Zufammen . | 318673 | 1421338 | |. 1421644997| 776341, 2/43 
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Ausweis des gefammten Gutsertrages. 





Meiner Ertrag 






























































Man — & den frei & 
anıe aus den frei ver: d e⸗ 
* ſammt⸗ fügbaren Gruͤnd. "nicht F ale famm: 
j fläche (and: | ferit- |frei ver: Er}, MER 
Domäne Joch | wirth- wirt fügbar. Gringene. Guts⸗ 
schaft. | ſchafu. Grund, Rechten | ertrag 
I. Uied.-Or. 
Oberſtockſtall 704 8168 107 8275 
Waidhofen Abgang 
a. d. Dbbs 24962 29312 614| 1769| 30467 
. Abgang 
Zufanmen!T. 25656 8168| 29312 614! 1876| 38742 
II. Ob.-Oef., 
Braunau 7147 23982 k 23982 
Wildshut | 11672 26078) . “126078 
Mauerfirchen 41138 5303| . b 5303 
Viattighofen 20364 74174 } . 74174 
Ried 1387|. 16335] . . 1163235] . 
Zufammen IT | 44808 145862] . j 145862 700 
III. Krain | 
Lad 2507 357 234 = 997 1588 4180. 
Abgang 
Arelaberg 1725 152! 10050 26% 801 | 40739 6; 
|Abgang 
Zufammen III 4232 509: 102384! 264 1798| 12327 244 
IV. sõhmen | | 
Pardubitz 31105 , 42894 97171. | 13900, 153965 | 11285) 
Smirid | 9780! 44589] aıs87| . | 42119 | 78295 | 5070 
Schlaggenwald 12806 | 13533) 13533 240 
Joachimsthal 9596 31127 31127 661 
Z3biro w 35300 | 28770/239375 84350 | 352495 wc 
Zufammen IV | 98587] 1162531402793 . 110369 [629415 | 21756 
V.Weſtgalizien 
Niepotonice | 22864 9769| 37478 10303 | 57550 | 4217 
Zufammen V | 22364! 9769] 37478! 10303 | 57550 4217 
"I. Oltaalisi 
VI Oſtgalizien Abgang 
Sambor 5641 170 902 8633 7901 1608 
Laka 3931 | 2363) 2043 1777| 6383| 1041| 
Mevenice 11767 4705| 9249 5791 | 19745 324 
Mrocom sc. 1292, 491 132 871 1494 230 
Mrzyglod 6243| 4033 804 1887| 6724 123 
i Abgang | 
Verzenizyi 35454 823] 9209| 636] 24405 | 33801 | 6133 








Iufammen VL 64328 | 12785 20535) 


636| 43364 | 





76048 | 10029) 
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: m —ñ —— — 
| — | Meiner Ertrag anti, 
u 
r Name ſammt— aus den frei ver⸗ ven den Aus den Ste: ei trag 
t fügbaren Gruͤnd. nicht Regalien nicht be- 
fläche | . ande» ſamm— rübrenbe 
— land⸗foerſt- frei ver⸗ den nuh⸗ ter Autla⸗ 
Joch wirth⸗ wirth— fügbat. —— Gute— u. E 
| ſchaftl. ſchafil. Gründ. aa ertrag ke 
VII, Ungarn | | | 
| Poͤrska 96207 | 346084) 1188 130021 44694 | 547987 \ 3000 
| Mönes 13568 | 17213] 12444] 30011| 19439 | 79077 | 4200| 
| Kiraly-Erbö- ‚Abgang Abgang | 
Dobret 12267 | . 3633! 137| 3486| . 
N Tofan 5168 | 13230 1427 544| 13916 | 29117 620: 
| Ezolnofer 15515 : 32059  . | a >91 | 32650 
| Praͤdien Abgang 
| Mindfzent 1055 | 389 726! 6355| 318| 600 
| Zuf. VIL. | 143780 | 408975| 16670|180576| 79432 | 685653 ] 11000 
VIII. Bäcska 
| KR. Sztäpar 14795 | 88595 6074| 6842) 89363 800 
' Kula 23094 | 73297 4742| 34528 | 103083 2000) 
Abgang | 
Palanfa 3aaa2| 21524! 26119) 9390| 13996 | 52249 |: 13800) 
Abgang 
Apatin 62353 35069] 21396) 25315 | 44137 5500 
| Abaang 
Batacsfa | 6919 519| 14113) 1275| 6077| 19434 | 1500 
Abgang | 
uf. VIIL. | 139383 | 189084| 75301) 42877) 86758 | 308266 | 24500 
IX, Sanat 
Denta 31865 | 74846 6518. 13815] 1 3867. 109056 6800 
Lippa mit den \ | 
| Koriten Facset Abgaug 
11: Sz. Andraͤs 63702 18687 30683] 2774| 7100 | 53696 | 3950 
Abgang | 
Gr. Becskeret | 17138 | 37561 1332) 3885| 17640 | 52648 | 3119) 
Abgang) | | 
faciet 4618| 1888 207) 7808 | 4489 A 
|  Giatad 39041 | 7133| . 19758! 21137 | 112248 | 8000 
| "&;. Andras: | 25233 | 27656 . 31032 20338 79016 | 16031 
Abgang] & 
| Mefas 14194 | 25932 977| 13185 | 38140 | 2100 
Abgang Abgang 
| Lugos 20204 | 12353] 2083 3240| 227441 29741 2300) 
| __Spöregh zoͤregg | 19396 | 31060) 2329] 23315] St — 31060 2329| 23315 ) 4567 | 61271 2600 
| Buf.IX . [225361 | 301296] 38779] 7683711283: 76837128353 545265 | 44900 
X, firvatien abgan | 
Nagy: Tabor 1734| 1010) 673 | 1873) 2210 100 
aobgang | 
| Zuſ.X. 4734| 1010 673 | 1873|) 2210 100 
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Summarium. 









Reiner Ertrag 













Nanıe aus den frei ver⸗ von den! Ausr , 
der fügbaren Gründ. nicht Reyallen — 
22 . ante = 
Domäne land: | forft: Fig Bea ven nub- ter Andia- 
wirth: | wirth: | TUgbar. Ieingend. | Gute⸗- | 9ER. Wi 
fchaftl. | ſchafil. Grund, Reayten ertrag — 
J. Nieder: Abgang 
Oeſterreich 8168 29312) 614 1876 38742) 9407 
Il. Ober: 
Defierreich 44308 ; 145862] . ; 145862 700 
Abgang 
III. Krain 4232 509| 40284] 264 1798| 42327 244 






IV. Böhmen 
V. We ſtgaliz. 


VI Oſtgalizien 
VII. Ungarn 


98587 | 116253/402793| . 110369 | 629415 | 21756 
22864 | 9769| 37478) . 10303 | 57550] 4217 
Abgang 
64328 | 12785) 20535) 636) 43364 | 76048 | 10029 
143780 | 408975) 16670/180576) 79432 | 685653 | 11000 

Abgang 












VIII. Bäcsfa 139383 | 189084) 75301] 42877) 86758 | 308266 | 28500 
IX. Banat 1225361 | 301296) 38779) 768371128353 | 545265 | 44900 
Abgang 

X, Kroatien 1734 1010| 673 . 1873| 2210 


— 


Summe . 735433 10478419 776341 213022 464126 2501338 | 


Nach den zwei erſteren Ueberſichten ergeben ſich ſonach fuͤr die 
frei verfügbaren Gründe folgende Durchſchnittsreſultate: 






Fläche Koftenaufwand 
1600 für d. Ver⸗ Rein- 
1 Quadrat; | Robertrag an Steuern Paltung | ertrag 
flafter inel. der 
pr. Joh Forſtkoſten 
landwirthſchaftl. 
Gruͤnden 271487 1709985 | 406267 255869 | 1047849 
forſtwirthſchaftl. 





Gründen | 318673 | 1421338 135703] 50929& 776341 

Zuiammen. !ı 590160| 3131323] 541970 765163 EYE) 

| oder von den lands | 

| wirth ſchaftlichen | 
Gründen für Joch | — — — 16.30 fr. 1fl. 409 Fr. 95 fr. 3.86 Er. 

| von ben forſtwirth⸗ * 

| fhaftliden Grün: | 

den für 1 Joch — — — 45l. 4ß kr. 42 kr. 1 il. 60 fr. | 2.43 fr. 

Im Durchſchnitte N 

| beider für 1 Jod | — — — | 5 fl. 30 Er. 


— — 


94 kr. 1fl. 30 Fr. 
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Nimmt man dagegen die ganzen Domänen in ihrer gegen: 
wärtigen Conſiſtenz, ſofort mit den nicht frei verfügbaren und unpro— 
duftiven Gründen, fo ergibt fih mit Einrechnung des Ertrages aus 
den Regalien folgendes Refultat: 





Fläche Koftenaufwand 
1600 |, für d. Ber: | Mein 
Quadrat⸗ nn anSteuern Meltung | ertrag 
flafter inel. der 
pr. Ich Forftfoften 
für fämmtliche 
Grunde 135433 | 4216464 | 745053] 983980 | 2487331 


ober für 4 Joch — — — 151.73. | Af.1flif.32 fr. 3fl. 40 fr. 


Die Richtigkeit dieſer Reinertragsberechnung findet ihre Be— 
ftätigung in dem nachfolgenden Vergleich mit der in den Jahren 
1857 bis 1861 wirklich geleifteten Abfuhr. 

Diefe beträgt rechnungsmäßig jährlih . - . 1,739.407 fl. 
hiezu fommt noch der für die Domäne Zbirov durch 
die in der neueften Zeit vorgenommene Werths— 
ermittlung feftgeftellte Reinertrag mit . » » » . 352.495 fl. 
und der Ertrag des erft im vergangenen Nahr der 
National⸗Bank überwiefenen Antheils von Perzenizyn 
d. i. die Differenz zwifchen der Abfuhr 15.463 fl. 
und dem für das Ganze berechneten 


fünftigen Reinettrag . 2 2 2. . 33.801 fl. 
mit 18.338 fl. 
Zufammen 2.110,240 fl. 
Wenn nun hievon der Ertrag der veräußerten und daher in 


der Reinertragsberehnung nicht mehr enthaltenen Güter d. i. von 


Obendrg - » 2 2 2 een nenne ATIIN. 
Gain u ua ei Ba RL 
Biehtenflln - © 2 2 2 ee 312 
Rrafauer Güter © 2 2 2 11.227, 
Neu⸗Sande.. 902 „ 
Safrzebia - 2 2 2. 000er. 16 
KamOOw 2 2 2 ernennen. + 13675 5 
VBrandeii 47.590 „ 


Fürtrag 84.712 fl. 
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llebertrag 84.712 fl. 

Miljana. . . at - Sul 
endlich der Zins aus — — den Barzellenverfauf 
erzielten Erlös von 666.000 fl. mit . 2» 2 2.2.%..33.300 „ 

Zufammen 123.028 fl. 
abgezogen wird, jo bleibt ald durchſchnittliche Abfuhr 1,987.212 fl. 

Aus den Renten wurden jedoch verfchiedene und fehr bedeutende 
Auslagen beftritten, welche mit dem eigentlichen Gutsertrage in 
feinem Zufammenhange ftehen, daher auch bei der Reinertrags— 
berechnung nicht berüdiichtigt werden konnten. 

Diefe Auslagen beftehen: 

A. infolchen, welche im Verlaufe der vergangenen Jahre vorgefom- 
men find, in der Zufunft aber gar nicht mehr oder wenigftens nicht in 
diefer Ausdehnung vorfommen werden und in ſolchen, welche ald 
nachhaltige Meliorationen alfo als eigentlibe Kapitalsvermehrung 
nicht der laufenden Rechnung zur Laft zu fegen find. 

Dahin gehören: 

Die Zahlung der Paſſiven an die Fekete'fche 
Male . . 134.220 fl. 

Die Auslagen für ausgedehnte Schürfungen . 28.918 „ 

Die Auslagen für Regulirungen und Ablöfungen 
von Servituten . . . > 2 BED, 

Die Auslagen für Meliorationen . ee WIBRUT 5 

Für größere Bauherftellungen find innerhalb 
der bejagten 5 Jahre verausgabt worden 786.319 fl. 

Diefer über das gewöhnliche Maß weit hinaus: 
gehende Aufwand konnte in Folge des verwahr: 
loften Zujtandes, in dem die Mehrzahl der Gebäude 
übernommen werden mußte, nicht vermieden werden. 

Unter normalen Berhältniffen hätte fich diefer bei 
einem jo ausgedehnten Belige nie ausbleibende 
Aufwand, wenn nicht auf mehr Doch mindeftens 
auf 15 Jahre vertheilt, und hiernach find aus den 
Renten in diefen 5 Jahren gegen den normalen 
Durchſchnitt mindeſtens zwei Drittel zu viel gezahlt 
worden, ll .... ö 524.212 fl. 

Diefe die laufenden Nenten nicht berhhrenben eo 
Auslagen betragen daher für Die N von 5 Jahren  1,861.857 fl. 
oder für ein Jahr . . . . } a 372.371 fl. 
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Es erhöht fich fomit die Abfuhr auf . . . 2,359.583 fl. 
und mit Hinzurechnung der 

B. jährlih wiederfehrenden Auslagen an 
Patronatökoften ꝛc. mi 2 2 0000. 126,853 „ 

auf 2,486.436 fl. 

Diefer Gefammtbetrag ftimmt fonach mit dem berechneten 
Neinertrage von 2,501.338 fl. bis auf die nur wenig über 1,0%, 
nemlich 14.902 fl. betragende Differenz überein. 

Da jedoch theilweife 3. B. bei der Beitimmung des Verwaltungs: 
aufwandes, der Steuervertheilung ꝛc. den Berhältniffen entiprechende 
Durchſchnittszahlen ald Faktoren zu Grunde gelegt wurden, fo muß 
bei den einzelnen Gütern nothiwendig eine im Ganzen jedoch fich 
vollftändig ausgleichende Differenz zwifchen dem für das einzelne 
Gut berechneten Reinertrag und der fpeziell für dasjelbe aus- 
gewiejenen Abfuhr ftattfinden, was jedoch für das Gefammtrefultat 
ohne alle Bedeutung ift. 

Nah der amtlichen Zufammenftellung der unter der Finanz: 
verwaltung ftehenden Neichsforfte und deren Ertragäverhältniffe in 
der „Auftria,” 1862, 14. Heft beträgt die beftodte Waldfläche 
3,323.400 Jo, die zuläffige Holznugung 2,056.200, Die wirkliche 
1,390.000, der Reinertrag im Durcfchnitte vom Jahre 1856— 1860 
2,229.7000 fl. Wenn nun zur Ermittlung des Finanzergebniſſes Die 
zur Abtretung an die National» Banf beitimmten Zbirower Forſte 
im angefchlagenen Ertrage von 165.000 fl. und weiter Die wegen 
Mangel an Abſatz bisher nicht benügte Waldfläche nach Maßgabe 
der angegebenen zuläffigen und wirflihen Holnugung in Abzug 
gebracht, dagegen dem durchjchnittlihen Neinertrage der Korte Die 
Jahreswerthe der Einforftungen mit ungefähr 550.000 fl, zugefchlagen 
werden; fo ergibt fich für die Forfte von 2,080.000 Joch eine Holz: 
nugung von 1,339.000 KL. und ein Reinertrag von 2,779.700 fl. 
Für ein Joch entfällt daher durchſchnittlich 13% fl. 

Der Verfaſſer des gediegenen Auffaged: Die öfterreichifihen 
Staatsgüter in der Vierteljahresfchrift für Forſtweſen 1862, 1. Heft, 
gibt die Gefammtfläche aller Staatögüter mit 5,050.000 Jod an. 
Da nun nah dem Staatövoranfchlage für 1862 die Staatsgüter 
einen Neinertrag von 5,127.100 fl. gewähren, jo entfällt auf das 
Joch eine reine Rente von 1 fl. 2 fr., und wenn der Ertrag der 
nugbaren gutsherrlichen Rechte außer Anjchlag gelaffen wird, von 
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82 fr., nicht aber 45 fr., wie Schulhof in feiner tendenziöfen 
Schrift annimmt. Hiebei bemerft der Berfaffer, daß 1,600.000 Joch 
Borftden Staatsmontanmwerfengewidmet find und beiden für dieſe 
Werke feitgeftellten Preiſen den äußerſt geringen Durchfchnittsertrag 
von 18 Fr. vom Joche geben. Dieß Verhältniß, wornach die Forite 
einen großen Theil ihres Ertrages den Berg, Hütten: und Salzwerfen 
opfern müffen, ift allerdings, wie der Verfaſſer bemerkt, ein Uebelſtand, 
an defien fofortiger Befeitigung nicht zu zweifeln ift. Ferner find bei 
400.000 Joch Staatsforfte Gebirgswälder, die den geringen Rein: 
ertrag von JO fr. vom Joche aus dem Grunde abwerfen, weil ein 
großer Theil ihres Holzes unentgeltlib an die Eingeforfteten abge: 
geben werben muß. Ueber 1,630.000 Zoch beftehen in großen Wald- 
maflen der ſchwach bevölferten Oftländer des Kaiferftaated, deren 
beffer gelegene Theile allerdings einen nennenswerthen Reinertrag 
geben, von denen aber ein Theil wegen ungenügenden Abfagquellen 
nur wenig oder gar nicht ausgenußt werden fann. Ueber 600.000 Joch 
find noch Urwälder. Wenn alfo auch ganze Reviere diefer Domänen 
einen jehr befriedigenden Reinertrag abwerfen, fo drüden doch die 
übrigen Reviere den Durchichnittsertrag fo herab, daß er im Ganzen 
nur 45 fr. vom Joche beträgt. Für die Erhöhung der Bodenrente 
lafje lich dort wenig thun, und es müffe der fteigenden Kultur und der 
wachjenden Bevolferung überlaffen bleiben, neue Abſatzquellen zu 
eröffnen, Die beftehenden zu erweitern, und die vortheilbafte Rodung 
des Waldes zu Feld zu ermöglichen. 

Was die inder Schulhof'ſchen Brofebüre präliminirte Ertrags— 
ziffer der Staatsdomänen anbelangt, fo berubt diefelbe, wie bereits 
das Wochenblatt „der Volfswirth” 1862, Nr. 6 richtig bemerfte, auf 
jo willfürlihen Annahmen, daß fte einer ernithaften Kritik nicht fähig 
jcheint. Die Grundlage feiner Werthesermittlung bildet eine Be: 
rehnung in Kuranda's Grundbeſitz ex 1859 über die Boden: 
werthe der Kronländer, auf der mit der Hypothefe weiter gebaut wird, 
daß 20 Perzent des Bruttvertrages als Neinertrag anzunehmen ift. 
Woher und warum 20 Berzent ift nirgends gejagt, jowie woher der 
Werth der gutsherrlichen Rechte mit 25,205.001 fl. entnommen. 
Ungeachtet deſſen, daß diefelben bei der heutigen Zeitrichtung fort 
im Werth fallen, werden fie doch S. 25 mit 5%, Fapitalifirt. 
Außerdem wird in feiner Berechnung außer Acht gelaffen, daß 
die nugbaren Rechte nicht allein für fich, fondern ſtets mit Enti- 
täten verpachtet warden, deren Erhaltung eine bedeutende Summe 
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foftet. Ueberdieß enthält der Ertrag diefer Rechte nebit dem Mieth- 
zinfe für die Gebäude auch den Grundpachtzins für Die vielen 
mitverpachteten Grundftüde. 

Der Ertrag der Staatsgüter iſt nicht bedeutend; allein 
daß er bisher nicht ſchon bedeutender geweſen ift und auch wahrfcheinlich 
in der Folge nicht fo bedeutend fein wird, wie man vorausjufegen 
fich berechtigt halten möchte, it, wie bereits angedeutet wurde, aus 
Urſachen zu erklären, die in den verfchiedenen Eigenthümlichkeiten 
der Staatsgüter liegen und unter gleihen Umſtänden auch die 
Privatthätigfeit hemmen würde. Das Grundeigenthum des Staates 
ift weit mehr zerftüdt und in größeren Entfernungen zerftreut, als 
das der Privaten. Auf den Staatögütern laften erflärlich weit 
mehr Servituten, die eine rechte Benugung bindern. Die Staats: 
forfte find, da die befferen und die näher an Ortfchaften gelegenen 
Waldungen eher von den Gemeinden und Einzelnen in Beſitz ges 
nommen wurden, zum großen Theile in ſchwach bevölferten Gegenden, 
im Gebirge, von wo es fchwer ift den Marft zu erreichen, und 
daher der Abfag ein geringerer ift. In Folge der unmäßig ges 
übten Waldfervituten ift ein großer Theil der Staatsforfte fehr 
devaſtirt, und viele Blößen fünnen nur mit großen Koften aufge: 
forjtet werden. Diefe, jo wie die vielen Feldgründe in Ungarn 
und Banat, über die der Staat nicht frei verfügen kann, müſſen 
bei der Ertragsberechnung behufs einer vergleichenden Beurtheilung 
eigentlich außer Anfag bleiben. 

Wenn wir nun den Pachtertrag der Staatsgüter mit dem viel: 
gerühmten Bachtertrage der Fürſt Eßterhäzy'ſchen Güter 
vergleichen, fo muß vor allem bemerft werden, daß nach dem berufenen 
Auffage in der Bierteljahresschrift für Forſtweſen die Gefammtflüche 
der fürftlichen Güter nicht, wie Schulhof angibt, nur 600.000 Joch, 
fondern 690.000 Joch beträgt, fonach der Durchſchnittsertrag nicht 
314 fl., fondern 2 fl. 90 fr. iſt. Diefer Pachtertrag ift ein jehr 
geringer, da befanntlich die Eßterhaͤzy'ſchen Güter überwiegend fehr 
guten Boden haben, faft durchaus in den höher fultivirten weit: 
lichen Komitaten Ungarns liegen, wo die Bodenrente ſchon ziemlich 
hoch geftiegen ift, zudem diefelben verhältnigmäßig fehr gut invejtirt 
find, und hievon drei Zehntel in Ader, Wiefe und Garten und 
nur wenig über die Hälfte in Wald befteht. Da nun dieſe Güter 
auf 29 Jahre zu feiten Zinfen verpachtet worden find, während 
die Pachterträge der Staatsgüter mit der fteigenden Kultur und 
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zunehmenden Bevölferung von SBachtperiode zu Pachtperiode fteigen 
und dieß in einem um fo höheren Grade, wenn diejelben gleich: 
fall8 auf eine längere Dauer verpachtet werden; fo ift der von 
Schulhof erzielte Pachtertrag ein fehr niedriger und ungünftiger, 
als die Pachterträge der Staatsgüter. 


4. Die Staatsgüterverwaltung der Hational-Bank. 


Bei den verſchiedenen Urtheilen und Anfichten über die Staats— 
güterverwaltung der National-Banf wird es nicht ungeeignet fein, 
diefelbe hier beſonders zu bejprechen. 

Die Verwaltung der von der National-Banf übernommenen 
Staatsgüter ift beitimmt durch die von dem Ef. Finanz-Minifterium 
erlafiene Inftruftion vom 14. November 1856, 3. 18323/8. M. 
und Durch den Zwed, zu dem diefe Güter der National:Banf über: 
geben worden find. 

Die National-Banf hat die ihr überwiefenen Staatsgüter laut 
$. 8 des a. h. genehmigten Uebereinkommens vom 18. Oftober 
1855 zum Berfaufe übernommen. In Rüdjicht nun auf den zu 
veranftaltenden Verkauf der Staatsgüter müfjen bei deren Bewirth— 
ſchaftung alle Maßnahmen unterbleiben, wodurh der Verkauf 
erjchwert oder gar unmöglich würde, wenn gleich dieſelben ſonſt 
geeignet wären, die Gutörente zu erhöhen. Jeder Geldaufiwand, 
der nicht für die nächte Zukunft einen Ertrag oder für den Fall 
des Gutsverkaufes einen entſprechend erhöhten Kaufpreis in Aus- 
fiht ftellt, muß vermieden werden. Aus gleicher Rüdficht muß bei 
Verpachtungen das Recht der Auffündigung für den Fall des Guts— 
verfaufes bedungen werden, und die Bachtzeit insbefondere bei Ob- 
jeften auf den zunächt zum Verkaufe beftimmten Staatsgütern auf 
eine kurze Dauer befchränft bleiben. 

Infoweit es die bezogene Verwaltungs-Inftruftion und die 
übrigens nicht durchaus gleich nothiwendige Rüdjicht auf den beab- 
fichtigten Verfauf der Staatsgliter geftattete, hat die National:Banf 
für die Verbefferung der übernommenen Staatsgüter und Die 
Hebung der Gutsrenten die möglichite Vorforge getragen. Während 
das Ziel der unteren Finanzbehörden begreiflih das einer möglichft 
hoben Nentabfuhr ift, hat die National-Banf mehr den volks— 
wirthſchaftlichen Nugen und den nachhaltigen Ertrag, ald die Größe 
der Rentabfuhren und die alsbaldige Befriedigung der Banfforderung 
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im Auge. Beftrebt, gemeinnügig zu wirken, hat die National-Banf 
in der furgen Zeit ihrer Staatsgüterverwaltung auf Gebäude: 
reparaturen allein die Summe von 786.319 fl. öfterr. W. verwendet, 
Wieſen wie die an der Elbe in Smirig bewäſſert, Teiche und 
Sümpfe ausgetrodnet, große Flächen in Ungarn durch Foftjpielige 
Dämme vor Ueberſchwemmung gefichert, und auf den Arad-Mode- 
nejer Prädien neue Pachtgebäude mit dem Kojtenaufwande von 
992.297 fl. erbaut. 

Wiewohl die National:Banf zu gehöriger Inftandfegung und 
Verbefferung der Staatsgüter bisher große Summen verwenden 
mußte, fo ift doch das Ergebniß der Rentabfuhren, welche die 
Domänen unter der Verwaltung der National:Banf bis jebt ge— 
leiftet haben, ein günftiges. Aus einer vergleichenden Darftellung 
der Abfuhrsergebniffe erjehen wir, Daß die Nentabfuhren von den 
Staatögütern in Nieder: und Ober:Defterreih, dann Krain, Böhmen 
und Galizien unter der Verwaltung der k. f. Finanzbehörden in 
den Jahren 1852— 1856 und refp. 1857 durchſchnittlich 423.504 fl. 
öfter. W. und unter der priv. öfterreichifchen National-Banf in den 
Jahren 1857 und refp. 1858— 1861 509103 fl., fonach mehr 85.599 fl., 
von den Staatögitern in Ungarn, Banat, Bacsfa und Kroatien 
in den Jahren 1852—1856 und refp. 1857 1,404.515 fl., in den 
Sahren 1857 und refp. 1858— 1861 1,221.558 fl., daher weniger 
182.957 fl. betragen, wonach fih im Entgegenhalt ein jührlicher 
Ausfall von 97.358 fl. ergibt. Diefer Ausfall ift jedoch nur ein 
jcheinbarer, da 

a) an erhöhten l. f. Steuern feit 2. Semefter 1859 jührlich 
140.000 fl., fonah mehr . . 2 2.350.000 fl. öfter. W. 

b) für Melivorationen . » 2 2.992.297 „ ö 

C) „ ©ebäude : Reparaturen und 
Grundlaftenablöfungen . . 2 2.2... 968.529 „ n 

im Ganzen 2,310.826 fl. öfterr. W. 
gezahlt wurde. Diefe Verwendungen einer vier- und fünfjährigen 
Verwaltung reprüfentiren bei Annahme, als hätte die National: 
Bank auch die Staatsgüter im Banat und Bacdfa ſchon fünf 
Sahre in der Verwaltung, ein jührliches 
Einfommin von . 2» 2 2222020. 462.165 fl. öſterr. W. 
welches den Ausfall in den Abfuhren von 97.358 „ r 

um 364.807 fl. öfterr. W. 
überfteigt. 
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Dieſes Ergebniß ift ein um fo günjtigered, als die Gutserträge, 
welche den k. k. Finanzbehörden zu Gebote ftanden, 

&) durch den Abverfauf von Grundparzellen um jährlich 
10.000 fl., alfo dur drei Jahre um . 30.000 fl. öfterr. W. 

ß) durh a. h. geneponigte Pachtzins⸗ 
nachläſſe von . . . 1,160.000 „ — 

y) durch das in Folge gefeplicher 
Beftimmungen eingetretene Zurüdgehen 
der Rachtzinfe für Schanfgerehtfame um 
jährlich 60.000 fl., fonach durch drei Jahre 180.000 „ a 
endlich 

8) durch die Bezahlung der Forde— 
rungen der Graf Fekete'ſchen Maſſe für 
Koväcdhäza mit . » 134220 50. 

ſonach {m Gangen um 1,504.220 fl. öfterr. W. 
geſchmälert wurden. 

Der Verluft des Einfommens durch die Pachtzinsnachläffe von 
1,160.000 fl. öfterr. W., welche Bernftehenden bei dem fortwährenden 
Steigen des Preifes aller Produkte nicht gerechtfertigt fcheinen *), 
ift durch außerhalb der Einwirfung der National-Banf gelegene 
Greigniffe eingetreten. Die großen Arad-Modenefer Prädien find 
von den k. k. Finanzbehörden im Jahre 1854 und 1855 verpachtet 
worden. Bei den hohen Fruchtpreifen und dem günftigen Abſatze 
während des Krimfeldyuges ließen fich die Pächter überdieß durch 
möglichft große Konfurrenz erregt, zu unberechnet, hohen Anboten 
verleiten. Die mit der unerwartet fehnellen Beendigung des Krim- 
feldzuges eingetretene Aenderung der Fruchtpreife und des Abfages 
hat die Vorausfegung durchkreuzt, unter welcher fie ihre Anbote 
geftellt, und die Pachtungen eingegangen hatten. Ungeachtet aller 
ihrer Kraftaufbietung wurde e8 ihnen doch bei den mittelmäßigen 
Ernten feit dem Jahre 1856 und den Hagelfchlägen, die fie erleiden 
mußten, geradezu unmöglich, ihre Zahlungen zu leiften. Um nicht 
den ganzen zahlreichen Pächterftand zu Grunde zu richten, mußte 
ihnen durch Pachtzinsnachläffe, welche ihnen im Einverftändniffe 
des Ef. Finanz Minifteriums und mit a. h. Genehmigung Sc. k. k. 





— — — — 


*) Der oͤſterreichifche Staatsvoranſchlag von Freih. von Lerchenfeld, München 
1863, S. 57. 
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apoftolifhen Majeftät des Kaiferd gewährt wurden, fowie durch 
Ermäßigung des Pachtzinfes geholfen worden. 

Nachdem yan die National-Banf die Schäden der faft durch— 
gehends in Janz defolirtem Zuftande übernommenen Domänen: 
gebäude mit einem Kapitalaufwande von 786,319 fl. behoben, 
Durch die bewirften Meliorationen mit der Kapitalverwendung von 
992.297 fl. den Ertragswerth der Güter erhöht, und durch die Ab— 
Löfung drüdender Servituten, fowie durch die Regelung der Grund: 
befigverhältniffe in Ungarn, Banat und Bacsfa mit der Summe 
von 179.987 fl. eine freiere Benugung der Staatsgüter ermöglicht, 
ferner einen tüchtigen Pächterftand durch die Rachtzinsnachläffe pr. 
1,160.000 fl. öfterr. W., und durch Ermäßigung der Pachtzinſe 
gerettet und geftärft, endlich bedeutende Pafliven der Staatsdomänen, 
wie die bei Kovacshaza mit 134.220 fl. getilgt hat, kann fie auch 
die Früchte ihrer nupbaren Kapitalverwendungen, wie 
bereit8 der gegen frühere Jahre höhere Ertrag des Jahres 1861 
erweift, in nmächfter Zufunft erwarten. 

Die Staatögüter bieten noch ein weites Feld zu Verbeſ— 
ferungen dar, und die National-Banf ift überzeugt, daß fie bei 
einer freieren Bewegung in der Verwaltung die Gutsrenten noch 
bedeutend zu heben vermag. 


>. Bas Hebereinkommen vom 18. Oktober 1855 und 
die Deräußerung der Stantsgüter. 


Nach dem zwifchen der F. f. Finanzverwaltung und der priv. 
öfterreichifhen National-⸗Bank abgefchloffenen und von Sr. k. f. 
apoftolifhen Majeftät a. 5. genehmigten Uebereinfommen vom 
18. Oftober 1855 bilden die der National-Banf überwiefenen 
Staatögüter laut $. 1 „eine wahre nach allgemeinen privatrechtlichen 
Normen beftellte Hypothek,” aus deren Ertrage oder Berfaufserlöfe 
die Banf durch eigene Verwaltung oder Veräußerung derfelben 
(8$. 2 und 8 des Llebereinf.) die Befriedigung ihrer Forderung von 
100 Millionen bewirken foll. 

Diefes Uebereinfommen hat für die Volkswirthſchaft die große 
Bedeutung, daß dadurch die Staatsgüter in die Hände und unter 
die Arbeitseinwirfung derjenigen gelangen können, welche fie in die 
zur Zeit zwedmäßigften Güter umwandeln wollen und können. 
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Wie in volkswirthſchaftlicher Beziehung fich nicht verfennen 
läßt, daß für die Erhöhung des Ertrages der Landgüter von Eigen: 
thümern mehr geſchehen kann als von einer an nothwendigen Ge: 
ihäftsformen gebundenen Staatsgüterverwaltung und daher die 
Staatögüter dem Verkehr der Einzelnen überlaffen im allgemeinen 
produftiver fein würden, fo ift auch vom finanziellen Stand» 
punfte durchaus fein Grund vorhanden, die Domäne im Beſitze 
des Staates zu behalten, wenn ihr Verfaufspreis durch feine Zinfen 
den bisherigen Neinertrag überfchreitet; denn dadurch erlangt der 
Staat nicht nur die Vortheile, die aus einer zweckmäßigen Ver— 
wendung des Kauferlöfes entipringen, fondern auch die Möglichkeit 
einer Mehreinnahme an Steuern. 

Wenn dagegen die Cinwendung erhoben wird, daß die Staats— 
güter gerade jegt in der Zeit der fteigenden Orundrente einen höheren 
Ertrag verfprecben, und Ddiefer anzuhoffende Vortheil durch den 
Verfauf verloren gebe, fo kann das Gewicht derfelben nicht ver: 
fannt werden und muß von unzeitigen Verkaͤufen abhalten; allein 
andererjeitd fühlen fich die Käufer von Yandgütern eben aus dem 
Grunde, daß mit der fortfchreitenden Kultur und Bevölferungs: 
zunahme der Werth von Grund und Boden fteigt, überhaupt be: 
mwogen, ſchon jegt einen höheren Preis dafür zu bezahlen, ald dem 
fapitalilirten NReinertrage derfelben entfprechen würde. Sie anti: 
jipiren gewijfermaßen die Fünftige Werthserhöhung. Dieß, fo wie 
die Nüdficht auf die größere Sicherheit der Kapitalanlage in Grund 
und Boden erflärt es, Daß die Grundrente meijt einen geringeren 
Ertrag gewährt, als ein dem Kaufpriife des Gutes gleiches auf 
landesüblichen Zins gelichenes Kapital. Da nun bei Staatsgüter- 
verfüufen der Käufer den Preis noch mehr fteigern fann, weil er 
das But felbjt bewirthichaften will, alſo befier benugen und billiger 
adminiftriren wird, als es in der Staatsgüterverwaltung möglich 
ift, fo fommt der Kaufpreis meift fo hoch, daß die Zinſen desſelben 
nah dem landesüblichen Zinsfuße berechnet den früheren Reinertrag 
um mehrere Prozente überfteigen. Wird dieſer jährliche Gewinn 
von ein oder mehreren Progenten fapitalifirt, fo ergibt ſich daraus 
fhon nah verbältnigmäßig kurzer Zeit eine Berboppelung des 
Kapitals. Jedenfalls tritt diefelbe weit eher ein, als der Zeitpuntft, 
wo das Gut den doppelten Werth haben würde. Am flarften 
ftellt fich Diefes heraus, wenn, wie bei den der Nationals-Banf ver: 
pfändeten Staatsgütern feitgeftelft ift, die Erträge derſelben zur 
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Tilgung der Staatsfchuld verwendet werden. Die National- 
Bank hat 
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Etaategüter um ‚gende Kultur) i 
Jahren if erhöht auf trag — der Kauf: 
dos erlös um 
fl. fl. fl. fl. s 
Niechtenftein 280000 3103 4000 80000 200000 
Brandeie 1600000 44926 48000 960000 640000) 
Taggenbrunn 
u.Maria-Saal 53145 890 1000 20000 33145 
&t. Andrä 80000 350 500 10000 70000 
Yaftrzebica 70500 2434 3000 60000. 10500 
Jaworoͤw 462000 7483 14000 280000! 182000 
St. Irany | 75000 2338 2500) 50000! 2: 
an — 11606 >| 


Eumme , | 61524 





Anmerkung. Die übrigen verfauften Staatsgüter find in dieſe Berechnung 
nicht aufgenemmen, weil fie mit anderen noch unverfauften Gütern gemeinfchaftlid 
verwaltet wurden, und ſonach eine genaue Angabe ihres Ertrages nicht thunlich 
geweſen iſt. Der mittlere wirkliche Gutsertrag if auf den Betrag erhöht, den 
die National: Banf ficher geweſen märe, zu erzielen. 


Da nun der Kauferlös von .» 2 2 2620.645 fl. 
das Kapital des erhöhten Gutsdertrages pr. . . . 1,460.000 „ 





überschreitet um . . . dr 7 >... 1,160.645 fl. 
fo fehlen nur noch, damit fich das Ertragsfapital 
verdoprelt . 2... teen ERDE I 


welche, wenn der erzielte Mehrerlös auf Zinfeszinfen a 5%, ange: 
legt würde, in circa 41%, Jahren eingebracht würden, wo fich dann 
der Werth deffen, was für dieſe Güter eingetaufcht worden ift, zu 
dem Doppelten der Summe erhoben hätte, welche dem fapitalifirten 
Reinertrage gleih fam. Wenn nur der bisher erzielte Reinertrag 
zur Grundlage genommen und mit 5%, Fapitalifirt wird, fo über- 
fteigt der Kauferlös von . . . 0 0. 2,620.645 fl. 
das dem Reinertrag entiprechende Kapital von. . 1,401.020 „ 
um 1,219.625 fl. 

und es fehlen bis zum ne des Ertrags- 
fapitald von . . . . ee 23802.040, 
nur 181.395 fl. 
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welche, wenn der Ueberſchuß des Kauferlöfes auf Zinfeszinfen an- 
gelegt würde, in drei Jahren eingebracht würde. Es wird wohl 
Niemand behaupten wollen, daß ſich der Werth diefer Güter, wenn 
fie im Staatsbefige geblieben wären, gleichfalls in dem kurzen 
Zeitraume von 4, oder gar 3 Jahren verdoppelt hätte. 

In Grwägung, daß der Staat Schulden mit 5, ja nach dem 
wirflichen Emiſſionswerth mit 7 oder 8 Prozent verzinft, während 
er an Gutserträgen höchſtens 2 Prozent erhebt, fo Daß der Zins: 
unterfchied in 10 Jahren bereits 40-60 Prozent des Preifes 
beträgt, meint Freiherr von Lerchenfeld mit vollem Rechte, einen 
möglichft vafchen und umfafjenden Berfauf der Staatsgüter empfehlen 
zu follen *). 


6. Die Borausfehung des Stantsgüterverkaunfes. 


Die Domänenwirtbfchaft fteht mit der neuern Staats— 
entwidlung im Widerfpruche, und ift daher immer mehr zu 
befeitigen, je weiter die Volfswirthfchaft in einem Staate fortfchreitet. 
Es ift daher bei der fofort zu beantwortenden Frage über Behaltung 
oder Beräußerung der einzelnen Staatsgüter zu erwägen, auf welcer 
Stufe die Landwirthichaft in der Gegend dieſer Güter fteht. Eine 
richtige Bolfswirthichaftspolitif darf die Gelegenheit, zum land: 
wirthfchaftlichen Fortfchritte anzuregen, nicht aus der Hand geben 
und muß Alles aufbieten, daß fie in rechter MWeife genügt werde. 

Wichtiger find noch einige Rüdfichten, die das Gemeinwohl 
erheifcht. So kann Durch vüdfichtslofe Waldrodungen manche Gegend 
in verzweifelte Holznoth gerathen, die nöthige Schutzwehr gegen 
Stürme, Lavinen und Flugſand verloren gehen und weite Gebiete 
wie die Karftgegend ganz wüſt gelegt werben. Dieß find offenbar 
wichtige Fragen des Gemeinwohls, auf welche der Privateigennug 
der Waldbefiger gar oft feine Rüdficht nehmen würde. Es hat 
daher der Staat dort, wo die Verwüftung einen Schugmwald bedroht, 
diefen im Befige zu erhalten, ja felbft durch Erpropiation von 
Staatöwegen zu erwerben. 

Mit Nüdiiht auf ſolche Fälle, in denen Staatsdgüter dazu 
dienen fönnen, gemeinnügige fonft nicht leicht erreichbare Ruͤckſichten 


*) Der öfterreichifche Staatsvoranfhlag, München 1862, ©. 59 fi. 
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zu fördern, hat die National-Bank vor allem in Erwägung gezogen, 
welche von den ihr überwiejenen Staatögütern, wenn ſie verfauft 
würden, feinerzeit vom Staate wieder angefauft werden müßten, und 
Daher verdienen erhalten zu werden. Solch' ein Gut ift das 
für die f. f. Salinen in Wieliczfa und Bochnia und das Schwefel: 
werf in Swoszowice, fo wie in flimatifcher Beziehung höchſt wichtige 
Staatögut Niepolomice, Das daher auch nicht verfauft wird, 

Was nun die Frage anbelangt, welche Staatögüter zu nächſt 
zu veräußern find, fo hat die National: Banf hiezu jene Güter 
bezeichnet, bei denen fih das Mißverhältnig zwiſchen Staats: und 
Privatwirtbichaft am meiften fühlbar macht, dann jene, die fol’ 
großer oder ſchwieriger Verbefferungen bedürfen, die ein ‘Privat: 
unternehmer viel wohlfeiler ausführt als die Staats: oder Bank— 
verwaltung. In zweiter Reihe wurden aber zum Berfaufe jene 
Staatsgüter beftimmt, bei denen fich ein Steigen des Fünftigen 
Ertrages in Folge Außerer Ereignifje oder einer befjeren Denugung 
erwarten läßt. Bom Staatsgute Jaworow, um nur ein Beiſpiel 
anzuführen, wurde 


in den Jahren eine Abfuhr von 
BSR ET 
BED en ie ar BE 
NSBB: 3. re ee: AO: R 
IBSE > 4.8.5 % 5 R 


Bufanmen 4.919 fi. K. M. 
d. i. 5.164 fl. öſterr. W. oder im Durchſchnitt auf ein Jahr 
1.291 fl. öſterr. W. geleiftet. Ueberzeugt, daß diefe Abfuhren der 
Ertragsfähigkeit des Gutes nicht entiprehen und viel zu gering 
find, um darauf hin das Gut zu verfaufen, hat die National: 
Bank beichlofien, dasſelbe erft in zweiter Reihe zu verfaufen. In 
Folge der inzwifchen getroffenen Vorkehrungen wurde 
in den Jahren eine Abfuhr von 
1858 . 2 22 10.259 fl. öfter. W. 
1859 2 os 2 u u IS a . 
VB 2%: a er ö 
16.» : 222000 + 1547, e 
Zufammen 54.700 fl. öfter. @. 
oder im Durchſchnitt auf ein Jahr 13.675 fl. öfter. W. erzielt, 
Erft nach Erreihung diefer Ertragserhöhung wurde diefes Staats: 
gut um den Schägungswerth von 320.000 fl. öfter. W. zum Ber: 
4 
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faufe an den Meiftbietenden ausgeboten, und um den Meiftanbot 
von 462.000 öfterr. W. verfauft, der zu 5%, die jährlichen In— 
tereffen von 23.000 fl. gewährt. 

Uebrigens da mit der fteigenden Kultur und Neigung zur 
Landwirthichaft e8 immer mehr wünfchenswerth ift, Daß die Staats: 
güter aus dem Staatöbefige in den Privatbefig übergehen, fo ver: 
fauft die National = Banf ferner jene Güter, nach denen eine 
Nachfrage entfteht, und die daher ſich vortheilhaft verkaufen laffen. 


€. Borbereitung des Stantsgüterverkanfes. 


Aus dem ftaatswirtbfchaftlichen Prinzip, welches für Grund und 
Boden das freie Privateigenthum fordert, fobald die Bewirth: 
chaftung eine intenfive geworden ift, folgt der weitere Grundfas, 
daß der Staat feine Güter, die nicht unbedingt in feinem Beſitze 
zu verbleiben haben, in der Weife zu verwalten hat, daß jene durch 
dDiefe Verwaltung dem Einzelnbefige zugeführt werben. 

Diefe Aufgabe ift insbefondere der National-Banf durch das 
Uebereinfommen vom 18. Oftober 1855 geftellt. In der von dem 
f. £. Finanz» Minifterium ad Nr. 21.156 ex 1856 erlaffenen 
Veräußerungs = Inftruftion find als die Hauptmomente derfelben 
bezeichnet: 

1. Die Verfaffung genauer Gutsbefchreibungen. 

2. Die Bildung zwedmäßiger Berfaufsobjefte. 

3. Die richtige Schäßung. 

4. Die paflende Zeit und Art der Ausbietung. 

5. Entfprehende Nebenbedingungen des Kaufes. 

Die Gutsbefhreibungen werden von den Beamten der 
Domänenämter nah einer von dem Ef, Finanz Minifterium er: 
lafienen umfafjfenden Anweiſung verfaßt, und hiebei ſchon alle auf 
die Bildung der Verfaufsobjefte und die Schägung Einfluß neh: 
menden VBerhältniffe näher erörtert. 

Die Schätzung hat durh einen von dem FE. f. Finanz: 
Minifterium zu entjendenden Kommiſſär zu gefchehen. Der National: 
Bank fteht es frei, einen zweiten Kommiſſär zu ernennen, welcher 
im alle wefentliher Meinungsdifferenzen feine Anfichten und 
Berechnungen befonders vorlegen fann. 

Die Einleitung von Berfaufsverhandlungen hat 
die National-Banf nur über die Zuftimmung des k. k. Finanz: 





St 
Minifteriums vorzunehmen, fowie legteres auch darüber entfcheidet, 
ob ein Verfauf aus freier Hand, im Lizitations- oder Offertwege 
zu gejchehen bat. Nur bei Veräußerungen, wie fie in der Ver: 
waltung zur Orengberichtigung u. dgl. vorfommen, oder wo der 
Werth den Betrag von 500 fl. nicht erreicht, fann die National-Banf 
für fih vorgehen. 

Nach diefen Grundfägen wird der Verkauf der vonder National: 
Banfübernommenen Staatsgüter vorbereitet und durchgeführt. 
Dem Beftreben der National-Banf, diefe Güter bald zum Verfaufe 
zu bringen, haben fich bisher vielfache Hinderniffe entgegengeftellt. 
Die Uebergabe der Güter allein nahm den Zeitraum von beinahe 
zwei Jahren in Anfpruch, und dann bedurfte e8 Doch noch einer 
Zeit, eine genaue Kenntnig der umfangreichen Güter zu erlangen. 
Einige diefer Güter ließen mit Zuverficht erwarten, daß deren Er— 
trag und dadurch ihr Verkaufswerth in kurzem bedeutend erhöht 
werden fünne ($. 6). Andere Güter fonnten bisher zum Berfaufe 
nicht vorbereitet werden, weil eben die Verhandlung wegen Ab- 
löfung oder Regelung der Waldjervituten auf den außerungarifchen 
und die Regelung der Beligverhältniffe (Die Commaffation und 
Segregation) auf den ungarifchen, banater und bacsfer Staate- 
gütern im Zuge it, und der Einfluß, welchen dieſe Verhandlungen 
auf die Bildung der Verfaufsobjefte und deren Werth nehmen 
werden, fich nicht vorausbeitimmen lüßt. 

Außer diefen Anftänden bat auch der durch die Veräußerungs— 
Inftruftion vorgezeichnete Vorgang den Verfauf der übernommenen 
Staatögüter verzögert. Diefer Uebelftand Bat fih nur zu bald 
herausgeftellt. Die National-Banf hat deghalb im April 1858 ein 
abgefürztes Verfahren durch Bildung eines Komites in Vorjchlag 
gebracht. Das k. f. Finanz « Minifterium ftimmte diefem Vorfchlage 
bei und verfügte die Bildung eines Komites. Der beabfichtigte Er- 
folg wurde jedoch nicht erreicht. 


8. Die Bildung der Berkaufsobjekte. 


Von den Staatögütern, welche die National:Banf zum Ver— 
faufe übernommen hat, find viele für den möglicht beiten Betrieb 
zu groß. Es ftellt fich daher die Theilung derjelben volfswirthichaft: 
lich wie finanziell nugbringend dar; vorausgejegt, daß die noth: 
wendigen Bedingungen feiner Landgüter, nämlich hinreichende 

4* 


52 

Bevölferung und vorräthige Kapitalien zur fhwunghaften Betreibung 
der Landwirthichaft vorhanden find. Denn würde dieß überjeben, 
und wollte man etwa die großen Staatsdomänen in Ungarn gleich 
in viele fleine Wirthichaften theilen, fo würde es an allem fehlen, 
was eine tüchtige Wirthichaft erheifcht, am Händen und Kapital, 
an Biehitand und Dünger, an Gebäuden und Geräthichaften und 
Kommunifationsmitteln. Es wäre ein unvermittelter Schritt, der 
mehr jchaden ald nüßen würde, 

Da die Bortheile der großen und Fleinen Bewirth— 
ihaftung feineswegs unbedingt find und Daher das Beftehen 
von Landgütern verfchiedener Größe wünfchenswerth iſt; jo hat die 
NationaleBanf für die Bildung der Berfaufsobjefte den 
Grundfaß feftgeftellt, hiedurch einen folchen Grundbefig herzuftellen, 
der in der Gegend des zu veraußernden Staatöguted mangelt und 
nach der thatfächlichen Nachfrage fih als ein Bedürfniß darftellt. 


9, Die Parzellenverkäufe. 


Der Grundbefig der Staatögüter zeigt nicht felten ein den 
wirtbichaftlichen Geſetzen widerfprechendes Mißverhältnig. Häufig 
liegen die Grundjtüde, Ueberrefte großer Landgüter, welche im 
Laufe der Zeiten zerſtuͤckt worden find, zerftreut in weiter Entfernung 
auseinander. Die läftige Zerftreutheit vdiefer Parzellen er: 
ſchwert ehr die Aufſicht und Bewirthfchaftung derfelben. Bei der 
großen Menge diefer abgelegenen Parzellen ift es wichtig, durch ihre 
Befeitigung die Verwaltungsfoften zu vermindern und den Boden 
bald einer befjeren Bewirkhfchaftung zuzuführen. 

Die National Bank ift daher beftrebt, diefe Grundparzellen, 
ſoweit fie nicht zur Ablöfung von Orundlaften oder zum Taufch 
gegen bejjer gelegene zwedmäßig zu verwenden find, gejondert zu 
verfaufen. Bei der Veräußerung derfelben zeigen fich jedoch Schwierige: 
feiten und Berzögerungen, welche fih aus dem gefeglichen Verbote 
der freien Theilbarfeit und Veräußerlichfeit des Grundbeſitzes ohne 
politifhen Konfens ergeben. In den wenigften Fällen des Ausgebots 
läßt fich vorherfehen, ob der PBarzellenverfauf, wie er beabfichtigt ift, 
gelingen werde, und ob die vorläufige Erwirkung des politifchen 
Konſens, beziehungsweife die Erhebung der politifchen Behörde über 
die Zuläffigfeit des beabfichtigten Parzellenverfaufes ſich nicht fpäter 
als unnöthig darftelle. Oft iſt es geboten, raſch zu verfaufen, und 
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es fehlt dann an der Zeit, den politifchen Konfens einzuholen. Die 
National-Banf hat daher zur Erleichterung und Beſchleunigung 
der dringlichen Parzellenverkäufe gewünscht, Daß hiezu der politifche 
Konſens nicht gefordert werde, was jedoch aus ie Rüdlihten 
nicht für zuläſſig erfannt wurde. 


10. Bas Ausgebot. 


Die der National:Banfüberwiefenen Staatögüter werden 
im Wege der öffentliben Verfteigerung an den Meiſt— 
bietenden veräußert. Nur ganz ausnahmsweiſe finden Veräuße: 
rungen im Wege der Unterhandlung mit Zuftimmung des k. k. Binanz- 
Minifteriums ftatt, wenn fehr vortheilhafte Anbote gejtellt werden, 
und befondere Umftände diefelben gerathen fein laffen ($. 16). 

Die Berfteigerung eined jeden Staatsgutes wird recht— 
jeitig in den öffentlichen Blättern angekündigt. In der Bekannt: 
machung wird zugleich die Zeit beftimmt, bis zu welcher auch jchriftliche 
Anbote angenommen werden. 

Diefe Offerte find verfiegelt einzubringen, und haben den Vor: 
und Zunamen, dann den Charakter und Wohnort ded Offerenten, 
ferner den mit Buchftaben und Ziffern in öfter. W. beftimmt 
ausgedrüdten Anbot und endlich die Erklärung zu enthalten, daß 
der DOfferent die Berfaufsbedingungen fennt und fih denjelben 
unbedingt unterzieht. 

Jeder Mitbietende hat zur Sicherheit für die Erfüllung der 
Verpflichtungen, welche er durch fein Anbot übernimmt, vor der 
Verfteigerung 10 Prozent des Ausrufspreijes bar oder in auf 
Ueberbringer lautenden ojterreichifchen Werthpapieren nach dem Kours— 
werthe an der Wiener Börfe zu erlegen. Daher muß auch jedes 
Schriftliche Anbot mit der Beſtätigung des Erlages eines folchen 
Angeldes bei der Gentralfafja der National-Bank oder bei einer 
Banf-Filialfa”e oder Nentfaffe eines Staatsgutes verfehen fein. 

Die fchriftlichen Anbote werden gleih nah Abjchluß der münd- 
lichen Berfteigerung eröffnet, und die Innabme oder Ablehnung 
des Meijtanbotes erfolgt, da die Verfteigerungen nur mit Vorbehalt 
der Genehmigung des F. f. Finanz-Minifteriums ftatt haben, inner: 
halb der ſich vorbehaltenen vier oder längſtens ſechswöchentlichen 
Bedenkzeit möglichft bald. Jedem Offerenten, deſſen Anbot nicht 
angenommen wird, wird jein Angeld ungeſäumt zurüdgeftellt, 
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Den Raufluftigen ift geftattet, das zu veraußernde Gut zu 
befichtigen und die Gutsbefchreibung ſowie den Werthanihlag 
einzufeben. 


11. Die Berkaufsbedingungen. 


Die allgemeinen Bedingungen der Veräußerung der von der 
National =» Banf übernommenen Staatsgüter find im Wefentlichen 
folgende: 

1 Die Staatögüter werden mit allen mit dem Cigenthume 
derjelben verbundenen Rechten und öffentlich rechtlichen Pflichten, 
fo wie fie der Staatsfchag beſitzt und genießt, ſchuldenfrei verkauft. 
Es übergehen auch alle mit dem Patronate verbundenen Vortheile 
und Laften, Sofern nicht eine ausdrüdliche Ausnahme feitgejegt 
wird, an den Käufer. 

2. Der Berfauf gefchieht nicht nad einem Anfchlage, fondern 
in Bausch und Bogen ohne Haftung für das Grundmaß, für das 
Erträgniß im Ganzen oder für einzelne Ertragszweige mit beider: 
jeitiger VBerzichtung auf jede Gewährleiftung und Schadloshaltung 
ob Verlegung über die Hälfte, 

3. Ein eigentlier fundus instructus an Vieh, Ausfaat und 
Geräthichaften iſt meift nicht vorhanden, weßhalb auch der Käufer 
hierauf feinen Anfpruch ftellen kann. 

4. Dei den Pachtungen ift in der Kegel die Auffündigung für 
den Fall des Gutsverfaufes bedungen. Diefes Auffündigungsrecht 
übergeht an den Käufer. Diefer ift jedoch verbunden, die Pächter 
und Miether, hinfichtlich welcher eine Auffündigung nicht bedungen 
fein follte, bis zum Ausgange der Pacht: oder Mietbzeit ohne Anz 
Ipruch auf eine Entihädigung zu belajien. 

5. Derjenige, deſſen Kaufanbot angenommen wird, hat binnen 
30 Tagen nah Berftindigung von der Annahme feines Anbotes 
den dritten Theil des Kaufpreifes bei der priv. öfterr. National- 
Banf zu erlegen, wobei ihm das bar erleate Angelo eingerechnet, 
hingegen das in Werthpapieren geleiftete Vadium ausgefolgt wird. 

Den Reſt von zwei Drittheilen des Kaufſchillings kann der 
Käufer gegen dem, daß er denfelben mit fünf von hundert vom 
Tage der Gutsübergabe an verzinst, in fünf gleichen Jahresraten, 
alfo auch früher ganz oder in Theiahlungen, die durch 100 theil: 
bar find, berichtigen. 
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Wenn haubare Waldbeſtände oder Foftbare Gewerfsanlagen 
mitverfauft werden, fo ift je nach den befonderen Umftänden der 
Kauffhilling in fürzerer Frift zu berichtigen und auch ein höheres 
Badium zu erlegen. 

6. Sobald der Käufer das erfte Kauffihillingsdrittel erlegt hat, 
wird ihm das Gut ohne Verzug in den phyſiſchen Beſitz übergeben. 
Wenn der Käufer an dem zur Uebernahme beftimmten Tag nicht 
erjcheint, fo hat der Tag des Erlages des erften Kaufichillings- 
dritteld ald Beginn des phyſiſchen Beſitzes desſelben zu gelten. 

7. Bom Tage der Gutsübergabe an übergehen alle Nugungen 
und Laſten, welche wie die I. f. Steuern, Gemeindeabgaben, Ein: 
quartierungen und fonftige Verpflichtungen mit dem Grundeigenthume 
verbunden find, auf den Käufer. Demnach gefchehen auch alle Ab- 
rehnungen auf diefen Tag. 

Die allfälligen Rüdftinde an Nubungen und Renten, die vor 
dem Tage der vollendeten llebergabe füllig waren, dann die bie 
dahin von Grund und Boden bereits getrennten Früchte und das für 
das Verwaltungsjahr, in welchen die Uebergabe erfolgt, bereits 
gefhlagene und vorräthige Holz verbleiben dem Verkäufer und der 
Käufer hat feinen Anſpruch darauf. 

8. Nah Erlag des erften Kaufichillingsprittheild wird aa 
Grund der Feilbietungsbedingungen der fürmliche Vertrag in 
zweifacher Originalausfertigung errichtet, und in demſelben die 
Einwilligung ertheilt, daß der Käufer als Eigenthümer des gefauften 
Gutes gegen dem intabulirt werde, daß zugleich das Pfandrecht zur 
Eicherftellung des Kaufichillingsreftes, der 5%, Zinfen, dann der 
allfälligen Erfaganiprühe des Aerars, fowie aller fonftigen in dem 
Kaufvertrage enthaltenen Befchränfungen des Eigenthumsrechtes des 
Käufers zu Gunften der National-Banf verbüchert werde, 

9. Wenn der Käufer eine Rate des Kauffchillingsreftes oder 
die Zinfen hiervon zur Zeit der Fälligfeit nicht zahlt, oder eine der 
übrigen Berbindlichkeiten nicht leiftetz jo fteht e8 dem Domänen 
Aerar und rüdfichtlich der priv. öfterr, National-Banf frei, ihn 
entweder zur Erfüllung feiner Verpflichtungen zu verhalten, oder 
aber den vertragsbrüchigen Käufer oder deſſen Rechtsnehmer im 
geeigneten Wege aus dem Beftge zu entfernen, und auf feine Gefahr 
und Koften das Gut neuerdings auszubieten, die Höhe des Aus: 
rufspreifes nach eigenem Ermeffen zu beftimmen und gleich bei der 
eriten Feilbietungstagfahrt unter dem Ausrufspreife hintanzugeben. 
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Für den Fall, als es zur Feilbietung kommt, ift der Drittheil des 
Kaufgeldes ald Reugeld zu Gunften des Domänenärars verfallen, 
und der vertragsbrüchige Käufer überdieß verpflichtet, Die Durch Die 
Nichterfüllung irgend einer Verpflichtung veranlaßten Koften, den 
hiedurch verurſachten Schaden und den bei der neuerlichen Feil- 
bietung gegen das aufgehobene Kaufgefchäft fich ergebenden Verluſt 
an Kaufgeld zu erſetzen. 

10. Die Stempelgebühr zu einem Gremplar der Vertrags: 
urfunde, fowie die mit der Uebertragung des Eigenthums des vers 
fauften Gutes verbundenen Gebühren und Auslagen hat der Käufer 
aus Gigenem zu berichtigen. 

Die ausführlichen und befonderen Bedingungen des Verkaufes 
der einzelnen Staatögüter werden von der National= Banf Aus: 
wärtigen über ihr Anfuchen bereitwilligft überjendet. 


12. Die Benußung der im Befike des Staates blei- 
benden Güter durch Selbftbewirthfchaftung. 


Die Bewirthſchaftung der Feldgründe für eigene Rec: 
nung des Staates durch befoldete Verwalter findet als die unzweck— 
mäßigite Art der Benugung nur ganz ausnahmsweiſe ftatt, und ift 
jelbft da, wo ſie unvermeidlich erfcheint, weil fich ein geeigneter Pächter 
nicht findet, oder wegen bevorftehender Negelung der Beligverhält- 
niffe ein Pächter mehr ftörend in den Weg tritt, nur als 
zeitweiliger Uebergang bis zur Möglichfeit der Verpachtung 
anzusehen. 

Die Staatsforſte werden den beftehenden Normen der Finanz: 
verwaltung gemäß in eigener Regie bewirthſchaftet. Auf vielen Forſten 
lajten bedeutende Waldfervituten, welche nicht nur zu Walddeva— 
ftirungen Anlaß geben, jondern auch eine im manchen Gegenden 
wünjchenswerthe Veränderung Des Forftbetricbes unmöglich machen. 
Wegen Ablöfung oder Regulirung Diefer Serpituten find num die 
Verhandlungen im Zuge. ’ 

Die Verwerthung des verfügbaren Holzes gefchieht 
durch Berfauf im Wege der VBerfteigerung, und wenn dieſe vergeblich 
verfucht ift, aus freier Hand nach Tarifsfägen, welche nach dem jedes- 
maligen Marftpreife, wie er fich bei den Verfteigerungen und anderen 
Verkäufen unter Privatperlonen herſtellt, beftimmt werden 
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Was den Holzabſatz anbelangt, fo fcheint gegenwärtig noch 

für Die entfernteren Waldungen, wo noch große Holzmaſſenüber— 
fchüffe vorhanden find, eine neue günftige Epoche zu beginnen. 


13. Art der Berpadhtung. 


Bon den Staatdgltern werden verpachtet zerftreut gelegene 
©rundparzellen, einzelne Meierhöfe, Kleine Güter mit den Beſtand— 
theilen, welche mit einander in wirthichaftlicher Beziehung ftehen, 
fih gegenfeitig unterftügen und den Pächter in den Stand fegen, 
einen größeren Reinertrag zu erzielen. Andere Beftandtheile, wie die 
nußgharen Gutsrechte, das Schanf: und Mühlenreht und die Ge: 
werfdanlagen, welche den landwirthfchaftlichen Betrieb wenig bes 
rühren, werden befonders verpachtet, oder aber wie die Forſte 
jelbftbewirthichaftet. 

Eine Generalverpabtung der Etaatsgüter findet nicht 
ftatt, weil Einzelnpächter ſehr gut mit einem Generalpächter fonfur: 
riren, da folche eine Pachtrente bezahlen fünnen, welche diefer nicht 
geben fann; dann weil ein Generalpächter, welcher die Güter in 
Unterpacht geben will, ſchwerlich zur Werbefferung derſelben ein 
Kapital verwenden und Die landwirthichaftliche Einſicht angemefjen 
berüdjichtigen, fondern vielmehr alle Kräfte aufbieten wird, durch 
gefteigerte Konkurrenz und rüdjichtslofe Härte fo viel wie möglich 
zu gewinnen, der Staat aber nicht allein den Gewinn einbüßet, 
den der Generalpächter von den Unterpächtern zieht, fondern auch 
eine größere und daher Foftjpieligere Kontrole ausüben müßte, da— 
mit die verpachteten Staatsgüter vor einer die nachhaltige Ertrags— 
fühigfeit ſchwächenden Bewirthſchaftung geſchützt würden. 


14. Schutz des Zeitpächterſtandes. 


In einigen Gegenden der Staatsgüter hat ſich bereits ein 
ſehr achtbarer Pächterſtand gebildet. In dieſen Gegenden würde die 
Vereinigung vieler kleiner Pachtungen zu wenig großen oder gar 
zu einer rieſenhaften die Entwicklung des ſozial ſo wichtigen Zeit— 
pächterſtandes untergraben und neben der ſittlichen und ſozialen 


Berwüftung auch volkswirthſchaftlich einen unberechenbaren Schaden 
anrichten. 
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Bei dem Prinzip der VBerfteigerung der Pachtungen an den 
Meiftbietenden ift e8 immerhin möglich, daß fpefulivende Rieſen— 
pächter durch ihre Kapitalübermacht eine Pachtung um die andere 
meiftbietend erftehen, dadurch die Einzelnpächter verdrängen, und 
endlich die alleinigen dominirenden Pächter werden. Dagegen wird 
der Zeitpächterftand am beften gefhügt, wenn den ſpeku— 
(irenden Generalpächtern jede Hoffnung benommen wird, Die 
gepachteten Güter in Afterpacht geben zu fönnen. Es ift daher 
jede Afterpachtung ohne ausdrüdliche Genehmigung der Finanz- 
verwaltung und beziehungsweife der National-Banf verboten. 


15. Das Pachtſyſtem der Staats güter-Berwaltung. 


Ein wohl indicirtes und zweckmaͤßig eingerichteted Pachtſyſtem 
ruft viele Kapitale und Fähigfeiten in den Landbau, welche fonft 
draußen bleiben. Zur Beurtheilung, in wie weit diefed Ziel die 
National-Bank erftrebt, wollen wir die Grundſätze, welche fie 
bei Verpachtung der ihr übergebenen Staatsgüter befolgt, bier in 
Kürze darlegen. 


16. Die Vornahme der Verpachtungen. 


Die Verpachtungen, welche auf den von der National» Banf 
übernommenen Staatsgütern ftatthaben, erfolgen im Wege des 
öffentlihen Ausgebotes. Die Verfteigerungen an den Meijt- 
bietenden werden nach rechtzeitiger Kundgebung in zureichender Aus— 
Dehnung von den Domänenämtern vorgenommen. Das hierüber auf: 
genommene Protofoll wird der National» Banf zur Annahme oder 
Ablehnung des Erfolges vorgelegt. 

Neben dem mündlichen hat auch ein fehriftliches Bieten ftatt, 
Schriftliche Anbote werden aub von der National:Banf ent: 
gegengenommen, 

Zum Mitbieten werden nur diejenigen zugelaffen, melde 
den zehnten Theil des Ausrufspreifes bar oder in öfterreichifchen 
öffentlichen Werthspapieren nach dem Kourswerthe erlegen, mit 
feiner Zahlung an den Staat rüdjtindig find und wegen eined 
Verbrechens nicht abgeurtheilt wurden. 

Nachanbote werden nicht angenommen. Im Falle aber, daß 
ein ſolches Nachgebot befonders berüdfichtigungswürtig erjcbeint, 
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fo wird eine neuerliche Verfteigerung ausgefchrieben, fofern fich der 
Nachbieter auch für den Fall einer neuerlichen VBerfteigerung für 
fein Nachgebot verbindlich erflärt. 

Durch dieſe Art der Verpachtung wird jedenfall der Pacht: 
zind auf die größtmögliche Höhe gebracht, alfo das unmittelbare 
finanzielle Intereffe am beften gewahrt. Bei dem gleichen Anfpruche 
der Staatsbürger auf die Pachtungen der Staatsgüter wird fie als 
die eigentlich allein zuläffige erfannt. Eine Verpachtung im 
Wege der Unterhbandlung tritt daher nur ganz ausnahms— 
weile dann ein, wenn a) die Verfteigerung ſchon vorher vergeblich 
verjucht ift, b) wenn durch die freie Verpachtung andere fehr wichtige 
Vortheile, welche im Falle der Verfteigerung verloren gehen würden, 
erreicht, 3. B. Befigftreitigfeiten verglichen, Prozeſſe abgewendet 
werben fünnen, endlih wenn c) aus der Beibehaltung eines be— 
mwährten tüchtigen Pächters für die Wertherhöhung des Pachtgutes 
fehr bedeutende WVortheile hervorgehen. 

Diefe freie Verpachtung ijt feinesiwegs ein Aufgeben des all: 
gemeinen Prinzips der Verfteigerung an den Meijtbietenden, fondern 
nur eine durch überwiegende Gründe des ftaatswirthfihaftlichen 
Nutzens gebotene Abweichung von der todten außeren Form. Da 
jedoch diefe Ausnahme nur infoweit ihren Zwed erreicht, ald da: 
neben das Prinzip im allgemeinen aufrecht erhalten wird, jo tritt 
Diefelbe nur da ein, wo die fich hieraus ergebenden Vortheile am 
Tage liegen. Wenn es num einem Pächter ernjtlih Darum zu thun 
ift, fih die Pachtung zu erhalten und er ftets befürchten muß, dap 
bei nicht hinreichend erachtetem Anbote es dennoch zur öffentlichen 
BVerfteigerung kommt, fo wird er fich gewiß beeilen, einen dem 
wahren Ertragswerthe Des Gutes angemefjenen Bachtzins anzubieten 


und feine Bertragsverpflihtungen ftetd auf das genauefte zu 
erfüllen, 


17. Bas Pachtverhältniß. 


Die National: Bank überläßt den Pächtern zur landwirth— 
Ihaftlihen Benugung die Grundſtücke mit den beſtehenden Wohn- und 
MWirthihaftsgebäuden. Legtere hat der Pächter durch Ausbefferungen 
in dem übernommenen Bauftande zu erhalten, große Reparaturen 
beforgt die Domäne Auf Neubauten oder andere Anlagen und 
Einrichtungen, welche von dem Ermeſſen der verpachtenden National: 
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Banf abhängen, hat der Pächter feinen Anfpruh. Die Summe 
von 992.297 fl., welche die National-Banf in der kurzen Zeit ihrer 
Staatögüterverwaltung auf Herftellung neuer Pachtgebäude ver— 
wendet hat ($. 4), zeigt jedoch, wie fehr fie die wirklichen Beduͤrf— 
niffe der Pächter billigft berüdlichtigt. 

Ein Wirthfhaftsinventar an Viehftand, Wagen, Ader: 
geräthe wird in der Hegel den Paächtern nicht übergeben, was ihnen 
jedoch eine größere Freiheit als bei der Uebernahme und Wieder- 
abgabe eines Inventars gewährt. 

Der Pächter bedarf daher feines Kapitals a) zur Jahr 
(ung der erjten Pachtrate, die vorhinein zu entrichten ift, b) zur Pacht: 
faution im Betrage des halbjährigen Pachtzinſes, wenn fie bar oder 
in Staatsjhuldverfchreibungen nach Dem Kourswerthe geleiftet wird, 
und des ganzjührigen Betrages, wenn fie mitteljt Hypothek ficher: 
geftellt wird, c) zu den jährlichen Gebäudereparaturfoften, d) zur 
Verfiherung gegen Glementarfhaden, e) zur Herftellung des 
Wirthfchaftsinventars und f) als Betriebsfapital. 

Diefe Yeiftungen, wenn auch anfcheinend ſehr groß, Fann der 
Pächter durch Thätigfeit, intelligente Betriebsweife und Unter: 
nehmungsfinn, wie die Erfahrung lehrt, vecht gut erfüllen und 
dabei einen anftindigen Pachtunternehmungsgewinn erzielen. 


18. Die Dauer und Sicherheit der Pachtungen. 


Durch die nothiwendige Rüdficht auf den zu veranftal 
tenden Verfauf der übernommenen Staatsgüter gezwungen, hat 
die National-Banf dieſelben bisher nur auf die furge Dauer von 6 
oder 9 Jahren verpachtet. 

Es mußte ferner aus derfelben Rüdficht bedungen werden, daß 
der Pächter fich verpflichte, im Falle ald das Staatsgut während 
der Pachtdauer verfauft würde, mach vorausgegangener halbjähriger 
Auffündigung von der Pachtung ohne Anfpruch auf eine 
Entjhädigung abzutreten. 

Diefes Recht eines jeden Käufers der Staatsgüter, die beftehen: 
den Pachtverträge zu Fündigen, ift ein Hinderniß der Kapital: 
verwendung. Um cine folche gleichwohl möglich zu machen, wird 
einerfeits den Pächtern Die Vergütung der Koften der mit Genehmigung 
der National-Banf vorgenommenen Meliorationen mit Rüdlicht auf 
die bis zum Ausgang der Pachtung entjtandene natürliche Werths— 
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verminderung zugefichert, andererfeitd bei jenen Staatsgütern, deren 
Verkauf nicht in fo naher Ausjicht fteht, bedungen, daß das Recht 
der Auffündigung erſt nach einer beftimmten Neihe von Jahren 
Platz greifen dürfe. 

Da eine längere Pachtdauer leicht die VBorausfegung durch 
kreuzt, unter welcher ein Pachtvertrag eingegangen wird, und Die 
National » Banf bald nach der Uebernahme der Arad » Modenefer 
Präadien die Erfahrung machte, wie nachtheilig ein nur in Geld 
angefegter Pachtzins werden fann, fo wird ein Theil des 
Grundpachtzinſes in Getreide ausgedrüdt, der nach den 
Marftpreifen der Früchte in Geld zu entrichten ift. 


19. Bie Skonomifhen Berpflihtungen der Pächter. 


Der Pächter wird in der Bewirthſchaftung des Pachtgutes 
nur inſoweit befchränft, als cd im ntereffe des Gutes uns 
mittelbar geboten erjcheint. Es wird ihm fonach, fo viel wie 
möglich, diejelbe Freiheit der Verfügung und Epefulation, wie fie der 
jelbftwirthfchaftende Eigenthümer befigt, gewährt und nur dafür 
geforgt, daß bei widerftreitenden Intereffen Die des Staatsgutes durch 
vorbeugende Beftimmungen, wie durch das Verbot, Heu, Stroh und 
Dünger zu verfaufen und die Beftellung, Düngung und Ausfaat im 
legten Pachtjahre beauffichtigen zu laſſen, gefehügt werden. Der 
Pächter kann daher ungehindert die Konjunfturen der Verkehrs— 
bedürfniffe auf das beite benügen und dadurch einen möglichft hohen 
Pachtertrag erreichen, 


20. Rückblick und Schluß. 


Aus der vorliegenden Darftellung erjehen wir, daß die An- 
fihten und Urtheile über die Staatsgüterverwaltung der 
National» Banf meift unrichtig find, und wohl nur entftchen 
fonnten, weil eine genauere Kenntniß der Berhältniffe mangelte. 

Mitdem Uebereinfommen vom 18. Dftober 1855 hat 
der Finanz» Minifter Baron Brud ein für das Aerar günftiges 
Abkommen getroffen. Hierin ftimmen wir mit dem Herrn Verfaſſer 
"der „öfterreichifchen Finanzprobleme, Leipzig 1862" überein; allein 
wenn er behauptet: „der wirthfchaftliche Vortheil desjelben würde 
noh ungleich größer gewejen fein, wenn die Verwaltung der 
Staatögüter durch die Banf mehr den Erwartungen entfprocheu 
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haben würde,” fo offenbart er hiermit eine Unfunde der Verhält— 
nifje, die bei einem höheren Beamten des f. f. Finanz-Minifteriums 
Wunder nehmen muß. Das llebereinfommen vom 18. Oftober 1855 
hat ein eigenthümliches Werhältniß gefchaffen, das Vielen nicht 
ganz erflärlich ift und daher auch faft durchwegs irrig erfaßt 
wurde. Dieß entging Freiheren von Brud, der nur Ideen aus— 
ſprach, aber nicht dafiir forgte, daß Diefelben auch in einem ent- 
fprechenden darauf eingehenden Sinne ausgeführt wurden. Die 
Veräußerung der überwiefenen Staatögüter ging daher ($. 7) 
langfam von ftatten. 

Die National-Banf hat, wie im $. 5 ziffermäßig dargethan iſt, 
fehr hohe Kaufpreife erzielt. Da nun gerade jest die Nachfrage 
nah Grundeigenthbum eine größere ift, fo ift zu wünſchen, 
daß die bisherigen Berzögerungen des Berfaufes baldigft behoben 
werden. Sind die Staatögüter verfäuflih, fo nimmt der Verkehr 
jedesmal fo viel davon auf, ald Kapitale vorhanden find, die von 
Brivatperfonen zur Anlegung in Grund und Boden verwendet werden 
fonnen. Je reicher und reger jegt der Verfehr ift, deſto rafıher und 
höher würden fich die Staatögüter verfaufen. Wird jedoch die Aus: 
ficht zu kaufen beichränft, und verfauft man nicht, obgleih man 
zu hohem Anbot verfaufen fünnte, fo entjagt man für die Staatsfaffe 
dem Antheil an dem neuerworbenen Geldfapital des Verfehres und 
verſagt Diefem die begehrte Hilfean Grund und Boden. Es ift daher 
finanziell und volfswirthfchaftlich zu wünfchen, daß der Staats 
güterverfauf recht bald wieder aufgenommen werde 

Bon Vielen ift das Verlangen nach eingreifenden Aen— 
derungen des Uebereinkommens vom 18. Oftober 1855 
erhoben worden. Viele diefer Forderungen find ohne Verlegung des 
Rechts der National-Banf nicht ausführbar. Da die Bejtellung der 
Staatsgüter ald Pfand zur Sicherheit und Realifirung der Bank: 
forderung durch deren Berkauf zu den Finanzmaßnahmen gehört, welche 
auf Berbefferung des öfterreichiichen Geldweſens mittelft Herftellung 
der Bankfolvenz zielen, und dieſe eine in's Leben tief eingreifende 
gemeinfame Angelegenheit aller Staatsbürger ift, jo glauben wir 
es nicht nöthig zu haben, hier auf eine Widerlegung der verfchiedenen 
Angriffe des Rechts der National» Banf an den ihr verpfändeten 
Staatöglitern eingehen zu müflen. 

Bon den Vorfchlägen, die dahin zielen, daß der Verkauf der 
Staatdgüter rafcher vor fich gehe, wollen wir nur den hervorheben, 
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Daß die Verwaltung von der Veräußerung zu trennen 
wäre. Abgefehen von der Schwierigfeit, Güter zum Berfaufe vor: 
zubereiten, ohne fie in der Berwaltung zu haben, wäre die Ausführung 
Diefed Vorſchlages nicht nur ein Eingriff in das Recht der National: 
Banf, fondern auch zweckwidrig. Durch den Pfandvertrag beab- 
fichtigt der Gläubiger eine reale Sicherheit für feine Forderung zu ges 
winnen, und diefen Zweck erreicht er am ficherften und wie wir hier 
richtiger fagen müffen am fehnelliten, wenn er die ihm verpfündete 
Sache wirflich Hat und foweit veräußert, bis er mit feiner Forderung 
befriedigt ift. E8 ift daher das Verlangen, daß die National-Banf 
die ihr in die Verwaltung übergebenen Staatsgüter wieder zurüd- 
uͤbergebe, rechtlich unftatthaft, überdieß aber auch zwedwidrig, weil 
die Nealifirung des Rechts der National-Banf und beziehungsweife 
der Verfauf der Staatsgüter in unbeftimmte Berne verfchoben wiirde. 
Ganz treffend bemerkt Freiherr Lerchenfeld: „E8 Tiegt in der Natur 
der Berhältniffe, daß ftetd der Staat am meiften und am längiten 
Unternehmungen fortfegt, welche ganz unverhältnigmäßig geringen 
Ertrag abwerfen oder wohl gar mit fortwährenden Zubußen betrieben 
werden, Der betreffende Beamte, welcher diefe Zubuße nicht aus 
eigenem Vermögen zu leiften hat, unterläßt es nur allzu häufig 
aus Andolenz, nicht felten weil er dabei mehr fein Intereffe im 
Arge hat, als jenes des Staates, fich über die Unzweckmäßigkeit eines 
folhen Betriebes Rechenschaft zu geben, und noch häufiger die vor— 
gefegte Etelle hierauf aufmerkffam zu machen. *) Zur Beftätigung 
defien fei beifpieldweife nur folgendes erwähnt. Die von der Staats— 
Domäne Janow zum Berfaufe überwiefenen Dörfer Wrocow, Borfi 
und Karaczynow werden von dem unter den k. k. Finanzbehörden 
ftehenden Wirthfhaftsamte in Janow verwaltet. Ungeachtet der 
Verkauf diefer Dörfer fich als dringend nothwendig darftellt, fonnte 
doc die National-Bank feit zwei Jahren e8 noch nicht dahin bringen, 
daß das f. k. Kameral- Wirthichaftsamt die von dem k. k. Finanz: 
Minifterium wiederholt begehrte Gutsbefchreibung verfaßt hätte. Die 
Trennung der Verwaltung von der Veräußerung würde ſonach 
diefe unzweifelhaft fehr verzögern. 

Wenn endlich der Herr BVerfafjer der „öfterreichifchen Finanz: 
probleme” bemerkt, daß „die Bewirthfchaftung der Staatsgüter durch 
die Organe der National-Banf fich nichts weniger als verbeffert zu 


*) Der öfterr. Staatsvoranſchlag, Münden 1862 ©. 59. 
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haben fcheint,” fo ift das ein Vorwurf, den gerade von einem 
höheren Finanzbeamten zu hören faum erflärlich ift. Die National— 
Banf hat, wie hier ziffermäßig dargethan ift, viel Erſprießliches 
geleiftet, und wenn nicht mehr zur Berbefjerung der Bewirthichaftung 
geichehen ift, foift zu berüdfichtigen, daß die National-Banf zum 
Theil durch die vom Ef. f. Finanz » Minifterium erlaffene Verwaltungs: 
inftruction, zum Theil durch die nothwendige Nüdficht auf den als— 
bald zu veranftaltenden Verkauf der übernommenen Staatsgüter 
gehindert ift, WBerbefferungen in dem Maſſe auszuführen, als in 
manchen Fällen für zweckmäßig erfannt werden dürfte, 
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Ueber die neuere Entwidelung des Bankweſens. 


». Aufmerffamkeit auf das. Bankweſen ded In⸗- und Anslandes 
zu richten erfcheint dringend nöthig, feit hier in Preußen und in den 
benachbarten Staaten zahlreiche Banken und Gredit = Inftitute theils 
beantragt, theild ind Leben gerufen find. Einige der Nachbarländer 
haben maßloſe Bankıroten ausgegeben; Die arößte Gefahr des Banf- 
weſens ift aber ſtets die Zuvielausgabe der Noten, und dabin drängt 
die Speculation fortwährend ; dieſe Zuvielausgabe führt zu verderblichen 
Krifen, und der einzelne Staat vermag nicht, denfelben zuvorzukom— 
men, da er allein die Zuvielausgabe der Banknoten fiir ganz Deutfch- 
land nicht verhindern kann; nur die ſämmtlichen Zollvereins-Staaten 
können gemeinfam die finanzielle Ueberſicht ihrer Notenausgabe und 
ihrer Kräfte haben, um dad Maafi richtig zu bezeichnen. 

Wird hierfür nicht Sorge getragen, fo find große Verluſte 
früber oder ſpäter unvermeidlich, 

Diefe Gefahr wird dadurch vermehrt, daß man dahin ftrebt in 
einigen Staaten große Ereditsnftitute nach dem Vorbilde der fran- 
zöſiſchen Societe generale de Credit mobilier zu errichten. Dürfen 
diefelben auch Leine Banknoten audgeben, fo werden fie doch Obli- 
gationen in Cours fehen umd die Papier-Circulation vermehren, 
Aus den Zeitungen erfuhr man, dag die Fremde ſolcher Eredit- 
Inftitute auch in Preußen danach firebten, SKorporationsrechte zu 
erhalten, - und daß ſich zu Diefem Zweck eine Wereinigung bilde, 
welche über viele Millionen zu verfügen haben werde. 

Eine Ähnliche Gefellfchaft ward, wie aus dem Leben deö Frei: 
beren von Stein befannt ift*), im Sabre 1825 beabfichtigt, erhielt 


*) Das Leben des Freiherrn von Stein von Perg Bd. VE. 1. pag. 
106 u. 113, 
1* 


4 Ueber die neuere Entwidelung 


aber, weil der damalige Staatsrath Niebuhr die darand für Preufen 
entjtehenden Gefahren überzeugend nachwies, Die Beftätigung des 
bochfeligen Königs nicht, inige Gefahren folcher Geſellſchaften bat 
in der Menzeit der Herr von Beuft zu Romöbceck in feiner Schrift 
betitelt : „Die AetieneGefellichaft für Bergbau ꝛc. in Weftphalen’‘*) 
aus eigener Anſchauung und Erfahrung in ſehr beherzigenswerther 
Weife geichildert. 

Die Zeitungen berichteten fpäter, daß dem erwähnten Credit— 
Inſtitut zwar einftweilen die Korporationsrechte nicht ertheilt fein, 
daß man aber die Erfahrung amderer Länder über die Wirkung 
ſolcher Inſtitute abwarten wolle, um eine definitive Entſcheidung zu 
treffen. Für den Ball, daß diefe Zeitungs Mitiheilungen richtig ges 
weſen find, verweife ich zuförderft auf die bekannten Aeußerungen 
der Herren Montalembert, Perret und Baroche in der gefeggebenden 
Verfammlung zu Paris vom 4. Juni tiber Die dort üblich geiwordenen be= 
denflichen Eredit-Operationen, fodann aber will ich am Schluffe diefer 
Schrift die Wirkungen nachzuweiſen verfuchen, welche mit Nothwen⸗ 
digfeit aus dein Weſen folder nach dem Vorbilde der Societe ge- 
nerale de Credit mobilier projectirten Credit-Inſtitute fließen, 

Eine andere Gefahr befteht- in der Vermehrung der Banken 
und in deren umbeſchränkter Noten = Audgabe in den Deutſchen 
Staaten. 

Was diefe beftchenden oder projectirten Banken betrifft, jo fin⸗ 
den ſich bei denfelben gemeiniglich die folgenden. Beftiimmungen : 

Von dem Betrage der umlaufenden Noten einer Banf 
muß ein Drittel in baarem Gelde und ein Drittel in biö- 
eontieten Wechſeln vorhanden fein. Außerdem dienen alle 
fonftigen Papiere und Activa der Bank zur Dedung der 
Noten. Die Aktionaire haften nicht mit ihrem eigenen Ver— 
mögen für die ausgegebenen Noten. Cine einheitliche Ges 
feßgebung und Oberauffiht ber die Banken und deren 
NotensAudgabe in den ſämmtlichen Zollpereind-Staaten fine 
det nicht ſtatt. 

In allen diefen Punkten zeigt fich eine große Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen den gegenwärtig ſich entwidelnden Bankoerbältniffen in den 


*) Erſchienen zu Soeft in der Naſſe'ſchen Offizin 1855. 
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Deutſchen Staaten und dem Bankweſen der Vereinigten Staaten 
von Amerika. Dies iſt vielleicht daraus erklärlich, daß namhafte 
Schriftſteller, wie die Herren F. U. v. Gerſtner), v. Bülow— 
Gummerow?), Mich. Chevalier‘) u. U, zur Errichtung von 
Banken nah Amerikanifhen Mufter gerathen haben; wogegen ich 
e8, nad jahrelangen Beobachtungen und Erfahrungen in Amerika, 
als ernſte Pflicht betrachten muß, vor Gründung folder Banken 
und ihren fiir die Sicherheit der Geichäfte und für die Moralität 
des Volks höchſt bedenklichen und gefährlichen Folgen forgfältig zu 
warnen; zumal da bis jetzt eine einheitliche Geſetzgebung und Ober⸗ 
aufficht uber die Banknoten⸗Ausgabe eben fo wenig in ben Deuts 
ichen, wie in den Amerikaniſchen Staaten ftattfindet, und da diefer 
Mangel ähnliche Nachtheile in unferen, wie in jenen Staaten ber: 
vorbringen würde. 

Da wir nun aber einmal an allen Gränzen von notenauögeben= 
den Banken umgeben find, gegen deren Eirkulation wir und durch 
baared Geld und eigene beffere Noten zu fchligen baben, fo empfehle 
ih die Errichtung von Privat-Banfen nah dem feit mehr ale 
100 Jahren ald vortrefflich bewährten Mufter der Schottiichen Banken, 
und außerdem die Beachtung der neuen von Sir Robert Peel 
durchgefegten Engliſchen Geſetzgebung binfichtlih des Bankweſens. 
Nah dem Schottiſchen Bankweſen haften die Aktionaire und Theil— 
nehmer der Banken für deren Noten-Ausgabe nicht nur mit ihren 
Aktien und dem BanfsKapitale, ſondern fubfidiarifch auch mit ihrem 
eigenen Vermögen, Die. Statuten anderer Banken, welche diefe 
Verpflihtung nicht enthalten, privilegiren die Bank⸗Theilnehmer durch 
eine Ausnahme von den gewöhnlichen Verpflichtungen aller fonftigen 
Schuldner, und ſetzen dadurch das Publikum Verluften and, wäh— 
rend auf Koften deffelben einige Spekulanten fih bereichern können, 
Die Schottifhen Statuten dagegen entiprechen den Grundfäßen der 
Gerechtigkeit. » 


1 v. Gerfiner, Bericht aus den Vereinigten Staaten Norbamerifa’s 
über Gifenbahnen, Dampfihifffahrt, Banfen ıc. 
2) v. Bülow⸗Cummerow, das normale Geldſyſtem in feiner Anwendung 


auf Preußen. 
2) Mich. Ghevalier, Lettres sur l’Amerique du Nord. 
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Jedenfalls find, ehe wir durchgreifende Aenderungen in unſerem 
Bankweſen und in unferen Kredit = Snftituten vomehmen, die Erfab- 
rungen, die man in Europa und Amerika im Bankweſen gemacht 
bat, forgfältig zu berüdfichtigen, um Die Folgen der neuen Eins 
richtungen mit einiger Sicherheit vorher zu berechnen, 

Die Verhältniffe hinſichtlich dieſes Gegenftandes und die Banf- 
Projekte find, wie erwähnt, in den Deutſchen und den Amerikani— 
hen Staaten, einander ſehr ähnlich. Die traurigen Erfahrungen, 
welche die letzteren im Bankweſen gemacht haben, möchte ich unferm 
Baterlande gem erfpart ſehen. Im dieſer Abficht erlaube ich mir, 
meine dortigen Beobachtungen und Erfahrungen in der Kürze mit⸗ 
zutheilen, während ich zugleich die Wirkungen der notenausgebenden 
AktiensGefellihaften im Allgemeinen darzuftellen fuchen werde, 

Herr v. Gerftner fagt in feinem cit. Bericht S. 31: 

„Es giebt kein Banf-Softem, was bier (im Nord— 
amerika) nicht verfucht und erprobt worden wäre, und ba 
beinahe alle Banken jährlich gedrudte Berichte wertbeilen, 
ſo findet man bier auch für das Bankweſen eine Schule, 
die Fein zweite® Land der Welt darbietet.“ 

Diefe Bemerkung ift durchaus richtig, nur ift zu bedauern, daß 
Here v. Gerfiner fih zu kurze Zeit in Nord-Amerifa aufbielt, um 
diefe Schule vollftändig zu benutzen; deshalb fpricht die von dem⸗ 
felben ‚gelieferte Darftelung des dortigen Bankweſens zu einfeitig im 
Sinne der Bankipefulanten. Ich dagegen wünſche mitzutheilen, wel⸗ 
hen Einfluß das Bankıwefen auf das ganze Volk geübt bat, und 
bei und üben würde, falls wir es einführen. 

Die folgende Darftellung wird zeigen, daß Banken der ange: 
deuteten Art, welche nach Norbamerifanifhem Mufter, Noten ale 
Bapiergeld in Umlauf fegen dürfen, zwar den enormen Werth der 
ihnen verpfändeten Güter. unter der Form der Banknoten gegen 
Wechſel auögeben, und der Induſtrie einen gewaltigen Fünftlichen 
Stimulus verleihen, daß ihre Geldinacht deshalb überwiegend iſt; 
daß ſolche Banken aber auch die Amduftrie= Verhältniffe unficher 
machen, Kredite und Handels = Krifen und in deren Folge die Ban— 
ferotte vieler redlichen Privatleute verurjachen, 

Die notenandgebenden Banfen nad Amerikaniſchem 
Mufter bezweden nicht das Befte der Inbuftrieleute, 
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fondern der Gigentbümer der Bank-Aktien und der 
Banf- Direktoren auf Koften des Volle, Ihr Geichäft ift: 


1) fie vermitteln, mie die Giro=- Banken, die Abrechnung der 
Kaufleute durch Umſchreiben der Guthaben derfelben in den 
Bankbüchern; 


2) ſie nehmen Gelder als Depoſita an; 


3) fie geben Darlehen auf ihnen verpfändete Waaren, Aktien 
und Gtaatd = Obligationen, auf Häufer und Tiegende 
Gründe; 


4) fie diöfontiren, Faufen und verfaufen Wechſel und Staats— 
Obligationen, 


Durch diefe Gefhäfte gewähren fie dem Volke manchen Vor— 
theil, gewinnen die Gunft der Induſtrieleute und Spekulanten und 
machen ſich denſelben unentbehrlih, aber zu gleicher Zeit 


5) geben fie Banknoten aus, weldhe ald Papiergeld 

dienen. 

Durch dieſe Ausgabe der Banknoten unterfiheiden fie fih am 
weſentlichſten von der vortrefflihen Hamburger Giro-⸗Bank. Dbgleich 
die Banken ihrem Bapiergelde nur den Namen Banknoten geben, 
jo find letztere faktifch Papiergeld und Taufen im Verkehr als jolches 
um. Diefe Noten find von den fie auöftellenden Banken au jeden 
Inhaber nach deſſen Verlangen in baarem Gelde zu bezahlen, 
Solche Banknoten erfordern das Privilegium zu ihrer Ausgabe und 
den, theils hierauf, und theild auf's Banf- Kapital gegründeten 
Kredit. | 

Die unter 1 bis 4 aufgeführten Gefchäfte der Banken werden 
in allen eivilifirten Ländern durch Geldwechäler betrieben, und die 
Konkurrenz vieler Privatperfonen in dieſen Gefchäften verhütet über- 
mäßigen Wucher und nugt daher dem Volle. Die Ausgabe der 
Danfnoten muß entweder ganz umnterbleiben, oder fie muß, damit 
die Zuviel = Undgabe verhütet werden könne, gejeglich beſchränkt fein, 
und muß wo möglih nur von einer Anftalt für den ganzen Staat 
audgeben. 

Die Banken bringen ſtets, um Wortheil zu ziehen, einen 
größern Zahlenwerth in ihren Noten ind Publikum, als fie Geld 
oder Geldeswerth befigen. Die Nordamerikaniſchen Banken haben 
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jedeihre bejonderen Korporationsrechte, aber find im Ganzen ges 
nommen gefeglich berechtigt, für jeden Dollar, den fie an Geld 
oder Geldeswerth befigen, drei Dollard in Noten audjugeben. Sie 
find mithin meiftentheild beim Anfange ihrer Geſchäfte materiell ban— 
ferott. In diefem Zuftande leihen fie ihre Noten gegen Wechſel 
aus, und erhalten dafür wenigſtens 6 bis 7 pCt. Zinfen, mithin 
18 bis 21 pGt. für 100 Dollars baared Geld oder für 300 Dollars 
Papiergeld, — ein jehr einträgliched Geſchäft, da die Bapiernoten 
ihnen wenig koſten. inige Banken haben aber im Widerfpruch mit 
den Gefegen zehnmal mehr Noten audgegeben, als fie Geld ober 
Geldeswerth beſaßen, md meiftend zum Nachtheile der Noten 
Inhaber Danferott gemacht. 

Wenn die Uneingeweibten hören, daß, wie Herr v. Gerftner 
berichtet, die Nordamerikaniſchen Banken im Janıtar 1838 ein Kapi⸗ 
tal von ungefähr 350 Millionen Dollars oder 502 Millionen Preuß. 
Thaler befaßen, oder daß, nach der Berechnung ded Herrn U. Gal— 
fatin*), am Ende ded Jahres 1840 das Gefammt - Kapital aller 
Banken Nordamerifa’d die Summe von circa 358 Millionen Dol- 
fard, oder mehr als 511 Millionen Preuß. Thaler betragen babe, 
jo vermuthen fie, dag die Banken wirklich fo viel Geld oder Gel- 
deswerth Gefäßen. Diefe Vermuthung iſt jedoch nicht ganz richtig. 
Das angebliche Kapital entftcht auf folgende Weiſe: 

Die Banken ſchaffen ihr eigenes Kapital, Ein Bank-Privilegium 
wird von der gejeßgebenden Verſammlung eines Staates ertheilt, deren Mit⸗ 
glieder fih gemeiniglih einen Theil der Aktien der neu zu gründen- 
den Bank fihern; dann werden Kommiſſaire ernannt, um Unter⸗ 
ſchriften Ginfichtlih der Aktien anzunehmen, Die Teßteren werden 
oft nur den Anhängern der politiihen Partei angeboten, deren Mas 
jerität das Privilegium bereilligt hat. Diefe Aktien werden nicht 
felten von vielen der erften Befiger mit Vortheil vwerfauft. Die 
Aktien follen in Terminszahlungen berichtigt werden, etwa 20 bis 
25 pCt. für jeden Termin berechnet. Nur die erfte Terminszablung 
gefchicht gemeiniglih in baarem Gelde. Mit dem Betrage derfelben 
wird die Bank eingerichtet, und fofert werden Noten gegen Wechfel 

*) Suggestions on the banks and currency of the several United 


States, in reference principally to the suspension of specie payments, 
by Albert Gallatin; New-York 1841 pag, 124, 
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oder Verpfändung von Werten ausgegeben. Diejenigen, welche 
mit der Bank Gejchäfte treiben, deponiren in berfelben ihre Gelder 
für den täglichen Gebrauch. Died ift allgemeine Sitte; in den 
Häuſern der reichiten Bamilien finden fih oft nicht Funfzig Dollars 
baared Geld. Die Banken übernehmen die Verpflichtung, dieſe 
Gelder ficher aufzubewahren, aber zahlen dafür keine Zinfen, Der 
Gefammt= Betrag der auf dieſe Weife depomirten Gelder beträgt in 
den Handelöplägen gemeiniglih mehrere Millionen, und bleibt fich 
von Tage zu Tage ziemlich gleich. Diefe Depofita benugen die 
Banken, um Wechſel zu 6 bis 7 pCt. zu diöfontiren, indem fie 
Dagegen ihre eigenen Noten in Zahlung geben. Stellen die Banken 
etwa ihre Zahlungen ein, fo geichieht die Zurüidtgabe der Depofita 
in Noten, nicht in barem Gelbe, 

Kommt die Zeit für Die zweite, dritte und vierte Terminszah— 
lung, fo fordert die Bank die Aktionaire zur Zahlung auf. Ginige 
derfelben verpfänden ihre Aktien und andere geben Werhiel zum Die- 
Fontiren, wofür ihnen die Bank ihre eigenen Noten giebt, mit denen 
die Dank fofort bezahlt wird; und einige wenige zahlen in baarem 
Gelde oder in den Noten anderer Banken, Auf dieſe Weife beför— 
dern die Banken, machden die erfte Terminszahlung geleiftet ift, 
durch ihre eigenen Operationen die übrigen Terminszahlıngen, ohne 
viel baares Geld zu fordern oder zu erhalten. 

Auf Diefelbe Art wurde auch dad Kapital der Bank der Ver— 
einigten Staaten geſchaffen. Nur dadurch Hatte fie etwas mehr 
Eicherheit, daß ein Theil ihres Kapitald in den Stocks der Bun 
dedregierung und in den baaren Geldern Europäiſcher, namentlich 
Englifcher Kapitaliften beſtand. 

Die Banken glauben, nicht mehr baares Geld nöthig zu haben, 
als erforderlich ift, um ihren Kredit aufrecht zu erhalten. Die auf 
folcher Baſis ruhenden Noten geben die Banken als Darlehn und 
Vorſchüſſe auf Zinfen aus, entweder gegen Wechfel oder gegen Vers 
pfändung von Immobilien, von Staatd- Obligationen und Aktien 
aller Art. Viele Banknoten gehen durch Zufall unter, und manche 
Dividenden der Aktien werden nicht eingefordert ; diefe berinchren den 
Vortheil der Banken, Die nicht eingeforderten Dividenden allein 
betrugen in der Bank der Vereinigten Staaten im Januar 1841 
mehr als 31,000 Dollars, 
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In der Neuzeit find die Banken des Staated New=-Vorf da= 
burh etwas beffer fundiert, daß zindtragende Staatöpapiere, neben 
dem baaren Gelde und den Wechſeln, zur Sicherheit der Noten- 
Ausgabe dem Staate ald Kaution geſtellt werden müffen. *) 


Einfluß des Bankweſens auf die Induſtrie im 
Allgemeinen. 

Herr v. Gerfiner fagt, daß die Vermehrung ded Reichthums 
in Nordamerika eine Folge der dortigen Banken ſei. Diefe 
Anſicht ift irrig. Der Reichthum Nordamerika’ ift vorzugämweife andern 
Urfachen zugufchreiben, 3. B. den folgenden: Nordamerika ift durch feine 
geographifche Lage fehr begünſtigt; bei feiner großen Ausdehnung 
vermag cd auf dem höchſt fruchtbaren Boden die Reh-Produkte 
fat aller Himmelöfteiche zu erzeugen; befigt großen Reichthum an 
Mineralien und Waldungen, an Steintohlen und Waftergefäll zum 
Detriche von Fabriken; ift nach allen Richtungen hin mit fchiff: 
baren Flüſſen, Landen und an feiner ausgedehnten Seefüfte mit 
den treffliähften Häfen verſehen, und ijt von der Natur zum bes 
quemften Handel im In⸗ und Auslande geeignet; es vereint folg- 
lich die günftigften Elemente für alle Zweige der Induſtrie. In 
diefe an Produktiondfähigfeit fo reiche neue Welt hat ſich eine aus 
allen Theilen der alten Welt Herbeigeftrömte thätige und kenntniß— 
reiche Bevölkerung getheilt, deren Hauptzweck von jeher Gelbermerb 
gewefen ift, und deren Thätigkeit, zufolge der unumfchränften Ge: 
merbefreiheit und Freizügigkeit, überall in der ausgedehnten Union 
Anwendung finden kann. Nordamerika. ift. ferner durch feine Lage 
den Schauplage der Europäifhen Kriege entrückt, braucht deshalb 
nur eine unbedentende Armee und Flotte zu halten und kaun die 
übrige Bevölkerung zur Induſtrie verwenden, und vermag in unges 
ftörtem ‚Frieden. diefe Induſtrie einer raſchen Vervollkommnung ent⸗ 
gegenzuführen. Nordamerila hat ohne eigene Koften die Erfahrungen 
und SKenntniffe Europa's durch feine. gemifchte Bevölkerung, durch 
den wohlfeilen Nachruf aller Enropäifhen Werke und durch die 
Benupung der Europäiſchen Erfindungen erhalten, und bat ehne 


°) The New-York General Banking Law, April 18, 1838. 
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eigene Koften das Kapital erworben, welches in den Hunderttauſen⸗ 
den von erwachſenen Menſchen ftedte, melde in Europa auf beffen 
Koften erzogen find. Darf man fih wundern, wenn ein Land unter 
fo günſtigen Verhältniſſen reich wird! Nur Einfeitigkeit kann diefen 
Reichthum allein von Banken und Papiergeld herleiten. Banknoten kön⸗ 
nen nur den Theil des Geldes repräfentiren,, welches an ihrer Stelle 
zum Umlauf im Inlande hätte gebraucht werden müffen, fall® keine 
Banknoten dagemwefen wären, Sind die hierzu erforderlichen Noten 
einmal im Umlauf, fo gereicht jede Vermehrung derfelben zum Ber: 
derben , amd nicht zur Bereicherung. Das Metallgeld erfordert 
nur die Arbeit der erften Herftellung, fein Werth it bleibend, 
ohne weiteres Zuthun. Das Papiergeld der Englifchen und Nord» 
amerifanifchen Banken bat Beinen innern Werth, fondern ift nur 
Stellvertreter von Werthen, deshalb erfordert es die fortgefeßte Arbeit 
der Banquierd, welche ſuchen muͤſſen, es durch Wechſel und Pfänder sc. 
und durch Papiereinziehen zu rechter Zeit im Breife zu erhalten, 
Diefe Arbeit wird hoch bezahlt, die Arbeit der Bergleute dagegen 
gering. Berechnet man den Arbeitölohn der einmaligen Herſtellung 
des Metallgeldes und der fteten Poftipieligen Arbeit der Banquiers 
fo findet man, dag das Papiergeld an Arbeit einer Nation unge: 
fähr ebenfo viel koſtet, ald das Metallgeld, oder als die Herſtel⸗ 
Inng von Produkten, mogegen man das Metall eintaufchen könnte. 
Der von einigen National-Dekonomien gepriefene Gewinn an Arbeits 
erfparung findet daher bei den Englifchen und Amerikaniſchen Bankno—⸗ 
ten in der That nicht ſtatt. Berückſichtigt man die Verluſte, welche 
von Zeit zu Zeit durch WVeruntreuungen der Bankoffizianten und 
durch die Bank⸗ und Handeläfrifen entſtehen, fo ericheint das Ver⸗ 
bältnig der Banknoten zum Metaligelde noch weniger günſtig. Der 
blendende Nugen für die Nation befteht darin, daß ein plötzlich es 
fingirte® Kapital durch Banknoten gefchaften werden kann; fo daß 
micht erft das langſame Aufſammeln deffelben abzumarten iſt; voraus⸗ 
gelegt, daß zu dieſem Zwecke nur eine folhe Summe an Noten 
geichaffen wird, die ald ein mäßiger Zuwachs zu den Metallgelde 
erſcheint. Nordamerika batte früher im Verbältnig zu feiner betrieb 
ſamen Bevölkerung und feinen natürlichen Hülföquellen kein hinrei— 
chendes Betrieköfapital. Man ſuchte letzteres kuͤnſtlich zu ſchaffen, 
um den Boden urbar, und die Bergwerke nutzbar machen zu. können, 


| 
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und um durch den Bau von Kanälen und Eiſenbahnen Abſatzwege 
für die Produkte zu bilden. Während man hierzu inländiſches und 
andländifches Kapital anlich, fo ward dies durch die biemit gegrüns 
deten Banken Fünftlich verdoppelt und verdreifacht. — Aus diefem 
Geſichtspunkte find felbft die Irrthümer, bie biebei begangen find, 
zwar mit Nachficht zu beurtheilen, aber keineswegs dem älteren 
geldreichern Europa zur Nachahmung zu empfehlen, 

Da der Gewinn der vielen concurrirenden Banken davon ‚abs 
hängt, daß fie viel Papier andleihen, jo geben fie ihre Darlehn nicht 
nur am alte Gefannte Gefchäftshäufer, fondern. auch an junge ala 
thätig und redlich bekannte Leute. Diefe werden dadurch früher, als 
in Europa in den Stand gefeßt, die Jahre der beften Kraft zu 
eigenen Gefchäften anzuwenden und früh ihr Glück zu machen, Die 
unumſchränkte Gewerbefreiheit begünſtigt fie biebei, Auf diefe Weiſe 
wirken die Banken als gewaltiger Stimulus der Induſtrie. Won 
dem Stimulus zur Induſtrie hängt vor Allen deren Entfaltung ab, 
Gar viele Gefhäftsheren in Nord = Amerika würden in-Europa noch 
Untergebene fein, Das Gefchäft ift daſelbſt größtentheils in Händen, 
denen es in Deutfchland noch nicht anvertraut würde. Das Gefchäft 
ift. daher ficherer in Deutſchland, es ift gewagter und lebhafter, aber 
auch unſicherer in Nord-Amerika. Geſchäfts-Häuſer entſtehen und 
verſchwinden dort raſch. Europäiſche Häuſer haben daher, der Sicher: 
heit wegen, europäiſche Compagnons oder Agenten in Nord-Amerika, 
welche die. Landeöverhältniffe kennen, und mit Umſicht handeln Fön: 
nen. Die jungen Imduftriemänner Nord-Amerika's find aus obis 
gen Gründen- gemeiniglich Freunde des Bankweſens. 

Es iſt überall im Handel ein entſchiedenes Bedürfniß, ein alle 
gemeined und umnveränderliche® Tauſchmittel zu beſitzen. Dieſes Be⸗ 
dürfniß giebt zufolge der Nachfrage dem Tauſchmittel leicht einen 
erhöhten Werth; vermag aber nicht, wie oft iretbiimlih angenonts 
men ift, werthlofe Dinge in hohem Werthe zu erhalten. Die Wirs 
kung der Nachfrage ift Wertberhöhung, keineswegs Wertberfchaffung. 
Die Nachfrage, nach dem Gelde, ift um fo ftärfer, je bedeutender die 
Geſchäfte find, Ze öfter die Umfäge wiederholt werden, defto häufiger 
teitt auch das: Bedürfniß nach dem Werkzeug der Umſätze, dem Werth⸗ 
meffer, — nach dem Gelde ein. Höchſt verderblich iſt es, wenn auf diefe 
Nachfrage hin von den Banknotenausgebern Durch plögliched Ausgeben 
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und Einziehen ſpeenlirt wird, denn dieſes so das Geld ald Werth⸗ 
meffer ungewiß. — 

Die Menſchen machen ihre Kontrafte nicht tiber Terre Namen, 
ſondern über wirklichen Werih. Es ift eben fo bedenflich, den Werth: 
meffer, ald das Ellen- oder Fußmaaß fortwährend zu ändern, ohne 
daß man genau willen fann, worin die Aenderung beſtehe. Dies 
ift das Gefährliche der willkürlichen Ausdehnung und Einziepung der 
Amerikaniſchen Banknoten, 

Während dad baare Geld ſich zu einem feiten Werthmeſſer 
eignet, können Banknoten möglicher Weife ohne Begrängung ver 
mehrt werden. Dies ift in England und Nord-Amerika oft geſche⸗ 
ben. Die Banken haben fortwährend, um zu fpeculiven, die Eirku- 
lation ihrer Noten übermäßig ausgedehnt und wieder eingefchränft, 
und dadurch den Breis aller Dinge abwechfelnd erhöht und ernie⸗ 
drigt und einen ſchwankenden und daher falſchen Werthmeſſer geſchaf⸗ 
fen. Da fie felbft fpeculiten oder mit Speculanten in Verbindung 
ftehen, und da fie in der Ausgabe und inziehung ihrer Noten be: 
liebig wechſeln, jo können fie alle Gefchäfte in ein gefährliches Ha= 
zard- Spiel verwandeln, während Niemand aus dem Volke außer 
ihnen im Stande ift, zu wiſſen, wie rafch fich der Preis aller Gü— 
ter ändern werde. Zur Herſtellung dieſes falfchen Werthmeſſers 
werden fie privilegirt, während der Gebrauch falſchen Maaßes und 
Gewichts mit Gefängniß beftraft wird. 

Da der Speenlationsgeift das ganze Volk befecht, und da dies 
- fer durch die vielen Banken aufs Aeußerfte ſtimulirt und begiinftigt 
wird, fo find die Güter der meiften Landbauer, Kaufleute und Hands 
werker und die Aktien von Eifenbahnen, Kanälen u. ſ. w. den Ban— 
fen verpfändet, Diefe ungeheure vwerpfändete Gütermaſſe wird von 
den Bank⸗Speculationen abhängig. Da die vielen Banken in der 
Ausgabe von Noten konkurriren und ihre Gewinn davon abhängt, 
möglichft viele Noten als Darlehne zu hohen Zinſen auszugeben, 
fo ermuthigen fie in anfiheinend günftigen Zeiten alle Gewerbtreiben⸗ 
den und Speeulanten zur Annahme ihrer Darlehne. 

Auf diefe Welfe bringen die Banken unter der Form der Noten 
alle dagegen verpfändeten Güter, mithin einen großen heil des 
Volksvermögens, faktifh als Geld in die Cirkulation. Alle dieje 
Güter find zwar im produktiven Gebrauch ihrer Befiger, kourſiren 
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aber zu gleicher Zeit ald Geldeswerth und fcheinen auf doppelte 
Weiſe die Produktion zu befördern; allein dadurch, daß fie ald wer- 
pfändet cirkuliren, kommen fie in den Kreis der Spekulation. Der 
größte Theil des Volksvermögens wird auf dieſe Weiſe in die Lot 
terie der Speculationen gezogen. 


Vorzugsweiſe gern geben die Banken Kaufleuten Vorſchüſſe, 
da deren Wechfel am leichteften in Geld umgefeßt werden fünnen. 
Da bei vermehrter Ausgabe von Banknoten alle Preife ſteigen, fo 
importiren viele Kaufleute, dadurch ermuthigt, große Maflen won 
freinden Gütern, Der Zuviel⸗Ausgabe der Banknoten folgt deren Sinken. 
Sodann cilen die Befiger der Noten zu den Banken, ımd verlange 
Auswechjelung gegen baares Geld. Die Banken befigen hiervon, 
wie gefagt, nur ſehr wenig, und nöthigen wor allen Anderen die 
Kaufleute zur Bezahlung der fülligen Wechſel. Da aber mit dem 
Ballen der Banknoten auch alle dadurch regulirten Preiſe ſinken, fo 
fallen auch die Preife der importirten Güter; umd viele zur plößlis 
hen Zahlung ihrer Wechſel gendthigten Kaufleute werden banferott, 
und reifen andere mit fih ind Verderben. Sodann nöthigen bie 
Banken diejenigen, welche Immobilien verpfändet haben, zur Zahlung, 
und da liegende Güter in. einer Kriſis gemeiniglich tief unter die 
Hälfte ihred früheren Werthes fallen, fo werden deren Beſitzer gar 
leicht ruinirt. Diefer Lauf der Dinge bat ſich in Amerifa ſchon oft⸗ 
mald wiederholt, er fand z. B. Statt am Ende deB letzten Jahr⸗ 
hunderts, dann wieder im Jahre 1808, dann um 1818 und end» 
lich in den Jahren von 1837— 1840, 


Nahdem die Banken viele ihrer Schuldner geitürzt haben, fins 
den fie ſich gemeiniglich doch genöthigt, ihre Zahlungen einzuftellen. 
Ihre Noten find deſſenungeachtet das die Cirkulation erfüllende Pa—⸗ 
piergeld; fie gewinnen num während der Suäpenfion der Zahlung 
dadurch, daß fie entweder durch Agenten ihre gefallenen Noten. zu 
geringem Preiſe einkaufen laſſen, wofür fie urſprünglich zum vollen 
Detrage verantwortlich. waren, oder dadurch, daß fie noch mehr 
Noten audgeben, und durch Agenten mit ihren Noten, die häufig 
unter die Hälfte des früheren Werthes herabfinken, Güter auffaufen 
lafien. | 
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Die Ameritanifchen Banken find Anftalten, wodurh das Bolf 
bei günftigen und ungünftigen Induſtrie-Verhältniſſen ausgeſogen 
wird; wodurch der Erwerb der ehrlichen Induſtrieleute in die Hände 
berer gefpielt wird Die nichtö produziren, ald Banknoten; deren ein= 
trägliche Beihäftigung nur darin beſteht, den Werth der ihnen ver: 
pfändeten Güter der Induſtrieleute in Umlauf zu jeßen. 


Da die Banken nicht einzelne Menfchen, fondern Korporationen 
find, fo find fie auch gefühl- und ſeelenlos; und was die einzelnen 


Banf= ntereffenten nicht wagen würden, dad wagen fie im Ber: 
trauen darauf, daß fie in der großen Zahl der Theilnehmer unbe⸗ 


merkt bleiben, und dem öffentlichen Tadel entgehen. Die Gründer 
der Banken haben, ohne gut und weile zu fein, den Stein der Weir 
fen gefunden, und haben, wonach die Alchimiſten vergeblich fuchten, 
die Kunft entdeckt, Gold zu machen. 


Wären die Amerikanischen Banken Kredit = Vereine zum 
Deften der Schuldner ſelbſt, melde Noten, Bid etwa zur 
Hälfte des Werths der verpfändeten Güter in Umlauf jeßten, fo 
gewönnen doch wenigſtens die Schuldner und nicht die Bankherren 
und könnten allmälich ihre Schulden abtragen; — die Gefahren der 
Bapier= Ausgabe würden indeß jewohl für die werpfändeten Güter, 
als für das Volk fehr ähnlich bleiben. Die Deutſchen ritterfchaft- 
lichen Kredit Vereine, welche umter verfihiedenen Namen die Tilgung 
der Schulden von Gutöbefigern bezwecken, find für diefe günftiger. 


Die Banken follten nur Wechfel deren Verfallzeit nach drei Monaten 
eintritt, diskontiren, um ſicher zu gehen, und um die erforderliche Glaftizität 
in ihren Operationen zu erhalten; die auf den Landbau verwandten 
Gelder Bringen  gemeiniglich erſt fpät Gewinn, deöhalb find Banken 
für die Landbauer mur felten von Nuten und in ber Regel höchſt 
gefährlich, Viele Amerikaniſche Landbauer find durch dieſelben ges 


— 


ſtürzt; vorſichtige Landwirthe hüten ſich ſorgfältig vor Darlehnen von 


den Banken, und die ſogenannten Real Estate Banks, Grundbeſitz— 
Danken, find fänmtlich bankerott ‚geworden. Für Deutfchland, wel: 
ches vorzugsweife Aderbau treibt, würden diefe Banken daher nicht 
zu empfehlen fein, Died ift gegen die oben erwähnten Kredit= Ins 
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ftitute wohl zu bedenken. Auch der bier und da in Deutichland 
auftauchende Altienſchwindel bedarf ſchwerlich eined neuen Reizmittels 
durch Hülfe von derartigen Banken. Die Banken begünſtigen das 
Aktienſpiel, indem ſie ihre Noten als Vorſchüſſe bis zur Hälfte oder 
zwei Drittel des Werths der ihnen verpfändeten Aktien geben. Stei— 
gen die Ichteren, jo zahlt ihnen der Gigenthümer ihre Kommilfion, 
und macht den übrigen Gewinn; fallen die Aktien, fo verfallen fie 
oft den Banken und diefe gewinnen dann nicht felten 20 md 
mehr pCt. 

Beachtet man die vielen Banken, welche ber alle Staaten 
Nord: Amerika’ verbreitet find, und denen überall die Güter unzäh— 
Viger Schuldner verpfändet find, und beobachtet man das ewige Aus— 
dehnen und Ginziehen der Noten, während die Beflger der letztern 
fih haufig auf die gewagteften Gefchäfte einlaffen, fo erfcheint das 
Bankweſen al® ein Hazardipiel, wobei die Gilter aller Bankſchuldner 
durch die Banknoten repräjentirt werden, und wobei alle Bankſchuld— 
ner notbgedrumgen mitfpielen, aber wobei nur die Banfherren privis 
Tegirt find, Diefe können belichig das Spiel lenken, und die Ver: 
hältniſſe fel&ft bervorbringen, von denen Gewinn und Verluſt abhängen. 
Ihnen fehlt es daher nie an Gelde, da ihr Papier zureicht. Dieſes 
Bankſpiel ift das verberblichfte anf der Welt. Es iſt privilegirt, 
während man in vielen Staaten alle Hazarbdfpiele verboten bat. 

So nachtheilig dieſes Bankweſen fiir die Bankſchuldner im 
Allgemeinen iſt, fo vortheilhaft iſt es nicht allein fir die Bank⸗In— 
tereffenten, fondern auch für die Kapitaliften, wenn fie mit Vor: 
fiht verfahren. So oft nämlich die Bankkriſen und zabfreichen Ban⸗ 
kerotte in Folge ded Bankweſens eintreten, werden viele Häufer und 
Grundſtücke, welche Bankſchuldnern gehörten, öffentlich, oft zur Hälfte, 
oft zum Drittel ihres früheren Werthes verkauft. Da in folden 
Zeiten die Banken wenig Vorſchüſſe geben, und da «8 mithin am 
Geld, fehlt, fo Faufen nur Kapitaliften. Bald fteigen alle Preife 
wieder, und Gelder auf diefe Weife in günftigem Häuſerkauf anges 
legt, tragen ſehr reiche Zinſen. SKapitaliften vermehren durch Be⸗ 
nugung biefer fiir die Bankſchuldner höchſt traurigen Verhältniſſe ihr 
Vermögen ſehr ſchnell, da fie aus den Bankkriſen nur Vortheile 
jieben, 
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Siafiuf des Bankweſens auf den Handel und Tarif 
insbefondere, 

Da der Gebrauch der edlen Metalle als Werthmeſſer, und 
deren natürliches Verhältniß zu den abzufchätenden Gütern durch 
den Gebrauch der Banknoten und des Bapiergelded in den wichtige 
ften Handeld-Staaten gejtört ift, da hierdurch der Preis vieler Dinge- 
geändert und es deshalb unmöglich ift, den Neichthum eines Landes 
mit dem eined andern zu vergleichen, während alle Länder im Sans 
del Werthe audtaufchen, jo entjtceht die Frage: „welchen Einfluß 
üben die Banknoten, infofern fie die Maffe des Geldes vermehren, 
anf den Handel?’ — Der Brei des Geldes füllt durch die Ver— 
mehrung der Banknoten, wie eines jeden Dinge, wovon eine große 
Menge dem Verfehr angeboten wird; und im Verhaͤltniß dieſes Fal— 
lens fteigt der Preis aller dagegen auszutaufchenden Güter. E3 ift 
deshalb vortheilhaft, Waaren in einem Lande, welches viele Bank— 
noten gebraucht, und deshalb hohe Preife hat, zu verkaufen, es ift 
aber nicht vortheilbaft, dort zu kaufen, falls dieſelben Güter in einem 
andern Lande wohlfeiler hervorgebracht werden; es iſt oft räthlicher, 
baared Geld für die Waaren zu verlangen. 

Der Bortheil ift groß, welchen die Deutſchen Staaten im Hans 
del mit England und Nord» Amerifa aus dem Grumde hatten, weil 
die Erſten früher im Ganzen genommen Metallgeld, Letztere dages 
gen Banknoten Genugten. Es ift bier zu beachten, daß Banknoten 
und Tarif in einem engeren Verhältniß zu einander jtehen, als ges 
wöhnlich vermuthet wird, In Ländern, mie Nord-Amerika, mo 
viele Banken Noten ald Papiergeld audgeben, läßt fih eine Zuviel: 
Ausgabe nicht vermeiden, Mit der in Umlauf gefeßten Maffe der 
Banknoten fteigen die Preife aller Dinge oft fo hoch, daß ein mäßi— 
ger Tarif gänzlich aufhört, ald Schub gegen das Ausland zu wir 
ten. So 3. B. find in Nord: Amerika oft, wenn die Banken mett- 
eifernd viel Noten in Umlauf feßen, die Preife 50 bis 100 „Et. 
gejtiegen, während der Zoll weniger betrug; an fremden Waaren 
wurde daher nach Bezahlung des Zolles noch ein bedeutender Ges 
winn gemacht. Ein Land, welches Banknoten in Maffe gebraucht, 
wird ſich daher ſtets genöthigt ſehen, einen Probibitiv = Tarif aufzu= 
ftellen wenn es feine inländische Induſtrie beſchützen will. Gicht es 
Dagegen die dee des Schutzes auf, und wählt es einen Einkommens 
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Tarif zum Beſten der Regierung, ſo begünſtigen die künſtlich hohen 
Preiſe in Folge ſeiner Banknoten die fremden Kaufleute, welche die 
Waaren aus Ländern zuführen, wo feine ſolche Banknoten-Fülle den 
Preis der Dinge gleichfalld übermäßig erhöht bat. Der fremde Kauf: 
mann läßt fih bei einem ſolchen Verhältniſſe nicht mit Papiergeld 
oder Banknoten, fondern nur theilweife mit den theuren Waaren und 
vorzugsweiſe mit guten Wechſeln bezahlen, und daher jteht der Wech⸗ 
jelfourd gemeiniglih gegen dad Land, welches zu viele Banfnoten 
ausgiebt. England und Nord Amerika haben dies erfahren, jo oft 
dajelbit zu viel Banknoten im Umlauf waren. Wenn ein Land Bank: 
noten oder Papiergeld ausichlieglih oder vorzugsmeife ald Taufch- 
mittel gebraucht, während die übrigen Länder ein anderes überall 
gebräuchliche®, das haare Geld, anwenden, jo wird das baarc Geld 
aus dem erfteren im Austauſch ftetö nach den letzteren geſandt wer— 
den, falld nicht ein Prohibitiv-Tarif die Smportation fremder Waa— 
ren ausſchließt. 

Für die Landbauer Nord-Amerika's wäre es cin großes Glück, 
aber für die Landbaner Europa's ein großes Unglück, könnte fich 
das erſtere von dem Gebrauche des Banknoten-Papiergeldes befreien, 
wohin es jetzt ſtrebt. Wäre daſelbſt nur Metallgeld im Gebrauche, 
ſo würde man für einen Dollar ungefähr ſo viel, als jetzt für zwei, 
kaufen können, und eben ſo gut leben, als gegenwärtig; dann würde 
der fruchtbare unbegränzte Weſten der Union das Getreide wohlfeil 
liefern können, damit alle ihm offenen Märkte anfüllen und den 
Preis des Getreides in Europa herabdrücken. Der Weſten Amerika's 
würde das Getreide deshalb ſehr billig liefern können, weil das Land 
dort Billig ift, und weil das warme Klima in den mittleren und ſüd— 
lichern Staaten nur wenig oder gar feine Winterfütterung im Stall 
erfordert; es wird deöhalb nicht jo viel vom Ertrage der Aerndten aufs 
gezehrt, ald im Fälteren Deutſchland. Da der fehr fruchtbare Boden 
feinen Dinger bedarf, fo braucht man das Stroh weniger zu ſchonen, 
und kann durch Dreſchmaſchinen, welche freilich das Stroh verder: 
ben, große Maffen von Getreide in kurzer Zeit ausdreſchen. Diejed 
bewahrt man nicht auf Kornböden auf, jondern da das Getreide bei 
der großen anhaltenden Sonnenhige fo troden wird, als ſei cd auf 
der Dörre geweſen, jo wird es ſofort in Mühlen, welche durch 
ihre ganze Einrichtung großartig find, gemahlen, in Fäſſer ger 
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packt, und auf den Flüſſen, Kanälen und Gifenbahnen nah den 


Hafenplägen, auf den Markt oder direft den Miffifippi hinab nach 
Europa geſchickt. Man bat nämlich bereitö angefangen, von Maris 
etta aus (etwa 150 Meilen oberhalb Gincinnati) Dreimafter von 
350 Tonnen, mit den Produkten des Weſtens befrachtet, direft nach 
Liverpool zu ſenden. Marietta ift 1700 Engl. Meilen weit von 
der Sce entfernt. Die Wohlfeilheit eines ſolchen Schiffötransports 
ift nicht zu überfehen. Der Trodenbeit des Getreided wegen, eignet 
es fich Gefonderd zur Verfendung und Verproviantirung der Schiffe. 
Wie fönnten Europäifche Landwirthe im Welthandel hiermit konkur— 
tiren, ſollte Nord-Amerika, was jedoch erft in einer Reihe von Jah— 
ren möglich wäre, feine Banknoten gänzlich abfchaffen, welches jetzt 
alle Preife, mithin auch die des Getreided, künſtlich erhöht. Wollte 
Deutichland viel Banfnoten und Bapiergeld ftatt des Metaflgeldes 
einführen, wodurch der Preis feines Getreides fteigen mürde, jo wiirde 
dann dad Amerikaniſche Korn wohlfeiler fein und die Deutſchen Lands 
wirthe von dem Englifchen Markte verdrängen. Bereits vermindert 
Nord Amerifa die Mafle feiner Banknoten. Nach dem offizielfen 
Berichte ded dortigen Finanz = Minifterd waren im Jahre 1854 im 
Umlauf: an Gold und Silber 241,000,000 Doll., an Banknoten 
204,000,000 Doll., mitbin 154,000,000 Doll. Banknoten weni— 
ger, als im Jahre 1840, wo 358,000,000 Doll. Banknoten eirkulirten. — 

Diefe Verhältniffe, welche die Induſtrie Europa's bedrohen, 
find den Herren, welche die neuen Banken und Kredit - Inftitute bei 
und einführen wollen, unbefannt; aber fie find wohl zu beachten, 
Ihre Kredite und Bank: Bläne würden den Deutſchen Staaten viel- 
jeitiged Verderben bringen. 

An Nord-Amerifa werden im Handel mit Getreide und Lebens⸗ 
mitteln überhaupt, zur inftlichen Vertheuerung derfelben, die Vor: 
ſchüſſe der Banken häufig benutzt. Speculanten machen oft, und nament⸗ 
lich im Winter, von den Banken unterftügt, Kombinationen zu Auffauf 
und Vertheuerung von Lebensmitteln, wodurch die armen Klaffen am 
empfindlichiten feiden. in foldhes Verfahren ift auch in Deutfchland 
möglich, falls die großen Kredite Anftitute mit überwiegenden Kapital 
überall ind Leben treten. Bei den, durch den Gebrauch der vielen Bank⸗ 
noten, hoben Preifen, werden gegenwärtig vorzugsweiſe ſolche Robftoffe 
Amerika's, welche ald Erzeugniß tropiſcher Länder einen Monopolpreis 
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baben, 3. B. Baumwolle, Taback, Reis ıe., mit großem Vortbeil ausge: 
führt, Iſt deren Preis hoch, fo kann freilich das Ausland nur eine 
geringere Quantität nachhaltig kaufen; indeß ift Died vortheilbafter 
für Amerila, als hätte e8 auf eine wmohlfeilere größere Maffe mebr 
Arbeit verwenden müſſen. Man jagt, günftig wirfe das Bankweſen 
infofern auf den Handel, als es die Geldmacht eined Landes vermehre. 
Die letztere allein jede, und nicht die Banken, üben dieſe Wirkung. 

Durch feinen überwiegenden Reichthum nöthigt England ſowohl 
Europa als Amerita, ihm in der Form von Kommiſſionen für 
Geldgefchäfte Tribut zu zahlen. 

Wechſel find dem Gelde ähnlich, diejenigen Wechiel find am 
gefuchteften, die am allgemeinften gelten; dies find die Wechſel des 
Ortes oder Landes, welches den meiften Welthandel bat, mithin Die 
Englands, und befonders Londons. Die Geldmaht Englands übt 
Anziehungsfraft über Die ganze Handelswelt; die Englische Bank 
bildet den Centralpunkt. Diefer Geldmacht ſuchte man vergebens 
durch die Bank der Vereinigten Staaten zu Philadelphia einen Haupt: 
Ort fiir Amerika entgegen zu ftellen. Der Welthandel und der Reichtbum 
Englands jpielten bei diefer Frage eine noch größere Rolle als die Banfen, 


Einfluß des Bankweſens auf die Werthverminderung der 

Befoldungen der Militair- und Eivil-Beamten. 

Da fih durch die Ausdehnung und Cinziehung der Noten der 
Werth aller damit abzufhägenden Güter fortwährend ändert, und da 
alle Kontrakte, welche auf Geld Tauten, einen unveränderlich beitimme 
ten Werth vorandfegen, jo herrſcht große Unficherheit über folche 
Zahlungen, welhe erft nah einem Zeitraum geleiftet werben jollen, 
Hierdurch entſtehen Rechtöunficherheit und Verletzungen der Gerech— 
tigkeit, Diele unnatürlichen Verhältniſſe find die Folge der Bank⸗ 
Privilegien. So wie alle kontraftlihen Zahlungen durch die Aus— 
dehnung und Einziehung der Noten unficher werden, fo werden dies 
auch die Beſoldungen angeitellter Perſonen und der Tagelohn der 
Arbeiter. Dft, wenn viele Noten ausgegeben find, kann man nur 
, oder , ſoviel Faufen, ald zu gewöhnlichen Zeiten. Am meis 
ften verlieren durch das Steigen des Preifed aller Dinge die bejol- 
deten Berfonen und die armen Handarbeiter, weil deren Ginnahme 
bei diefen Wechſeln unverändert bleibt und nicht mitjteigt, 
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Dieſe Werthverminderung der Gehalte der Beamten in Folge 
der maſſenhaften Ausgabe der Banknoten, hat in England und 
Nord = Amerifa zu einer bedentenden Erhöhung der Befoldungen ber 
Eivil- und Militair= Beamten geführt, fo 3. ®. haben die Nichter 
an den lintergerichten, den County Gourts, in England eine jährliche 
Beioldung von 1000 Pfd. St., alſo faſt 7000 Rthlr., ımd die 
Gehalte der Oberrichter betragen mehrere Taufende Bd. St.; die 
Richter in New-York erhalten jährlih 5000 Dollars, in der Nord— 
amerikanischen Kriegöflotte befommen die Kapitaine eine jährliche 
Beioldung ton 3500 bis 4000 Dollars. Bekannt ift außerdem, 
daß der Tagelohn in Nord= Amerika einen Dollar beträgt, und zu 
erwarten ift, daß auch der Tagelohn bei und erhöht werden müſſe, 
falls jene KreditsAnftitute ind Leben treten. 

Steigert man durch Nachahmung des Amerikanifchen und Eng- 
liſchen Bankweſens neben unferem Papiergelde die Preife aller Dinge 
bei und auf die dortige Höhe, jo muß man in demſelben Verhält⸗ 
niß auch die Beſoldungen aller angeftellten Perfonen erhöhen, 

Seit der zweiten Hälfte ded vorigen Jahrhunderts hat der wahre 
Werth des Geldes, und ſomit auch des darin bezahlten Gehalteg, 
in Deutichland bereitd? um etwa 30 bis 40 pEt. in Rolge der Aus⸗ 
breitung des Papiergelded, der Banknoten und der gefteigerten För—⸗ 
Ferung der edlen Metalle abgenommen, wie cine Vergleihung mit 
den Durchichnittöpreifen des Korns ergiebt ). Um eben jo viele 
Procente nämlich, als die Durchfehnittöpreife des Korns feit einem 
Jahrhundert geftiegen, find die Wertbe der edlen Metalle — mern 
wir mit Adam Smith dad Korn ald Maafitab derfelben anneh— 
men, — geſunken. 

Eine ähnliche Erſcheinung fand im 16ten Jahrhundert Statt, 
A. v. Humboldt fagt darüber: 2) 


%) Vergl. die Zufammenftellung der Kornpreife in Marcardt's Schrift 
„über den Wohlitand im Königreich Hannover”. Die Kornpreife werben wahr: 
f&heinlich für die Dauer hoch bleiben, da fi unfere Korn» und Lebensmittel: 
Preife ins Gleihgewicht mit denen von England und Amerika fegen, nach⸗ 
dem die Englifhen Rorngefege hinmweggefallen find, welche früher den freien 
Getreidehandel ſtörten. 

2) A. 9. Humboldt. „Ueber die Schwankungen der Boldprobuftion 
mit Rüdfiht auf faatswirthichaftlihe Probleme " (Im der Deutſchen Vier⸗ 
teljahre. Schrift von 1838, Heft 4. pag. 15—17,) 
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„ine genauere Kenntniß der Gefchichte der Metallproduktion 
oder der allmähligen Entdeckung großer erzführender Lagerftätten in 
der neuen Welt lehrt und, warum dad Sinken des Werthes der 
edlen Metalle oder (mas dadfelbe iſt) das Steigen der Preife von 
Korn und anderer unentbehrliher Erzeugniffe ded Bodend und des 
menſchlichen Kunftfleißed erft gegen die Mitte des ſechszehnten Jahr— 
hunderts, und beſonders zwifchen 1570 und 1595 am Ichhafteften 
gefühlt wurde. Damald fing die Silbermenge der Bergwerke von 
Tadıo, Zacatecad und Pachuca in Neufpanien, von Potoſi, Borco 
und Druro in der peruaniichen Andeskette erft an, fih in Europa 
gleihmäßiger zu verbreiten, und ihren Effect auf die Preije des Wei: 
zend, der roben Wolle und der Manufacturmwaaren auszuüben,“ 
Während das Problem der Kornpreife, ja aller Preiſe ald ein ſehr 
complicitted bezeichnet wird, folgt die Bemerkung: „nach dem, 
was und aus England, Frankreich und Spanien bekannt fei, fein 
dort die Kornpreiſe feit der Eutdecking von Amerika um das Vier: 
bis Sechsfache geſtiegen.“ — 

Ein Steigen der Kornpreiie faft um das Vierfache, bat auch 
bei und während jenes Zeitraumd Statt gefunden, wie ſich z. B. 
and dem Königäberger Drdendarhiv und der Regierungdregiftratur 
ergiebt, wonach im Jahre 1508 eine Cölniſche Mart Gold dem 
Wertbe von 681 Scheffeln Roggen gleich war, und wonach iM 
Sabre 17823 eine Cölniſche Mark Gold dem Werthe von 206 Sichef: 
feln gleich fam. Die Tabelle, woraus diefe Zahlen genommen find, 
zeigt ein fteted Ballen des Geldwerthes im Berbältniffe zum Korn: 
preife. *) 

Diefelbe Erfcheinung der frühern Jahrhunderte wiederholt fich 
in unfern Tagen durch die Goldgewinnung in Californien und Auſtra— 
lien, und erflärt zum Theil die Aenderung, welche im Werthe des 
Geldes verglichen mit dem der allergemeinften Lebensbedürfniſſe feit 
einer Reihe von Jahren eingetreten it, eine Thatſache, welche fich 
fo fühlbar geltend macht, daß fie für Niemanden cined Beweiſes bes 
dürfen wird. 

Ein ſolches Sinken des Geld⸗Werthes tritt indeffen nicht plöglich 
ein, weil der Zuwachs im VBerbältnig zu der großen Maffe der vorhan— 
denen edlen Metalle fih mir im Laufe der Sabre fühlbar machen 
y Bergl. Deutfhe Bierteljahrs-Schrift von 1850, Abth. 1. Heft 2. 
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kann. Während fajt alle andern Güter früher oder fpäter conſumirt 
werden, erhalten ſich die edlen Metalle, wenn auch unter den ver— 
jchiedenften Formen, und können jederzeit in Geftalt von Münzen 
dem Geldmarkt dargeboten werden, Die Gefammtmaffe der edlen 
Metalle bat firh jeit Jahrtauſenden angefammelt. Der Umſtand, 
daß immer neue Vorräthe von Gold und Silber fih mit den ältes 
ren bereinigt und durch dieſe allmählige Steigerung der Geſammt⸗ 
menge die Mafle des cireulirenden Geldes fortwährend vermehrt 
baben, ift die Urjache, dab der Werth desjelben in Beziehung zu den 
gewöhnlichen Bedürfniſſen des Lebens im allmähligen Abngggıen begrif- 
fen ift. Aus allen, werm auch immerhin nur annähernd zutreffenden 
Zahlen, ergiebt fih, dag die Goldausbente in den Ichten Jahren 
eine ganz unverhältnifmäßig geiteigerte war. ) 

Nach der Mittheilung U. von Humboldt's 2) Tieferte die neue 
Welt zu Anfange dieſes Jahrhunderts jährlich 

17,000 SKilogramme in Gold 
und 800,000 a in Silber, 
was nach Says?) Verehnung in nımder Summe einen Werth von 
234 Millionen Fr. oder 54%, Millionen Thle, ausmacht, 

Diefe ganze Auöbente giebt man für dad Jahr 1800 zu ums 
gefähr 20%, Mil. Gold und 47'/, Mill, Silber und zufammen 
zu 68 Mill. Thlr. an. 

Die Ausbente hat auferordentlih zugenommen ſeit das cali= 
forniſche und auſtraliſche Gold durch die Münzftätten auf Die Geld» 
märfte wandert. In runden Summen wird diefelbe für die Jahre 
1848 bis 1851 von Soetbeer folgendermaßen in Thalern berechnet?) ; 
1848 47,700,000 Gold u. 45,000,000 Silber, Total 92,700,000 
1849 58,500,000 = 46,000,000 = - 101,500,000 


») Dito Hübner’s Werk „Die Banken“ pag. 46 ff. 

2) 9. von Humboldt. Essai politique sur le Royanme de Ia Nou- 
velle Espagne. T. IV, p. 218. 

2) 3, B. Say, Cours complet d’&conomie politique pratique, Tome 1, 
Chap, 4. 

9 Die Banken von Dito Hübner S. 47, Vergl. Deutſche Vierteljahrs- 
fhrift, 1856. No. 74. ©. 151; und Minerva, Juli 1854, Andre Cochut 
in der Revue des deux Mondes. (Ueber die Bolbausbeute in Auftralien,) 
Enblich die fehr gründliche Abhandlung ‚Ueber die Werthverminderung des 
Geldes” I—IV. in der Zeitung für Morbbeutfchland vom 4— 10, Juli 1855, 
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1850 119,900,000 Gold u. 58,600,000 Silber, Total 178,500,000 
1851 143,400,000 = 61,600,000 = : 204,400,000 

Während nun dieſes Sinken der edlen Metalle und das gleich— 
zeitige Steigen ded Kornd und aller andern Güter mit Naturnoth— 
wendigfeit erfolgt, fo iſt cd höchſt bedenklich, dieſes natürliche Sinfen 
des Geldwerthed noch plötzlich und Fünftlih durch neue Maffen von 
Bapiergeld und Banknoten, welche man in Umlauf zu ſetzen fucht, 
zu vermehren, Der Einfluß des Papiergeldes ımd der Banknoten 
auf den Preis der Dinge befchränkt fih auf das individuche Land 
wie z. B. WMngland oder Deutfchland, der der edlen Metalle erſtreckt 
fih über die ganze Erde; der erftere wirft daher local und plötzlich 
in den Grenzen des fpeciellen Landes, während der Einfluß der edlen 
Metalle auf den Preid der Dinge fih mehr auf der ganzen Erde 
andgleichen würde, falls Papiergeld und Banfnoten das natürliche 
Verhaͤltniß nicht ſtörten. 

Schon jetzt iſt wegen des geſunkenen Geldwerthes die Dienſt— 
Einnahme fiir die Lebensverhältniffe der gebildeten Familien, wie fie 
bier voraudgefegt werden, nicht ausreichend; fehr vice Angeftellte 
fegen bereitd aus ihrem Privatvermögen zu. Werden aber die er— 
wähnten Banfen und KreditsTinftitute Preirt, und treten dann neue 
Preis = Steigerungen der Befriedigungsmittel der Lebenäbedürfnifte 
ein, fo Bleibt für die meilten AUngeitellten im Militair und 
Civil nur die traurige Alternative, fih in drüdendfter Weije zu 
beihränfen, oder Schulden zu machen. Die nicht abzulengnende 
Wahrheit ift der Sat, daß bei der eintretenden Werthvermin— 
derung der Banknoten, jo wie des Papiergeldes und des baaren 
Geldes, eine allgemeine Erhöhung der feiten Gehalte der anges 
ftellten Perfonen unvermeidlich fein wird, wenn nicht der Stand der 
Staatödiener durch die äußere Bedrängniß des Lebens moralifch her— 
abgewürdigt umd dadurch dem Staatöleben felbft der verderblichſte 
NachtHeil zugefügt werden fell, Alle Angeftellten verlieren bei dem ge= 
genwärtig projektirten Bankweſen und den Kredit-Inſtituten in demſel— 
ben Verbältniffe, als die Banf-Aktionaire und Direktoren dabei ge: 
winnen. Soll dies nicht der Fall fein, jo muß man die Beſoldun— 
gen der Staatödiener erhöhen. Zu dieſem Zwecke würden neue 
Steuern nöthig fein; die Billigfeit würde fordern, Diefe nicht dem 
ganzen Volke, jondern nur den Aktionairen der erwähnten Banken 
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und Kredit-Inſtitute aufzulegen, in ähnlicher Weife, wie bereits die 
Eifenbahn : Aktien beftenert werden; Died würde den Gewinn der Ak— 
tionaire fo jehr verringern, daß wenn man diefe Aktien = Vefteuerung 
zu einer der Bedingungen bei Errichtung jener Banken ımd Kredit 
Snftitute macht und machen muß, die Errichtung wahrſcheinlich un: 
terbleiben wird, 


Einfluß des Bankweſens auf die politifchen Verhältniſſe. 

Herr v. Tocqueville fagt in feinem Werfe über die Demos \ 
fratie Nord-Amerika's: „Nichts fei ihm mehr aufgefallen, als die 
allgemeine Gleichheit aller Perſonen“, — ich habe dagegen eine ähn— 
liche Ungleichheit in Folge der Vermögens = Verfchiedenbeit in vielen 
Lagen und Verhältniſſen gefunden, wie dieſelbe in Europa herrſcht. 
Die Amerikaniſchen Konſtitutionen reden allerdings von Gleichheit; 
dieſe iſt jedoch nur die Gleichheit vor dem Geſetze. Eine Ariſtokratie 
entſteht in jedem Lande; das Bankweſen nun hat die Ungleichheit 
im Widerſpruch mit den Geſetzen Nord-Amerika's begünſtigt; es hat 
die Ariſtokratie der Bankherren an die Stelle der Ariſtokratie der 
Grund-Herren geſtellt. Viele Amerikaniſche Staatsmänner erkennen 
dieſes, wie beiſpielsweiſe die folgenden Mittheilungen zeigen werden: 

Ueber den politiſchen Einfluß der Banken ſagte der Präſident 
Jefferſon: 

„Während wir England nachahmen, ſcheinen mir nicht 
daran zu denken, daß ähnliche Urfachen und Vorausſetzun— 
gen ähnliche Folgen haben. Die Bank-Manie iſt eine der 
drohendften jener Englischen Inftitute. Sie erzeugt eine 
Geld-Ariſtokratie in unferm Lande, welche bereits der Re— 
gierung Trotz geboten hat; fie hat tiefe Wurzel gefaßt in 
dem Herzen derjenigen Klaſſe, aus der unfere Gejetggeber 
gewählt werden; und diejenigen, welche die Konftitution zu 
ihren Wächtern beitellt bat, werden durch den werfübrerifchen 
Einfluß diefer geldichaftenden Banken ihren Pflichten untren. 
Daß Banknoten einige Vortheile gewähren, ift zuzugeben, 
aber daß ihre Nachtheile unendlich größer find, läßt ſich 
nicht Teugnen. Werden wir jemald die Macht haben, ein 
konſtitutionelles Veto dagegen einzulegen 7 

Ein Komité der Legislatur ded Staates New-York ſprach fich 
im Jahre 1818 hierüber ähnlich aus: 
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„Von allen Ariftofatien‘‘, fagten fie, „macht Feine das 
Volk fo vollitändig zu Sklaven, ald die Ariftofratie des 
Geldes, und kein Verfahren war jemald zu dieſem Zwecke 
beffer entworfen, als dad der gegenwärtigen Banken, Wie 
die Eirenen der Babel, Toden fie an, um zu verderben, 
Cie befigen den Schlüffel zu dem Geldkaften der Gefell- 
ſchaft, und während fie alles umlaufende Papiergeld des 
Lande menopolifiren, ſchaffen fie einen trügeriſchen Werth— 
meffer, mit dem alles Vermögen, Schulden und Guthaben, 
abgejhägt wird; durch ihre Vorſchüſſe machen fie das 
ganze Volt von fih abhängig.” 

Wie ſehr Die alten ariſtokratiſchen Familien der großen Plan— 
tagen⸗Beſitzer im Süden die Gewalt der Banken haften, welche nach 
Aufhebung der Majorate und Fideikommiſſe Die vorherrfchende Macht 
in Nord: Amerika geworden ift, ift m. U. fehr unverholen in der fol- 
genden Rede des berühmten Randolpb, eines großen Grundbes 
figerd in Virginien und Führers feiner Standed-Genoffen, ausgeſpro⸗ 
chen, welche derjelbe im Jahre 1816 im Kongreh hielt. Gr fagte: 

„Das Uebel der Zeit fei dad mit äußerem Luxus ver— 
bundene Beftreben unzäßliger Spekulanten, Tieber auf jede 
andere Weiſe zu leben, als durch ehrliche Induſtrie, es jei 
mit anderen Morten die Lebensweiſe des Catilina — 


alieni avidus sui profusus -— oder deö Diddler im 
Poſſenſpiel, — die Sucht, auf Koften Anderer faul und 
luxuriös zu leben. — Die Banken lieferten den Speku— 


lanten die Mittel Hierzu, und beheyrfchten jo ſehr Kredit 
und Spekulationen, daß von ihrem Ginfluffe nur wenig 
Leute frei wären, fowohl im Kongreß ald außerhalb. Alle 
feien Aktien =» Inhaber, Banks Direktoren, Gläubiger oder 
Schuldner der Banken u, ſ. m.‘ 

„Während die Konftitution fih gegen Hierarchie, gegen 
Bevorzugungen und Adel erkläre, fei durch Bank-Privile— 
gien der Legislaturen eine Klaffe von Männern gebildet, 
deren Fuß er Schwer auf feinem Naden fühle Durd 
Banken ſchaffe man eine privilegirte Klaffe der gebäfftgiten 

Art; um lieber deren Herr ald Sklave zu jein, müſſe 
man notbgedrungen Bank- Aktien nehmen. Bei dem all: 
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verzweigten Einfluffe der Banken fei ed chen jo unmöglich, 
fie zur Erfüllung ihrer Pflichten zu nöthigen, ald Gibral- 

tar mit einer Tafchenpiftole zur Lebergabe zu zwingen.” 
Dad Amerikanische und Englifche Bankweſen beftätigen folgenden 
Erfahrungdjag: „Was auch ünmer die Äußeren politiihen Formen 
verichiedener Staaten jein mögen, fo find doch in jedem Volfäleben 
zwei Tendenzen fortwährend thätig; — die Tendenz Giniger, fih zu 
einer Ariftofratie zu bilden, und die Thätigkeit der Menge zu bes 
nugen und zu beberrfchen — und die Anftrengungen ber Xeßteren, 
dieſen zu widerſtehen. Die Gefchichte lehrt, daß dieſe widerftreiten- 
den Tendenzen ftetd in einem Staatölchen gewaltet Haben, und walten 
werden; die Parteien Noms zeigen den Kampf bderfelben; daſſelbe 
thun die Barteien in England und Nord Amerika heutigen Tages, 
wiewohl in den Staatöformen die größten Verjchiedenheiten bereichen, 
In jedem Volke finden ſich beftimmte Intereffen zufolge der geogra- 
phifchen Lage feined Landes, feiner gefchichtlichen Entfaltung, feiner 
Beihäftigungen und Erwerböquellen, jeiner Kenntniffe und Vorur— 
teile ; verftehen nun die durch äußere Umftände und Talente bevor: 
zugten Leute diefe Intereſſen zu lenken, jo gewinnen fle einen übers 
wiegenden Einfluß. So, 3. B., baben in einer Friegerifchen Nation 
diejenigen, welche die Anführung im Kriege üben, die Beherrfchung 
bed Elements, melched den größten Einfluß im Volke äußert. Das 
durch, dag man fich die Serrichaft ber die leitenden und höchſten 
Intereſſen ded Volks verſchaffte, ift überall die Herrihaft der Weni⸗ 
gen über die Menge begründet worden. In Nord-Amerika zerftörte 
die Demokratie gefliffentlih die Gewalt der großen Grund = Eigen: 
thümer durch Aufhebung der Englischen Geſetze über Primogenitur 
und Fideikommiſſe und durch das Geſetz einer gleichen Erbtheilung 
unter alle Kinder; dagegen wußten die nach Reichthum und Gewalt 
ftrebenden Berfonen fih Bank Privilegien auszuwirken, wodurch fie 
das Kapital und den Kredit des Volkes, alle Arbeit und den Werth: 
meiter alles Vermögens nah Willkür beherrſchen. Diefe Gewalt 
über den Kredit des Voll umd über den Werthmeſſer alles Ver: 
mögend erſtreckt fih über alle Berfonen und Verhältniſſe, und ift 
deshalb umgleich größer, als die frühere Gewalt, welcher großer 
Grundbefig gewährte, Durch Banken unterftügt, jpielt das beweg— 
liche Vermögen jeßt die überwiegende Rolle über dad Grundvermö— 
gen. Der Einfluß des erftern erſtreckt ſich ber die ganze Welt. 
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Die Englifchen, Amerikanischen und Franzöſiſchen Banks Direktoren 
fpefuliren gleichmäßig auf die Gemwinnfucht, Zeichtgläubigkeit, Abhän— 
gigfeit und Dummheit der Menge, Sie willen, daß die Mehrzahl 
der Menjchen leicht an vorgefpiegelten Gewinn glaubt und daß man 
fie am Teichteften an der Gewinnfucht gängeln kann, deshalb rechnen 
fie ſtets auf eine zahlreiche, für fie kämpfende Partei, An die Stelle 
der Englischen Inſtitute des Feudal-Rechts fellten fie das Bank— 
Weſen. Der Feudal-Ariſtokratie ift cine viel gewaltigere Bank— 
Ariftofratie gefolgt, welche den Kredit des Volkes beherrſcht. Das 
Haupt-JIntereſſe aller Amerikaner ift Geld = Erwerb; wer alfo die 
Geld» Jntereffen beherrſcht, iſt der eigentliche Herricher des Volkes: 
und ift es faktisch mehr, als der Bräfident und alle Gouvemeure. 
Hehnliched würde in Deutichland, wo die gleiche: Erbtheilung dei 
Nömifchen Nechts vorwaltet, durch Einführung eined ſolchen Bank— 
Weſens fih ereignen *). 

Während im Allgemeinen die früheren großen Grundbefigungen 
in Nord-Amerika durch Erbfolge in Eleine Theile zerfallen find, und 
der überwiegende Einfluß des mafjenhaften Befiged von unbeweg⸗ 
lichen Vermögen aufgehört hat, ift das bewegliche Vermögen; und 
vor allen Dingen das Geld, in den Vordergrund getreten. Die gez 
genmwärtige Amerikanische Politik ift vorwaltend Geld: Bolitit. In 
Europa herrſcht die weit verbreitete Anficht, daß Die Amerifaniichen 
Staaten fi vorzugsweiſe mit ähnlichen ragen beichäftigten, mie 
einft die Jakobiner in Franfreih. Diefe Anficht ift falih, was da⸗ 
bin gehörte, ift mit der Revolution längft abgethan. 

Der Gegenftand ded jetzigen Amerikanischen Lebens ift Geld: 
Erwerb. Das Geld und Bankenweſen beichäftigt daber überwie— 
gend die Politif in den inneren Angelegenheiten aller Staaten. Der 


*) „The age of bargaining hath come, 
And noble name, and cultured land 
Palace and Park and vassal band 
Are powerless to the notes of hand 
Of Rothschild’s and the Baring’s.“ 

Ueber die Entftehung und ben Einfluß der Amerifaniihen Banks Ariftes 
fratie findet fih eine fehr geiftreihe Abhandlung des Richters Charles 
Daly zu New-York im 11, Bande des Democratic Review, betitelt: The 
ancient Feudal and modern Bankiug Systems, welche befondere Beadtung 
verbient, x 
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Einfluß der Banken herrſcht überall. Weil Herr von Tocque— 
ville dad Bankweſen zu wenig beachtet und nicht richtig durchſchaut 
zu haben fcheint, jo giebt fein erwähntes Werk zu jehr die Formen 
des Amerikanischen Staatslebens und zeigt zu wenig die vorherrſchende 
Gewalt, welche diefe Formen durchdringt md als Mittel zu ihren 
Zwecken zu benußgen ſucht. Das Geld und Banks ntereffe hat 
ſtets die Scheidelinie der Amerikanischen Barteien gebildet und bat 
feit der Unabhängigkeit der vereinigten Staaten mehr als jede andere 
Frage die Präfidenten= Wahlen beftimmt. Wie groß der politifche 
Einfluß ded Banken = Antereffed fei, zeigen deutlicher als Worte fol— 
gende Thatfachen: 

Die Konftitution der vereinigten Staaten verleihet der Bundes— 
Regierung nur ansdrüdlih aufgezählte Nechte, welche die 
einzelnen Staaten gänzlih aufgegeben haben, damit 
die Bundes-Regierung dem Auslande gegenüber kompakt und Fräftig 
fei und damit Konflikte zwifchen der Bundes und den Staatd-Negies 
rungen vermieden werden. Im Bereich dieſer Nechte ift die Bun— 
ded-Regierung unbejchränft fouverain und vermag energifch zu hans 
dein. Hierin liegt mejentlih das LUnterfcheidende der Amerikanifchen 
Bunded-Regierung von allen ähnlichen Regierungs-Formen. Unter 
diefen ausdrücklich übertragenen Rechten ift das zur Errichtung einer 
Dank der Vereinigten Staaten nicht gegeben, und Die Konvention, 
welche ‚die Konftitution entwarf, bat die Errihtung einer Staates 
Bank verworfen, weil fie diefelbe als eine zu gefährliche Gewalt 
betrachtete. Dennoch ift diefelbe gegen die Konftitution mehrere Male 
vom Kongreß durch einen Charter ind Leben gerufen, aber nad 
langem Kampfe wieder aufgehoben worden. 

Die Konftitution bat ferner im Art. 1. Sekt. 10, ausödrücklich 
beftimmt: „Kein Staat foll Geld prägen, Kredit Papiere angeben, 
(emit bills of oredit) oder etwas Anderes, denn Gold und Silber 
als geiegliches Zahlungsmittel behandeln,” Da nım die einzelnen 
Staaten Fein Recht Haben, Banknoten oder Papiergeld außzugeben, 
10 können fie dieſes Necht auch Niemandem verleihen; denn Nies 
mand kann einem Andern ein Recht übertragen, das er jelbjt nicht 
kefißt. („Nemo plus juris in alium transferre potest, quam 
quod ipse habet.“) Dennoch haben alfe einzelnen Staaten Bank⸗ 
Privilegien verlichen, deren Geſammtzahl fih auf mehrere Hundert 
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und deren nominelled Kapital fih im Sabre 1840 auf 358 Mil: 
lionen Dollars beliefen. — Der politifhe Einfluß diefer Geldmacht 
auf die Wahlen und Regierungs-Geſchäfte, namentlich auf die Er— 
tbeilung und Erneuerung der Bank-Brivilegien, ift, wie Died in ber 
Natur der Sache liegt, höchſt bedeutend. 

Aehnlich scheint es fih auch mit den Obligationen über die 
Schulden der einzelnen Staaten zu verhalten; auch dieſe find „bills 
of Credit“ und auch diefe waren die Staaten zufolge der Konftitus 
tion ſchwerlich befugt andzugeben. 

Die Konftitution geftattet nicht die Ausgabe von Banknoten 
oder von Papiergeld irgend eine Art, um zu verhüten, daß nicht 
irgend eine den Kredit beherrſchende Gewalt ein entſcheidendes Ueber— 
gewicht erhalte. Man fürchtete den großen Einfluß diefer Geldmacht 
in den Händen der Bolitifer, falls fie diefelbe gebrauchen wollten. 
Die Geldmacht ift in einer gewinnfüchtigen Bevölkerung die gefähr: 
lichfte, weil die größten Leidenfchaften damit gelenkt werden können. 
Ein Gäfar würde in Nord-Amerifa diefe Macht, und nicht Armeen 
benutzen. Deshalb ſuchte England einen Einfluß auf die frübere 
Bank der Vereinigten Staaten, theild Durch Bank Aktien und den 
damit verbundenen Antheil an der Direktion, theild durch das Leber: 
gewicht der Englischen Bank zu üben. Das Bankweſen beberrfcht 
den Kredit und Die Induſtrie Nord-Amerika's; hierauf konnte Eng— 
land nur hoffen, durch die Geldmacht zu mirfen, 

Montedgnien nimmt an, Tugend fei dad Lebensprinzip 
einer Republif; — wäre diefer Sa durch Nord Amerifa bewährt, 
jo würde nichts pelitifch gefährlicher fein, ald das Bankweſen. Denn 
die Moralität des Volkes wird durch die dadurch veranlaßten gewag— 
ten Spekulationen, Berrüdungen und Ungerehtigfeiten durch den 
Aktienſchwindel und die darauf folgenden Bankerotte in Gefahr ge 
bracht umd hie umd da verderben. Religion und moralifhe Volkes 
erziehbung vermögen nur wenig, dieſem Uebel vorzubeugen; denn der 
Einfluß des Böfen ift rafch, der ded Guten langſam. Das ben: 
ſchende Prinzip in den Vereinigten Staaten ift num zwar nicht Tu: 
gend, ſondern Eluger Eigennuß; aber darf auch Feine Staats— 
form auf ein durchaus tugendhafted und vernünftiges Volk rech— 
nen, fo muß fie doch Tugend im Volk voraus fegen, Gine mäch— 
tige Partei in Nord-Amerika erkennt Die politiihen und moralijchen 
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Gefahren ded Bankweſens; aber fie kämpft vergeblich feit hundert Jahren. 
Seder Staat, welcher nicht harmoniſch alle Volkskräfte entwickelt, 
enthält den Keim feines Verderbend in feiner vorwaltenden, einfeis 
tigen Richtung, felbft wenn dieſe ihn in feiner Blüthe groß machte, 
fo einft die erobernde Republif Roms in ihrem Eroberungsſyſtem — 
die Induſtrie-Republik Nordamerika’ im Bankweſen. 

Die Legislaturen der Staaten geben an Privatperfonen Bank— 
Privilegien, wozu fie die Konftitution nicht ermächtigt. Da indeh 
jede Partei Die Bank-Privilegien nur ihren Anhängern ertbeilt, und 
da dieſe Parteien ſtets in der Gemalt der verfihiedenen Staaten 
wechjeln, fo find die Bank-Privilegien ziemlich gleich vertheilt. Beide 
Barteien bilden und begünftigen auf dieſe Weiſe eine privilegirte 
Geld = Ariftofratie, deren Einfluß mit jedem Jahre bedeutender wird. 
Geld ift aufgchäufte Arbeit; wer es befigt, braucht nicht zu arbeiten 
und Fann über die Arbeit Anderer, ſowohl dje körperliche ald geiftige, 
beichlen. Geld ift folglih Macht, die größte in jeßiger Zeit, in 
der das Streben nach Gelde und nach Befriedigung der materiellen 
Dedürfniffe und des Luxus die Mehrzahl aller Menſchen beherrſcht. 
Was lägßt fih in diefer Fäuflichen Welt nicht alles mit Gelde thun! 
Die gefährliche politiiche Bedeutung der Erteilung von Privilegien 
zum Geldmadhen, zur Beherrfhung des Kredits umd des Werth— 
meſſers alles Vermögens einer Nation bedarf wohl Feiner weitern 
Ausführung. Alle diefe geichilderten politiihen Gefahren bedrohen 
auch uns, wenn den oben erwähnten Kredits{änftituten und Banken 
die erſtrebten Privilegien zum Geldmachen und zur Beherrſchung des 
Kredits follten ertheilt werden. 

Aurum per medios ire satellites 
Et perrumpere amat saxa potentius 
Ictu fulmineo. 


Geſchichte des neuern Englifchen Bankweſens. 


Welche Folgen durch Zuviel-Ausgabe von Banknoten und durch 
darauf folgende plötzliche Einziehungen derſelben veranlaßt worden 
ſind, möge die neuere Geſchichte des Engliſchen und Amerikaniſchen 
Bankweſens zeigen. 

Um Nordamerikaniſche Einrichtungen und Verhältniſſe richtig 
zu beurtheilen, muß man oft auf ähnliche Verhältniſſe in England, 
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und zuweilen fogar auf ältere Eigenthümlichkeiten des Alt⸗Germani⸗ 
ſchen Lebens zurückblicken. Obgleich fih die Vereinigten Staaten 
von England poltiih unabhängig gemacht haben, je ift doch der 
Einfluß der Englifchen Inſtitutionen und der Schriften darüber in 
Nordamerika vorherrichend geblieben. So hat auch das Vorbild der 
Engliſchen Banken bedeutend auf die Nordamerikanifhen gewirkt. 
Obgleich deren Formen ähnlich find, jo hat doch die Engliſche Ge— 
feßgebumg über das Bankweſen einen konſervativen, die Amerikaniſche 
Geſetzgebung ber diefelben einen demofratifchen Charakter, 

In England haben fich die Anfichten über Banknoten während 
der letzten 70 Sabre bedeutend geändert. Waffen wir die Anfichten 
Adam Smith's aus feinem Werfe „Wealth of nations‘“ kurz 
zufammen, fo äußert er die folgenden: 

1) Er hält für rathſam, daß der Aunstauſch unter den Kon— 
fumenten in baarem Gelde, unter den Kaufleuten dagegen 
in Noten geſchehe; deshalb ſollen nach feiner Anficht die 
Banken in den Städten Feine Noten unter 10 Pfd. Sterl., 
die auf dem Lande Feine Noten unter 5 Pfd. Sterl. aus⸗ 
geben dürfen. Lauten dieNoten auf eine geringe Summe, z. B. 
1 Pd. Sterl. oder weniger, fo erfüllen fie die Eirkulation 
ded gewöhnlichen Lebens, und Silber und Gold wird im 
Handel aus dem Lande gefchidt. 


2) Wenn die Banken verbunden wären, zu jeder Zeit auf 
Verlangen ihre Noten in baarem Gelde zu bezahlen, fo 
könnte ihre Gefhäft in jeder andern Beziehung ohne Nach— 
theil für's Volk frei von allen Beſchränkungen fein. 

3) Gr feßt hierbei voraus, daß den Banken Feine Privilegien 
vom Staate ertheilt werden, 

4) Er glaubt, daß der Betrag aller Noten, die ein Land er- 
fordere, der Summe ded baaren Geldes gleich fein werde, 
welches umlaufen würde, falls es Feine Banknoten oder 
Bapiergeld hätte, und 

5) daß dieſer Betrag nicht überſchritten werden könne, ohne 
ſofort eine Nachfrage nach baarem Gelde zu erzeugen, um 
letzteres aus dem Lande zu ſenden, fo daß keine Zupiel-Aus- 
gabe von Noten und deren üble Folgen für dad Volk ent— 
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ftehen könnten, fondern daß nur die Banken felbit durch 
die Zuviel⸗Ausgabe Titten. 

6) Er nimmt nmdlih an, daß, wenn die Banken ihre Noten 
nur auf gute Wechfel und gute Gefchäfts- Papiere aus— 
leihen, fie ſich keine Zuviel-Ausgabe von Noten zu Schul- 
den kommen laffen würden. 

Diefe Anfihten herrſchten bis zum Jahre 1797, in welchem 

die Danf von England Zahlungen in baarem Gelde einftellte. 

Damald wurde das verderbliche Gefeß erlaffen, betitelt Bank 
Restrietion Act, wodurch alle Reftriftionen aufgehoben, und der 
Bank die Erlaubnig ertheilt wurde, Noten nah Willkühr auszu— 
geben, ohne die Dbliegenheit, diefelben in baarem Gelde zu bezah- 
len, Diefed Geſetz verwirrte nicht allein die Praxis, fondern auch 
die Theorie Hinfichtlich ded Geldes ald Werthmeſſer. 

Damals wurde der Bank von England auch die Erlaubnif 
erteilt, Noten zu dem niedrigen Betrage von 1 Pd. Sterl. auds 
zugeben, und außerdem wurde ihr der Vortheil gewährt, daß in 
ihren Noten alle übrige Banken Zahlungen Teiften mußten. Aber 
feit 1809 bemerkten fcharfjinnige Männer, daß der Wechſel-Kours 
gegen England fehr ungünftig ftand, Diefer Umftand gab zu lins 
terfuchungen Beranlaffung. Da indeß die Banknoten für einige 
Zeit nicht bemerkbar fielen, fo fing man an, baared Geld als über: 
flüffig zu betrachten; und während die Noten ſanken, herrſchte die 
Meinung, baares Geld ſei geftiegen, die Noten fein im Werth 
unverändert geblieben. Das Irrthümliche dieſer Anficht bewies 
Nicardo in feiner 1809 herausgegebenen Schrift, betitelt: „Tbe 
higb price of bullion, a proof of the Deprieiation of Bank- 
notes“, welche die Grundlage des Bullion Committee von 1811 bildete, 

Die Anfichten dieſes Komitéͤ's wurden nun die herrſchenden; fie 
bewiefen: 

1) das JIrrthümliche der Annahme, daß Banken nicht zu viel 
Noten ausgeben fönnten, wenn fie nur auf Wechfel lichen, 
und zeigten 

2) dab eine Zuviel Ausgabe der Noten von den Kaufleuten 
und Banquierd nicht eher entdeckt werden könne, als die 
Noten in allgemeinen Umlauf gekommen und diefelben im 
Preiſe geſunken ſeien. 
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Hierdurch zeigte Fih gegen die Unfichten Adam Smith’: 

1) daß die Banken feine fichere Regel hätten, um fih vor 

der Zuviel-Ausgabe der Noten zu bewahren, und daß 

2) wenn fie zu viel Noten ausgeben, dadurch die Preiſe ge- 

ftört, und die Nachtbeile auch vom Volt, und nicht nur 
von den Banken, getragen würden. 

Außerdem ſtellte das Komite die Anfiht auf, daß die Bank 
von England die übrigen Banken regulite. Während der Sabre 
1811 bis 1815 waren die Noten 20 bis 25 pCt. unter ihren 
Nominalwerth berabgefunfen, obgleih alle übrigen Banken Englands 
und Schottlands mit den Noten der Bank von England, oder was 
dafjelbe war, in Wechſeln auf London zahlen mußten. 

Sm Mai 1821 begann die Bank von England wieder ibre 
Noten mit baarem Gelde zu berichtigen. In den 24 Jahren, wäh— 
rend welcher die geſunkenen ald Bapiergeld umlaufenden Noten die 
Eirkulation erfüllten, waren mehrere Hundert Millionen der Staatd- 
schuld binzugefügt. 

Die in baarem Gelde zu leiſtende Bezahlung der Intereſſen 
einer in gejunfenen Banfnoten kontrahirten Staatöjchuld und die 
Berichtigung aller Privat - Obligationen in baarem Gelbe, welche 
zur Zeit der geſunkenen Banknoten Fontrahirt waren, veranlaßten 
große Verlegenbeiten. Dennoch fing die Bank von England, fowie 
die übrigen Banken, jchr bald an, die Ausgabe ihrer Noten aus: 
zudehnen, und cin Schein von Reichthum verbreitete fih, der alle 
Augen blendete. Died dauerte bi zum September 1825. Von 
da an bis Ende December zeigten fih Schwierigkeiten, welche alle 
gemeined Verderben drobten. 

Solch eine Kriſis, welche fih mitten im Frieden ereignete, 
nach einer guten Ernte und nur erflärlich aus Fehlern des Bank— 
Spftemd, legte den Miniftern die Pflicht auf, dem Uebel in ber 
Gegenwart und für die Zukunft zu ſteuern. Viele der größten 
Staatdinänner Englands, wie der Herzog von Wellington, vor 
Allen der fcharffihtige Lord Liverpool, Charles Grant, 
Huskiſſon, Lord King u. f. mw. ſtimmten darin überein, daß 
man bei motenaudgebenden Banken vergeblich nach einem genügen 
den Verhütungsmittel der Zuviel-Ausgabe der Noten fuche, und fie 
erflärten: „die Erfahrung der legten Jahre habe das Jrrthiimliche 
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der Theorie dargetban, welche angebe, daß Banknoten fo lange völ- 
tig ficher feien, als fie in Gold und Silber umgefegt werden könn⸗ 
ten; fie babe ferner dad Falſche der Theorie gezeigt, daß Gin: 
Pfund Noten und Sovereignd zufammen cirkuliren könnten.“ In 
Uebereinftimmumg mit diefen Anſichten, wurde ein Gefeg erlaffen, 
wonach vom 5. April 1826 an feine Noten unter 5 Pfund aus— 
gegeben werden follten, 

In derfelben Zeit griff der Schatmeifter von England die Mei⸗ 
nung an, daß die Bank von England die übrigen Banken regulire. 

Im Jahre 1833 murde durch eine Parlaments-Ate der Bank 
von England die Bortdaner des Charterd bis zum Jahre 1855 bes 
willfigt, umd von dem Sabre 1855 bis dahin, daß das Parlament 
der Danf Nachricht gebe, daß nach Ablauf eined Jahres der Charter 
revidirt werden ſolle. Es wurde zugleich dem Parlament das Recht 
reſervirt, ſchon nach dem Ablauf von 10 Jahren der Banf Nach 
richt zu geben, daß man den Charter revidiren wolle. Da jener 
Zeitpunkt im Auguft 1844 eintrat, fo ſchlug Sir Robert Peel 
am 6. Mai 1844 die folgenden Aenderungen des Charterd vor, 
welche im Wefentlichen angenommen find. 

Die Anfiht Sit Robert Peel's iſt, die Ausgabe von Bank⸗ 
noten allmälig der Banf von England ausjchlichlich zugumenden und 
diefe geſetzlich zu befchränfen und zu Eontrolicen. Es iſt deshalb 
die Bank von England, welche befanntlich nicht Staatd-, fondern 
Privat Bank it, nah feinem Vorſchlage in zwei getrennte Depars 
tementd getheilt — dad eine ausſchließlich befchäftigt mit der Aud- 
gabe von Noten, — das andere mit den üblichen Werhfelgefchäften. 
Jede Abtheilung bat ihre eigenen Beamten, Der Betrag der Banf- 
noten ſoll beftimmt werden, zu einem Theile nach der feitgefetten 
Summe von 11 Millionen Pfund, welche die Regierung der Bank 
fhuldet, und von 3 Millionen Exchequer bills; zum andern 
Theil durch die Maffe des vorrätbigen baaren Geldes. Mindert fich 
letzteres, fo follen in demſelben Verhältniß Banknoten eingezogen 
werden, Der Gewinn von der Noten-Ausgabe zu 14 Millionen 
gehört der Bank, und beträgt zufolge der Berechnung des Sir 
Robert Peel nah Abzug aller Ausgaben die reine Summe von 


100,000 Pfund Sterling. 
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Gicht die Bank Noten über den Vetrag von 14 Millionen 
Pfund aus, fo Toll fie den Gewinn einer ſolchen Mehr - Ausgabe 
der Regierung geben, damit der Reiz zur Zuviel-Ausgabe vermin- 
dert werde, Nach dem Plan bed Sir Robert Peel follte die der 
Bank gegebene Sicherheit von 14 Millionen und die darauf gegrüns 
dete Ausgabe von Noten nicht vermehrt werden dürfen ohne die 
Zuftimmung von drei Mitgliedern des Gonvernementd, damit eine 
Zuviel-Ansgabe von Noten erfchmwert werde. Diefe Klaufel ift jedoch 
vom Parlament nicht angenommen worden. Sir Robert Peel 
it der Meinung, daß die Regierung Antbeil am Gewinn ber 
Ausgabe von Noten haben müſſe. Die Regierung bebält fih das 
Recht vor, nach Ablauf von zehn Jahren abermald den Charter zu 
rebidiren. 

Die Bank von England, forwie alle übrige Banken des König- 
reichs, follen wöchentlich gedruckte Berichte herausgeben, ſowohl über 
die audgegebenen Noten, als über die Wechſel-Geſchäfte, damit die 
Summe aller audgegebenen Noten Pontrolirt werden fünne, Außer: 
dem fol eine Lifte der Banf-Direftoren und Banfsntereffenten ges 
druckt werden, damit das Publikum wiſſen könne, mit wen man 
es zu thun babe. Werner foll Feine der Banken de8 Landes mehr 
Noten ausgeben und im Umlauf erhalten dürfen, al® jede durch— 
fehnittlich in den Tegten drei Jahren andgegeben bat. Endlich fol 
feine neue Bank die Befugniß erhalten, Noten auszugeben: nad 
dem Grundfaße, daß Konkurrenz in den eigentlihen Wechſel-Ge— 
fhäften für's Publikum vortheilhaft, die unbegrenzte Ausgabe von 
Noten dagegen verderblich fei. 

Die wöchentlichen Berichte der Bank von England beweifen, 
feitdem dad neue Geſetz in Wirkſamkeit getreten, eine große Regel— 
mäßigkeit in ihren Gefchäften, wie nachitehende Tabelle zeigt: 


Bank von England. 


Februar 22, März 15. März 20. April 26. 


Pr. St. Pr. St. Ppr. St. Pr. Et. 
Audgegebene 


Noten . . . 28,879,520,. 29,148,060. 39,471,410, 29,253,945. 
Gold n. Bar: 
im .... 12,755,367,. 13,102,763, 13,380,953. 13,180,672. 
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Februar 22, Mär 15. März 29, April 26, 


Pr. Et. Ph. St. Pfd. St. Pi. St. 
Silberbarren 1,924,153. 2,045,307. 2,090,457. 2,073,473. 


Rft .... 3252,281. 3,579,429, 3,584,054. 3,176,2389. 
Deffentliche 

Depofita. . 5,237,999. 6,451,283. 7,321,855. 2,643,448, 
Andere De: 

pofita . .. 9,941,5606. 9,994,572. 10,713,052. 10,781,637, 
Siebentagd= u, 1 
andre Noten 985,035. 980,378, 1,023,977. 17,181,547. 
Gouvernements⸗ 

Sicherheiten 13,522,379. 13,474,379. 13,589,379. 13,921,966. 
Andere Sir 

iherheiten . 10,784,494. 11,836,377. 13,126,489. 9,680,272. 
Noten ... 8,889,215. 9,451,385. 9,747,280. 8,101,770, 
Goldu,Siltr 773,783. 796,251. 732,810. 631,913, 


Eirkulation der Bank von England. 


Mär, 8. März 15. März 29. April 26. 
Pfr. St. Pfr, Et. Pr. Et. Ph. St. 
Ausgegebene 


Noten... . 29,040,075. 29,148,069. 29,471,410. 29,253,945. 
Not. im Beſitz 8,340,815. 9.451,385. 9,747,280. 8,101,770. 


Wirfl. Eirful, 19,699,360. 19,696,684. 19,724,130. 21,152,175, 


Ih nehme mir die Erlaubniß, zu bemerken, daß ich ſchon im 
Januar ımd Februar 1842 in zwei Nummern einer Monatsfchrift, 
betitelt: Hunt's Merchants Magazine and Commercial Review, 
herausgegeben in New-VYork, wovon ich Exemplare in der König- 
lichen Bibliothek in Berlin niedergelegt, Anfichten ausgeiprochen 
babe, welche in einigen Punkten mit den fo eben mitgetheilten des 
Sir Robert Beel,. welche derfelbe im Mai 1844 auögefprochen 
bat, übereinftimmen. Sch habe dafelbft unter Anderm gejagt: Alle 
Uebel und Gefahren der Banfnoten und des Papiergeldes feien in 
einem Punkte zu beilen, — in der Verhütung der Zuviel: 
Ausgabe. Damit das Mittel gegen die Nachtbeile der Letzteren 
wirken könne, che fie eintreten, müſſe ed präventio und nicht nur 
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forreftiv fein; deshalb müſſe es in der gefehlichen Beſchrän— 
fung der Ausgabe felbit liegen, und daher müſſe die Noten= 
Ausgabe von den eigentlichen Wechfel-Gefchäften Kreng getrennt 
fein; beide Gefchäfte müßten von verſchiedenen Perfonen be 
forgt werden. Die Noten= Ausgabe dürfe nicht von den vielen 
Banken der Staaten, fondern müffe nur von einer einzigen 
Anftalt für das ganze Reich bejorgt werden, Es dürfe nur eine 
gefeglich beftimmte Summe ausgegeben werden; und damit 
diefe Summe nicht vüberfchritten werde, fo müffe die Regierung 
darüber Aufficht führen, und es dürften diejenigen Perſonen, welche 
mit der Noten= Ausgabe beauftragt feien, bei der Ausgabe derfelben 
fein Intereffe haben, damit fie nicht aus eigenem Intereſſe 
zur Zuviel-Ausgabe verleitet würden. Diefe Noten-Ausgeber follten 
keine Wechfel-e und Banfgejchäfte treiben, — Daneben müßten bie 
Verpflichtungen der Direktoren und Intereſſenten in Wechfelgefchäften, 
oder der Wechſelbank, den Verpflichtungen gleich fein, welche das 
Wechſelrecht auflegt, damit Eigennutz fie zur Vorficht nöthige, 
Sch habe dort ferner worgeichlagen, fortwährend: Ueberſichten 
der audgegebenen Noten und des Beftandes der Banf 
dem Publiko durch den Druck befannt zu machen. 

Ich kann nicht umbin, einige Beltimmungen des Bankgeſetzes 
Sir Robert Peel's als bedenklich zu bezeichnen: 

1) Es fehlt an einem Sicherheits Ventil, um Grplofionen 
vorzubeugen, ſeit die ‚oben erwähnte Befugniß der drei 
Negierungd- Mitglieder binfichtlih der Beichränfung der 
Notens Ausgabe binmeggefallen it, und ftatt deſſen ſoll 
nah dem neuen Geſetz die Bank von England in chen 
dem Verhältniß ihre Noten eintreiben, in welchem bie 
Eumme ded baaren Geldes in der Bank verringert werden 
mag. Diefe Mafregel foll den Werth des BVapiergeldes 
im Gleichgewicht Halten. Es werden jedoch hierdurch Ge: 
fahren für die Banf und für Die Kaufmannswelt entiteben, 
ſobald in Folge ſchlechter Ernten oder großer Jmportatio- 
nen oder Kriege ein bedeutender Theil des baaren Geldes 
von der Bank ind Ausland geſchickt wird, In Bolge 
ſchlechter Emiten ſank die Summe des baaren Geldes in 
der Bank von England in den 18 Mionaten vom April 


2 
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1838 bis Dftober 1839 von 10,126,000 Pr. St. auf 
2,525,000 Pfd. St, herab. Dennoch wurde damals mur 
eine geringe Summe von Noten eingezogen, mie die fol- 
gende Leberficht zeigt: 


Banf von England, 
Cirkulation. Baares Geld. 
1838. April .... 18,987,000. 10, 126,000. 
= Dftober. . .„ 19,259,000. 9,437,000. 
= December . . 18,462,000, 9,363,000, 
1839. Oktober... . 17,612,000, 2,525,000. 
1840. Oktober. . . 17,231,000, 4,145,000. 

Wäre das neue Bankgefeg im Jahre 1839 in Wirkfamfeit 
getreten, jo hätte mit der Entfernung des baaren Geldes auch die 
Girkulation der Banknoten innerhalb weniger Monate auf den nie— 
drigften Standpunkt bejchränft werden müſſen, und das Verderben 
der Kaufmannswelt würde allgemein gewefen fein, Die Eirkulation 
der Noten ift während der legten 10 Jahre wor dem neuen Bank— 
gejeg gleihmäßiger geweien, als die Maſſe ded baaren Geldes in 
der Bank, wie die folgende Ueberficht zeigt: 


Bankbewegungen in England. 





Girkulation | Vorräthiges 


Eirfulation aller Banken. ber Bank , Gelb 
von in der Bank 
England. | von England, 
Pd. Sterl. Pfd. Sterl. | Pfd. Sterl. 


a rn a a 
Im Jahre 1834 . . . 29,288,000 | 19,147,000| 9,431,000 
1835 . . . 29,011,000 | 18,591,000| 6,329,000 
1836 . . . 29,510,000 | 18,081,000| 7,801,000 
1837 . . . 29,463,000 | 17,868,000| 4,071,000 
1838 . . . 29,911,000 | 18,987,000| 10,126,000 
1839 . . . 30,630,000 | 17,612,000| 7,073,000 
1843 . . , 39,063,539 | 19,314,000| 15,480,000 
1844 , . . 39,585,104 | 21,327,000| 15,844,000 
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Wäre die Eirfulation der Noten ftetd in Gemäßheit des baaren 
Geldes vermindert und ausgedehnt, fo hätte England ein ſchwan— 
fendes, und deshalb gefährliched Papiergeld gehabt. — Die Erfahs 
rung wird zeigen, ob diefe Bedenken ungegründet find ‘oder nicht, 
Da an Banken feine neuen Privilegien zur Ausgabe von Noten 
ertbeilt werden follen, und da die Charterd der beftchenden mit ber 
Zeit erlöfchen, fo wird einft die Bank von England das alleinige 
Recht zur Ausgabe der Noten haben. Dann wird das Parlament 
Sorge tragen müffen, Ddiefe Gewalt und die Noten-Ausgabe in ges 
feglichen Grenzen zu halten, 


Die Schottifhen Bank ⸗ Gefellfchaften. 


Die Schottifchen Bank Gefellfhaften haben Korporationärechte, 
aber Keine befonderen Staat? = Privilegien; fie verrichten die üblichen 
Bankgeſchäfte; jede Bankgeſellſchaft kann eine Eelichige Zahl von 
Mitgliedern aufnehmen; jedes ihrer Mitglieder ift mit feinem ganzen 
Vermögen für die audgegebenen Noten und für alle Schulden der 
Geſellſchaft verantwortlih, und alle Mitglieder haften folidarifch *). 
Auötretende Mitglieder bleiben fiir die Bankſchulden verantwortlich, 
welche während der Zeit ihrer Theilnahme an der Bank kontrabirt 
find. In England ift das Verhältniß der Privat-Banfgefellichaften 
dem Schottifhen aͤhnlich. igennug fol die Mitglieder von 
einer Zuviel-Ausgabe der Noten abhalten und fie nöthigen, um ihr 
eigenes Verderben zu verhüten, ihre Noten in den Grenzen einer 
ſtets bereiten Auswechfelung gegen baarcd Geld zu halten. Diefe 
Banken find viel ficherer und weniger gefährlich, ald die vom Staate 
privifegirten, ‚weil fie vorfichtiger in der Noten-Ausgabe find. Denn 
das Intereſſe Ddiefer nicht privilegieten Bankgeſellſchaften ift eine 
forgfältige Begrenzung in der Ausgabe von Noten. 
Das Antereffe der in Amerika vom Staate privilsgirten Banken, 


*) The Scotish Banker, by W. H,Logan, Edinburgh 1845. pag 5. 
6. and 19, A, Practical Treatise on Banking by F. W. Gilbart pag. 
129. The following is the language of the report of the Comittee of 
the House of Commons: „The partners of all hanking companies are 
bound jointly and severally, so that each partner is liable to the whole 
extent of his fortune for the whole debts of the company,“ 
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deren Mitglieder nicht perfönlich für die Zuviels Ausgabe der Noten 
verantwortlich find, die vielmehr durch eine ausgedehnte Eirkulation 
der Noten gewinnen, neigt ſich nothwendigermweife zur 
möglichften Ausdehnung in der Ausgabe von Noten 
bin, mithin zur Zupiel- Ausgabe an eine unendliche Zahl 
von Schuldnern, deren Mehrzahl fie in jeder Kriſis zur Zahlung 
oder zum Untergang nöthigen. Wie die bißherigen Erfahrungen bes 
wiefen haben, wirken feine gefegliche Beſtimmungen ald genügende 
Vorkehrungen gegen die Gefahren und Uebel, welche durch privile— 
girte Bankgeſellſchaften entſtehen. 

Sir Robert Peel hat im Frühjahr 1848 ein Geſetz im 
Parlament vorgeſchlagen, wodurch das Schottiſche und Irländiſche 
Bankweſen regulirt werden ſollte. Die Tendenz dieſes Geſetzes ging 
dahin, den Noten der Bank von England auch dort eine allgemeine 
Cirkulation zu geben; cd war in feinem Inhalte dem ähnlich, wel⸗ 
ches im Auguft 1844 fir England angenommen wurde. Es be— 
grenzte die Noten-Ausgabe auf die Durchſchnitts-Summe der 13 Mio: 
nate, welche dem 27. April 1844 gefolgt find. Zahlungen über 
diefe Eumme follten entweder in baarem Gelde oder in den Noten 
der Bank ven England geleiftet werden. Die leßteren follten ala 
gejegliched Zahlungsmittel für alle Theile Großkritanniend gelten. 
Die Durchſchnitts-Summe der Noten, zu deren Ausgabe nad dem 
neuen Plane die Schottifchen Banken bereshtigt fein follten, wird 
etwas mehr als 3,041,090 Pfd. St. betragen, die jämmtlichen 
Banken in Srland werden 6,271,000 Bid. St. an Noten ausd- 
geben dürfen, Died wird für Irland und Schottland zuſammenge— 
nommen die Summe von 9,312,000 Bd. St. auömachen. 

Eine mehr als hundertjährige Erfahrung hat gezeigt, daß das 
Schottiſche Bankweſen unter allen beftchenden das beite it, und es 
befigt daher das vollite Vertrauen des Volkes, 

Es würde daher für Deutjchland ratbfam fein, dag man kei 
den neu zu errichtenden Privatbanfen die bewährten Schotti— 
hen Banken zum Mufter nchmen möchte. 

Da dad eigene Intereſſe der Bankgeſellſchaften nach diefem 
Vorbilde fie zu einer vorfichtigen Begrenzung der Noten Ausgabe 
veranlagt, fo leiften fie aus eigenem Intereſſe, was man fonft nur 
durch Äußere Mittel gegen fchwindelnde Banken erzwingen kann, 
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Die Schottiſchen Banken ſichern fich ſelbſt durch Vorficht in jeder 
Beziehung Hinfihtlih der Direktoren, der Theilnehmer und der Vers 
waltung, und außerdem durch gegenfeitige Kontrole der Banken. 

Die Direktoren müſſen bedeutende Bankantheild= Eigner fein, 
damit fie ihr eigenes Intereſſe zur größten Vorſicht veranlaffe; das 
Stimmrecht der übrigen Bankantheils-Eigner vermehrt fih im geraden 
Verhältniß ihres Bankantheils; in einigen Banken können fie jedoch 
nicht mehr ald je vier Stimmen haben”). 

Die erwähnte gegenfeitige Kontrole der Banfen möchte ich mit 
einigen Worten zur Nachahmung empfehlen. Diefe Kontrole mird 
bewirkt Durch den Austauſch der Noten aller Banken, durch ein 
Verfahren, welches fchon im Sabre 1752 von der Banf von 
Schottland und von der dortigen fog. Königlichen Bank angefangen 
wurde, und welches feitdem als höchſt zweckmäßig in Uebung geblichen ift, 

Am Dienftage und Freitage jeder Woche wird abwechſelnd im 
der fog, Königlichen und in der Bank von Schottland zu Edinburg 
der Austaufh der Noten vorgenommen, Um diefen Austauſch zu 
ermöglichen, werden die Noten aller Banken aus allen Provinzen 
Schottlands, die in jeder Hauptbanf und bei deren Zweigbanken 
aufgefammelt find, nach den vwerfchiedenen Banken von denen fie 
andgegeben find fortirt, und es wird der Betrag derfelben notiri. 
Die Provinzialbanfen nun haben Agenten zur Auswechfelung ihrer 
Noten in Edinburg. Diefe und die Beamten der verfchiedenen 
Edinburger Banken vereinigen fih im Lokal einer der obengenannten 
Banken (deren Direktor den Vorfig führt), und dort erhalten fie 
ihre eigenen Noten im Austauſch für Diejenigen zurück, welche fie 
von andern Banken haben, Sollten fie hierbei eine größere Summe 
in ihren Noten erhalten, als die welche fie an andere Banken in 
deren Noten auszahlen, ſo ift der Reſt in baarem Gelde oder in 
Noten der Bank von England zu berichtigen. Es findet alio ein 
gegenfeitige® Compenfiren ſtatt. Nur folhe Banken haben für ihre - 
Noten Cours in Schottland, welche an diefem Andtaufh Theil neh— 
men. Denn durch diefen Taufch wird zweimal wöchentlich das Mittel 
geboten, unzweifelhaft zu conftatiren, ob irgend cine Bank in Schott: 
land cin Uebermaa ihrer Noten in Cours geſetzt bat. 


*) The Scotish Banker by W. H. Logan pag. 15, 18, and 24. 
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Sn London verfahren die großen Banquierd auf ähnliche Weiſe, 
indem fie am Abend eines jeden Worhentaged im dortigen Clearing⸗ 
Haufe gegenfeitig ihre Wechſel eintaufchen, compenfiren und den 
Reit in baarem Gelde oder in Noten der Banf von England bezahlen *). 
Dft habe ich dort zugefehen, wie in kurzer Zeit die Werthe von Mil- 
lionen in Wechjelforderungen audgetaufcht und berichtigt wurden. Dies 
geichieht einfach mit Wechfeln, welche dort aus der ganzen Welt 
zufammenfließen, ohne Die Hilfe privilegirter Kredit-Inſtitute. Es 
ift eine intereffante Erfcheinung, daß der Handel des größten Hans 
delsſtaats, Englands, weniger durch Banknoten umd Geld, ald durch 
Wechſel vermittelt wird, 

Ein ſolches Verfahren wäre auch für die Staates und Privat: 
banken in den deutjchen Staaten dringend zu empfehlen. Denn 
durch dafjelbe kontroliren fih alle Banken gegenjeitig und ohne Unterlaß. 


Gefchichte ded Bankweſens in Nordamerika. 

Die erften Banknoten wurden in Nordamerifa im Staate Maffa- 
chuſetts seit dem Jahre 1690 ausgegeben. Süd-Carolina und Penn 
ſylvanien folgten dem Beifpiel in den Jahren 1713 bis 23, und 
veranlaßten auch die übrigen Staaten zur Nahahmung. Die fänmt: 
lichen Noten fielen jedoch zufolge ihrer Zuvielausgabe fofort im Werthe; 
ihen im Jahre 1713 waren Geld und Silber gänzlih aus dem 
Staate Maſſachuſetts verſchwunden, und der Preis aller von Europa 
eingeführten Güter flieg. Gewagte Geſchäfte, Verlufte und Ban 
Perotte mehrten fi mit der Vermehrung der Banknoten. Da die 
Englifchen Kaufleute hierdurch große Verlufte erlitten, fo wurde im 
Sabre 1763 eine Parlaments= Akte gegen die Ausgabe von Bank: 
noten in Nordamerifa erlaffen, und jeder Gouverneur mit einer 
Strafe von 100 Pfd. Sterl,, mit Abfegung und Unfähigkeits— 
Erklärung zu irgend einem Amte bedroht, im Fall er feine Zuftim- 
mung zur Errichtung einer Zettelbant geben würde. 

Da die hierüber umzufriedenen Spekulanten dieſes Geſetz zu 
umgeben ſuchten, fo ward 10 Jahre fpäter ein ähnliches Gefeg er= 
laffen. Dieſe beiden Geſetze hielten die Anzahl der Banknoten von 
iener Zeit an bis zum Unabhängigkeitäfriege in Schranken, nachdem 


*) The System of the London Bankers Ülearances by W, Tate, 
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zuvor die Banken der Kolonien, deren Noten unter dem Namen 
Provincial paper money bekannt ſind, allen Kredit zerſtört hatten. 
Unparteiiſche Schriftſteller jener und neuerer Zeit, z. B. W. M. 
Gouge, ſagen, daß die Verluſte, welche ehrliche Leute durch 
Straßenräuber und Diebe erlitten, unbedeutend geweſen ſeien im 
Verhältniß zu dem, was fie durch die Banknoten eingebüßt hätten”). 
Durch diefe traurige Erfahrung gewarnt, wurde fpäter in der Kons 
ftitution der Vereinigten Staaten Artikel 1. Set. 10. die Beſtim⸗ 
mung audgefprochen: „kein Staat folle Noten auf Kredit aus— 
geben.‘ Während des Unabhängigkeitfrieged wurde von der Regie: 
rung der Vereinigten Staaten auf deren Kredit vom 10. Mai 1775 
bis zum 31. Mai 1781 die enorine Summe von 357,476,541 
Dollard Papiergeld (continental money) in Umlauf gefegt. Cine 
ausführliche Angabe hierüber findet fich in den Essays by Pelatiah 
Webster von 1767 bis 1781. 

So lange die Papiergeld die Summe von 9 Millionen Dol- 
lars nicht überftieg, ftand ed nach dem übereinftimmenden Zeugniffe 
von Zefferfon und Baine gleih mit baarem Gelde; aber feit 
Suni 1781 gab man nur 1 Dollar baar fir 400 bis 1000 Dol- 
lard in Papiergeld. Damit hörte denn natürlich die fernere Aus⸗ 
gabe deifelben auf, Hätte man die Summe deffelben fofert vers 
mindert, ſobald es zu finfen anfing, und die weiteren Bedürfniffe 
der Regierung durch Steuern erhoben, fo würde man dem Volke 
viel Elend eripart haben. Wie Herr Pelatiah Webfter berich— 
tet, wurden durch dieſes Papiergeld Tauſende von Familien an den 
Dettelftab gebracht, die der Regierung das meifte Vertrauen ges 
ſchenkt Hatten; Died Papiergeld verurfachte mehr Elend, als dad 
Schwert und Feuer der Engländer, 

Damit das Papiergeld eines Staates ficher ftehe, muß die 
Summe bdeffelben im angemeffenen Verhältniß zu der Zahlungs— 
fähigkeit der Regierung gehalten werden. — Preußen bat dieſe Vor— 
fiht beobachtet, und fein Papiergeld hat ſtets dem baaren Gelde 
gleih geftanden. Die Vereinigten Staaten, Defterreih, Frankteich 
und andere Staaten, welche während ihrer Kriege zu viel Papiers 
geld audgaben, Haben dadurch ſchwer gelitten. Wenn ein Staat 


*) W. M. Gonge, Paper-Money and Banking in the United Staa- 
tes, Chap. II, 
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mebr Papiergeld audgiebt, ald möglicher Weiſe in baarem Gelbe 
bezahlt werden fann, dann entjteht nothiwendig die Beſorgniß, die 
Abſicht könne nicht fein, ed zum Metallwerthe einzulöfen; der Mies 
tallwerth wird dann ungewiß, fallt und finft tiefer und tiefer mit 
jeder Vermehrung des Papiergelded. Nachdem mit dem 9. Oftober 
1781 der Krieg beendigt war, begann am 7. Januar 1782 die 
Banf der Vereinigten Staaten ihre Wirkfamfeit, welche im Mai 
1780 ihre Privilegium vom Kongreß erhalten hatte. Im Kongreß 
fand ihre Errichtung kräftigen Widerftand, und die Mafregel wäre 
ſchwerlich durchgegangen, ‚hätte der Drang der damaligen Umftände 
eine rubige Ueberlegung geftattet. 

Diefe erfte Bank der Vereinigten Staaten, welche den Namen 
„Bank of North-America“ führte, verurfachte eine ſolche Unzufrie— 
denbeit, daß ihr Privilegium ſchon im September 1785 wieder aufs 
gehoben werden mußte. Der Geldeinflug der Banf war jedoch 
fchon bedeutend genug, um eine Erneuerung ihres Privilegiums im 
März 1787 durchzuſetzen. Sie bekam nun den Namen „Bank of 
the United Stafes.“ Im Jahre 1811 wurde ihr Charter wegen 
Mißbrauchs abermald aufgehoben, und felbft Henry Clay erflärte 
fie für inkonſtitutionell. Im Sabre 1816 wurde die Bank wieder 
bergeftellt; im Jahre 1834 legte der Prafident Jackſon fein Veto 
gegen die Ermenerung des Charters ein, Die Bank verfchaffte ſich 
dann gegen große Geldopfer einen Charter von Pennfolvanien, und 
erffärte ſich endlich bankerott. Daß es beffer geweſen wäre, bie 
Geſetzgebung hätte durch folche plötzliche Wechfel die natürlichen 
Geſetze des Geldumlaufs nicht geftört, bedarf Feiner weiteren Er— 
Örterung. 

Herr v. Gerſtner behauptet in der citirten Schrift S. 31 — 
34, daß ohne die Bank der Vereinigten Staaten Anarchie unter den 
Übrigen dortigen Banken ausgebrochen ſei. Es Hat fich diefe Ber 
bauptung des Herrn v. Gerftner gefchichtlih nicht bewährt. Es 
zeigt ſich vielmehr, daß die Bank der Vereinigten Staaten eben 
ſowohl ald die übrigen Banken Handelökrifen veranlaßte. Als Bei— 
fpiel möge eine kurze Schilderung der beiden Handeläfrifen von 
1819 und 1837 dienen. Die erfte im Jahre 1816 aufs Neue 
ind Leben getretene Bank der Vereinigten Staaten Hatte in einem 
Zeitraume von 18 Monaten fo viel Noten mehr ausgegeben, als 
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ein ficherer Gejchäftöbetrieb erlaubte, daß fie ſich genötbigt fab, um 
den eigenen Bankerott zu verbüten, vom 20. Juli 1818 bis zum 
4. April 1818: mehr ald 6 Millionen Dollars von. ibren. Schuld: 
nern einzutreiben, md von da an bid zum 17. Mai 1819 enorine 
nicht genau zu ermittelnde Summen, Die Bank rettete ſich auf 
dieſe Weiſe, aber ibre Schuldner waren banferott. Allgemeiner 
Ruin verbreitete fih über alle Staaten, und das Bild: des Elends— 
melched Taufende von betriebiamen Leuten mitten im Frieden erlite 
ten, war größer ald das Elend mancher Kriege, 

Sin dem Weekly Register des Herm Niles von 1810 finde 
fih eine Schilderung, deren Anficht zu empfehlen. iſt. Hera Miles 
giebt daſelbſt ein Bild der zahllofen Bankerotte der angefebeniten 
Kanflente und Fabrikanten. Er erzäblt, daß 20,000. Arbeiter wer⸗ 
geblih Beihäftigung in Philadelphia fuchten, jo 10,000 Arbeiter 
in New-York, eine ungefähr gleihe Anzahl in Baltimore und) daf 
dad Verhältniß in den übrigen Städten ähnlich war; Güter aller 
Art wurden in öffentlicher Verſteigerung auf Veranlaſſung ber Bau⸗ 
fen unter der Hälfte ihres früheren Werthes verfaufl? Daſſelbe Ver— 
hältniß fand im Süden, wie im Norden ſtatt. Kein: Theil der 
Union blieb verſchont. Die Sabre 1837 bis 1841 gewährten mit⸗ 
ten im Frieden ein ähnliches Bid. Da dieſer letztere Zeitabfehnitt 
vorzugsweiſe reich ift an warnender Lehre, und da cd. von Intereſſe 
fein dürfte, die Urſachen kennen zu lernen, wodurch damals bie 
Handelöwelt fo empfindlich gelitten bat, fo ſcheint es zweckmäßig, 
dieſe Periode abgejondert zu behandeln, 


Urfachen der Bank: und Handelsfrifen von 1837 — 1841, 


Kaum, hatte im Sabre 1836 es allgemeine Aufmerkſamkeit in 
Europa erregt, daß die Regierung der Vereinigten Staaten nad 
Abzahlung ihrer Schulden mehr als 40 Millionen. Dollars Ueber— 
ſchuß an. die einzelnen Staaten veriheilte, als bald darauf, alle Dans 
fon Nordamerika's Zablung einftellten und ‚allgemeine Bankerotte 
ausbrachen. Diefe auffallende Erſcheinung mußte. nothwendig Die 
allgemeine Aufmerkſamkeit Eurepa's auf dieſe Verhältniſſe ‚richten, 
Die Urſache des anfänglichen Scheinglücks und nachfolgenden Leis 
dens iſt — dad Bankweſen Nordamerika’d. Im Sabre 1828 be—⸗ 
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trug die Zahl aller Banken nach der Berechnung des Herm N, 
Diddle 544, wovon 144 öffentlich bankerott erflärt waren, und 
50 Zahlung eingeftellt hatten. Mr. Gallatin giebt in feiner 
Schrift „Considerations on the curreney and Banking System“ 
im Sabre 1830 eine Meberfiht von 329 Banken mit einem nomis 
nelfen Kapital von 108,300,000 Dollars. Diefe Summe mit dem 
nominellen Kapital der Bank der Vereinigten Staaten zufammens 
gerechnet, ergab ungefähr 143 Millionen Dollars. Vom 1. Januar 
1830 bis zum 1. Januar 1837 murden durch die Legislaturen der 
verfchiedenen Staaten 300 neue Banken den bereit beftehenden Binz 
zugefügt, mit einem nominellen Kapital von 145 Millionen Dol- 
lard, Diefe Vermehrung entftand aus dem allgemeinen Verlangen 
nach ausgedehnten Spekulationen. Diefe enorme Vermehrung der 
Banken läßt fih zum Theil dem Aufhören der Banf der Vereinig- 
ten Staaten im Jahre 1834 zufchreiben. Man fpekulirte darauf, 
daß durch die verringerte Girkulation jener Bank eine vermehrte Nach: 
frage nach Banknoten entftchen würde. ine ähnliche Vermehrung 
der Banken war in den Jahren von 1810 bis 1816 eingetreten, 
als damals das Privilegium der Bank der Vereinigten Staaten er= 
loſch; und in beiden Fällen überftieg die neugefchaffene Summe von 
Banfnoten weit allen Bedarf für wahrhaft nützliche Zwecke. 

Da es fich ſchon feit vielen Jahren fühlbar gemacht hatte, daß 
die Banken, und vor allen die Bank der Vereinigten Staaten, mehr 
Einfluß befahen, ald die Regierung, fo glaubte der Bräfident Jack⸗ 
fon in diefer allmächtigen Geldmacht die größte Gefahr für. die In— 
ftitutionen feined Landes zu erkennen. Er verhinderte deshalb durch 
jein Veto im Jahre 1834 die Erneuerung ded Privilegii der Bank 
der Vereinigten Staaten, Diefe Bank hatte früher von 20— 30 
Millionen Dollard an jährlichen Einfünften der Regierung zur Bes 
nutzung gehabt, ohne davon Zinfen zu zahlen. Diefe entzog Prä—⸗ 
ſident Jackſon der Bank fchon einige Zeit vor dem Grlöfchen ded 
Privilegii, und da es feine Schatzkammer zur Aufbewahrung diefer 
Summen gab, fo murden fie verfihiedenen anderen Banken zur 
einftiweiligen Benugung und Aufbewahrung überlaffen. Im Sabre 
1836 waren diefe Gelder der Regierung- auf 40 Millionen geftiegen. 
Es waren nämlich kurz vorher die fämmtlihen Schulden der Regies 
rung der Vereinigten Staaten abbezahlt worden, bie bisher einen 


48 Urfahen der Bank⸗ und Handels⸗Kriſen 


großen Theil der Staats⸗Einkünfte abforbirt hatten, Died war mög- 
lich geweien, da die Einnahme der Regierung der Vereinigten Staaten 
aus den Steuern der importirten Güter und aud den Geldern für 
den Verkauf der öffentlichen Ländereien beftcht, welche fich über den 
Dedarf angehäuft hatte. ine ſolche Einnahme ift ihrer Natur nad 
großen Wechjeln unterworfen. Sie war in den Jahren vor 1837 
unnatürlich groß geworden, weil während jener Zeit die übermäßige 
Noten Ausgabe der Banken die Preife unendlich erhöht und zur aus⸗ 
gedebnteften Importation ermutbigt hatte. Wie ſehr der jährliche 
Betrag der imdireften Steuern wmechjelte, ergiebt eine Ueberſicht der 
Einfuhr fremder Güter, wovon diefe Steuern erhoben iwerden. 

Während der 9 Jahre von 1822— 1830 betrug die jährliche 
Durchſchnitts⸗Importation. ...... 59,000,000 Doll. 

Während der 3 Jahre von 1831—1834 83,000,000 = 

2 eh = : 1834—1837 130,000,000 = 

Speciell im Jahre 1836 . . . . 168,000,000 = 

Während jener erfin 9 Sabre von 1822 — 1830. wurden 
Güter zum Werthe von 4 Millionen mehr impertirt, als exportirt. 
Die Mehr-Importation betrug während der folgenden 3 Jahre 
18. Millionen, während der darauf folgenden A Jahre 34 Millios 
nen und im Sabre 1836 allein 61 Millionen, 

Die Durchſchnitis-Summe für den Verlauf der öffentlichen 
Kändereien betrug während jener 9 Jahre von 1822 — 1830 — 
1,300,000 Dollard, während der Jahre 1831— 1835 — 4,500,000 
Dollars, im Jahre 1835 — 17 Millionen und im Jahre 1836 
in Folge der ausgedehnten Darlehen der Banken und wilden Lands 
Spekulationen 25 Millionen, 

Wenn man in Europa von den großen Ueberſchüſſen aus der 
Einnahme der Vereinigten Staaten und von der Abzablung- aller 
Staatöjhulden hörte, jo war es dagegen nicht allgemein bekannt, 
daß die einzelnen Staaten Nordamerika’8 während derfelben Zeit bes 
deutende Staatöfchulden machten. Dieſe Eontrabirten während : der 
Sabre von 1830— 1838 Staatsfhulden bis zum Betrage von ms 
gefähr 150 Millionen Dollars, um Banken, Kanäle, Eifenbahnen 
und andere öffentliche Bauten, anzulegen, Auf welche Weife diefes 
Geld nun auch verwandt werden mochte, fo nahm es ſtets feinen 
üblichen Weg durch die Banken, Später find diefe Stantd-Anleihen 
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noch um ungefähr 50 Millionen vermehrt worden. Guropa, naments 
lih England und die Niederlande, haben den größten Theil dieſer 
Anleihen vorgefhoffen. Sie trugen mit dazu bei, dad zu Spekula— 
tion dienende Kapital in jenen Jahren zu vermehren und den Schein 
allgemeinen Reichthums zu verbreiten, 

ALS der Ueberſchuß der Staats = Einkünfte zum Betrage von 
mehr als 40 Millionen im Jahre 1836 in verfchiedenen Banken 
niedergelegt wurde, fo benutzten dieſe diefelben als eine Baſis fiir 
die Audgabe von Noten und für die Ausdehnung ‚ihres Kredite, 
Diefe Banken disfontirten und fchoffen ihre Noten ald Darlehn um 
die Wette vor, um möglichit viel Gewinn zu machen. ine folche 
Leichtigkeit, Anleihen zu erhalten, und die mit dem wermehrten Papier: 
gelde enorm geftiegenen Breife verleiteten die Kaufmanndwelt zu einer 
übermäßigen Importation Europäiſcher Güter, und verleiteten außer- 
dem die Spekulanten zu den gewagteften Unternehmungen aller Art. 
Man hörte täglih von Leuten, die ihr Vermögen um Tauſende 
vermehrt haben follten, Spekulation war zur allgemeinen Manie 
geworden; Perſonen aller Stände fpefulirten, um fehnell reich zu 
werden; Die fiher, aber langſam Gewinn bringende Beichäftigung 
wurde vernachläffigt. Gin Jeder wähnte, reich geworden zu fein, 
und verſchwenderiſcher Luxus riß ein, der in den Maſſen Europäifcher 
Güter Befriedigung fuchte. 

Man wähnte, ein nie gefanntes Glück Habe ſich über das 
Land verbreitet, als plöglich dieſem triigerifchen Wahn allgemeines 
Elend folgte. Viele Umftände trafen zufammen, um Died zu be= 
fchleunigen, welches früher oder fpäter dem Bankſchwindel folgen 
mußte. Der Kongreß nämlich beftimmte, daß die über den Bedarf 
angewachfene Einnahme der Vereinigten - Staaten Regierung an bie 
einzelnen Staaten vertheilt werden follte. Innerhalb eines Zeitraums 
von 15 Monaten geſchah die Vertheilung. Die Banken, welche 
die Öffentlichen Gelder zurückzahlen mußten und dieſe auögelichen 
hatten, verloren plöglih die Baſis, worauf der größte Theil der 
zu viel andgegebenn Noten ruhte. Zu derfelben Zeit verlangten 
die Europäifchen Fabrikanten die Bezahlung ihrer importirten Güter, 
Da für 61 Millionen mehr Güter in die Vereinigten Staaten eins 
geführt ald erportirt waren, jo mußte diefe Mehr: Jmportation in 
baarem Gelde bezahlt werden, Diefe eingeführten Güter waren, 

4 


50 Untergang ber Bank 


wie gewöhnlich, den Kaufleuten des Inlandes auf einen Kredit von 
6 bis 8 Monaten verkauft, und deren Zahlungen gingen fo fchnell 
nicht ein. Die Banken in den Hafenftädten ſahen fich deshalb vom 
baaren Gelde entblößt und mußten im Jahre 1837 ihre Zahlungen 
einftellen. Sobald fih die Nachricht hiervon durch Die Zeitungen 
verbreitete, folgten die ſämmtlichen Banken aller Staaten dem ge— 
gebenen Beifpiel. Zuvor hatten die Banken ihre Vorſchüſſe von 
ihren Kreditoren einzutreiben geſucht, und eine große Zahl derjelben 
ind Unglück geftürzt, Die Jahre 1837 —41 waren die Zeit all» 
gemeiner Bankerotte. | 


Untergang der Bank der Vereinigten Staaten, 


Dian bat in Europa diefe Bank, zufolge ihres Namens, oft 
ald eine Anftalt betrachtet, für deren Schulden die Regierung bafte. 
Eine ſolche Verpflichtung der Regierung fand indeß nicht ftatt. Die 
Regierung war bei derjelben mit einem bedentenden Kapitale als 
Aktien⸗Inhaber intereffirt, ernannte im Verhältniß zum Betrage ihrer 
Aktien einige Direktoren, und deponirte in derjelben die öffentlichen 
Einkünfte, ohne won derfelben Zinfen zu empfangen, wogegen die 
Dank die Zahlungen der Regierung beſorgte. Die frühe Anregung 
der Frage über die Erneuerung des Charterd, das Veto des Präſi— 
denten Jackſon und die Entfernung der öffentlichen Depofita aus 
der Bank, lange vor dem Aufhören des Privilegii der letzteren, lösten 
jede Beziehung zwifchen der Bank. und der Regierung. Dieſe plöße 
lihen Maßregeln der Regierung konnten nicht ohne allgemeinen 
Einfluß bleiben, da die Bank der Vereinigten Staaten überall in 
den bedentendften Orten Zweigbanfen befaß, deren Verbindungen ſich 
über die ganze Union fühlbar machten. Da die Bank der Vereinigs 
ten Staaten in ihrem Weſen diefelben Fehler hatte, mie bie 
übrigen Banken, umd ihre Noten-Ausgabe ſchon im Jahre 1832 
im Berbältnig ven 85 pCt. weiter auödehnte, als ihr Kapital zus 
ließ, während die Banken der großen Handelsplätze nur 60 pCt. 
mehr Noten ausgaben, als fie Kapital befaßen, fo war die Bank 
der Vereinigten Staaten keineswegs ein NRegulator der übrigen Ban— 
fen, wie Herr v. Gerfiner annimmt, Sie hätte diefelben nur 
reguliren fönnen, wenn fie fih in ihrer Noten» Ausgabe mehr be— 
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ſchränkt hätte. Nachdem der Charter der Bank der Vereinigten 
Staaten im Jahre 1836 erlofchen war, und fie einen neuen Charter 
vom Staate Pennſylvanien erworben hatte, ergab fih aus einer 
Ueberfiht, welche am 1. Februar 1836 den Aktien-Inhabern vor= 
gelegt wurde, 

daß ihre Cirkulation an jenem Tage beftand in 24,360,000 Del. 


und ihre Depofita m... 22er en ee 4,400,000 ⸗ 
ihr baares EN I tie 7,650,000 = 
Am 1. Januar 1837 war die Eirkulation reducirt auf 450,000 = 
und ihre Depofita auf 2.2 222er. 2,330,000 = 
WERE 2,640,000 = 


Im Jahre 1837 fuspendirte diefe Bank, wie alle übrigen, 
ihre Zahlungen. Als bald darauf die Banken von New-Vork ſich 
beftrebten, wieder baare Zahlung zu leiften, und die übrigen Banken 
aller Staaten zu demfelben Schritt aufforderten, widerftand die Bank 
der Vereinigten Staaten, von dem Äntereffe aller Schuldner unters 
füßt, Diefom Fugen Benehmen der NeweMorker Banken. Während 
dann die leßteren die größten Anftrengungen machten, um baldigft 
ihre Schnlden zu bezahlen, und ihren Kredit zu Heben, ging die 
Versinigte-StaateneBanf einen Kampf biergegen ein, der mit dem 
Untergange derfelben endigte. Obgleich die New-Yorker Banken in 
ihrem ehrenwerthen Beftreben allein gelaffen wurden, fo fingen fie 
doch ſchon Ende 1837 wieder baare Zahlungen an, und die Banken 
von Maſſachuſetts folgten ihrem Beifpiele. 

Die Bank der Vereinigten Staaten befolgte dagegen ein weniger 
weifed Verfahren. Sobald im Mai 1837 alle Banken Baarzah— 
lungen eingeftellt hatten, verfuchte diefe Bank den Handel der Vers 
einigten Staaten zu beberrfchen, indem fie ihre Mittel großen Hans 
deld= Unternehmungen zumwandte. Schon im Jımi 1837 Tieh die 
Dank ihrem früheren Praäfidenten und anderen Beamten der Bank 
mehr ald 8 Millionen Dollard zu Spekulationen im Baummollen- 
handel. Nordamerila fuchte den Preis der Baummolle hoch zu 
treiben, und England ihn heraßzudrüden, da bei den großen Maffen 
erportirter Baumwolle eine geringe Preidänderung Taufende von 
Dollard beträgt. Herr M. Biddle, der frühere Präfident der 
Bank der Bereinigten Staaten, rühmt fih, daß durch feine Opera: 
tionen im Baumtollenbandel den füdlichen Staaten ein Verluft won 

4 * 
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wenigftens 10 Millionen Dollard eripart fei. Der Betrag der für 
die Bank verfauften Baummolle wurde in den Händen des Bank— 
Agenten in London niedergelegt, welcher damit Zahlung für die 
Bank Teiftete. Die letztere bat bei dieſem Handel bedeutend vers 
loren. Auf ähnliche Weife wurden einzelnen Beamten der Bank 
und anderen Gefchäftsleuten größere Summen vorgeihoften, als 
deren Vermögen erlaubte, fo 3. B. hatten ſechs vwerfchiedene Perſo— 
nen zufammen 2,000,314 Dollard in Vorſchüſſen erhalten. Zu 
derfelben Zeit vermehrte die Bank ihre Schulden auf bedrohliche 
Weile. So 3. B. betrugen die Anleihen der Bank auf Grundlage 
ihrer Stodd am 2. Mär, 1835 4,797,936 Dollard und waren 
im Mär; 1836 vermehrt bis zu der Summe von 20,446,367 Dol- 
lare. In England waren durch den Bank-Agenten 1 Million Pd. 
und in Rranfreih 12,500,000 Franken fiir die Bank aufgenom= 
men. Die Summe aller in Europa zu zablenden Anleihen betrug 
im Juli 1840 mehr ald 23 Millionen. Die in England fir Die 
Dank angelichenen Gelder betrugen damals mehr als 12 Millionen 
Dollars. Im Lauf ihrer werfchiedenen Schwierigkeiten zog die Bank, 
als Kerr Biddle nicht mehr Praäfident war, plötzlich eine enorme 
Summe auf die Herren Hottinguer u. Comp. in Paris, chne 
in deren Händen irgend ein Guthaben zu befigen, und obne eine 
Erklärung über die Art dieſes Gefchäfts zu geben, Die Herren 
Hottinguer konnten als vorfichtige Geſchäftöleute nichts anders 
thun, als diefe Wechfel proteftiren, dadurch fiel der Kredit der Bank 
vor den Augen Europa's. Der Agent der Bank in London, Herr 
Sandon, fuchte die Folgen dieſes Unglücks abzumenden, aber es 
nötbigte ihn, Anleihen für die Bank zu machen, und die Papiere 
mehrerer Staaten Nordamerifa’8 zur Sicherheit zu aeben*). 

Diefer Umftand führte dann zu der fpäteren Schulden-Repu— 
diation bderfelben Staaten. Die Obligationen, welche damals ver- 
pfändet wurden, waren vorzugsweiſe die der Staaten Bennfulvanien, 
Indiana, Illinois und Michigan. Ihre Staatöpapiere konnten des— 
halb nicht in den Markt kommen ımd fielen feäter mit der Banf 
der Vereinigten Staaten. Es war daher dad Verfahren der Banf, 


*) Report of the Committee of Investigation appointed ad the mee- 
ting of tlıe Stockholders of the Bank of the United Staates, Philadel- 
phia 1841. pag. 12, 
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worauf zum großen Theil der Tadel fallen follte, welcher diefe 
Staaten getroffen bat. 

Es traf fie dieſes Unglück, als ihre öffentlichen Werke, wofür 
die Schulden gemacht waren, umvollendet und unproduftiv Tiegen 
bleiben mußten, und als fie durch die allgemeinen Banf = Krifen 
empfindlich Titten. Die Repudiation ließ ſich nicht entfchuldigen, 
die Gerechtigkeit fordert indeß die Berückſichtigung der erwähnten 
Umitände, | 

Che die Bank der Vereinigten Staaten den neuen Charter 
vom Staat Pennſylvanien erhielt, befaß fie nach der damaligen Ber 
rechnung ihrer Papiere und Kapitalien einen Ueberſchuß von mehr 
als 7 Millionen Dollars. Ihre Aktien fanden noch im März; 1838 
zu 116, oder zu 16 über Pari, und waren im März 1841 bis 
auf 17 Dollard pro Hundert heraßgefunfen. Darüber, wie das 
Kapital der Bank verloren gegangen ift, geben alle Berichte und 
Unterfuchungen nur ungemigende Auskunft. Nur fo viel ergiebt 
ſich ſowohl aus dem Bericht der Unterſuchungs-Kommiſſion von 1841 
ale aus der Vertheidigung des früheren Banf-Präfidenten, N. Biddle, 
melche in ſechs Briefen erfchien, daß die Bank darin Verfehen machte, 
dag fie zum Theil ihre Kapitalien anwandte, um Handlungszweige 
zu monopoliſiren, und daß fie anderntheil® ihre Fonds zu einem 
überwiegenden Betrage in ſolchen Sicherheiten anlegte, die nicht 
feicht oder erſt nach Tanger Zeit in baares Geld umgeſetzt werden 
konnten. Hierzu Fam der Umftand, daß fie im Jahre 1841 durch 
ein Gefet des Staates Pennſylvanien gezwungen wurde, wieder 
Baarzablungen zu beginnen, mährend ihr Kredit gänzlich zerftört 
war. Bom 15. Januar 1841 an, dem Tage, an welchem die 
BDaarzahlung beginnen mußte, Bid zum 4. Februar 1841, in einem 
Zeitraum von 20 Tagen, mußte die Bank Sechs Millionen Dollars 
an baarem Gelde an Inhaber von Banknoten bezahlen; und fie 
wäre genöthigt worden, jede ausſtehende Banknote zu bezahlen, 
wäre fie dazu im Stande gewefen. Ehen am 4. Februar waren 
ihre Gelder und Tiquiden Wechſel erihöpft, und fie mußte aufs 
Neue Zahlung einftellen, da ihre übrigen Papiere Güter betrafen, 
die fih nur langſam oder ſchwer zu Gelde machen liefen. Da dad 
erwähnte Bankgeſetz Pennſylvaniens alle Banken mit dem Verluft 
ihred Charterö bedrohte, welche nach dem 15, Januar 1841 ihre 
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Zahlungen einftellen würden, jo verlor die Bank der Vereinigten 
Staaten ihren Charter. Ueber den Verluft ihres imaginairen Kapi— 
tals spricht Here N. Biddle in einem veröffentlichten Briefe vom 
14. April 1841 etwas naiv folgendermaßen: „Jeder Aktien-Inhaber 
wünſcht zu wiſſen, weöhalb feine Aktien von 116 im Mär; 1839 
anf 17 im März 1841 gefallen fein, Nun wohl, der Proteft der 
Herren Hottinguer u. Comp, redueirte jede Aktie um 16 Dol- 
lars, das war ein Berluft von 5 Millionen für die fämmtlichen 
Aktien; die Veröffentlihung des Berichts des Unterſuchungs-Komité's 
über den Zuftand der Bank vom 1. Januar 1841 brachte jede 
Aktie noch 17 Dollars herunter, Died war ein Verluft von unges 
fähr Schs Millionen Dollard; die Einftellung der Zahlungen im 
Februar 1841 redueirte jede Aktie noch um 30 Dollard, das war 
ein Verluft von ungefähr Zehn Millionen Dollars. 


Nah der Berechnung deö Herm Biddle fehen wir das imas 
ginaire Bank-Kapital, welches er für März 1839 zu 74 Millionen 
berechnete, ald jede Aktie zu 116 Dollars fand, plöglih um 21 
Millionen ſchwinden, während nach feiner eigenen Angabe fein Geld, 
fondern jo viel am Kredit der Bank geſchwunden war; er berührt 
nicht, daß die Bank vom Januar bid Februar 6 Millionen baared 
Geld für Noten audzahlte, die bald darauf völlig werthlos waren, 
und daß viele der großen Spekulanten, denen die Bank Hundert 
Tauſende von Dollard zu gewagten Spekulationen vorgeſchoſſen batte, 
im Jahre 1841 die Wohlthat des allgemeinen Bankerott-Geſetzes 
in Anfpruch nahmen, daß 14 Millionen an Staatd= Papieren in 
England für die neue Anleihe der letzten 12 Millionen deponirt 
waren, und der Bank theilweije verloren gingen; — furz, die feh— 
lerhafte Weife, wonach die Bank feit 1832 zu einem bazardirenden 
Spekulationd-Haufe geworden war, Leider befland eine große Zahl 
der Aktien Inhaber in Wittwen und Waifen, welche früher im Wohl— 
ftande lebten, und die jegt verarmt find. Philadelphia namentlich 
enthält eine große Anzahl dieſer Unglücklichen. Der Bankerott der 
Dank der Vereinigten Staaten, deren Einfluß über viele andere 
Banken verbreitet geweſen war, riß eine große Zahl von Geſchäfts— 
leuten und Spekulanten ind Verderben und vermehrte die Zahl der 
allgemeinen Banferotte. 
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Da in mehreren Staaten noch die alten Engliſchen Gefehe 
galten, wonach jeder Schuldner von feinen Gläubigern ind Schuld: 
Gefängniß gefegt werden konnte, umd da die Schuldner die Mehr- 
zahl des Volkes bildete, fo fehte Diefe beim Kongreß das allgemeine 
Dankerott-Gefeh, vom 19. Auguft 1841 dur, wonah alle Kauf: 
leute, Banquierd, Babrikbefiger u. ſ. w., in fofern fie 2000 Dol- 
lars fchuldeten, fich bankerott erflären konnten. Dies ‚erinnert an 
die von den Gläubigern gefürchteten „Tabulae novae“ zur Zeit 
des alles der Römiſchen Republik. Dahin hat es in diefem juns 
gen Staat dad Bankweſen bereitd gebracht. Die Zeitungen waren 
eine lange Zeit hindurch täglich mit Liften der Bankerotte angefültt. 
Zäglih hörten die Gläubiger von neuen Verluften, ımd man nimmt 
an, daß auf diefe Weife gegen 200 Millionen Schulden ausgelöſcht 
wurden. Dieſes Geſetz gereichte nur den Spekulanten, welche bis— 
ber von dem Gelde und Kredit anderer Leute im Luxus gelebt hat- 
ten, zum Vortheil, den ehrlichen Induſtrie-LZeuten aber zum ſchmäh— 
lichten Nachtheil. Sobald indeffen die Spekulanten ihrer Schulden 
entledigt waren, wurde dad allgemeine Bankerott-Geſetz mieder auf: 
gehoben. 


Nachdem die Volks - Wahlen fi gegen die Erneuerung einer 
Bank der Vereinigten Staaten entfchieden, haben die Banfen im 
Allgemeinen nach dem Vorbilde derer von New=Morf einen vorfih- 
tigeren Weg als früher befolgt. Doch bat man bei den vielen Ban— 
Een, die Summe der in Umlauf fommenden Noten nicht genugſam 
begrängt und fontrelirt. Es find deshalb von Zeit zu Zeit die bis— 
berigen Erfcheinungen, nämlich eine Zuviel-Ausgabe von Banknoten, 
ein plögliches Steigen aller Güter im Verhältniß zu denfelben, eine 
Ausfuhr des baaren Geldes nah anderen Ländern, ein darauf fol 
gendes gewaltfames inziehen von Noten und darauf eintretende 
Schwierigkeiten aufs Neue zu erwarten. Wollte man dieſem Uebel 
dauernd vorbauen, fo müßte man die Beſtimmungen der Konftitu= 
tion befolgen, wonach die Staaten und deren Banken fein Recht 
haben, Banknoten audzugeben, 


Ich Habs bereitö oben bemerkt, da Nord-Amerika die Summe 
feiner Banknoten bedeutend vermindert bat. Während noch im Jahre 
1840 ungefähr 358,000,000 Dollars in Banknoten im Umlauf 


56 Anwendung des Mitgetheilten auf Preußen 


waren*), befanden fih im Jahre 1854 nach dem offiziellen Berichte 
des dortigen Finanz «Minifterd nur noch 204,000,000 Dollars in 
Noten neben 241,000,000 Dellard an Gold und Silber in Eir- 
fulation,, alfo 154,000,000 Dollars Banfnoten weniger ald im 
Sahre 1840. Nachdem man in 14 Jahren die Banfnoten = Aus- 
gabe um fait die Hälfte vermindert bat, fo ift wenigftend die Möge 
lichkeit dargethan, auch den Reſt derfelben zu befeitigen, indem das 
and Galifornien zuftrömende Gold allmälig an deren Stelle treten 
und alle Verhältniffe des dortigen induftriellen, politifhen und fozias 
len Lebens ficherer und günftiger geitalten kann. 

Während man dort die Noten: Ausgabe mehr und mehr ver- 
mindert, iſt es aus den oben entwidelten Gründen nicht ratbfam, 
fie in den Deutſchen Staaten von Jahr zu Jahr maffenbaft zu vers 
mehren; es ift vielmehr dahin zu ftreben, Daß die Noten» Ausgabe 
begrängt werden möge. 


Anwendung des Mitgetheilten auf Preußen und die Zoll: 
vereind- Staaten überhaupt. 


Es ift die große praktiſche Schwierigkeit der Aufgabe nicht zu 
verfennen, die übrigen Zollvereinds Regierungen zu einer Begränzung 
der Ausgabe von Banknoten durch einen allgemein verbindlichen Vers 
trag oder durch fonftige geeignete Mafregeln zu beiwegen, da fie 
darin vielleicht die Beſchränkung eines Souverainitätd= Rechts ſehen 
werden; — unmöglich ift jedoch Die Löſung diefer Aufgabe nicht ; 
denn erftend kann ein jeder Staat das Recht bewahren, die Aus— 
führung der vertragsweiſe feſtgeſetzten Beftimmungen in feinen Grän- 
zen felbft zu überwachen, und zweitend werden die Zollvereins-Staaten 
hoffentlich erkennen, daß die Berüdfichtigung ihres eigenen Intereſſes 
fie der erwähnten Maafregel geneigt machen dürfte, Wenn näm— 
lich in Folge der Zuviel-Ausgabe der Noten verderblihe Geld- und 
Handels-Kriſen eintreten, jo bleiben Diefelben nicht an den Gränzen 
eined einzelnen Staated fteben, fondern fie verbreiten fich auch über 
die Nachbar-Staaten, erfihlittern auch deren Kredit des Papiergeldes 
und der Bankıroten und führen zu zahlreichen Bankertten, mie die 


*) Gallatin. Suggestions on the banks etc, New-York 1841, pag. 124, 
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Geſchichte ded Bankweſens in England und in Nord» Amerika zu 
wiederholten Malen bewiefen hat, Eben deshalb ſuchte Sir Nobert 
Peel die Banknoten Ausgabe für England, Schottland und Irland 
gefeglich zu begränzen. 

Es scheint die Annahme zu Herrchen, Preußen könne durch eine 
ftark vermehrte Ausgabe feiner Banknoten Leicht die Noten der bes 
nachbarten Staaten aus feinen Grängen vertreiben, folglich bedürfe 
es einer vertragsweiſen Verhütung der Zuviel= Ausgabe nicht. Diefe 
Annahme iſt jedoch, mie die Gefchichte des Bankweſens zeigt, nicht 
richtig. Denn dehnt ein Staat feine Noten-Ausgabe ftart aus, fo 
thun die mit ihm Eonfurrirenden Staaten daffelbe; deren Zehn-⸗Tha— 
ler⸗Noten überſchreiten ungehindert die Gränze und diefe wetteifernde 
Notene Ausgabe führt allmälig zu der gefährlichen Zuviel Ausgabe. 
Es Tiegt daher im wohlverftandenen Intereffe aller Zollvereins⸗Staa⸗ 
ten, durch vertragämeife Begränzung der Noten= Ausgabe den anges 
deuteten gemeinfamen Gefahren vorzubauen, während eine allgemein 
verbindliche Gefeßgebung, mie ſolche in Großbritannien jegendreich 
wirft, hinſichtlich dieſer Angelegenheit in Dentfchland Fehlt. 

Hierbei liegt die Frage nahe, ob nicht auch mit Defterreich ein 
folher Vertrag zu fchliehen fein dürfte? Die finanziellen Verhältniffe 
Defterreichd erregen aber zu große Bedenken, Die von demfelben 
anögegebenen Maffen von gefunfenem Bapiergelde und von Banf- 
noten machen es eined Theild für Defterreich unmöglich, einen fols 
hen Vertrag zu ſchließen, und machen es andern Theils für Deutſch⸗ 
land rathſam, vor Regelung der dortigen Geldverhältniffe keine engere 
Mnanzielle Verbindung mit dem erftern einzugehen. Denn die Ge: 
fahren und Nachtheile des zu viel ausgegebenen Papiergeldes und 
der maßlos emittirten Banknoten dafelbft find nicht, mie man bes 
hauptet, vorübergehend und bald zu beſeitigen ; fondern fie werden 
fortdauern, bis Oeftreich einen Geldumlauf herſtellt, der im Verhält— 
niß des Papiers zum Metallgeld ala gefund und ficher betrachtet 
werden kann. Che man mit Defterreih einen Vertrag über die 
Noten» Ausgabe ſchließen fünnte, müßten daſelbſt Banknoten und 
Papiergeld bereits in einem ähnlich beſchränkten Verbältniffe zu der 
dert herzuftellenden Girfulation des baaren Geldes ftehen, wie dies bisher 
in Preußen der Fall war, wenn es nicht durch die größere Maſſe 
feines Papiers den Deutjchen Geldverhältniffen Gefahr bringen follte. 
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Die vorſichtige durch die Gefeßgebung bewirkte Verhütung einer Zur 
viele Ausgabe ift die Urſache des günſtigen Standes des Papiergel- 
des und der Banknoten im Preußiſchen Staate gewefen. Eine Verſchmel⸗ 
zung derfelben mit den Defterreichifchen Kredit- und Geldverbältniffen 
fünnte Binanzen, Handel und Induſtrie in Deutjchland in die vers 
derblichften Krifen führen, ") 

Praktifh ift daher nur cin Vertrag mit den übrigen Zollver— 
eind- Regierungen in der angedenteten Weife möglich. Da ein all- 
gemeined Deutſches Wechſelrecht hat zur Geltung kommen können, 
je darf man hoffen, es merde auch cine allgemeine Beftimmung bin- 
fichtlich der Banknoten übereinftimmend von den ZollvereindStaaten 
angenemmen und audgeführt werden. 

Bekanntlich bedarf jede Bank eines ihrer Noten = Ausgabe ent= 
ſprechenden Handelögebietö welches einer Bank in einem Heinen Staat 
fehlt; im entgegengefegten Falle wird fie ihred Gewinned wegen leicht 
zu Geſchäften veranlagt, welche auf die Ausbeutung der Nachbar: 
länder berechnet find, und deren Gefahren auch dieſe zu tragen baben. 
Die ftetö bereite Einlöfung aller umlaufenden Noten gegen baares 
Geld muß ferner gefichert fein; und dies ift nur bei einer den Zah— 
lungdmitteln angemeffenen Begrenzung der Noten= Ausgabe möglich. 
E3 haben nun einige der in neuerer Zeit in Deutfchland entftandes 
nen Banken in möglichfter Ausdehnung Banknoten ausgegeben, (melde 
nah glaubwirdiger Angabe bereits mehr ald 60 Millionen Thlr. 
betragen follen) 2) die Deutſchen Staaten baben daher ein fehr leb— 
baftes Intereſſe bei einer vorfihtigen Begrenzung der Noten = Auds 
gabe. Denn ein Staat welcher geftattet, dah die Banfen im Lieber: 
maß Noten audgeben, wodurch deren Werth fällt, verliert dadurd 
im Laufe der Zeit eben fo wohl, ald ob er fein Geld verjchlechterte, 
da er eben fo gut Gläubiger ald Schuldner ift, und auf die Dauer 
alles theurer bezahlen muß, während er weniger einnimmt, 

Alle dem Auslande zu machenden Zahlungen werden ferner durch 
den Werhfeleourd beftimmt, umd diefer richtet fich nach dem inneren 


») Statt weiterer Ausführung diefes Punftes erlaube ich mir auf meine 
„Beiträge zur NationaleDefonomie und Handels-Politik“ Seite 110 zu ver: 
weijen. 

2) Vergl. Drudjahen des Haufes ber Nbgeorbneten IV. Regislatur- 
Periode. 1, Seffion No, 136. 
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Werthe, und nicht nach dem bloßen Namen des Geldes. Banken 
baben nur eine locale Cirkulation und laffen fih nicht Genugen, zu 
Zahlungen von Nationen an Nationen, Der Einfluß der Bank: 
noten ald Wertbmeffer auf den Preis der Dinge beſchränkt ſich da— 
ber, auf das individuelle Land, der der edlen Metalle erſtreckt ſich 
über die ganze Erde, 

Wenn nun em Land durch maßloſe Ausgabe von Noten und 
Papiergeld den Werthmeſſer ändert und verkürzt, jo betrachtet das 
Ausland Dies, und firhert fih durch einen Wechſelcours, welcher ges 
gen das erjtere ungünſtig it, bis deffen Geldverhältniſſe wieder ge: 
beffert find. Bid dahin leidet das eritere Nachtheile im Inlande 
und im Ausland. Man behält anferdem cin Papier nicht lange, 
dem man mißtrauet, dies führt zu raſchem Umfaß, zu ge 
wagten Gejchäften, jeheinbarem Fler, zu Krifen und zu Banferotten, 
Dad entwerthete Papier bleibt zulegt in den Händen des Volks, 
und dieſes Teidet den Verluſt des gefallenen Werthes deöfelben eben 
jo empfindlich, ald ob es um deffen Betrag betrogen wäre, 

Diefe traurigen Folgen der Geld» Kriefen erſtrecken fih, wie erwähnt, 
über dad Gebiet commerziell eng werbundener Staaten, und feiner ders 
felben kann hoffen, verſchent zu bleiben, wenn er nicht zeitig die 
Präventivmaßregel ergreift, die in der Begrenzung der Ausgabe der 
Noten und des Papiergeldes liegt. 

Für eine folche zeitige Begrenzung mitzumirken liegt daher uns 
zweifelhaft im Intereſſe aller Zollvereins-Staaten. 

Hinfichtlih der beſtehenden Staatöbanken in den deutſchen 
Staaten ift eine Berückſichtigung des erwähnten Gnalifhen Bankge— 
feges vom 19. July 1844 zu empfehlen, welches die Noten-Aus— 
gabe der Bank von England nach dem Banffapitale und der Maſſe 
des vorrätbigen baaren Geldes beſchränkt, und welches beftimmt, da 
der reine Gewinn einer died Maximum überfchreitenden Noten-Emiſ— 
fion nicht der Bank, fendern dem ftenerzahlenden Publitum zum 
Vortbeil gereichen folle.*) 

Denn eine unbefchränfte Noten = Angabe von Seiten einer 


— 


*) A. 7 and 8, Vietoriae R. Cap. XXXIl. An Act to regulate the 
Issue of Rank Notes, 19. Juli 1844, No. IX. pag. 332. Nur die dortige 
Beſtimmung über das Verhältniß der Noten zum baaren Gelde ift, wie 
früher erwähnt, bedenklich. 
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Staatöbanf würde dem eigenen Intereſſe des Staat? auf die Dauer 
nicht entfprechen. Da nämlich nicht nur die Staatsbank, fondern 
auch alle öffentlichen Kaffen die Noten ftatt baaren Gelded anneh— 
men müffen, um beren Eonrd möglichft aufrecht zu erhalten, fo 
wird der Staat in commerziellen und politifden Krifen nur Papier 
befommen, und kann dadurch in empfindliche Verlegenheiten ges 
rathen; denn das baare Geld wird im folder Zeit theild zurüdges 
halten, theild wird es ſchon vorher durch das Lichermaß der Bank⸗ 
noten und des Papiergeldes verdrängt und im Verkehr ind Aus: 
land gefandt. Die Regierung wird dann große Schwierigkeit haben, 
das erforderliche baare Geld anzufhaffen, um den übernommenen 
Berpflihtungen der Bank zur Baarzahlung nachzukommen. Sollte 
man dann zur Ginftellung der Baarzahlung fchreiten müffen, fo 
würden die bekannten verderblichen Folgen einer ſolchen Maßregel 
ſowohl für die Regierung als für die Inhaber der Banknoten im 
Volke eintreten, 


Begrenzung der Ausgabe des Papiergeldes. 

Die zu erfirebende Degrenzung der Ausgabe von Bank 
noten ift auch auf das Bapiergeld auszudehnen. Denn eine 
Zuviel» Ausgabe deöfelben iſt nicht minder gefährlich, als die der 
Banknoten. Die Sefahren dedfelben babe ich oben audführlich here 
vorgehoben. Streng genommen wäre es zweckmäßig, überhaupt 
nicht eine gemifchte Eirkulation von Papiergeld und von Banknoten 
zu haben. Greigniffe, die an fih nur den Kredit des einen er— 
fehüttern, berühren fehr leicht den Kredit ded andern Papierd, Es 
ift daher die kürzlih nah den Geſetzentwürfen der Preußiichen Res 
gierung beſchloſſene Verminderung des Papiergelded um 
15 Millionen Zhle. ald eine günftige Maßregel zu betrachten, 
und ed wäre zu wünſchen, daß man fpäter noch weiter geben und 
allındlig alled Bapiergeld einziehen könnte, Died wäre um jo 
ratbfamer, da gerade das Papiergeld in Fleinen Appoints zu 
1 und zu 5 Thlr., weldhes man beibehält, dad gefährlichite 
iſt. Denn die le und 5-Thalerſcheine des Papiergeldes erfüllen 
namentlih den Fleinen Verkehr, und verdrängen da® baare 
Geld, welches an ihrer Stelle umlaufen würde. Das verdrängte 
baare Geld ſtrömt zum Theil ind Ausland, während in Krifen die 
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Bankenswünſchen müſſen viel baared Geld in ihrer Nähe im Ber: 
kehr zu haben, um es leichter eintauſchen umd gegen fällige Wechfel 
eintreiben zu Bünnen. Dazu kommt, daß die Feineren Gefchäft- 
treibenden, in deren Händen die 1- und 5=Xhalerfcheine vorzugs⸗ 
weife zu fein pflegen, durch Krifen. leichter als die Reichen erfchredkt 
merden und zu den Kaſſen eilen, um dagegen baared Geld ein- 
zutaufchen. 

Aus diefen Gründen gebrauchen bekanntlich England und Frank⸗ 
reich für den Fleineren Verkehr kein Bapiergeld, fondern nur baared 
Geld, und für den größeren Handeläverfehr Banknoten von höheren 
Summen. Es wäre rathſam, ähnlih zu verfahren, fobald dies 
die Finanzen geftatten, 


Erforderlihe Soliditat der Banken, 


Nachdem die Bedeutung der Begrenzung der Noten Ausgabe 
dargethan ift, ift num die Frage zu unterfuchen, auf welchen Grund⸗ 
bedingungen die Solidität der Banken beruhe? Es giebt Feine 
Öffentlichen oder PrivatsKontrafte, keine Handels⸗ oder finanziellen Uns 
ternehbmungen, Gehalt oder Zagelohn, Feine Lebensverhältniffe der 
höchſten und geringiten Bedeutung, melde nicht fämmtlich durch 
den Werthmeſſer in der form von baarem Gelde, Papiergelde oder 
Banknoten weſentlich berührt würden. 

Man mug daher zuwörderft über den Werthmeſſer einig 
fein, um überhaupt beſtimmen zu Pönnen, mie ein beflimmter 
Werth zu zahlen ti. Es ift unmöglich irgend ein Bankweſen zu 
beurtheilen, ohne vorher die Prinzipien zu beachten, melde den 
Perth deffen beſtimmen, wovon bad Papier nur der Repräfentant 
ift, umd ohne über die Prinzipien einig zu fein, welche einen alle 
gemeinen Werthmeſſer betreffen. Diefen Werthmeffer bilden Gold 
und Silber, durch diefelben wird der Werth aller kontraktlichen 
Leiftungen audgedrüdt, z. B. durch den Wriedrichäd’or oder den 
Thaler. Wenn der Werth eines Thalers etwas Eingebildetes fein foll, 
fo mag eine ſchwindelnde Art des Bankweſens eingeführt werden; 
wenn aber der Thaler eine Quantität Silber von einem beflimm= 
ten Gewicht und gewiſſer Feinheit, die mit einem Gepräge verfehen 
ift, bedeuten fol, fo kann nur ein ſolides Bankweſen zuläffig fein, 
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welches auf dem Grundfaße berubet, daß die Verpflichtung 1 Thlr. 
zu zahlen nichts andered bedeuten kann, als die Verpflichtung dem 
Berechtigten einen Thlr. in baarem Gelde zu zahlen. Die edlen 
Metalle, welche fo viel werth find ald ihre Produktionskoſten be= 
tragen, — mobei die ergiebigften Minen den Werth beflimmen, — 
haben einen allgemein anerkannten innern verhältnißmäßig feiten 
Werth‘). Diejer ändert fih freilich, da auch die edlen Metalle 
eine Waare find, und da ed tberhaupt feinen unveränderlichen 
Werth giebt, je nah Zeit und Drt; aber derfelbe ift durch die 
Maſſe des einmal vorhandenen Metall8 begrenzt, wird durch die 
neuen ergiebigen Bergwerke nur allmälig geändert, und ſchwankt 
nit rafh in feinem Werthe, meil zu der großen Maſſe des vor« 
bandenen Goldes und Silberd der jährliche Zuwachs fi nur ale 
ein nicht Überwiegender Theil verhält, meil ferner die ftetö wach— 
jenden Gefchäfte den Zuwachs erfordern, und meil die ganze Erde 
jegt für die Benugung von Gold und Silber permeabel if. Dal. 
A. v. Humboldt „über die Werthſchwankungen de8 Goldes’ in 
Cotta's Wierteljahröfhrift von 1838, Heft 4. und deſſelben 
Essai politigque sur le Royaume de la Nouvelle Espagne T. IV. 
pag. 218, 

A. v. Humboldt fagt hierüber u. a, in der erften citirten Schrift 
pag. 4: „Se meniger allgemein die Handelöverbindungen in der 
alten Welt waren, defto größere und plöglichere Veränderungen 
mußte der relative Gold» und Silberwerth erleiden, — — Ge ge: 
zinger die Menge des fon vorhandenen Metalled in einem Lande 
it, defto Teichter können, durch Zufluß von Außen, jene ungeheuren 
Schwankungen hervorgebracht werden. Die jegige Welt ift dur 
Allgemeinheit und Schnelligkeit ded Verkehrs, welcher dad Gleiche 
gewicht Herftellt, fie ift durch die Größe der ſchon vorhandenen 
angehäuften Maffen von Gold und Silber zur Stabilität im rela- 
tiven Werthe der Metalle geneigt.‘ 


) Diefer Werth ändert ſich wenigftens nicht plöglich in furgen Perioden weni⸗ 
ger Jahre oder Monate — wie ber der Banknoten durch deren Zuvielausgabe — 
fondern er ändert fi erfahrungsmäßig nur bedeutend in langen Zeitabs 
fhnitten; während der Werth des Getreides in kurzen Perioden farf 
ſchwankt, aber in langen Zeitabfhnitten fih zum Werthe der Arbeit und 
anderer Gegenflände am gleihmäßigften verhält. 
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Die edlen Metalle eignen fi daher zu einem allgemeinen 
Werthmeſſer, deffen nur allmälige Aenderung fih genau beobachten 
und berüdficgtigen läßt; und in allen Ländern beſteht ein gefeglich 
beftimmter Wertgmeffer hinſichtlich des Gewichts und der Feinheit 
der edlen Metalle. Unter dem Gelde verficht man immer bie 
Quantität reinen oder feinen Metalls, melde in einer gegebenen 
Summe vorhanden ift, 

Das Geld it 1) Wertdmefjer und 2) Zaufchmittel. Geld 
ift im BVerhältnig zum Werthe, was Maß und Gewicht find im 
Berhältnig zur Quantität. So mie die Iehtere z. B. die Cent⸗ 
ner, Scheffel, Ellen ꝛc. nicht beliebig variiren dürfen, wenn vom 
ehrlichen Taufh die Rede fein fol, fo darf auch das Geld als 
Werthmeſſer nicht durch plötzliche Papiergeld: Emiffionen und Kon 
traktionen beliebig veränderlih gemacht werden. Das Geld dient 
zugleich als Maßſtab des Werthes und ald Tauſchmittel, und cits» 
kulirt als letzteres, während bei Quantitäten der Mapftab nicht cirkulict, 

Durh den reellen Werth der edlen Metalle wird daher der 
Werth der Fontraktlihen Leiftungen beffer ausgedrückt, als durch 
etwas Fingirtes. Es find folglih unter den Banken nur dies 
jenigen, deren Noten den vollen Werth der edlen Metalle repräfene 
tiren, zuzulafien, falls überhaupt das Bedürfniß ihrer Gründung 
erwwiefen werden kann, und falls man danach firebt, die Gerechtig 
keit bei der Erfüllung aller Kontrakte zu verwirklichen. | 

Hinfihtlih der ſchwer zu beweifenden Behauptung, daß bie 
Gründimg neuer Banken erforderlich fei, iſt zu bemerken, daß 
Danfen am meiften in ſolchen Ländern und Orten verlangt werden, 
wo fi der geringfte Betrag umlaufenden Kapitald im Verhältniffe 
zur Nachfrage nach demfelben findet, und daß Banknoten dort ald 
ein willkommenes, wenn auch ald ein gefährliches, Auskunftsmittel 
betrachtet werden. In Ländern dagegen, welche mit Kapitalien 
reich verfehen find, fcheinen die Vortheile der Banknoten-Ausgabe 
keinen genügenden Erfag für die fteten Preisfhmwanfungen ober 
Krifen zu bieten, welche aus jedem Bankweſen in größerem oder 
geringeren Grade nothwendig entjtehen*), 


*) Bergl. die vortrefflihen Schriften „Zur Banffrage, Hamburg 1856," 
und „Gegen bie Errihtung von Zettelbanten. Gefchrieben zu Gotha im 
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Dazu fommt, daß die Theuerung der Produkte, welche durch 
eine maſſenhafte Ausgabe der Banknoten bewirkt wird, jo viel als 
eine Ginfommend- Schmälerung iſt. Denn der Reichtbum ift nichts 
Abfolutes, fondern er iſt relatie, je nach dem Werthe der Dinge, 
deren man bedarf, im Vergleichung mit dem Werthe derer, welche 
man dafür hinzugeben hat. Es wäre der höchſte Neichthum, wenn 
man fich die Befriedigungsmittel aller möglichen Bedürfniſſe umfenft 
verichaffen Fünnte. Die künſtliche Preiserhöhung der letzteren dagegen 
durch Die maſſenhafte Ausgabe von Banknoten ift eine Einkommens 
Minderung aller Konfumenten. 

Was man auch über die angeblichen Vortheile der Bantcten 
fagen mag, welche auf Verlangen in baares Geld umzuſetzen fein 
follen, jo wäre es doch im Antereffe aller Konjumenten, d. h. alſo 
der Mehrzahl des Volks, vorzuziehen, daß man Feine Danknoten 
hätte. Mindeftend ift c8 um fo beffer, je weniger davon in Um— 
lauf geſetzt wird. 

Will man dennoch neue Banken gründen, jo follte die Soli— 
dität des Werthes der Banknoten die unabweisliche Bedingung der 
Eriftenz derfelben fein. Die tbeilweife Subftitwirung von Banknoten 
ftatt der edlen Metalle ift daher höchſtens unter der ausdrücklichen 
Dedingung zuläffig, daß fie ſtets gleih dem Wertbe des 
baaren Geldes fein müffen, deren Stellvertreter fie find, und 
dag fie deshalb zu jeder Zeit auf Verlangen von den 
Banken gegen baares Geld umzutaufchen find, 

Damit Diefe Cinlöfung fämmtlicher umlaufender Banknoten 
gegen edle Metalle ſtets we, yert fei, und damit die Noten mög» 
lift in gleihem Werthe mit Gold und Silber bleiben, iſt vor 
allen Dingen erforderlich: 

1) daß die Mitglieder jeder Bank mit ihrem Vermögen 
folidarifoh für deren Noten- Ausgabe und Schulden 
haften ; 

2) daß die Banker ald den wefentlichften Theil ihrer Opera— 
tionen das Wechſelgeſchäft betrachten; wobei u. a. die 


Diärz 1856,” und die intereffanten Artikel über tie „Bankfrage” in ber 
Shwäbifhen Kronif No.83 bis 101, fo wie „Ueber die Werthverminderung 
bes Geldes‘ in ber Zeitung für Norbdeutfhland v. 4—10, Juli 1855, und 
„das Geld» und Banfwefen in Preußen’ von Bergius, 
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Vorſicht beobachtet werden kann, nur gute Wechfel zu die- 
fontiren, Deren Verfallzeit etwa nach drei Monaten ein= 
tritt, und Diefelben nicht zu prolongiren; unter ſolchen 
Vorausſetzungen treten bei Wechfeln verhältnißmäßig am 
wenigiten Verluſte ein; 

3) daß die Banken von der Verpflichtung - zur Anleihes Ges 
ſchäften mit der Finanz = Verwaltung ded Etaatd frei fein, 
damit fie nicht bei eintretenden Krifen durch hohe Forde— 
rungen an den Staat gefährdet werden, falls letzterer feine 
Berbindlichkeiten nicht augenblicklich erfüllen kann. 

4) Es iſt höchſt zweifelhaft, ob Banken mit der nothiven- 
digen genauen Pünktlichkeit und den kurzen Zahlungster— 
minen, welche fie nur gewähren können, ſicher und vor— 
theilhaft für rein landwirthſchaftliche Geſchäfte benutzt wer— 
den können. Dies Experiment war in großem Maßſtabe 
in den landbautreibenden Staaten Alabama und Miſſiſippi 
gemacht und bereitete in den Jahren 1840 und 1841 
den dortigen Plantagenbeſitzern die ſchmerzlichſten Verluſte“). 

5) Man erwartet endlich von den Banken, daß fie Vorſchüſſe 
an die produktive Induſtrie des Landes machen follen; da= 
bei jollen fie aber zu jeder Zeit bereit fein, ihre Noten 
und Depofita in baarem Gelde zu bezahlen, Diefe letz— 
tere Verpflichtung iſt pofitiv und unabweisfich; die Banken 
find vor allen Dingen hierzu genöthigt; es iſt die ande 
drückliche Bedingung unter melcher fie die Erlaubniß er— 
halten Noten auszugeben ; Ye Haben durchaus Fein Recht 
werthloſe Noten auszugeben. Der erftere Anfpruch auf 
Vorſchüſſe an Die Induſtrie dagegen iſt diöfretionair, und 
muß im Verhältniß zu der andern Verpflichtung zurück— 
ftehen; denn jenem Anſpruche kann rechtlicher Weiſe nur 
jo weit entfprochen werden, ald man nicht Gefahr läuft 
fih in eine Lage zu bringen, mlche die ſtets baare Be- 
zahlung der Noten unmöglich machen würde, Diefe bei— 


*) A. Gallatin, Suggestions on the Banks and Currency of the 
several United Staates pag. 16 Auch in Irland flellte die „Irish Agri- 
eultural Bank‘ im Nov, 1836 ihre Zahlungen ein. 
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den Anforderungen wiberfprechen Daher einander, wobei die 
Sorge für ftetö bereite Baarzahlung überwiegen muß. Die 
Vorſchüſſe der Banken an die produktive Induſtrie des 
Landes können daher nicht fo groß fein, ald gemeiniglich 
angenommen wird. 


Privatbanfen nach dem Schottifchen Borbilde. 

Unter den Banken find nach dem Vorftchenden diejenigen ver— 
hältnißmäßig die beten oder die am wenigiten fchädlichen, deren 
Noten den vollen Werth der edlen Metalle repräfentiren. Ald Vor: 
bilder dafür find die Schottiihen Banken zu betrachten. Cie find 
außerdem bis jetzt die einzigen Banken, auf deren Beifpiel man fid 
zu Gunften eined freien Bankweſens beziehen kann. 

Die Grundbedingung desfelben ift das perfünliche und folida- 
riſche Haften der Mitglieder der Banken mit ihrem ganzen Ver: 
mögen für die Noten und Bankſchulden. 

Diefe Bedingung fcheint den Freunden der neuern Banfprojekte 
und ſelbſt der ſog. Banffreieit in Dentfchland zu weit zu geben, 
weil fie fih daran gewöhnt haben, daß hinſichtlich der Aktiengeſell— 
Ichaften in der Neuzeit gemeiniglich cine Ausnahme won der allges 
meinen Verpflihtung fonftiger Schuldner, mit ihrem Vermögen für 
ihre Schulden zu haften gemacht it, — daß nämlich Aktiengeſell— 
ſchaften und deren Mitglieder für ihre Schulden nur mit ihren Aktien, 
und nicht mit ihrem ganzen Vermögen, haften. Ich werde daber 
die Ungerechtigkeit diefer Ausnahme und die Gerechtigkeit der erwähn— 
ten Grundbedingung perfänlihen und folidariihen Haftens darzu— 
thun fuchen: 

Im freien, nicht durch Privilegien geſtörten Verkehre handeln 
alle Perſonen mit einander unter der Bedingung des natürlichen, 
volfen und unbegrenzten Haftens ihres Vermögens für Berichtigung 
der Eontrabirten Schulden. Daöfelbe findet ftatt, wenn Privatper: 
fonen ſich zu Gefellichaften vereinigen; fie können Died nur unter 
der Bedingung thun, daß jeder einzelne Theilnebmer nicht nur für 
feine Handlungen, fondern auch für die feiner Geſellſchaft haftet. 
Von diefer Bedingung der natürlihen Verpflichtung, von diefer Un— 
terwerfung unter Moral und Gerchtigkeit, kann fi niemand cin= 
feitig befreien. Um dies zu bewirken müſſen erſt pofitive Beſtim— 


Schottiſchen Vorbilde. 67 


mungen der Geſetzgebungsgewalt zu Hülfe gerufen werden. Das 
Privilegium uſurpirt dann die Stelle des Rechts. Rechte werden 
dann nicht mehr geübt unter der einzig gerechten Bedingung der 
vollen Erfüllung der Pflichten. Die Freiheit des Verkehrs exiſtirt 
dann nicht mehr auf der ausſchließlich richtigen Baſis vollſtändiger 
Verantwortlichkeit. Man hat dann die Geſetzgebungsgewalt benutzt, 
um zum Vortheil der Brivilegirten und zum Nachtheil alfer Uebrigen 
eine Fünftlihe und ungerechte Begrenzung der natürlichen Verpflich- 
tung zu bilden. Allgemein dagegen gilt in der Handels- und Ges 
ſchäftswelt der Grundfaß, daß ein jeder mit feinem ganzen Vers 
mögen für die Verpflichtungen haftet, die er allein oder in Verbin— 
dung mit andern eingegangen ift, und daß ihn nur ein fpecielle® 
Geſetz gegen dieſes allgemeine fhligen fann. Da die Menfchen mo— 
raliſch und rechtlich für ihre eigenen und ihrer Agenten Handlungen 
verantwortlich find (ein Sat der ſchwerlich beftritten werden wird), fo follte 
die gefegliche Verpflihtung in Uebereinftimmung mit der rechtlichen und 
moralijchen gelaffen werden. Die künſtliche Begrenzung der Ber: 
pflihtung von Perfonen oder Korporationen durch fpeciche Geſetze 
oder Verfügungen erfchlittert daher offenbar die Bafis der Moral 
und der Gerechtigkeit. Denn im Ball der Inſolvenz einer begün— 
ftigten Korporation nimmt jene künſtliche Begrenzung des Haftens 
einen Theil der Verlufte (die doch von irgend einer Partei getragen 
werden müſſen) denen ab, die freiwillig Mitglieder der Korporation 
waren, Die deren Handlungsweiſe zu Fennen vermochten, und die 
allein die Theilnehmer an dem Gewinne derfelben gewefen fein wür— 
den, nnd wälzt die Verlufte auf diejenigen, welche Feine Einfiht in 
die Handlungdweife der Korporation haben konnten, welche Feine 
Gewalt über deren Direktion und feinen Antheil an deren Gewinne 
hatten. Auf diefe Weife leiden die Mitglieder der Korporation nur 
geringen Schaden, während die Gläubiger ruinirt werden und wäh— 
rend das Publikum den Verluſt der entwertheten Papiere tragen 
nm. Läßt fih an der Ungerechtigkeit folder Korporationsrechte 
irgend zweifeln? 

Derartige Rechte widerftreiten der Handelöfreiheit, welche auf dem 
natürlichen Brinzipe unbegrenzter perfönlicher Verantwortlichkeit für einges 
gangene Verpflichtungen beruht. Freier Handel ift unter diefer Voraus: 
fegung der Zuftand, in welchem jeder Menſch den Gebrauch feinernatürlichen 
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Freiheit bat Handel zu treiben mit wen es ihm belicht und feiner 
Tätigkeit die Richtung zu geben, Die ihm für feine Intereſſen 
zwedmäßig ſcheint, — während man bierbei vernünftiger Weife vor— 
ausſetzt, daß in der großen Majerität der Bälle, individuelle Kluge 
heit, geſchärft durch Konkurrenz und eigenes Intereſſe, der menſch— 
lichen Geſellſchaft günſtigere Refultate fichert, ald möglicher Weife 
durch die Einwirkung der Regierung geleijtet werden könnte, 


Diefe Freiheit artet jedoch in wilde Ausgelaſſenheit aus, indie 
viduelle Klugbeit hört auf ein Grund ded Vertrauens zu fein, wenn 
ſpecielle Ausnahme-Geſetze oder Verfügungen fiir privilegirte Korpo— 
rationen eine nur theilweife und begrenzte Werantwortlichkeit einfüh— 
ren, amd die Teitenden Grundfäge, wodurch moraliſche und veraut— 
wortlihe Weſen beftimmt werden, in ihrer natürlichen und geſunden 
Wirkung ftören, — wenn die Menſchen ald Mitglieder privilegirter 
Korporationen aufhören verantwortlich für ihre Handlungen zu fein, 
wenn dad Streben nah Gewinn aufergewöhnlih durch die Hoff— 
nung hoher Gewinne angeregt wird, mwährend die Furcht vor Ver: 
buften durch Die Leichtigkeit Befeitigt wird, mit welcher ein großer 
Theil der Verluſte auf die Schultern Anderer geworfen werden Fann, 
und zwar derer, welche niemald am Gewinn Theil genommen haben 
würden. Der Spefulationägeift wird dadurch übermäßig aufgeregt, 
und das Publikum wird der Sicherheit beraubt, welche von der 
heilſamen Wirkung einer natürlichen Urſache abhängt, — nämlich 
von der Furcht zu verlieren, — welche bei allen Gefhäften per 
fönlichen Nifio’8, die mit dem Bewußtſein unbegrenzter pers 
fönliher Verantwortlichfeit unternommen werden, eine fehr 
geſunde Vorficht zur Folge bat, 


Muß man nicht erwarten, daß in demſelben Verbältniffe, in 
welchem die Folgen der Bankferotte den Mitaliedern der Korporatio- 
nen abgenommen merden, wilde Spekulation und Mangel an Bor: 
fiht eintreten? In der Fabrikation und der Ausgabe von Banks 
noten, d. h. von Schuldverfchreibungen oder Zablungsverfprechungen, 
werden die Banken, wie gezeigt, leicht zum Exceß verleitet, weil die 
Fabrikation derfelben fehr wenig Ffoftet, weil die Ausgabe fehr lukra— 
tiv iſt, und weil die Erfüllung der Zahlungäverfprechen fich wer 
meiden und der Verluſt auf Andere waͤlzen läßt. Dagegen nötbigt 
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nur perfönlihes und folidarisches Haften der Banktheilnehmer zur 
Vorficht in der Notenausgabe. Daß das letztere zu fordern iſt, 
zeigt endlich noch die Thatfache, daß ſolche Banknoten, welche auf 
ungenügender Baſis beruhen, ihren Werth nur den dagegen diöfen- 
tieten Wechfeln verdanken, d. h. alſo Zablungsverfprecden, 
wonach die Schuldner perfünlih mit ihrem ganzen 
Vermögen nah Wechſelrecht haften. Die Ausfteller der 
Banknoten jollten eben jo ftreng haften, damit gleich ftehende Werthe 
ausgetauſcht werden, Iſt es gerecht, fie dagegen durch Ausnahmen 
zu privilegiren, während man die Wechſelausſteller ftreng haf— 
ten läßt? 


Daß das Prinzip des unlimitirten und folidarischen Haftens 
der Mitglieder der Schottifhen Banken dem Publikum und fpeciell 
den Motenbefitern und Deponenten wirffamen Schuß gegen Verlufte 
md gegen Betrug gewährt, zeigen die Thatfachen, „daß, wie Me. 
Culloch berichtet, in den Jahren 1793 und 1825, ale fo vice 
Brivatbanken in England Bankferott machten, in Schottland nicht 
eine einzige Bank fallirte;” daß, wie Sir H. Parnell verfühert, 
alles was dad Publikum durch Bankerotte der Banken in Schott— 
land verloren hat, jeit dort zuerſt Banken gegründet wurden, nur 
36,444 Pfd. Sterling beträgt, daß in Schottland Feine Bankkriſis 
vorflommt, und daß fih ähnlich günſtig der Englische Bankdirektor 
J. W. Gilbart in feinem cit. Werke über die Schottischen Banken 
ausipricht *). 


Die Schottifhen Banken find daher zwar unter den notenaudgeben- 
den die ficherften und beiten; aber die Geld» und Kredit:Verhältniffe 
Hamburgs, wo Feine notenaudgebende Bank, fondern nur die Giro— 
Bank ceriftirt, find doch noch fücherer und beifer. Um Mißverftänd- 
niffe zu verhüten, muß man die Giro-Banken fireng von den 
notenaudgebenden Banken unterfiheiden. Giro: Banken nach 
dem Mufter der Bank von Amfterdam und Hamburg, worin die 
Kaufleute Gelder, worüber Rechnung geführt wird, niederlegen, um 
durch bloße Umjchreibung im Bankbuche ftatt der Baarzahlung ihre 
Geſchäfte zu erleichtern, find als günftig erprobt, Dasſelbe gilt 


) Practical Treatise on Banking pag. 129, 
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von Spars und DepofitensBanfen. Die Giro-Banfen von Amfter: 
dam und Hamburg bezweden die Erleichterung des Hans 
deld, fie begünftigen ibn, indem fie der Mübe und 
Schwicrigfeit der baaren Zahlung durch gegenfeitige 
Ubrehnung im Bankbuche abhelfen. Eine ſolche Bank ent— 
ſteht nur da, wo fie zufolge der natürlichen Verhältniſſe erforderlich 
ift, denn fie feßt eine große Zahl von Kaufleuten an einem Orte 
und einen lebhaften Verkehr unter ihnen voraus. Dad deponirte 
baare Geld einer Giro-Bank it keinem plöglihen Wechſeln feines 
Werthes unterworfen; fie braucht ihrer Solidität wegen feinen Kre— 
dit, und da fie Feine Moten ausgiebt, übt fie auch Beinen 
fünftlichen Einfluß auf den Kredit im Allgemeinen. Sie beginftigt 
feine wilden Spefulationen, 


Rragt man nun, ob fih das Schottifche Bankweſen auf die 
Deutichen Staaten anwenden laſſe, jo find Die Verhältniſſe beider 
Länder in dieſer Beziehung zu prüfen. 


Die Schotten haben ihre großen Wortfchritte in Landwirtbichaft, 
Fabrik-Induſtrie und Handel allmälig durch ausdanernden Fleiß, 
durch kluge Vorfiht und Sparſamkeit gemacht, die Bevölkerung be= 
fteht faſt ansfchlieglih aus Eingebornen des Landes und dad Ver: 
mögen und der Charakter der Induſtrieleute find den Ortseinwoh— 
nern befannt. Diefe Zuftände Schottlands find denen Deutſchlands 
ähnlich. In Schottland haben die wohlhabenden Männer zwar mit 
Vorſicht aber auch mit gegenfeitigem Vertrauen die dortigen Banken 
gegründet, und fie wagen bierauf geftügt ihr ganzes Vermögen, 
um den Gewinn an ihren Bankantheilen zu machen. Da nun auch 
in Deutjchland die Affocie'3 großer Banquier- und Kaufmanns— 
häufer ihr ganzed Vermögen wagen, um Antheil am Gewinne der 
Geſchäfte zu haben, und da auch hierbei Vorficht in der Gefchäfte- 
führung und gegenfeitiged Vertrauen vorausgeſetzt werden, fo liegt 
in dem folidarifchen und illimitirten Saften, dieſer Grumdbedingung 
des Schottiſchen Bankweſens, nichts, was nicht auch in Deutſch— 
land üblich und möglich wäre. 

Das oben erwähnte Verfahren der Schottiſchen Banken, wo— 


nah fie zweimal in jeder Woche ihre ausgegebenen Noten gegen 
feitig auswechfeln und den Reit in baarem Gelde oder in Noten 
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der Bank von England bezahlen, läßt ſich eben ſowohl in jedem 
Deutſchen Staate oder in mehreren kleinern derſelben gemeinſchaft— 
lich einführen, als es unter den Privat-Banquiers von London im 
dortigen Claringhouse üblich iſt. Dieſe Einrichtung bewirkt, daß 
die Banken ſich gegenſeitig in ihrer Notenausgabe beſchränken, und 
in ihrer Geſchäftsführung kontroliren. 

Es iſt daher nach allem Mitgetheilten nicht unmöglich, das 
Schottiſche Bankweſen in den Deutſchen Staaten einzuführen, vor: 
ausgefegt, daß überhaupt cin Bebürfnig zur Gründung neuer Banken 
nachgewiefen werden Fann, 


Depofiten- Banken, 


Während die notenaudgebenden Banken durch die Notenausgabe 
die erwähnten Gefabren veranlaffen, find Depofiten = Banfen ahnlich 
den Sparkaffen frei von ſolchen Nachtheilen und ginftig fir bie 
Volkswohlfahrt. 

Das Recht der Depoſiten-Banken, zu verzinſende und nicht 
zu verzinſende Depoſita anzunehmen, gewährt folgende Vortheile: 


1) Allen Privatperſonen wird dadurch ein ſicherer Aufbewah— 

rungsort fir ihre Depoſita dargeboten, fie erhalten JIu— 

tereſſen für ihre Erſparniſſe, ſie werden dadurch zur Spar— 
ſamkeit und Mäßigkeit veranlaßt und auf dieſe Weiſe in 
den Stand geſetzt, ihre Lage zu verbeſſern. 

Den Kapitaliſten wird cine ſichere zinstragende Vers 

wendung ihrer Kapitale für kürzere oder längere Zeitz 

abichnitte geboten, 

Das Land gewinnt an Produftiondkraft, weil dadurch 

unproduftive Kapitale zufammenftrömend zu produftiven 

werden, amd weil dadurch die Verſuchung für die Privat— 
perfonen, fih in gewagte und fremde Spekulationen eins 
zulaffen, verringert „wird, 

4) Den Banfen ftrdmt dadurch ſtets das baare Geld des 
Landes zu, ihre Sicherheit wird vermehrt, und auf Grund 
diefer Depofita machen fie fichere Gejchäfte im eigenen 
Lande, 


2 


— 


3 
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Es wäre ratbfam, Brivat= Depofiten-Banfen das Recht zu 
geben, nicht nur unverzindliche, fondern auch verzinäliche Depofita 
anzunehmen, Die in den Schottiſchen und Engliſchen Privatbanken 
niedergelegten verzindlichen Depofita betragen ſtets viele Millionen 
Pfund Sterling, deren Summen troß der täglichen Eins und Rück— 
zahlungen derſelben fih im Ganzen von Tage zu Tage ziemlich 
gleich bleiben”). Jeder Privatmann deponirt feine unproduktiven 
Kapitale, ftatt fie zu Haufe zu bewahren, in den dortigen Banken. 


Bon der Bankfreibeit, 


An der neuern Zeit ift vielfach die ſog. Bankfreiheit gefordert ; 
ed fragt fih, worin diefelbe beftchen könne? 

Bei diefer Unterſuchung ift allein die Frage beitritten, ob und 
unter welchen Bedingungen dad Recht der Privatperfonen oder Ge— 
ſellſchaften eriftiren könne, Banknoten oder Wertbpapiere 
ftatt des baaren Geldes audzugeben? Es iſt dagegen in 
der Theorie anerkannt, daß mit Diefer einzigen Ausnahme, alle 
übrigen Banfgefchäfte, namentlih das Diöfontiren der Wechjel und 
die Annahme verzindliher und unverzinslicher Depofita, Allen frei 
ſtehen ſollten; denn fie erfordern ihrem Weſen nad eben fo wenig 
Beihränfungen, als irgend eine andere Art des Handels, 

Die Ausgabe von Banknoten fiheint ald eine Befugnig von 
Privatperfonen und Altiengefellihaften betrachtet zu werden, welche 
denfelben von Rechts wegen gehöre. Dad Recht Banknoten auszu— 
geben, welche gleih dem Papiergelde umlaufen, gehört jedoch eben 
fowohl, ald dad Recht Gold und Silber zu prägen, aus: 
fohlieglih der Staatsgeſellſchaft, und kann ohne die Zuftimmung der 
gefeßgebenden Gewalt nicht von Privatperfonen in Anſpruch genoms 


*) A Practical Treatise on Banking by J. W, Gilbart (General 
Manager of the London and Westminster Bank,) London 1836. pag. 
86-92, Am 1, Januar 1841 hatten die 22 Banken von New:Dorf mit 
einem Kapital von etwas mehr als 20 Millionen Dollars mehr als 12 Mil: 
lionen Depofita von Privatperfonen, und fat 2 Millionen Depofita von 
andern Banken. A, Gallatin Suggestions on the Banks etc. pag. 15. 
Die Depofita in der Banf von England betrugen vom 29. Nov. 1845 bis 
7. Bebr, 1846 — 16 bis 23 Millionen Pd, Sterl. 
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men werden. Denn dad allgemeine Tauſchmittel, wozu auch die 
Danknoten gehören, ift immer der Werthmeſſer des Landes; und 
Diefer Werthmeſſer kann wie Maß und Gewicht nicht Beliebig von 
Privatperfonen, jondern nur von Seiten des Staat feftgeftellt wers 
den. Auf der Bafis Diefer Einrichtungen allein kann der freie Hans 
del ſich bewegen, 


Das geforderte Recht der Banffreiheit Fann außerdem nur von 
wohlhabenden und reichen Leuten, oder von Schwindlern geübt wer— 
den. Die Arınen fünnen davon feinen Gebrauch machen; das in 
Anfpruch genommene Recht kann daher nur die Bedeutung haben, 
daß alle reichen Leute hinfichtlih der Notenausgabe auf gleichen Fuß 
geftellt werden, 


Da num in allen Zändern die Notenausgabe nur mit Bewil— 
ligung der Geſetzgebungsgewalt gefchehen Tann, jo fragt es fich, 
welche die Bedingungen fein, unter welchen die Bewilligung jenen 
reihen Leuten ertbeilt werden könne, damit dad Publikum gegen 
Berlufte geſchützt bleibe? Dffenbar ift erftend die Bedingung des 
Haftend jener reichen Leute mit ihrem ganzen Vermögen für die 
Notenausgabe zu teilen, weil dies erfahrungdmäßig die Grundbes 
dingung ift, um die Noten auf die Dauer möglihft gleich mit dem 
Werthe der edlen Metalle zu erhalten, wozu die zweitend zu jtel= 
lende Bedingung ſtets bereiter Ummechfelung der Noten gegen edle 
Metalle allein erfahrungsmäßig nicht genügt. J 


Es zeigt ſich alſo, daß die ſog. Bankfreiheit nur nach dem 
Vorbilde des Schottiſchen Bankweſens ohne den Nachtheil der Noten— 
ausgebenden und des Publikums möglich iſt. 


Hierüber ſagt Albert Gallatin in feiner cit. Schrift: „Bis 
jegt kann das Beifpiel der Banken von Schottland 
allein zu Gunjten des freien Bankwefend angeführt 
werden”. Um den Werth des Urtheils dieſes Mannes hervor: 
zubeben, deifen Schrift ich oft citirt habe, theile ich folgende Mitthei— 
hung des Herrn Wirflichen Geheimen Raths U. v. Humboldt über 


*) Suggestions on the Banks and Currency, New -York, 1841, 
pag. 71. 
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denjelben mit DH: „Der jetzige Bankdireftor, Herr Albert Gallatin, 
einer der geiftreishften Staatsmänner unferer Zeit, aus Genf gebür- 
tig, aber ſchon während des Befreiungskrieges in den Vereinigten 
Staaten anfäßig, war Minifter der Finanzen unter Jefferſons glän— 
zender Präfidentfchaft, dann Gefandter in Paris, St. Petersburg 
und London.‘ — ch erlaube mir hinzuzufügen, daß Herr Gallatin, 
den ich oft in der hiſtoriſchen Geſellſchaft in New-VYork ald deren 
BPräfidenten geſehen babe, in Nordamerifa als eine der größten 
Autoritäten in Binanzangelegenbeiten betrachtet wird, 

Derfelbe berichtet nun ferner in feiner cit, Schaft ©. 71: 
„Dad Privilegium Banknoten oder Wertbpapiere ftatt ded Geldes 
andzugeben, iſt nirgends, außer in den Britischen Beſitzungen, als 
etwas betrachtet worden, welches von Rechts wegen Brivatperfonen 
md Aktiengefellihaften geböre. Died Erperiment freien Bankweſens 
ift nur in Großbritannien gemacht. Hinfichtlich der Privatbanguierd des 
Landes it der Verjuch ald mißglüdt zu betrachten. Die Zabl der 
Bankerotte und die Summe der Verlufte ift fchr groß geweſen. Die 
Bankferottefommijfionen in England betrugen in den Jahren 1814 
bis 16 die Zahl von 92, und im Jahre 1825 und in den erften 
drei Monaten des Jahres 1826 die Zahl von 65. — Aliſon, der 
Verfaffer der „History of Europe during the French Revolu- 
tion,“ fagt hierüber: „Wollt Ihr zurücdgreifen auf die Bauk Re- 
strietion Act von 17972” (Diefe Alte beb, wie oben erwähnt, 
die Reftriftionen umd felbit die Verpflichtung zur baaren 
Einlöſung der Noten auf) „Welt Ihr jedem Privatmann, 
der ſich Banquier zu nennen und die Prärogative des Königs zu 
ujurpiren beliebt, geftatten Papier in unbegrenzten Suantitäten an 
ein Teichtgläubiges und geldgieriged Volk auszugeben? — Die Ant— 
wort ift Mar. Gewiß nicht. Die zahlreichen Bankerotte von Pri— 
vatbanquiers in England im Jahre 1825 haben gezeigt, daß cin 
ſolches, damals erlaubte, Werfabren Bapier auszugeben zu den 
ſchrecklichſten Convulſionen führte), — 


1) N. v. Humboldt, Weber die Schwanfungen der ®olbprobuftion ıc. 
Seite 32. 

2) Archibald Alison, England in 1815 and 1845; or a suffiecient 
and a contracted curreacy, pag. 92. 
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Die fog. Bankfreiheit oder die Annahme, daß Banknoten von 
Allen ohne gefegliche Begrenzungen ausgegeben werden können, fcheint 
fih auf eine faliche Anwendung der Prinzipien der Handelöfteiheit 
zu gründen. Die freie Konkurrenz im Handel bewirft Wohlfeilheit. 
Aber die Ausgabe von Noten oder Obligationen ift nicht ein Han: 
del mit Gelde, fondern ein Geldmachen. Der Zweck bei dem lee 
teren kann nicht fein, ein billiges und ſchwankendes Geld zu liefern, 

— im Gegentheil, einen Stellvertreter des Goldes und Silbers 
en möglichſt gleichem "und unveränderlichem Werthe zu ſchaffen. 
Konkurrenz kann den Werthmeſſer nicht billiger machen, außer indem 
fie das Tauſchmittel ſchlechter herſtellt, als das baare Geld. In 
dieſem Fall iſt das Papier verſchlechtertem Gelde ähnlich; und falls 
es umlaufen darf, verdrängt das ſchlechte gemeiniglich das gute 
Girkulationsmittel, 


Keine andere Begrenzungen follten fir die freie Handlungs— 
weile von Individuen oder KRorporationen feitgefeßt werden, ale 
ſolche, welche nöthig find um die Nechte Anderer zu fichern oder 
um die ganze Staatögefellfchaft zu ſchützen. Uber fo weit find auch 
Degrenzungen angemeffen und erforderlich. 


Schließlich iſt noch „Tho free banking act of New-York, 
April 1838,“ bier zu nennen. Diefed Gefch enthält die Bedingung 
nicht, unter welcher allein Brivatbanguierd und Korporationen zu— 
folge freien Bankweſens zur Notenausgabe berechtigt geweſen find, 
nämlih die Bedingung perfönlichen Haftend mit dem ganzen Ver: 
mögen; fondern enthält nur als die wichtigfte, die folgende Beſtim— 
mung: „Die Banknoten, welche irgend cine Geſellſchaft audgeben 
darf, müſſen von dem Finanzdirektor (Comptroller) ded Staats ans 
gefertigt umd unterzeichnet fein; und Teßterer darf Feiner Gefellichaft 
Noten zu einem größern Wertbe aushändigen, ald der Betrag ven 
Stagtöpapieren oder Hypotheken beträgt, welche jede Geſellſchaft zu— 
por bei ibm deponirt haben muß. Diefe Depofita follen neben den 
diöfontirten Wechſeln zur Sicherheit der Bezahlung der in Girkulatien 
gefegten Noten dienen,” 


Diefe Beftimmungen find fehlerhaft; denn Hypotheken find 
feine ſtets bereite Quelle, um damit Zahlungen in Gelbe gegen 
Banknoten zu Teiften; und Staatöpapiere find großen Werthſchwan⸗ 


76 WVon ber Banffreiheit. 


ungen unterworfen. Daher ift dieſe Bafis feine gemigend ſichere. 
Die dortigen freien Bankgejellichaften leiden im Ganzen an denfelben 
Fehlern, welche bei der obigen Schilderung des Amerikanischen Banf- 
weſens bereit? bervorgeboben find. Sie baben diefelben Privilegien 
üben Diefelben Mifbräuche, und unterfcheiden fi nur durch den Nas 
men und Durch Die Freiheit von einigen Begrenzungen der altern 
Bank-Korporatienen. Sie find daher nicht zum Vorbilde zu ‚fs 


pfeblen *). 
» 


*) A, Gallatin, Suggestions on the Banks and Currency, pog. 78. 
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». Societ& de Credit mobilier wurde am 18. November 1852 
zu Paris auf 99 Jahre gegründet. 

Shre Gejchäfte find: 1) Zeichnung umd Erwerbung von Bapie- 
ven und Aktien in den verſchiedenen induftriellen oder Kredit- Unter- 
nebmungen, namentlich in denen der Eiſenbahn-, Kanale, Minens 
und andern öffentlichen Arbeiten, 2) Ausgabe, ihrer eigenen Obligas 
tionen fire den Betrag folcher erworbenen Bapiere, 3) Verkauf oder 
Tauſch aller erworbenen Papiere gegen andere Aktien und Obliga— 
tionen, oder Verpfändung der erjteren fiir Anleihen, 4) Ertheilung 
und NRealifirung von Anleihen, 5) Gewährung von Darlehen und 
Kredit gegen Berpfändung von Aktien und Obligationen, 6) Empfangs 
nahme von Zahlungen in Gonto= Gorrent, 7) Belorgung des ns 
kaffo= jo wie aller Gehhäfte für die Gefellffhaft und Bezahlung der 
Antereffen und Dividenden Goupend, 8) Haltung einer Depofitens 
faffe für die Papiere diefer Unternehmungen *). 

Alle andern Unternehmungen find der Gejellihaft unterſagt. 
Bis zur vollftändigen Ausgabe der Aktien des ganzen Kapitald kön— 
nen die Obligationen der Geſellſchaft nicht den fünffachen Betrag 
ded eingezahlten Kapitald überjchreiten. Ihr Gefammtbetrag muß 
ftetö durch die Wertbpapiere im Portefeunille vertreten fein. Sie 
dürfen nicht unter 45 Tage nach Sicht Tanten. Der Betrag der 
Dbligationen, welche in kürzerer Zeit ald einem Jahre zahlbar 
find, darf nicht das Doppelte des eingezahlten Kapitald über— 
ſchreiten. Das Gefellfhafts- Kapital it auf 60 Millionen Fr. in 
120,000 Aktion a 500 Fr. feſtgeſetzt, wovon vorläufig ein Drittel 
ausgegeben wurde. Die andern 2%, der Aktien fellten nad Er— 
meſſen der Direktion ausgegeben werden, wobei die Uebernehmer des 


) Bergl. die Banken von Dito Hübner pag. 198. 
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erften Dritteld den Vorzug haben, daß die Gründer '/,, die andern 
Aftionaire 2%, bekommen. Die Aktion find au porteur und uns 
theilbar. Die erfte Einzahlung geihab mit 20 pEt., die zweite 
mit 30 pCt. gegen proviforiihe auf den Namen ausgeſtellte Scheine, . 
welche übertragbar find, Die Uebertragung wird auf dem Rücken 
der Scheine bemerkt. Der erfte Unterzeichner und diejenigen, wel— 
hen das Dofument cedirt ift, find für die wolle Einzahlung der 
Aktien verbindlih. Die Gefellihaft wird durch einen Rath von 
15 Mitgliedern verwaltet, welchen die General= Verfammlung er: 
wählt, und von welchem jedes Jahr ein Fünftel austritt und neu 
gewählt wird. Jedes Mitalicd des Verwaltungsratbs mu 200 
Aktien deponiren und erhält für feine Bemühungen ein Honorar, 
Die Generals Verfammlung beſteht aus den 200 Perſonen, welde 
die meiften Aktion befigen. 

Bei der Gewinnvertheilung mird der nach Abzug aller Kojten 
bleibende Ueberſchuß fo vertheilt, daß zumächft das Kapital mit 
5 pCt. verzinät wird, alsdann werden 5 pCt. des Gewinnes für 
den Refervefond beſtimmt, der Neft wird zu unter die Mits 
glieder ded Verwaltungsraths und zu %,, unter die Aftionaire ald 
Dividende vertheilt. Wenn der Mefervefond zu Millionen ans 
gewachſen ift, fo Hören feine erwähnten Geminne 
antheile auf, umd werden nur wieder fortgefeßt, wenn der Res 
ſervefond durch Verluſte unter jene Summe fällt. Wenn der Jah— 
resgewinn nicht ausreicht, um dem Aktienkapital 5 pCt. zu geben, 
jo fann das Fehlende aus dem Nefervefond genommen 
werden, 

Die Generalverfammlung fann auf Antrag des Verwaltungs- 
raths und vorbehaltlich nbrigkeitliher Genehmigung die Statuten 
ändern, das Aktienkapital erhöhen, die Geſchäfte und Die 
Dauer ausdehnen. Sollte die Hälfte des Kapitals verloren geben, 
fo kann die Auflöfung der Gefellichaft vor dem Ablaufe der feitges 
ftellten Dauer des Geſellſchaftsvertrages beichloffen werden. 

Die wichtigfte der obigen Beſtimmungen iſt, „daß bis zur 
vollftändigen Ausgabe der Aktien ded ganzen Kapital die Obliga- 
tionen der Geſellſchaft nicht den fiinffachen Betrag des eingezahle 
ten Kapitals überfchreiten Fünnenz;‘ denn Died heit mit andern 
Worten: Die Obligationen der Gefellfhaft fönnen im fünffachen 
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Detrage des cingezahlten Kapitals auögegeben werden, und können 
nach volljtändiger Ausgabe der Aktien den fünffachen Betrag des 
eingezahlten Kapitald überſchreiten. Die Gefellfhaft ift alſo 
vom Staate ermächtigt, den fünffachen Nominalbetrag ihres wirf- 
lichen Kapitald durch ihre Obligationen in Umlauf zu fegen und zu 
den ihr freiftehenden Gefchäften des Verkehrs mit Aktien und Werth— 
papieren verfihiedener Art zu verwenden‘). 

Denken wir und nun den Verfuch eine ähnliche Gefellichaft in 
Preußen zu gründen, und beurteilen wir die obigen Beſtimmungen 
mit Rückſicht auf ihre Anwendbarkeit in unjerm Baterlande, 

Da der erwähnten Gefellihaft das Privilegium gegeben if, 
Dbligationen d. h. Schuldverfhreibungen über fünfmal mehr 
Werth auszuftellen, als fie Kapital bejigt, fo ift ihr 
das Recht ertheilt, ald Korporation dad unter dem Schutze des 
Staatd — und zwar im alle des Bankerotts — ftraflod zu thun, 
worüber das Strafgeſetzbuch für die Preußifchen Staaten binfichtlich 
einzelner Berjonen im $ 237 beftimmt: 

„Handelöleute, Schiffcheder und Fabrikbeſitzer, welche ihre 
Zahlungen eingeftellt haben, werden wegen einfachen Banferottd mit 
Gefängnig von einem Monate bid zu zwei Jahren beftraft: 

1) wenn fie — — — durch DifferenzeHandel mit 
Waaren oder Börfjen- Effekten übermäßige 
Summen verbraucht haben oder ſchuldig ges 
worden find; 

4) wenn fie, obgleich das Vermögen nach der letz— 
ten Bilanz nicht die Hälfte der Schulden bedte, 
neue Schulden gemacht, oder Waaren oder Kredit 
papiere unter dem Werthe verkauft haben.’ 

Es widerfteitte offenbar der Gerechtigkeit und der durch Art. 4 
der Verfaſſung verbürgten Gleichheit vor dem Geſetz, wenn man 
einer Börjengefchäfte treibenden Gefelljihaft von Perſonen ausnahms— 
weife dad Privilegium ertheifte, durch Ausgabe von Obligationen 
Schulden bis zum fünffachen Betrage des eingezahlten Kapitals 
zu machen — fo daß an fih im Verhältnig zum eigenen Gejells 
Ihaftöfapital Inſolvenz oder der fog. materielle Konkurs vorhanden 


*) Revuo des Denx Mondes, T, IUI., Juin 1856, p. 628—631, 
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wäre”), — und wenn man biefelbe auch im alle des formellen 
Konkurfes vor der Strafe ficher ftellte, während alle anderen Kauf- 
leute, Schifförheder und Wabrifanten mit Gefängniß bis zu zwei 
Jahren beftraft würden, falls fie neue Schulden gemacht, obgleich 
das Vermögen nach der Ichten Bilanz nicht die Hälfte der Schul: 
den deckte, oder falls fie durch Differenzgefchäfte übermäßige Sum— 
men verbraucht haben. Man mird doch nicht bei und einer Korpo— 
ration ein Privilegium zu der Vornahme von großartigen Differenz- 
geſchäften und zum ımgeftraften fünffachen Schuldenmachen ertbeis 
Ion wollen, während man Privatperfonen, wegen derjelben Hand— 
Iungen welche fie in Eleinerem Maßitabe begeben, nach dem Krimi: 
nalgefeg ftreng ftrafen müßte. Der Credit mobilier wide, falla 
man jened Verfahren privifegirte, nicht nur einen ſchwankenden Maß: 
ftab des Werthes, fondern auch der Gerechtigkeit einführen. 
Das Preußische Strafgefegbuch beftimmt ferner im $ 221: 
„Mit Gefängniß nicht unter drei Monaten ımd zugleich mit 
Geldbuße von 50 bis 1000 Thlrn., fo wie mit zeitiger Unterſagung 
der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte wird beftraft: 
1) wer ſich wiſſentlich umrichtiger, zum Meffen oder Wiegen 
beſtimmter Werkzeuge zum Nachtheile eines Andern bedient ; 
2) wer einen Ankäufer von Gold oder Silber über die Eigen: 
fchaften dieſer Waare bintergebt, indem er ihm gering- 
baltigered Gold oder Silber für vollhaltigered verkauft.‘ 
Es ift nun die oben erwähnte Geſellſchaft ermächtigt, ihre 
eigenen Obligationen fiir den Betrag amderer Papiere auszugeben 
und diberhaupt damit Zahlumgen zu Teiften. Die Summe, auf 
welche die Obligationen oder Schuldverſchreibungen lauten dürfen, ift 
nicht bejtimmt; es fünnen alfo beliebig Obligationen auf große und 
Feine Summen audgeftellt werden, fie unterſcheiden ſich alſo nicht 
weientlih von den Zahlungäverfprechen oder Schuldverſchreibungen, 
welche Banken unter dem Namen der Banknoten auögeben, laufen 
wie diefe gleich dem Gelde um, und verrichten mie das letztere beim 
Taufh und bei der Zahlung die Stelle eines Werlhmeſſers. Jene 


") Beral. Ch. Gmelin, die Lehre vom materiellen Konkurſe. v. Al- 
mendingen, über ben materiellen und förmlihen Konfurs der Gläubiger. 
®. Happel's Beobachtungen beim Ausbruche eines Konkurfes. 


de Oredit mobilier, 88: 


Dbligationen haben uriprünglich Keinen reell Höheren Werth, 
als das bezahlte Fünftel ihres Nominalwerthes; erft durch den Lms 
taufch gegen beffere Wertbpapiere und durch monopolartige Jnduftries 
Unterneßmungen follen fie ihren vollen Werth erhalten, Der Umſatz 
urfprünglich wertbloferer gegen wertbuollere Papiere ſcheint alſo ſtill⸗ 
jchweigende Vorausſetzung zu fein. 

Diefe Unficht der Sache wird durch die Beſtimmungen unter 
fügt, daß wenn der Refervefond der erwähnten Gefellfchaft zwei‘ 
Millionen Fr. erreicht hat, feine ihm bis dahin zuflichenden Ge— 
winnantheile aufhören und nur mieder fortgefeßt werden follen, falls 
der Reſervefond durch Verluſte ımter jene Summe finft, und daß 
wenn der Jahredgeiwinn nicht ausreicht, um den Aktienbefigern fünf 
p&t. zu geben, das Fehlende aus dem Reſervefond genommen wer⸗ 
den fann. Nah diefen Beitimmungen ift offenbar der Reſervefond 
nicht zur Sicherheit der 300 Millionen Fr. Obligationen beftimmt, 
welche als der fünffache Betrag der 60 Millionen Fr. Gefellfchafte- 
Fapital ausgegeben werden dürfen, denn der Reſervefond vermöchte 
ja nur zwei Millionen derfelben zu decken; fondern der Refervefond 
fann nur dazu dienen follen, durch fubfidiaire Zahlung von 5 pCt. 
an die Aktienbefiger die Aktien in möglichft hohem Courſe zu halten 
und Die mit denfelben zu machenden Börfengefchäfte zu befördern. 

Abgeichen davon, ob es gelingt, die urſprünglich werthloſern 
Dbligationen durch den Umfaß gegen werthvollere Papiere und durch 
monopolartige Induftrieslinternehmungen im Laufe der Zeit zu decken, 
jo ſteht doch fo viel feit, daß urfprünglich und an fich jene 
Obligationen Eeinen reell höheren Werth baben fünnen, als den 
Werth des bezahlten Fünftel ihre Nominalwerths, dag fie alfo 
jolhem schlechten Gelde abnlih find, welches dem Gepräge nad 
auf einen fünfmal höheren Werth Yautet, als fein Feingehalt und 
Gewicht rechtfertigen. Es wäre daher nicht gerecht, den Taufch oder 
Verkauf ſolcher Obligationen gegen beffere Wertbpapiere bei uns 
fünftlich zu privilegiren, während man nach dem Preußifchen Straf: 
geſetzbuche denjenigen ftreng beitrafen muß, welcher geringbaltigeres 
Gold und Eilber für werthvolleres verkauft. 

E8 fragt fih nun ferner, welchen Einfluß übt eine 
jolhe Kredit-Geſellſchaft ihrem Wefen nah auf die 
Volkswohlfahrt, zu deren Beten fie angeblich gegründet werden ſoll? 

6* 
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Um Wiederholungen zu vermeiden, beziehe ich mich zunächſt 
auf dasjenige, wad ih in dem früheren Abfchnitte, betitelt: „Pri— 
vatbanken nach dem Schottifchen Vorbilde, gejagt babe. Daſelbſt 
babe ich das Problem zu löſen gefucht, ob es im Weſen von Kors 
porationen überhaupt, namentlih von Kredit-Inſtituten welche Noten 
oder Obligationen dem baaren Gelde fubititwiren, nothwendig liege, 
dat die Mitglieder derfelben von der allgemeinen Verpflichtung aller 
fonftigen Schuldner, für ihre Schulden mit ihrem ganzen Vermögen 
zu baften, auögenommen fein müßten. Ich habe daſelbſt nachge— 
wiefen, daß diefe Ausnahme nicht in der Natur begründet ſei, daß 
fie nur künſtlich als ein Privilegium durch fpecielle Geſetze und als 
eine Ausnahme von der allgemeinen Regel zum Vortheil der Pri— 
vilegirten eingeführt werden könne, daß, fall dies geichehe, das 
Publikum Verluften audgefet werde, damit wenige Spekulanten 
einen Gewinn machen könnten; und daß endlich ein ſolches Privi— 
legium oder Monopol im Widerjpruch ſtehe mit den Grundſätzen 
der Gerechtigkeit, der Moral und der Handelöfreiheit, und daber 
der Volkswohlfahrt fihade, 

Hinzuzufügen babe ich bier nur noch: Das einer folchen Kor: 
poration ertheilte Privilegium, Wertbpapiere auszugeben, ohne daß 
für Ddiefelben die Mitglieder derjelben mit ihrem Vermögen haften, 
it dem Weſen nach ein Monopol; und Monopole können nie exiſti— 
ren, ohne in einem gewiffen Grade die Rechte Aller zu verlegen. 
Dad Weſen der Gefeße beftcht aber darin, für Alle gleich und alle 
gemein zu fein; zu fpeciellen Gefegen oder Verordnungen follte man 
nie feine Zuflucht nehmen, wenn fich dies irgend vermeiden läßt. 
Die Gefahr ſpecieller Gefege oder Verordnungen ift am größten, 
wenn fie Korporationen betreffen, welche die Befugniß erhalten, 
Werthpapiere ftatt ded baaren Geldes in Umlauf zu fegen, zumal 
wenn diefelben, wie die Societe de Credit mobilier, ihr Privilegium 
auf die Tange Zeit von 99 Jahren erhalten, und wenn fie ihr Ge— 
feltichaftöfapital erhöhen dürfen, Die Gefahren folcher Korporationen 
find durch die Amerifanifhen Banken, welche ähnliche und nicht ein= 
mal fo große Privilegien befigen, hinreichend dargethan*). 





*) Alles Obige gilt nur im Allgemeinen von ſolchen privilegirten Ge⸗ 
ſellſchaften. Was fpeciell die Societ6 de Crödit mobilier betrifft, fo ift zwar 
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Da jener Credit mobilier bei manchen Leuten die Begriffe 
von Kreditpapieren und von deren Einfluffe auf die Produktion ver- 
wirrt zu haben fcheint, fo fei es mir ferner geftattet, an den bes 
Fannten nationalsöfonemifchen Grundfag zu erinnern, daß fingirte 
Kapitale nicht zur Produktion mitwirken können. Die Produktiv— 
Kapitale beftchen nit in fingirten, fondern einzig in reellen 
und innern Werthben; die erftern find bloße ftellwertretende Zei— 
hen der SKapitale, welche durch Diefelben abgetreten oder kreditirt 


nicht zu überfehen, daß diefelbe die folgenden Eifenbahnen: die Oſtbahn, 
Weſtbahn, Südbahn, die Schweizerbahnen des Weſtens und des Gentrunis, 
und Defterreihifhe Bahnen übernahm oder unterflügte, und daß fie im 
Jahre 1854 bis 55 dem Staate große Summen vorgefhoflen hat; aber 
zu bebenfen ift hierbei, daß der Verwaltungsrath durch feine Verbindungen 
in Baris in der Lage if, das Aktiengeſchäft zum Bortheil der Krebitgefells 
{Haft und zum Nachtheil Anderer zu beherrfhen, und daß dieſe dur Pri— 
vilegien und Obligationen» Ausgabe übermächtige Gefellfhaft eben durch 
ihre erworbenen Gifenbahnen, Straßen u. f. w. zu einer bedeutenden Macht 
im Staate geworben ift, bei der es fih frayt, ob biefelbe ſtets Hand in 
Hand mit dem Etaatsintereffe gehen werde. Mas die großen Bor: 
fhüffe an den Staat im Jahre 1854 betrifft, jo ift an den befannten Er⸗ 
fahrungsfag zu erinnern, daß es eine Lebensfrage für alle Kredit» Inftitute 
und Banken ift, von Anleihegefhäften mit ber Finanzverwaltung des Staates 
fih möglich frei zu Halten, um auf die Dauer fidher zu fliehen, Die So- 
eietE de Credit mobilier hat im Jahre 1854 mehr als ſechs Millionen Fr. 
durch den Kauf und Berfauf von Werthpapieren gewonnen, und hat hiers 
mit den größten Theil ihrer Dividenden bezahlt; fie wird burdh ihre unbes 
grenzte Obligationen-Gmiffion allmälig ihre Herrſchaft über den Kredit über 
Aktien und Werthpapiere feitftellen, die letztern maflenhaft in ihrem Befige 
vereinigen, und eine Dligardhie der Geldmacht begründen. Diefe Andeutungen 
mögen genügen. 

Es würde fehr ſchwer fein einen genauen und betaillirten Bericht über 
die Operationen ber Soeiété gendrale de Credit mobilier während ber brei 
Jahre, welche feit ihrer Gründung verfloffen find, zu geben, Denn bie 
von biefer Geſellſchaft veröffentlichten Dokumente enthalten hierfür nicht ges 
nügenden Stoff. Diefe Dokumente find die brei Berichte, welche Herr Ifaac 
Pereire im April 1854, 55 und 56 der Generalverfammlung vorgelegt hat. 
Sie fpredhen nur fur, von den allgemeinen Reſultaten ber Operationen, 
aber nicht von der fpeciellen Natur diefer Operationen, wie dies die Banf 
in ihren Berichten thut. Es fehlt in jenem Berichte an der dem Publikum 
ſchuldigen DOffenheit*). Daher überlaffe ih eine fpecielle Darftellung und 

*) Kevue des Deux Mondes, Mai et Juni 1856. Les Institutiones de Cre- 
dit eu France, — Societe generale de Credit mobilier etc. T. 111, p. 624—641. 
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werden. Immer ſind es aber dieſe Kapitale ſelbſt, und nicht deren 
bloße Zeichen, welche zur Broduftion dienen . 

Es wird oft behauptet, daß der Kredit die Kapitale verviel— 
fache, dieſe Behauptung iſt jedoch nicht begründet. Man kann näm— 
lich mittelſt des Kreditd zwar einen bei einem Kapitaliften befind— 
lihen Werth zur Verfügung ſtellen; übrigens muß der Kapitalift, 
fobald er denfelben einem Andern leiht, fich ſelbſt denfelben ent— 
zieben, denn derjelbe Werth kann in derjelben Zeit nur einmal dies 
nen. Derjenige, der diefen Werth zum Zwecke einer Produktiv— 
Dperation benußt, verhindert jeden andern Unternehmer, denjelben zu 
feiner Produktion zu verwenden. 

Statt alſo durch ihre fingirten Werthzeichen der Produktion zu 
nügen, vertheuert ferner eine ſolche Kreditgefellichaft den Induſtrie— 
Unternehmern den Zindfag der Kapitale, denn cine große Zabl von 
Kapitaliften, welche durch Betheiligung bei einer ſolchen Geſellſchaft 
hohe Zinfen uud Dividenden und die Gewinne der Agiotage zu cr= 
halten hoffen, find nicht geneigt, ihr Geld zu mäßigen Zinfen an 
Butöbefiger und Apnduftrie= Unternehmer auszuleihen ). Es wird 


Beurtheilung der Hanblungsmeife diefer Geſellſchaft Franzöſiſchen Echrift: 
ſtellern, welche diefelben wenigitens in der Nähe beobachten fünnen, und ich 
beihränfe mich darauf, nur das Weſen ihrer Etatuten und deren noth— 
wendige Folgen im Allgemeinen zu beurtheilen. 


1) Conf S. B. Say, Cours complet d’&conomie politique pratique, 
Tome I. Chap, 10, 

2) Die SocietE de Credit mobilier hat bis jebt die Privat - Indus 
firie nicht unterfrügt. Revue des Deux Mondes, Juin 1856, pag. 636. 
Es it im diefer Beziehung auch eine Zeitungsnahriht aus Mien vom 
20. Juni d. 3. (Echlefiiche Zeitung vom 21. Juni) bemerfenswertb, wos 
nad der Verwaltungsrath der Kredit» Anitalt befchleffen haben foll, „bie 
Induftrie durch Gewährung von Krediten, fo weit es die bisponiblen Mittel 
der Anftalt erlauben, zu unterftügen; jedoch fell als Grundfag aufgeftellt 
fein, feinem Ginzelnen, fonden nur Affociationen, deren Mit: 
glieder die folidarifhe Haftung für alle von der Ajfociation 
eingegangenen Berbindlidhfeiten übernehmen, Kredit zu ges 
währen.” 

Hiernach giebt die Aredit: Anftalt nicht den einzelnen Inbuftries Unter: 
nehmern Kredit, und fordert, daß andere Nfiociationen die ſolidariſche 
Haftung übernehmen, welcher man die Mitglieder der privilegirten Krebits 
Anfalt nicht unterwerfen zu dürfen glaubt. Wenn die Kredit-Anflalt folis 
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alfo ein großer Theil des Nationalkapitald der Produktion zu deren 
Nachtheile entzogen und der Agiotage zugewandt, welche weiter 
nichts ift, als ein Wettſpiel, wodurch nichts producitt wird, mas 
für Die menſchliche Geſellſchaft müglih wäre. Die auf dad Börſen— 
ſpiel gewandte Thätigkeit ift, weil fie feine neue Werthe fchafft, vom 
Standpunkte der Nationalöfonemie aus betrahtet, völlig unproduktiv 
und der Volkswohlfahrt ſchädlich“). 

Hierzu gefellen ſich endlich folgende Gefahren und Nachtbeile 
für die Volkswohlfahrt: Die Kombination unbegrenzter Millionen — von 


dbarifhe Haftung bei anderen Affosiationen zu ihrer eigenen Eicherheit 
für nethwendig findet, warum, muß man bann fragen, unterwirft nicht 
auch der Staat, zum Schutze aller Unterthanen, die Krebit-Anflalt derfel: 
ben folivarifhen Haftung? 


Dafielbe Blatt (Schleſ. Zeit. v. 21. Juni) theili aus Paris mit, daß 
das dortige Handelstribunal bie „Faillite“ des Herrn Banquier H. Place 
annulirt habe, weil H. Place nicht geflüchtet fei, weil er feine Zahlungen 
nicht eingeftellt habe und weil Feine der großen Forderungen an Place fällig 
fei. Das heiße mit andern Worten. die Gollegen des H. Place vom „Cre- 
dit mobilier“ und Andere wollen den Sfandal eines Prozeſſes in jebem 
Tall und um jeden Preis verhindern. — Diefe Thatjachen find beach— 
tungswerth. 


*) 3.B.Say fagt hinfichtlich der Agiotage Cours complet d’Economie po- 
litigue, Tome VI. Chap, XV: „Welche Vortheile ftehen denen zu Gebote, 
die, weil fie über Gouriere und Telegraphen zu verfügen haben, mehr Mittel 
befigen als Andere, fih vor dem Publikum von wichtigen Greignifien, oder 
nur von Schritten zu unterrichten, die auf den laufenden Preis einwirfen 
lönnen. Dan begreift, wie fie durch Agenten, bie ihnen anſcheinend fremd 
find, wenn fie ein Fallen im Courſe vorausfehen, auf den Ternin verfaufen 
und wieder faufen lafjen fönnen, wenn fie Grund haben zu glauben, daß 
die Fonds in die Höhe gehen werden. Was fie dabei gewinnen, geht für 
Andere verloren. Man fann fie mit Spielern vergleichen, welde fo figen, 
dafı fie die Seiten der Karten jehen, die ihren Mitipielern verborgen bleiben, 
ober beſſer mit Fechtern, die es mit Gegnern zu thun haben, benen bie 
Augen verbunden find. Die Thoren, die ſich in diefes gefährliche Spiel ein: 
laſſen, kann man nur bedauern. — — — Die Zahl der Yamilien, bie 
durch Börfen » Spekulationen ins Verderben gerathen find, if wirklich er 
ſchreckend.“ — 

Die Geldgier, welde mit Berlegung der Gerechtigkeit auf Koften Anz 
derer die eigene Bereicherung erfirebt, — diefelbe, welche in der Neuzeit zur 
Grreihung dieſes Zwedes unfolide Banf: oder Kredit-Inftitute als willkom⸗ 
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anfänglich 60 Millionen Geſellſchaftokapital und der geftatteten fünf: 
fachen Obligationen = Ausgabe von 300 Millionen Fr. — in einem 
Kredit-Inſtitute macht letzteres zu einer berrfihenden Macht allen 
Privat⸗Konkurrenten gegenüber, bebt faftifch die freie Konkurrenz aller 
Privatperfonen auf, fann die letzteren beliebig unterdrüden, denn 
in der freien Konkurrenz fiegt der, welcher überwiegende Kapitale 
beſitzt, und ftört empfindlich die biäherigen Induftrieverhältniffe. Eine 
folhe monopolifirende Geldmacht kann den Preis aller Dinge, 
worauf fie fich in ihren Spekulationen wirft, beftimmen, wie dies bereitö beim 
Zink durch die Operationen einer mit der Societe de Credit mobilier in 
Geihäftöverbindung ftehenden franzöſiſchen Geſellſchaft der Fall ift, 
ohne daß der Staat died hindern Fann*). Korporationen haben feine 
Seele, man darf fih daher nicht wundern, menn die Handlungs: 
weife von Geldforporationen feelenles ift, und wenn fie Sihritte 
thun, die der einzelne Theilnehmer unter perſönlicher Verantwortliche 
feit nicht gethan haben würde. Sie mirfen daher demoralifirend, 
Sie find im Vortheil, das Publikum ift im Nachtbeil. — Nachdem 
Ähnliche Kredit-Inſtitute in Frankreich, Defterreih und Spanien be= 
ftehen, fo würden folche, falls man fie bei und einführte, unfere 
Kreditverhältniffe denen jener Länder ähnlich geftalten, und würden 
und der Gefahr nähern, durch etwaige Kredit und Handelskriſen 
jener Länder empfindlicher mitzuleiden, als es fonft der Fall fen 
würde, Died wäre für Preußen befonderd bedenflih, da von feinen 


mene Mittel betrachtet — geißelt ſchon Horatius mit folgenden * die 
Gegenwart paſſenden Worten: 


„O cives, cives, quaerenda pecunia primum est: 
Virtus post nummos; haec Janus summus ab imo 
Prodocet; haec recinunt juvenes dieta senesque — — — 
Isne tibi melius suadet, qui, rem facias, rem; 

Si possis, reete; si non, quocunque modo rem, 

Ut propius spectes lacrimosa po&mata Pupi; 

An qui fortunae te responsare superbae 

Liberum et erectum, praesens hortatur et aptat?'* 


Q. Horastii Flacci Epistolarum lib, I, epist, 1. 
*) Gigentlihe Kaufmannsgeſchäfte find der SocietE de Credit mobilier 


unterfagt; doch Hat diefelbe Kornhandel getrieben. Revue des Deux Mon- 
des, Juin 1856, pag. 638. 
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günftig geerdneten Kredit und Geldverhältniffen feine militairifche 
Bedeutfamfeit wefentlih mit abhängt. 

Aus der Gefchichte ähnlicher Kredit = Inftitute ergiebt fich die 
Vermutbung, dag mit den Aktien anfangs ein fehr gewinnbringendes 
Dörfengefchäft gemacht werden fann, welches aber mit dem empfind- 
lichen Verlufte der letzten Aktienbefiger zu endigen pflegt, nachdem 
die erſten Befiger ihre Aktien mit Gewinn verkauft haben, Dem 
in ſolchen Kredit= Inftituten urſprünglich angelegten Kapital wird 
nach dem Angedenteten binfichtlih der Papierausgabe ein Mono 
pol verliehen, welches dahin führt, die Neichen reicher, und die 
Armen Ärmer zu machen, und einen bittern Haß gegen das auf 
diefe künſtliche und ungerechte Weife privilegirte Kapital zu erzeugen, 
welcher die Gemüther fir die Srerlehren der Kommuniften empfäng- 
lich machen kann. 

Es wird behauptet, daß von der Preußiſchen Regierung der— 
artigen Kredit-Inſtitutionen Korporationsrechte, ohne die Zuſtimmung 
beider Häuſer des Landtages, ertheilt werden könnten, indem man 
für dieſe Anſicht Folgendes geltend macht: 

Schon bei Berathung der Verfaſſungs-Urkunde habe 
man, ungeachtet der damals vorherrſchenden Neigung zur 
Beſchränkung der Regierungöbefugniſſe, es dennoch für un— 
ausführbar gehalten, die Ertheilung von Korporationsrechten 
auf das Gebiet der Geſetzgebung zu verweiſen, und ge— 
glaubt, gerade in der Faſſung des Artikels 31 eine Löſung 
der Schwierigkeit gefunden zu haben, indem dadurch die 
Beibehaltung des früheren Verfahrens geſichert und die 
Regierung bis zur Abänderung der, auf Grund des Ar— 
tikels 109 der Verfaſſungs-Urkunde fortbeſtehenden Geſetze 
und Beſtimmungen, nur an dieſe gebunden worden ſei. 
Es wird hierbei auf dad Landrecht Th. II. Tit. 6, wel⸗ 
cher über Geſellſchaften und Korporationen handelt, auf das 
Gefe uber Aktiengefellihaften vom 9. November 1843 
und auf die Normativbeftimmungen vom 25. September 
1848 über die Konzeffionirung von Privatbanten hinges 
wieſen. 

Hiergegen iſt zu bemerken: das Landrecht Thl. I. Tit. 6 und 
das Geſetz vom O. Nov. 1843 geben der Regierung zwar das Recht 
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Kerperationsrechte einfeitig zu ertheilen;  Diefelben ſtammen jedoch 
aus einer Zeit, mo ed in Preußen noch nicht Die gegenwärtige Vers 
faffung und die beiden Häufer des Yandtaged mit deren Befugniß 
zur Mitwirkung bei allen allgemeinen Landeögefegen gab. Sept bes 
ſtimmt die Verfaffung im Urt. 31: 

„Die Bedingungen, unter welchen Korporationsrechte ertheilt 
und verweigert werden, beftimmt das Geſetz.“ Die Worte „‚beftimmt 
dad Geſetz“ find im mehreren Urtifeln der VBerfaffung in dem Sinne 
gebraucht „beſtimmt Das zu erlaffende Gejeß, oder mit andern 
Worten: „beſtimmt die Geſetzgebung,“ wie z. B. der unmittel- 
bar vorhergehende Art, 30 zeigt, wo die Worte: „Das Geſetz 
regelt fih auf das gefeglih zu regelnde Verſammlungs— und Ver— 
einigungsrecht, und nicht auf alte Polizei-Verordnungen und Geſetze 
bezieht, 

Die Vertheidiger der erwähnten Anficht werden Doch ſchwerlich 
behaupten wollen, daß die Regierung einfeitig ohne Mitwirkung 
beider Häuſer einer Geſellſchaft die Nechte der Societe generale de 
Credit mobilier übertragen könne, welche im direkten Widerfpruche 
mit der Berfaffung und mit den Givile und Strafgefrgen Preußens 
ftehen würden, Sch habe bereit oben nachgewieien, daß die der 
erwähnten Geſellſchaft vwerlichenen Rechte ein Verfahren privilegiren, 
welches nah dem Preußiſchen Strafgefegbuche ftreng beftraft werden 
würde, welches ferner im Widerfpriche mit dem im Artikel 4 der 
Preußischen Verfaſſung anerkannten Grundjage der Gleichheit vor 
dem Gejege ſtehen und welches dem Grundſatze der freien Konkurs 
ren; widerſtreiten würde, welcher die Grundlage unferer Gejeßgebung 
über Haudel und Induftrie bilde. Man wird doch nicht behaupten 
wollen, man könne, gejtügt auf ein altes Geſetz, Rechte ertbeilen, 
welche eine Verlegung der neuern Verfaffung und neuern Lande: 
gefege enthalten würden, während nach bekannter nterpretations- 
tegel das neuere Geſetz das ältere auffebt. Man hätte dann einen 
Stügpunft für einen Hebel, mit dem man beliebig Beftummungen 
der Verfaffung und der Geſetze befeitigen könnte. 

Der Artikel 109 der Verfaffung, worauf man fich ferner bes 
zieht, fagt: | 

„Alle Beſtimmungen der beftchenden Geſetzbücher, ein— 
zelne Geſetze und Verordnungen, welche der gegen— 
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wärtigen Verfajfung nicht zumwiderlaufen, Blei- 
ben in Kraft, bis fie durch ein Geſetz abgeändert werden.“ 
Die Ertheilung der der Societe de Credit mobilier zuftchen- 
den bervorgehobenen Rechte würde, wie gezeigt, dem Artikel 4 der 
Verfaffung zumiderlaufen und kann daher nicht im Widerſpruch mit 
der Verfaſſung ftattfinden, 
Diefe Interpretation wird auch dur Artikel 106 der Ver: 
faffung unterſtützt, welcher in feinem zweiten Gage lautet: 
„Die Prüfung der Rechtögültigkeit gehörig verfündeter 
Königlicher Verordnungen fteht nicht den Behörden, ſon— 
dern mur den Kammern (den Häufern) zu,’ 


Die Häufer ded Landtages haben daher das Recht, eine Ver: 
ordnung, welche etwa einer nach den Vorbilde der Societe de Cre- 
dit mobilier gebildeten Geſellſchaft die der erftern zuſtehenden er— 


- mwähnten Rechte im Widerfpruch mit dem Art, 4 der Verfaſſung 


und den bejtchenden Landesgeſetzen ertbeilen follte, ihrer Prüfung zu 
unterziehen, und über die Rechtsgültigkeit einer ſolchen Verordnung 
ibr Urtbeil abzugeben, 

Es ift daher nicht anzunehmen, dag die Königliche Negierung 
dad Recht beanfpruchen follte, einfeitig ſolche Rechte zu ertheilen, 
welche im Widerfpruch mit der Verfaffung und den Landedgefegen 
ftchen und folglich ungültig fein würden. 

Es darf vielmehr die Erwartung gebegt werden, daß falld 
jemald wieder eine nach dem Vorbilde der Societe de Credit mo- 
bilier fich bildende Gefellfchaft in Preußen die Erlangung der Kor— 
porationdrcchte erftreben follte, deren Statuten den beiden Käufern 
ded Landtags in Gemäßheit des Artikel 31 der Verfaffung zur 
Genchmigung oder Verwerfung werden vorgelegt werden. Dabei 
darf man von der in Finanzangelegenheiten ſehr bejonnenen Preußi— 
ſchen Regierung vorausfegen, daß fie die Gefahren des erwähnten 
Kredit-Inſtituts für die Kredite und Geldverhältniffe Preußens ſorg— 
ſam zu verhüten fuchen und ihre Einwilligung nicht geben werde. 

Bekanntlih hängt in England die Ertheilung von Korpora— 
tionörechten von der Krone und dem Parlamente ab, damit die 
Gefehgebungsgewalt den Allen im Staate gebührenden Rechtsſchutz 
dahin verwirklichen könne, daß nicht etwa durch Privilegien und 
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Monopole einzelner Gefellihaften eine Beeinträchtigung der Rechte 
"Aller eintrete. 

Die Bankfrage ift eine der wichtigften der politifchen Dekono— 
mie. Die National Delonomie, welde den Staaten das wohlver⸗ 
ftandene Intereſſe der Menfchen zur Grumdlage giebt, hat bei Löſung 
ihrer Probleme mit andern Erfahrungsöwiſſenſchaften den Weg der 
Forſchung gemein, den der Beobachtung und der Verfuche, den cms 
pirifchen, Während in andern Wiffenfchaften jedoch Erperimente obne 
große Koften angeftellt werben können, fo find dagegen die Erperis 
mente im induftriechen Leben der Völker gemeiniglich ſehr Koftipielig ; 
und fo z. B. koſteten die Verfuche im Bankweſen in Nordamerika 
und England, woran ich ald Zufchauer meine mitgetheilten Beobach— 
tungen angeftellt babe, denjenigen welche die Erperimente machten 
und dem ganzen Volke, wie erwähnt, mehr ald 200 Millionen 
Dollars. Wiederholungen der Art find natürlich nicht wünſchens— 
werth. Es war daher die ernſte Aufgabe, eine ſolche zu erflärende 
Erſcheinung nicht unbenußt zu laffen, Sondern dahin zu ftreben, 
deren Weſen, Urjachen und Folgen zu unterfuchen und darzuftellen, 
damit wir die Rejultate der Erfahrung erhalten, welche fonft fehr 
thener zu ftehen kommt, und damit die Theorie die Macht übe, 
welche der Wahrheit beimohnt, 
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Sn unferer Zeit, welche fih durch ein fo mächtiged Streben 
characterifirt, die Verhältniſſe der menfchlichen Gefelffchaft, nad 
allen Richtungen hin, zum PBefferen zu führen, iſt die reactio- 
näre Art und Weife des Auftretens der Feuerverſicherungsbank 
für Deutfhland in Gotha eine höchſt auffallende Erfcheinung. 
Diefes mftitut, eine vor etwa 25 Jahren zur gegenfeitigen 
Berfiherung gegen Feuersgefahr zufammengetretene Gefellichaft, 
hatte einen Erfolg, welder in der Geſchichte ähnlicher Unter: 
nehmungen faft ohne Beifpiel if. So erfreufich diefer Umftand 
auch für das Prinzip der Gegenfeitigfeit foricht, eben fo fehr 
ift es auch zu beflagen, daß fi bei dem Inſtitute, in Folge 
feiner Berfaffung, eine Willfürherrfchaft ausgebildet hat, welche 
die bei demfelben Betheiligten zu willenlofen Subjecten der ver- 
waltenden Behörde macht, und feiner Entwidelung zu größerer 
Vollkommenheit ein faft unüberfleigbares Hindernig in den 
Weg lest. 

Trog diefes Übelftandes vergrößerte ſich der Wirfungs- 
freis des Inftituts feit feinem Entftehen mit jedem Jahre, 
fein Anfehn und das Bertrauen des Publifums zu ihm 
war in ftetem Wachſen; die Bollfommenheit feiner Einrich— 
tungen ſchien kaum einen Wunfh übrig zu Taffen. Im 
Jahre 1842 ereignete fih nun das große Brandunglüd in 
Hamburg, bei welder Gelegenheit fih auf einmal die bisher 
unbeachtet gebliebenen wefentlihen Mängel des Inſtituts heil 
an den Tag legten, welche ſich zugleich als cine drüdende un- 
gerechte Laſt für einen Theil der Mitglieder auswiefen. Der 
Character der Willfürherrfhaft fand nunmehr Gelegenheit fi) 
äußerlid zu machen. In öffentlihen Blättern wurden nämlich 
zahlreihe Stimmen laut, welde jene Mängel bezeichneten und 
rügten; der Borftand des Inftituts, anftatt die vorgeworfenen 


Mängel ernfiyaft zu prüfen und den Weg zu einer Anderung 
der Berfaffung zu bahnen, blieb unthätig, in vornehmes Schwei- 
gen gehüllt, und ließ höchſtens hin und wieder eine Rechtfer— 
tigung durch feine Werkzeuge verfuchen, die aber Niemanden 
befriedigen konnte. Diefe Berfuhe fonnten natürlich die ge- 
hoffte Wirkung nicht haben, das Publifum fing vielmehr an 
dem Inſtitute fein Bertrauen zu entziehen, und zwar in einem 
fo überrafhenden Maße, daß fih der Banfvorftand zu einem 
Berfuhe veranlagt fand, die verlorene gute Meinung des Pu— 
biifums für die Banf durd eine Anderung in der Verfaffung 
berfelben wieder zu gewinnen. Die Art und Weife, wie diefe 
Änderung mit dem Jahre 1845 ins Leben getreten, ift höchſt 
eigenthümlih, infofern dabei feiner der wefentliden 
Mängel der Banf berüdfihtigt worden, die Än- 
derung fih vielmehr Lediglih auf unwefentlide 
Punkte befhränft. 

Jene wefentlihden Mängel, wie fie bei der Berfaffung der 
Gothaer Bank fortbeftchen, dem Publikum nochmals vor Augen 
zu legen, und daffelbe von der Begründetheit derfelben unzwei— 
deutig zu überzeugen, ift der Zwed nachſtehender Erörterungen. 
Möge nad deren Prüfung das Publifum fein Urtheil fällen, ob 
bei dem Banfvorftande ein redliches Streben nah Wahrheit 
und dem Beffern zu finden fei, oder ob ihm der Vorwurf mit 
Recht gemacht werden fünne, durch das neue Aushängefchild 
bloß die Aufmerkſamkeit von dem Fortbeftehen der alten Ber: 
faſſungsmängel haben ablenfen zu wollen !? 


Einleitung. 





Nach demjenigen, was bisher über die Mängel der Verfaſſung 
der Gothaer Feuerverſicherungs-Bank öffentlich zur Sprache 
gekommen und verhandelt worden, lag wohl Nichts näher, als 
die Erwartung, daß ſeitens des Bankvorſtandes irgend ein 
Schritt geſchehen werde, geeignet, das Publifum darüber ins 
Klare zu fegen, weldhen Eindrud die Erörterung der Streit: 
fragen bei ihm felbft hervorgebracht habe. — Ein folder Schritt 
ift nunmehr erfolgt, und mit dem Jahre 1845 eine neue Ber- 
faffung ver Banf ins Leben getreten, weldye zwar Modifikationen 
der früheren Verfaffung bietet, im Übrigen aber alle diejenigen 
wefentlichen Srundfäge, welche ald mangelhafte angefochten find, 
beibehalten hat. 

Bernünftigerweife muß erwartet werden, daß der wichtige 
Schritt, welcher geſchehen ift, nicht ohne die reiflichfte Vorher: 
Überlegung gethan wurde, daß namentlich Diejenigen, welde 
an der Spige des Inſtituts fichend die neue Berfaffung zu 
entwerfen hatten, gewiffenhaft und forgfältig die der bisherigen 
Einrichtung vorgeworfenen Mängel prüfen würden, um foldye, 
wenn fie gegründet befunden, bei der neuen Verfaffung zu ver: 
meiden. Höchlich Überrafchend ift es nun, die neue Berfaffung 
der Banf veröffentlicht zu fehen, ohne auch nur im Geringften 
wefentlihe Abweichungen von der alten darin anzutreffen. Es 
fann daraus nur die Schlußfolgerung gezogen werden, ent- 
weder bie Entwerfer der neuen Statuten haben fi einer 
Prüfung des Über die Mängel der Banfverfaffung öffentlich 
Erörterten gefliffentlih enthalten, oder fie haben diefe Prüfung 
wirklich angeftellt, und es ift daraus für fie individuell die 
Überzeugung hervorgegangen, daß der Banf die beregten Män- 
gel mit Unrecht vorgeworfen worden. Iſt das Legtere der Fall, 
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und werden ſie zugleich eine gründliche Widerlegung der der 
Bank gemachten Vorwürfe, welche geeignet iſt, dem Publikum 
ſeine Zweifel zu benehmen, veranſtalten, ſo ſind ſie gerechtfertigt, 
iſt dagegen Erſteres der Fall, ſo fällt ſchwere Verant— 
wortlichkeit auf fie, und fann die Mißbilligung 
des Publifums fie nicht hart genug treffen. Nah 
der innigften Überzeugung des Berfaffers fann den die Leitung 
der Gothaer Bankangelegenheiten anvertrauten Männern jene 
Rechtfertigung nie gelingen, es beweifet ihm Diefes zu deutlich 
die neuefte Schrift des Herren Dr. Unger in Erfurt, dieſes un- 
ermüdlichen Bertheidigers der Gothaer Bank, deffen irrige 
Schlußfolgerungen bei VBerfehtung des bei der Gothaer Banf 
geltenden Grundfages, wonad eine Nachſchußverbindlich— 
feit nah Berhältnig der Feuergefährlichfeit ftattfinden fol, 
handgreiflich einleuchtend zu machen, mit eine Aufgabe gegen- 
wärtigen Schriftchens fein wird. 


1. Sapitel. 

Die DVerbindlichPeit der Mitglieder, die Nachſchüſſe nah Der: 
baltnif der Prämienböben, anftatt nady Derbältniß der verficherten 
Summen zu leiften. 

Die Einrichtung ift wohl der widtigfte Mangel, welder 
der Banf vorgeworfen werden kann, und bildet derfelbe daher 
auch das Hauptthema meiner biöherigen Beröffentlichungen, na⸗ 
mentlid meiner beiden Scriftchen : 

Nahmweis, dag die Feuerverſicherungs-Bank 
für Deutfhland in Gotha auf durchaus un— 
gerechten Grundfägen berubet u. f.w. Rin— 
teln 1843, bei Böſendahl. 

Fortgeſetzter Beweis, daß die Feuerver— 
fiherunge-Banf für Deutfhland in Gotha 
auf durchaus ungeredhten Grundfägen be- 
ruhet u.f.w. Rinteln 1844, bei Böfendapl. 

Der Eindruck, welden diefe Schriftchen, neben den Ber: 
öffentlihungen Anderer, beim Publifum hervorgebracht haben, ift 


= Die 


fo unverkennbar, und zugleich in feinen Folgen für die Gothaer 
Bank fo wichtig geworden, daß Herr Dr. Unger in einer neuen 
Brochüre fh zu einem Verſuche bewogen gefunden hat, jenen 
Eindrud wieder zu ſchwächen, um der Banf wenigftend einen 
Theil des verlorenen Anſehns und Bertrauend wieberzuge- 
winnen. — Mich hat diefer Schritt, weldyer ohne Zweifel durd 
die Banf veranlaßt ift, fehr überraſcht, da ich mich zu feft dem 
Glauben hingegeben hatte, man würde in Gotha, wenn einmal, 
um noch länger in dem geliebten alten Gleife fortftolpern zu 
fünuen, unabänderlich beichloffen war, den irrigen Weg zu ver- 
folgen, die in diefem Falle allein räthlidhe Politif des Schwei- 
gend beobachtet haben, damit auf diefe Art womöglich über das 
unangenehme Intermezzo in der Geſchichte der Banf langſam 
Gras wahfe. Ich bin in diefer meiner Erwartung getäufcht: 
worden, die Banf hat aufs neue ihren gelehrten Kämpen ing 
Feld geftellt, und zwar ausgerüftet mit einer folchen Zuverficht, 
daß dadurch leicht von vorn herein Manchem, der nidyt felbit 
prüfte, imponirt und Mander in feinem Urtheile irre geführt 
werben fönnte. Diefem vorzubeugen war cs für mid Pflicht, 
im Intereſſe der guten Sache, nochmals öffentlich aufzutreten, 
und namentlich den von mir aufgeftellten Grundſatz nahdrüd- 
lichſt zu verfechten, daß die Beiträge, nad dem Berhältniffe der 
Feuergefährlichfeit, nur im Umfange des erſten einfachen nomi- 
nellen Prämienfages erhoben werden dürfen, das darüber hin— 
aus nöthig Werdende — die Nachſchüſſe — dagegen gleichmäßig 
von allen Theilnehmern nach Berhältnig der verfiherten Sum— 
men erhoben werden müffen. 

Aus der Art und Weiſe, wie Herr Dr. Unger in feinem 
Schriftchen gegen mich aufzutreten gewagt bat, bringt ſich mir 
die Überzeugung auf, daß ich bisher noch immer nicht flar und 
faßlidy genug bei meiner Beweisführung über diefen wichtigen 
Punkt zu Werke gegangen bin, wenigftend nicht fo handgreif- 
lich einleuchtend für Jedermann argumentirt babe, Daß es mei- 
nen Gegnern nicht nod immer der Mühe eines Verſuches 
werth gefchienen, die Meinung eines Theiles des Publifums 


wieder für fih zu gewinnen, Bon diefem Geſichtspunkte aus- 
gehend, kann es mir nur erwünſcht fein, eine Beranlaffung 
erhalten zu haben, nochmals meine Anfichten zu vertreten, und 
die Richtigkeit derfelben aud bei dem größeren Publifum ebenfo 
einleuchtend zu machen, wie fie es jedem aufmerffam prüfenden 
Lefer bereitd aud dem bisher Erörterten wurden, bamit wo— 
möglid von ben Gegnern endlich felbft, die Bergeblichfeit des 
Bemühens eingefehen werde, Eindrüde, welde fih auf Wahr: 
heit gründen, zu verwilchen. 

Jeder Lefer der zwifhen mir und dem Herrn Dr. Unger 
gewechfelten Schriftchen, welcher, mit Faſſungsfähigkeit und ge- 
funder Urtheifsfraft begabt, die Mühe eigener Prüfung nicht 
ſcheute, wird ſchon von felbft die Überzeugung gewonnen baben, 
daß Herr Dr. Unger nicht vermodt hat, irgend Etwas von 
Erheblichfeit gegen meine Aufftellungen einzuwenden, und daf 
dasjenige, was er in feinem Schriftchen Richtiges und Anzuer: 
fennendes vorgebracht hat, nicht geeignet ift, Etwas von jenen 
Aufftellungen umzuftoßen, daß Selbiges vielmehr mit dem We: 
fentlihen derjelben vollfommen im Einflange ftehet; ebenfo muß 
es ihm aud Flar geworben fein, daß da, wo Herr Dr. Unger 
fih in Widerlegung einzelner irrthümlicher Aufftellungen mei- 
nerfeits fo fehr gefällt, Tegtere nur Nebenpunfte bei der Be: 
weisführung betreffen, welche nicht den mindeften Einfluß auf 
die von mir aufgeftellten weſentlichen Grundfäge haben. 

Diejenigen meiner Lefer dagegen, welche nicht Luft oder 
Muße hatten, das für und wider Vorgebrachte genauer zu 
prüfen, muß id hauptfächlih auf den Grundfag aufmerkfam 
machen, weldher aus dem von mir aufgeftellten Beifpiele von 
4, zu einer gegenfeitigen Berfiherung vereinigten, Perfonen 
heroorgehet, nah weldem feine diefer Perfonen, bei 
Dedung entftandener Berlufte, für cinen größern 
Betrag in Anfpruh genommen werden fann, ale 
der Berfiherungs: Werth beträgt, womit fie fid 
bei der Bereinigung betheiligte, und fie bitten, dieſen 
Grundfag einer genaueren Prüfung zu unterwerfen und dann, 
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wenn fie vermöge der, aus deſſen praktiſcher Anwendung ſich 
ergebenden, richtigen und vernunftgemäßen Conſequenzen nicht 
umhin können, denſelben als untadelhaft anzuerkennen, fie fra- 
gen: ob ein anderer Grundſatz, welcher, auf das 
nämlihe Berhältnig angewandt, zu ganz abwei- 
henden und zugleich höchſt widernatürlichen Conſe— 
quenzen führt, wie dies bei dem von der Gothaer 
Bank adoptirten Grundſatze nachgewieſenermaßen 
der Fall iſt, als ein gleichfalls richtiger neben 
jenem beſtehen könne? — So viel iſt unumſtößliche Wahr— 
heit, wenn der eine der beiden Grundſätze ein richtiger iſt, ſo 
muß der andere mit Nothwendigkeit falſch ſein; es wird alſo 
darauf ankommen, daß meine Leſer ſich für den einen oder 
für den andern entſcheiden. Sobald ſie nun aber unparteiiſch 
das von mir Vorgebrachte und noch Vorzubringende prüfen, ſo 
bin ich unbeſorgt, ſie werden die Richtigkeit des von mir auf— 
geſtellten Grundſatzes unbedingt anerkennen müſſen. Iſt Letzte— 
res der Fall, ſo wird ihnen auch meine Beweisführung aufs 
klarſte einleuchten, und es zugleich eines Weiteren nicht bedür— 
fen, um durch ihr eigenes Urtheil zu der Überzeugung zu ge— 
langen, daß Nichts von Demjenigen, was Herr Dr. Unger da— 
gegen vorgebracht hat, das aus derſelben hervorgehende Reſul— 
tat auch nur im entfernteſten affiziren kann. 

Dieſes vorausgeſchickt, nehme ich die Erörterung wieder 
auf, um die Richtigkeit meiner Aufſtellungen außer allem, etwa 
noch möglichen, Zweifel zu ſetzen. 

Denke man ſich zunächſt, es wäre gelungen, die wirkliche 
Feuergefährlichkeit der verſchiedenen Gegenſtände, welche ſich bei 
einer Geſellſchaft zu gegenſeitiger Verſicherung vereinigt finden, 
auf eine genau richtige Weiſe zu ermitteln, und nehme man 
zugleich an, daß die Verſchiedenheit der Feuergefährlichkeit die— 
fer Gegenſtände ſich in dem Umfange von 1 bis 10 bewege, 
Ferner nehme man an, es beſtänden 10 Claſſen bei der Geſell— 
ſchaft und die Gegenſtände ſeien nach Verhältniß ihrer Feuer— 
gefährlichkeit in den verſchiedenen Claſſen vertheilt, während 


die Glaffifieirung in der Art durch die Keuergefährlichfeit bedingt 
würbe, daß wenn in einem gewiffen Zeitraume der Gegenftand 
der Claſſe 1, einmal durch Feuer feinen Untergang fände, der 
Gegenftand der Claſſe 2 zweimal, derjenige der Elaffe 3 drei- 
mal u. f. mw. unterginge, fo daß, wenn z. B. jener Zeitraum 
zu 100 Jahren angenommen würde, die wirkliche Feuergefähr: 
lichfeit der Dbfecte, nach Procenten ausgedrüdt, genau mit ben 
Nummern der einzelnen Glaffen übereinfommen würde. 

Indem wir eine foldhe Geſellſchaft fingiren, und auf felbige 
einestheils die Grundfäge, welche bei der Gothaer Bank gelten, 
anderntheils diejenigen Grundfäge anwenden, welche aus dem 
von mir aufgeftellten Beilpiele von A Perfonen hervorgehen, 
find wir im Stande, die Richtigkeit und Gerechtigkeit des einen 
oder des andern Grundfages zu beurtheilen. Würden fich bei 
diefer fingirten Gefellfebaft die Unglüdsfälle in der Art ereig- 
nen, daß fedes Dbject genau in der Ordnung unterginge, welde 
ihm, nad feiner wirklichen Feuergefährlichfeit, mathematifche 
Berechnung anweifet, würde 3. B. das DObjert der Claſſe 1. 
genau einmal innerhalb 100 Jahren untergehen, dagegen bas 
Object der Claſſe 10. genau innerhalb 10 Jahren einmal zum 
Dpfer fallen, fo wäre ein Streit überflüffig, da in dieſem Falle, 
bei der Anwendung des einen und des andern Grundfages ein 
übereinftimmendes Refultat aud dem Grunde ſich ergeben würde, 
weil nie ein Nachſchuß, Über den richtigen Prämienfag hinaus, 
erforderlich würde, mithin Feine Gelegenheit gegeben wäre, die 
Nichtigkeit des einen oder des andern Grundfages zu erproben. 

Bewährte fi Ddiefe mathematische Ordnung, fo würde, 
wenn, obiger Annahme folgend, ein Object der Claffe 1. genau 
innerhalb 100 Jahren unterginge, das Object der Claſſe 2. 
genau innerhalb 50 Jahren, dasjenige der Glaffe 3, innerhalb 
333 Jahren, dasjenige der Claſſe 4. innerhalb 25 Jahren 
u, f. w. feinen Untergang finden; das Schidfal beobachtet aber 
eine ſolche mathematifche Ordnung nicht, wir müffen daher das 
Berhältnig ſchon unter dem Standpunfte betrachten, der ihm 
gebieteriih angewiefen if. Wird Niemand Etwas gegen bie 
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Annahme anmwenden fünnen, daß 3. DB. bei einem Objecte der 
10ten Elaffe, welches nach mathematifcher Berechnung binnen 
10 Jahren einmal untergehn müßte, jene mathematifche Orb- 
nung fi) nicht bewähren werde, daß felbiges vielmehr in dem 
einen Falle vielleicht 20, 30, ja mehrere Jahre gefchüst bleibt, 
in dem andern Falle dagegen ſchon innerhalb einiger Monate 
zum Opfer fällt, fo wird man auch zugeben müffen, daß jene 
Geſellſchaft, um ihre Berlufte zu deden, während eines gewif- 
fen größeren Zeitraumes, der Wahrfcheinlichfeit nach, mehrere 
Jahre hindurd weniger ald den Betrag des mit der wirflichen 
Feuergefährlichkeit ihrer verficherten Objecte correfpondirenden 
Prämienfages aufzubringen haben werde, dann aber das Scid- 
fal, zur Ausgleichung, ein Jahr eintreten Taffen werde, wo mehr 
als ein voller Prämienfag zur Dedung der Berlufte nothiwen- 
dig if. So lange der Bedarf durch das Erjagmittel, welches 
der, der wahren, natürlichen Feuergefährlichkeit der verſicherten 
Gegenftände richtig angemeffene Prämienfag bildet, gededt 
wird, entftehet für Niemand eine Ungerechtigkeit, welcher jener 
beiden Grundfäge auch in Anwendung fommen möge, denn 
Feder contribuirt in diefem Umfange ganz der Ordnung gemäß 
nach der euergefährlichfeit feines Dbjertes. Bei einer Gefell- 
fchaft nun, wo ein folder natürlider Prämientarif — im 
Gegenfage des nominellen Prämientarifs bei der Gothaer 
Banf — zu Grunde liegt, würde das Beitragsverhältnißg zu 
den Nachſchüſſen nach diefem Tarife, nur bis zu dem Belaufe 
derjenigen Summe flattfinden dürfen, welche während der übri- 
gen Jahre des gedachten größeren Zeitraums zur Dedung ber 
Berlufte weniger gebraudt wurde, als das durch den natür- 
lichen Prämienfag gebildete Erfagmittel aller jener Jahre zu- 
fammengerechnet ausmadıt. Ein Beifpiel wird die Sache beut- 
licher machen: Eine Gefellfhaft it während eines Zeitraumes 
von 10 Jahren mit 1000 Objecten & 1000, in Summa 1,000,000 
Berfiherungswerth vereinigt. Das natürliche jährliche Erfag- 
mittel, welches der der wahren Feuergefährlichfeit ſämmtlicher 
verficherten Dbfecte richtig angemeffene Prämienfag bildet, will 
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ich zu 10,000 anſchlagen. Dieſes Erfagmittel von neun Jah— 
ven zufammen gerechnet, ergiebt eine Summe von 90,000. 
Angenommen nun, daß ftatt diefer 90,000 die Dedung der 
während jener Zeit entftandenen Berlufte nur 80,000 in An- 
fpruh nahm, fo find 10,000 derjenige Belauf, welcher bei 
einem Berlufte des zehnten Jahres, welcher 10,000 überfteigt, 
mit zu Hülfe genommen werden und nadhträglid in der Form 
eines Nachfchuffes, und zwar nach Berhältniß der Feuergefähr- 
lichfeit der verficherten Dbjecte, eingeforbert werben muß. 
Würde 3. B. der Berluft des zehnten Jahres vier Prämien: 
fäge oder 40,000 betragen, fo muß die Einziehung von 20,000 
deffelben, nämlich jener in den vorhergehenden Jahren nicht 
nöthig gewordenen 10,000 und bes einfachen Prämienfages des 
zehnten Jahres mit 10,000, nad Berhältnig der richtigen 
Feuergefährlichfeit der verfiherten Objecte, von den Mitglie- 
dern gefchehen, und bleiben dann die übrigen 20,000 nod zu 
befchaffen. 

Stehet e3 nun aber einmal fet, daß der einfache Prämien: 
fag, welcher das Erfagmittel von 10,000 bildet, in einem rich— 
tigen Berhältniffe fiehe mit der wahren, natürlichen Feuer- 
gefährlichfeit der verfiherten Objecte, fo kann darüber aud 
fein Zweifel mehr beftehen bleiben, daß derjenige Ber- 
(uf, welcher in diefem Falle durd das Defizit von 
20,000 ausgedrüdt wird, ale ein, außer aller Be- 
rehnung liegender, Zufallbetradtet, und als ſol— 
her von allen Mitgliedern der Gefellfhaft gleid- 
mäßig, nah Berhältniß der verfiderten Sum: 
men, getragen werben muß, 

Der Herr Dr. Unger hat verfudht, die bei der Gothaer 
Bank beftehende Einrichtung, nach welder die Nachſchüſſe bis 
ins Blaue hinein nah Verhältniß der Feuergefährlichfeit der 
Objecte erhoben werden, durch die größeren Dividenden, welde 
die höher Verſicherten ziehen, zu rechtfertigen. Dieſer Redt- 
fertigungs = Verfuch ift Höchft eigenthümlih, indem derfelbe ſich 
auf die naive Annahme und Borausfegung gründet, daß bie 
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Dividende ein Gewinn fei, an weldem bie zu einer hohen 
Prämie Berficherten nad einem größeren Mapftabe Theil näh- 
men, als die niedriger Verſicherten. Diefer Gefihtspunft ift 
aber handgreiflich falfh, denn bie Dividende ift nicht etwa ein 
Gewinn, fondern nichts mehr und nichts weniger ald eine zur 
Dedung der entflandenen Berlufte nicht nöthig gewordene 
Prämie, welche, eben weil man ihrer nicht beburft hat, zurüd- 
gezahlt wird, *) Würden die Berlufte, welche während einer 
Berficherunggzeit entfliehen, erft ermittelt und vergütet, nachdem 
diefe Zeit abgelaufen wäre, fo würde der Begriff Dividende 
bei der Gothaer Bank gar nicht vorhanden fein, mit anderen 
Worten: derjenige Betrag, welcher bei derfelben Dividende 
genannt wird, würde nie eingeforbert werben. Lächerlich wäre 
es, bei diefem Berhältniffe von einem Gewinn zu reden, fon- 
dern man würde und fönnte nur fagen, fo und fo viel ift wäh- 
rend der und ber Zeit zur Dedung der Berlufte gebraudt wor- 
den. Zur Dedung der Berlufte in diefem Umfange werden 
die gefährlichen und minder gefährlichen Objecte aber immer 
nad dem Mapftabe des Prämientarifs beitragen. 

Was Herr Dr. Unger im Sinne hat, wenn er von einem 


Gewinne für die zu einer hohen Prämie Verfiherten träumt, 


glaube ich erflären zu können. Denfe man fih zu dem Ende 
eine Gefellfchaft zur gegenfeitigen Berficherung vereinigt, bei 
welcher feine Borhereinzahlungen ftattfinden, wobei vielmehr 
nah Ablauf eines gewiffen Zeitraums die Berlufte ermittelt 
und dann nah dem Berhältnig der richtigen Feuergefährlich- 
feit, und nicht etwa nah einem nominellen Prä- 
mientarife, wie folder bei der Gothaer Bank beftehet, auf 
die verficherten Objecte repartirt werden. Bei diefem Berhält- 


*) Ernft Warold nennt die Dividende bei der Gothaer Bank in feiner 
lefenswerthen Schrift »MWefen und Unweſen der Gothaer 
Bank« fehr fharf aber treffend richtig »eine zuvielgezahlte, nad 
gebührlihem Händewafhen der Agenten und Beamten zurüdgege: 
bene Summe, die an Actienanftalten gar nicht bezahlt worden wäre. « 


1111 


— A 


niffe würde unzweifelhaft eine Ungerechtigfeit für die minder- 
gefährlichen Dbjecte entſtehen, wenn man die Nachſchußverbind⸗ 
lichfeit nach Berhältniß der verficherten Summen ſchon eintre- 
ten laffen wollte, jobald ein größerer Berluft entflände, als der- 
jenige, welder dem, aus dem vollen, der wahren Feuergefähr- 
lichkeit fämmtlicher verfiherten Objecte richtig angemeffenen 
Prämienfage, gebildeten Erfagmittel in feinem Betrage genau 
glei wäre, Dieſe Ungeredhtigfeit würde aus dem Grunde 
fattfinden, weil, der Wahricpeinlichfeit nad, zur Dedung der 
Jahresverlufte bald weniger, bald mehr, als jenes Erfagmittel 
gebraucht werden würde. Wird weniger gebraucht, als jenes 
Erfagmittel beträgt, fo ift diejes eine Abweichung von der Regel, 
mithin ein Zufall, und die zu einer hoben Prämie Verſicherten 
würden von diefem Zufalle in einem höheren Maße profitiren, 
als die niedrig Verſicherten, welches eine Ungerechtigfeit invol- 
viren würde, Wird mehr gebraudt, als jenes Erfagmittel, 
fo ift diefes gleichfalls eine Abweichung von der Regel, und es 
würden bie niedrig Verficherten infofern leiden, ald ihre Rad: 
fchußverbindlichfeit nah Berhältnig der verfiherten Summen 
fchon mit der Abweichung, alfo zu früh, anfängt. *) Iſt es 
nun nicht zu leugnen, daß auf diefe Weife die zu einer hohen 
Prämie Verſicherten bei einer gegenfeitigen Gefellfchaft, bei 
welcher die Beiträge zu den entflandenen Berluften nad einem 
natürlichen, der wahren Feuergefährlichkeit der Dbjecte richtig 
angemeffenen Prämientarife geleiftet werden, jedesmal, wenn 








) Zur Redtfertigung des unnatürlihen Berhältniffes der Nahfhuf- 
verbinblichleit nach den Prämienhöhen ift oft gefagt worden, daß 
die Verfiherten der Gothaer Bank ihre eigenen XActiomaire feien, 
und daß fie wegen ihrer größeren Dividenden aud einen größern 
Antheil an den Berluften tragen müßten. Es zeugt biefe Aufftel: 
lung von einer merkwürdigen Begrifföverwirrung, indem dabei gar 
nicht berücdfichtigt wird, daß bei Actienanftalten auf jede Actie ein 
gleihmäßiger Antheil von Gewinn fowohl wie von VBerluft fällt. 
Weshalb follten nun aber die Actionaire bei der Gothaer Bank un: 
gleihmäßig zu den Berluften beitragen ? 
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weniger als das natürliche Erfagmittel gebrauht wird, in 
einem Bortheile fein würden, fofern diefer VBortheil nicht durch 
eine Nachfchußverbindlichfeit in einem gewiſſen Umfange, nad) 
diefem nämlichen Tarif, wieder ausgeglichen würde, fo ift auch 
gar nicht zu verfennen, daß es dieſer Umftand ift, welcher den 
Herrn Dr. Unger irre geführt hat, indem er fich feine. Klar- 
heit darüber zu verfchaffen wußte, auf welche Weife jene Aus- 
gleihung bei dem Prämienfage der Gothaer Banf ftattfinde. 
Sollte ed nun aber Heren Dr. Unger ernftlih darum zu thun 
fein, zur Erfenntniß der Wahrheit zu gelangen, fo wird eg, 
um ibm die Überzeugung zu geben, daß jene Ausgleihung auf 
ganz gerechte Weife bei der Gothaer Banf fhon in dem erften 
Prämienfage ftattfinde, genügen, wenn ich ihn darauf aufmerf- 
fam made, daß der Tarif derfelden nicht etwa ein natürlicher, 
der wirklichen Feuergefährlichkeit der verfiherten Dbjecte richtig 
angemeffener, fondern ein, diefer Feuergefährlichfeit nur an- 
gepaßter, nomineller fei, infofern erfterer zu legterm ſich wie 
ohngefähr drei Fünftel zu fünf Fünftel verhält. Durch dieſen 
Umftand wird zu Wege gebracht, daß die zu einer hohen Prämie 
Berfiherten in dem Umfange bis fünf Fünftel, alfo um zwei 
Fünftel über den natürlichen, der wahren Feuergefährlichkeit 
ihrer verficherten Objecte richtig angemeffenen Prämienfag von 
drei Fünftel hinaus, in einem höhern Maßſtabe contribuiren, 
- während bei einem natürlichen, nicht nominellen Prämientarife, 
wie bei dem oben angedeuteten, dad Beitragsverhältnig nad 
der wahren Feuergefährlichfeit in einem kleineren Umfange, 
nämlich nur in demjenigen bis drei Fünftel ftattfindet, mithin 
für fämmtliche Objecte fhon früher eine gleichmäßige Nach— 
fchußverbindlichfeit nach den verficherten Summen eintritt. Der 
Nachtheil, welcher den zu einer hohen Prämie Verſicherten auf 
diefe Weife mittelt des nominellen Prämientarifes zugehet, 
gleicht nun genau den Bortheil aus, welchen fie durch die hö— 
heren fogenannten Dividenden in denjenigen Fällen haben, wo 
weniger zur Dedung von Berluften nöthig wird, als dasjenige 
Erfagmittel beträgt, welches ein natürlicher, der wirklichen Feuer- 
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gefährlichkeit der Objecte richtig angemeſſener Prämienſatz bil 
den würde. 

Die Furcht, durch Obiges meine Anſicht über dieſen wic- 
tigen Punkt vielleicht noch nicht hinreichend verftändlich gemacht 
zu haben, veranlagt mich, nochmals auf wine andere Art eine 
Erflärung des Berhältniffes zu verfuchen. 

Nehmen wir an, daß z.B. bei den beiden Dbjecten, welche 
bei der Gothaer Bank verfichert find, drei Fünftel oder 60 Procent 
des gegenwärtigen nominellen Prämienfages, die der wirklichen 
Feuergefährlichleit der verſicherten Objecte richtig angemeffene 
Prämie fei, fo würde, wenn die Verluſte nah mathentatifcher 
Ordnung erfolgten, ber Betrag, welchen diefe 60 Procent bil- 
den, das natürliche Erfagmittel fein, welches jedesmal genau 
hinreichen würde, die entftandenen Verluſte zu decken. In jedem 
Falle nun, wo ein Jahresbedarf diefe- drei Fünftel oder 60 
Procent des nominellen Prämienfages liberfteigt, find aus dem 
Grunde, weil derjenige Berluft, welcher diefe 60 Procent über- 
ſchreitet, eine Abweichung von der Regel if, alfo, ſtreng genom⸗ 
men, ſchon ins Reich des Zuſalls gehört und eigentlich als fol- 
cher gleichmäßig von allen Berfiderten, nad Ber- 
hältniß ihrer Berfiherungsfummen getragen wer- 
den follte, bie zu einer höheren Prämie BVerficherten gegen 
die niedriger Verſicherten in einem Nachtheile. Diefer Rad: 
theil wird, ſoweit er bei einem Bedarfe innerhalb drei Fünftel 
und fünf Fünftel oder 60 und 100 Procent des nominelfen 
Prämienfages eintritt, für die zu einer hohen Prämie Berfi- 
cherten durch den Umſtand ausgeglichen, daß legtere in benjeni- 
gen Jahren, wo der Bedarf weniger ald 60 Procent des no- 
minellen Prämienfages erfordert — welcher Umftand fich eben 
fo Häufig oder vielmehr in bemfelben Maße ereignen wird, wie 
das Gegentheil — in einem größeren Maßftabe an den Divi- 
benden Theil nehmen, mit anderen Worten, in einem größeren 
Berhältniffe ald die niedrig Verſicherten von ber Gunft des 
Zufall, der wiederum eigentlich allen Berfiherten 
gleihmäßig nah Verhältniß ihrer verfiderten 
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Summe zu Gute fommen follte, profitiren. Wird jeder 
Berftändige einfehen, daß auf diefe Weife eben vermöge bes 
nominellen Prämientarifes bei der Gothaer Bank eine Aus— 
gleihung auf vollfommen gerechte Weife ſchon im Umfange 
des erften einfachen Prämienfages eintritt, fo wirb auch Fein 
Zweifel bei ihm beftehen bleiben, daß bei einem Berlufte, wel- 
cher das Erfagmittel, gebildet durch jenen nominellen Prämien- 
fag, überfchreitet, die mehrere oder mindere Feuergefährlichfeit 
der DObjerte gar nicht mehr berüdfichtigt werden darf, daß viel- 
mehr zu einem folhen Berlufte alle Objecte gleichmäßig nad 
ber Berfiherungsfumme beitragen müſſen. 

In Betreff einer Gefellfchaft, bei welcher ein ähnliches 
nominelles Prämienverhäftnig, wie bei der Gothaer Bank be- 
fteht, leidet ed auch feinen Zweifel, daß in jedem concreten 
Berfiherungsjahre eine vollftändige Ausgleihung ſchon ftattfin- 
det, und daß den günftigeren Refultaten früherer Jahre fein 
ähnlicher Einfluß geftattet werden darf, wie diefes bei dem von 
mir auf Seite 14 beifpielsweife angeführten Falle in gewiffem 
Maße eintreten muß, wo eine der wirklichen Feuergefährlich- 
feit der Objecte richtig angemeffene, und nicht etwa eine nomi⸗ 
nelle Prämie eingeforbert wirb und mo, aus diefem Grunde, 
die in den vorhergehenden Jahren erfparte Prämie in Betracht 
gezogen werden muß. 

Ein fhlagender Beweis für die Richtigkeit der Anficht, dag 
es höchſt ungerecht fei, denjenigen Bedarf, welchen die Deckung 
eined Verluſtes, welcher den der wirklichen Feuergefährlichkeit 
richtig angemeflenen Prämienertrag Überfteigt, erfordert, nad 
Berhäftnig der verfchiedenen Prämienhöhen und nicht nad 
Berhältniß der verfiherten Summen einzuziehen, Täßt fi) geben, 
wenn man anftatt der verihiebenen Claſſen, welche bei einer 
Geſellſchaft beſtehen, eben fo viele befondere Gefellfehaften 
fingirt und für jede einzelne abgefondert Bud und Rechnung 
führt. 
Sehr grell tritt diefe Ungerechtigkeit hervor, wenn man das 
Brandunglüd in Hamburg der Unterſuchung zu Orunde legt und die 
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Refultate ermittelt, welche fi 3. B. bei zwei Gefellfchaften er- 
geben haben würden, beren eine bloß Dbjecte einer Feuer: 
gefährlipfeit von 2 pro mille, die andere lediglich Objecte 
einer Feuergefährlichkeit von 20 pro mille zur Berficherung 
aufnahm, und dann biefe Refultate mit demjenigen Refultate 
vergleicht, welches fi herausftellt, fobald die beiden Geſell— 
ſchaften zwei Claſſen einer und derfelben Geſellſchaft gebildet 
haben würden. 

Nehmen wir zu dieſem Behufe an, daß die erfte Gefell- 
haft 1000 Dbjerte & 1000 Berfiherungswerth aufgenommen 
hatte, jo betrug die Summe ihrer VBerficherungen 1,000,000 
und iſt der Ertrag ihres einfachen Prämienfages A 2 pro 
mille = 2000. Da man wohl annehmen fann, daß Dbjecte 
einer Feuergefährlichkeit von 2 pro mille einestheild und 20 
pro mille anderntheils, binfichtlih der Anzahl, in welcher ſich 
beide vorfinden, fi wie 10 zu 1 verhalten, jo müffen wir, um 
dieſes Berhältnig zu beobachten, annehmen, daß die andere 
Geſellſchaft 100 Objecte A 1000, in Summa 100,000 Berfice- 
zungswerth zu einem Prämienfage von 20 pro mille auf: 
nahm, der Ertrag des einfachen Prämienfages für letztere ift 
mithin ebenfalld — 2000. Ermitteln wir nun das Refultat, 
welches ſich einerfeits für die eine, amdererfeits für die andere 
Gefellfchaft beim Hamburger Brande ergeben haben würde. — 
Die Zahl der bei den beiden Gefellihaften verficherten Objecte 
belief fi zufammengefaßt auf 1100, und wollen wir anneh— 
men, daß der zehnte Theil derfelben, mithin 110 Dbjecte, durd 
bas Feuer feinen Untergang fand. Wie fogar von Herrn Dr. 
Unger -felbft zugegeben werden muß, fehret fi) bei einer gro- 
fen Feuersbrunft — einem Ereigniffe im Gebiete des Zufalls 
— das Element nit an die mehrere oder mindere Feuerge- 
fährlichfeit der Objecte, es muß alfo angenommen werden, daf 
ber Untergang bie Objecte beider Elaffen nad dem 
Berhältniffe ihrer Anzahl traf, und verlor diefem- 
nad die erfie Claſſe 100 Objerte, die andere Elaffe dagegen 
nur 10, Wie ftellt fih nun das Gontributionsverhältnig zu 
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den Berluften bei beiden Gefellfchaften, zunähft in dem Falle, 
wenn fie getrennt von einander beftanden, und 
dann wiederum, wenn fie zwei verfhiedene Glaffen 
einer und derfelben Gefellfhaft bildeten? 

Im erfteren Falle hatte die Gefellihaft der zu 2 p. 
m. Berficherten den Berluft von 100 Objecten & 1000 Berfi- 
cherungswerth allein zu deden, mithin ein Erfagmittel im Bes 
trage von. 100,000 zu befhaffen, was einer Prämie von 100 
p. m. ihres verfiherten Capitals gleichfommt. Die andere 
Gefellichaft der zu 20 p. m. Berficherten hatte dagegen nur 
einen Berluft von 10 Objecten zu deden, mithin einen Betrag 
von 10,000 zu befchaffen, was auch bei ihr mit einer Prämie 
von 100 p. m. ihres verficherten Capitals übereinfommt. 

Im zweiten Falle, wo beide Gefellfhaften zwei Elaf- 
fen einer und derfelben Gefellfchaft bildeten, ftellt fih dagegen 
bei Anwendung des bei der Gothaer Bank geltenden Grund» 
fages ein bedeutend verfchiedenes Refultat heraus, Das Bei- 
tragsverhältnig im erften Prämienfage würde dann fein: 

von 1000 Objeeten à 1000 der erften Elaffe a2 p.m. = 2000 
von 100 Objecten & 1000 der zweiten Claſſe A20 p;m. = 2000 


Summa .. . 4000 

War nun der Verluſt beider Glaffen 110,000, fo wurde zu 

deffen Dedung die Einziehung von 27%, Prämienfägen erfor: 
derlid. Es contribuirte dazu mithin: 

die erftere Glaffe 274% mal 2000 .......... 55,000 

die andere ebenfalls 27% mal 2000 ..... . . + 55,000 


Summa .. . 110,000 

Die zu 2 p. m. Berficherten würden daher in diefem Falle 

zur Dedung des gemeinfchaftlichen Verluftes, anftatt 100 p. m., 

wie bei abgefonderter Rechnungsführung, nur 55 p. m., Die 

zu 20 p. m. Berficherten hingegen, anftatt 100 p. m., 550 
p. m. ihrer Berfiherungsfummen zu zahlen gehabt haben, 

Wollte ih den Fall noch extremer ftellen und etwa anneh- 

men, daß von den 1100 Objecten jener beiden Claffen, anftatt 
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bes zehnten Theiles, die Hälfte ihren Untergang gefunden, fo 
würde fih bei Anwendung ber von der Gothaer Banf adop: 
tirten und von dem Herrn Dr. Unger fo hartnädig vertheidig- 
ten Grundfäge das wahrhaft verrüdte Refultat her- 
ausftellen, daß die erftere jener Claſſen nur 275 p. m. ihres 
Berfiherungswerthes zahlte, die andere dagegen 2750 p. m., 
fage mehr, als das Drittehalbfadhe ihres ganzen 
Berfiherungscapitals zu befhaffen gehabt haben würde, 
während fie in dem Falle, daß fie als getrennte Gefellicaft 
für ſich beftand, zur Dedung der auf ihren Antheil fallenden 
Berlufte von 50 Dbjecten, nur 500 p. m. ihrer Berfiherungs- 
fumme aufzubringen gehabt haben mwürbe. 

Das hier beleuchtete Berhältnig möchte nun wohl geeig- 
net fein, dem Herrn Dr. linger, fofern er nur irgend den guten 
Willen hat, die Augen darüber zu öffnen, was ich eigentlich 
mit ber in meinem legten Schriftchen aufgeworfenen Frage: 
ob aud bei dem Brandbunglüde in Hamburg, bin- 
fihtli der dort verfihert gewefenen und verun- 
glüdten Gegenftände eine gerehte Eompenfation 
unter den verfhiedenen Claſſen fattgefunden? 
bezwedt habe. 

Das aus obiger beifpielsweife aufgeftellten Berechnung 
hervorgehende Ergebnig bedarf feines weiteren Commentars. 
Jeder urtheilsfüähige Mann, welcher nicht etwa, wie möglicher: 
weife Herr Dr. Unger, mit Borfag hartnädig und eigenfinnig 
der Wahrheit den Eingang bei fi verſchließt, muß nothwendi: 
gerweife durch felbiges zu der Überzeugung geführt werden, 
daß der bei der Gothaer Bank in Beziehung auf das Berhält- 
niß, wie die Nachſchüſſe eingefordert werden, geltende Grund- 
fag höchſt ungerecht fei. Der Herr Dr. Unger felbft wird nicht 
umhin fönnen, die Richtigkeit fowohl der Rechnung, wie ihres 
Refultats in dem untergelegten Halle anerkennen zu müflen; 
ob diefes ihn aber bewegen werde, der Wahrheit die Ehre zu 
geben und freimüthig feinen Irrthum zu geftehen, bezweifle ich 
fehr, erwarte vielmehr, daß er alle Geſchicklichkeit und alen 
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feinen Scharffinn in einem nochmaligen Verſuche, das Schwarze 
weiß zu brennen, aufbieten werde. 

Sollte derfelbe übrigens bei dieſer Gelegenheit fich peran⸗ 
laßt fehen, die Behauptung aufzuftellen : 

»daß, um aus den Refultaten einer abgefonderten Rech— 
nungsführung für die verfchiedenen Klaffen, einen Be- 
weis für die Nichtigfeit des einen oder des andern 
Grundfages abzuleiten, ein fo außerorbentlihes Ereig- 
niß wie das Hamburger Brandunglüd nit als Grund» 
lage der Berechnung dienen bürfe;« 
fo würde er damit gerade auf dem Punfte fein, auf weldem 
ih ihn zu haben wünſchte, indem darin feinerfeits eine Aner- 
fennung der Wahrheit liegen würde, daß die abgefonderte Buch— 
und Recdhnungsführung für jede einzelne Elaffe, nur in dem 
Falle ein Refultat herbeiführen fann, welches mit demjenigen 
Refultate, welches aus den bei der Gothaer Bank geltenden 
Grundfägen hervorgehet, in Übereinftimmung if, wenn ber 
Untergang der Objecte in den verfhiedenen Claſ— 
fen, der Zahl nach, genau in dem Verhältniſſe ihrer 
wirflichen Feuergefährlichkeit erfolgt. 

Begreift nun aber Herr Dr. Unger eineötheild nicht, daß 
diefe Ordnung fih nur dann bewähren fann, wenn feine be- 
beutende Feuersbrünſte entftehen, mit anderen Worten, daß 
diefe Ordnung nur in dem Umfange eines zu bedenden Ber: 
luftes, welder den Ertrag des erſten Prämienfages — zu wel- 
chem ohnehin ja alle Objeete nah Berhältnig ihrer Feuer- 
gefährlichkeit beifteuern — nicht überfteigt, ftattfinden kann, 
und fiehet er anderntheils nicht ein, daß Nachſchüſſe über 
ben erften Prämienfag hinaus beim Nidteintre- 
ten größerer Feuerdbrünfte überhaupt nie erfor- 
derlid werden, daß man mithin auf diefe Art gar 
nicht in Die Gefahr geräth, ungerecht gegen die zu 
einer hohen Prämie Berfiherten zu werden? Ya, 
der Herr Dr. Unger muß diefed, was für jeden einfachen ge- 
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ſunden Menſchenverſtand eine ſo leichte Aufgabe iſt, endlich auch 
einſehen, und wird er dann auch nichts mehr dagegen einwen— 
den können, daß ich bei jener Berechnung das Hamburger 
Brandunglück zu Grunde gelegt habe. 

Höchſt eigenthümlich iſt die Behauptung des Dr. Unger, 
daß die Prämie der Gothaer Bank nicht die gewöhnlich 
einfach erhobene, fondern diefe mit Inbegriff des vier: 
fachen Nachſchuſſes fei. Daß dies lediglich Wortipielerei 
ift, Tiegt Har auf der Hand. Durch die Prämie wird die 
gewöhnliche Gefahr gedeckt, Nahfhüffe werben nur kei 
ungewöhnlichen Unglüdsfällen erhoben. Wendet man aber die 
Behauptung des Dr. Unger practifh an, fo ergiebt ſich Fol- 
gendes: Ein Spinnereibefiger zahlt bei der Actiengeſellſchaft 
10 p. m. Prämie, in Gotha 20 p. m., nad Dr. Unger aber 
100 p. m. (nämlich die gewöhnliche Prämie von 20 p. m. 
und felbige noch viermal genommen). Er bezahlt die 20 p. m, 
weil er erfahrungsmäßig darauf rechnen fann, die zuviel be 
zahlten 10 p. m. als Dividende zurüd zu erhalten. Wollte 
man ihm dagegen die Prämie des Dr. Unger von 100 p. m. 
abfordern, fo würde er fih doch fehr bevanfen. Das Zehn: 
fache der Prämie von Aetiengefellfchaften zu zahlen, ift doc 
etwas Anderes, als das Doppelte derſelben einzufchießen. 
Herr Dr. Unger würde num fagen, das fommt ganz auf Eins 
heraus, und wenn auch im erften Jahre die 100 «P confumirt 
werden follten, fo ift doch erfahrungsmäßig der wirflihe Bedarf 
nur 10 5, und Ihr befommt die 90 5 in einer Reihe 
von Jahren wieder zurück. Allein bier zeigt fih nun gerade 
der praftifhe Übelftand, dag nämlich zur Rechtfertigung des 
Ungerfchen Prinzips zu einer Reihe von Jahren die Zu 
fluht genommen werden muß. Nicht Jedem ift ein langes 
Leben befchieden, nicht Jedem ift fein Eigentum auf die Dauer 
gefihert. Ohne die Möglichkeit zu berüdfichtigen, daß große 
Unglüdsfälle fih bald hinter einander ereignen fünnen, denke 
man fih nur, daß die Prämie des Dr. Unger von 100 p. m. 
gleidy im erften Jahre confumirt würde, iſt es dba nicht etwas 
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rein Zufälliges, ob der DVerficherte noch fo lange Iebt und Mit- 
glied der Banf fein fann, daß fich fein Berluft wieder aus- 
gleicht? Schon das Einfhießen des Doppelten der nöthigen 
Prämie ift ein Übelftand, aber das Einſchießen des Zehn- 
fachen wird ein fünfmal größerer Übelftand fein. Man denke 
fih nur folgenden Fall, wie er doch täglich vorkommen fann : 
A. verfichert feine Spinnerei bei einer Aectiengefellfchaft 
mit 10,000 P und zahlt à 10 p. m. eine Prämie von 100,8. 
B. verfichert feine Spinnerei nad dem Prinzipe des Dr. Un- 
ger mit 10,000 $ und zahlt A 100 p. m. eine Prämie von 
1000 $. Gleich das erfte Jahr ift für die Actiengefellfchaft 
und die Banf gleich unglüdlih. Bei A. verbleibt es bei fei- 
ner Prämie von 100 »P, während B. bei gleiher Gefahr 
1000 „ verliert. Wer wird nun 
1) den Muth haben, bei der Banf fort zu verfihern, da 
der Beitrag zehnmal größer ift, als nöthig, und 
2) wie fol B. zu feinem Berlufte fommen, wenn er 3.3. im 
nächften Jahre genöthigt ift, feine Spinnerei zu verfaufen ? 
Muß ich mich meinerfeitS der Überzeugung hingeben, in 
dem Obigen den unumftößlihen Beweis geliefert zu haben, 
dag eine Einziehung der Nachſchüſſe bei einer gegenfeitigen 
Berfiherungsgefellfhaft nach dem Mafftabe eines Prämien- 
tarifes, wie er bei der Gothaer Bank befteht, ein ungerechter 
Unfinn fei, fo fann ich von denjenigen meiner Gegner, welche 
etwa meine Überzeugung noch nicht theilen follten, mit Recht 
erwarten, daß fie wenigftens nicht affertiren, meine Meinung 
auf eine andere Weife verftanden zu haben, wie es gelegentlich 
von Herrn Dr. Unger wohl gefhehen if. Wahrlih, dazu 
glaube ich felbige in allem Obigem zu deutlih an den Tag 
gelegt zu haben. Herrn Dr. Unger betreffend, der fih nun 
einmal das Ziel vorgeftedt zu haben fcheint, an der Sache der 
Gothaer Bank zum Märtyrer (9) zu werden, fo follte ich ei- 
gentlich feine weitere Notiz von ihm nehmen, indem aus dem 
Umftande, daß er in feiner legten Schrift diejenigen wefent- 
lichen Aufftellungen meinerfeits, welche er nicht zu wider- 
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legen vermag, ganz umgeht und dagegen lediglich unweſent⸗ 
liche Nebenpunfte und kleine Irrthümer in meiner Beweis» 
führung angreift, aufs deutliche hervorgeht, daß an eine Ber- 
fländigung mit ihm, dem offiziellen DBertreter der Gothaer 
Bank, eben fo wenig zu denfen if, wie daran, einen Mohren 
weiß zu waſchen. Ib kann mic darüber aber füglid berubi- 
gen, namentlich da bereits das Publifum auf eine eclatante 
Weife ein Urtheil in der Sache gefällt hat. Thatfachen reden 
eindringlicher ald Worte, darım Folgendes: Bekanntlich hatte 
die Gothaer Banf, Danf lediglich dem Prinzive der Gegenfei- 
tigkeit, einen ganz ungewöhnlichen Erfolg; in einem Zeitraume 
von weniger als 20 Jahren vermehrte fi die Zahl der Ber: 
fiherungen bei ihr in einem folhen Maße, daß bald feine der 
übrigen bdeutichen Feuer = Verfiherungsanftalten eine gleiche 
Summe von Berfiherungen aufzumweifen hatte, Es belief fich 
bei ihr die Summe ber laufenden Berfiherungen im Jahre 
1841 aufohngefähr 277 Millionen Thaler, während die Summe 
der Laufenden Berfiherungen bei der Aachen Münchener Banf 
3. B. in demfelben Jahre etwa 240 Millionen Thaler war. 
Im Mai 1842 ereignete fih nun das große Hamburger Brand- 
unglüd; die bei demfelben ftarf betheiligte Gothaer Bank er- 
füßte prompt ihre Verpflichtungen und verfehlte nicht, dieſen 
Umftand zu benugen, ihre Solidität und die große Sicherheit, 
welche fie den Berficherten biete, in ihren amtlichen Anfündi- 
gungen pomphaft hervorzuheben und dur ihre Vertreter wie- 
erholt in öffentlichen Blättern herausftreichen zu laffen. Ganz 
Deutichland, durd das große Unglück aus feiner Sorglofigfeit 
aufgerüttelt, beeilte fih, fein Eigentyum zu verfidern, und bag 
verficherte Gapital bei allen Berfiherungsanftalten vermehrte 
fih ins Unglaublihe. Die Summe der Berficherungen bei der 
München-Aachener Banf z. B, hob fih von jenen 240 Millio- 
nen im Jahre 1844 auf 432 Millionen, es erhielt diefelbe alſo 
einen Zuwachs von 192 Millionen; ohngefähr in dem nämli- 
chen Berhältniffe ftieg auch die Summe der Berfiherungen bei 
alfen übrigen Actiengefellihaften, Wie geftaltete fich aber das 
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Verhältniß bei der Gothaer Bank? — Durch ein einfaches 
Rechenexempel bringt man heraus, daß, wenn ſich bei ihr die 
Verſicherungsſumme in einem gleichen Verhältniſſe vermehrt 
hätte, wie es bei den Actiengeſellſchaften der Fall war, ſie im 
Jahre 1844 eine Summe von circa 500 Millionen an Ber- 
fiherungen aufzuweifen haben mußte. In der Wirklichkeit be: 
trug nun aber im Jahre 1844 die Summe der Verfiherungen 
nicht mehr ald 285 Millionen. Wie erflärt und Herr Dr. 
Unger dieſen auffallenden Umftand? was mag das Publikum 
abgehalten haben, ſich mit Berfiherungen in einem Betrage 
von 215 Millionen Thalern, welche doch erwartet werben fonn- 
ten, bei der Gothaer Banf einzufinden und es dagegen bewogen 
haben, fein Bertrauen den Wetiengefellfchaften zuzumenden ? 
Könnte Herr Dr. Unger zu einer Erflärung über diefe Frage 
geziyungen werden, fo würde er fie ohne Zweifel von verfdie- 
denen Gefihtspunften aus fehr gelehrt erörtern, uns aber fo 
flug laflen, wie vorher. Diefes wird aber das Publifum nicht 
abhalten, fein Urtheil dahin abzugeben, daß bie in dem Schrift- 
chen bes Dr. Unger fo gelehrt entwidelte Logif zu Schanden 
geworden, daß hingegen der einfache gefunde Menfchenverftand 
die Schale richtig vom Kerne zu unterfcheiden wußte, und die 
in meinem Schriftchen entwidelten Anfihten, als gefunde, rich- 
tig vom Publifum aufgefaßt und gewürdiget worden find. 

Der fhlimmfte Umftand, welcher mit der relativen Ber- 
minderung des verficerten Capitals bei der Gothaer Banf 
verfnüpft ift, ift der, daß bei bewandten Umftänden ohne allen 
Zweifel einestheild nur höchſt Wenige von den neu hinzuge- 
tretenen Theilnehmern Zahler von hohen Prämien find, und 
anderntheilg diejenigen, welche austraten, gerade Zuhler von 
hohen Prämien waren, ein Umftand, in Folge deffen die Durch— 
fpnittöprämie folder Berficherungen bei der Banf, mit andern 
Worten, der Betrag ihres Erfagmittels, welches der erſte Prä- 
mienfag bildet, bedeutend gefunfen fein muß und um fo eher 
Ausfiht vorhanden ift, daß bald einmal wieder Nachzahlungen 
nöthig werden. Die armen Hochverficherten werden dann wie- 
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der gehörig bluten müffen, bedauern wird man fie aber des— 
halb nicht können, denn es lag ja an ihnen, der Stimme der 
Wahrheit Gehör zu geben. 

Betrachten wir nun nochmals in der Kürze einestheils die 
Gründe, auf welche ih meine Vorwürfe binfichtlich dieſes 
Punftes geftügt habe, und fehen wir anderntheils, ob dasjenige, 
was von Herrn Dr. Unger dagegen vorgebradht wurde, auch 
nur im entfernteften im Stande ift, meine Gründe zu ſchwächen. 

Zunächſt habe ich ein Beifpielvon A Perfonen aufgeftellt, welde 
ſich zu einer gegenfeitigen Berfiherung vereinigten, und anſchau— 
lich gemacht, wie vernunftwidrig es fein würde, wenn in einem 
gewiffen möglichen Falle von einer jener A Perfonen eine grö- 
fere Leiftung verlangt würde, als der ganze Verſicherungswerth, 
womit fie bei der Bereinigung betheiligt ift, beträgt. ch habe 
nachgewiefen, daß bei Anwendung der Grundfäge, welde bei 
der Gothaer Banf gelten, jener vernunftwibrige Umftand in 
dem möglichen Falle ganz nothwendig eintreten werde und da- 
mit dann auch zugleih außer allen Zweifel geftellt, daß jene 
Grundfäge der Gerechtigkeit völlig entbehren. Jene Geſell— 
fhaft von 4 Perfonen ift das natürliche Fundament, worauf 
fi meine Beweisführung, daß die Beiträge zu einem Ber: 
Iufte, welcher den Ertrag des der wirklichen Feuergefährlichkeit 
der Objerte angepaßten nominellen Prämienfages überſteigt, 
nicht nach Verhältniß der Feuergefährlichfeit erhoben werden 
dürfen, fügt. Während Niemand umhin fann, jenes Funda- 
ment felbft als ein untadelhaftes anzuerkennen, auch Herr Dr. 
Unger nicht vermodht hat, etwas gegen die Richtigkeit und Ber: 
nünftigfeit der in Beifpielen vor Augen gelegten Confequenzen 
aus bdemfelben einzuwenden, wagt Leßterer dennoch, feinem 
Zwede zu Gefallen die Richtigfeit jenes Fundaments zu ver: 
dächtigen und mit demfelben im Widerfpruch fichende Grund: 
ſätze hartnädig zu verfechten, Grundfäge, welche, wie ich durch 
Zahlen Far nachgewieſen, zu den abgefhmadteften Refultaten 
führen. Ein jolhes Verfahren von Herrn Dr. Unger, bei dem 
eine Abfiht, der Wahrheit vorfäglih auszumweichen, ich wenig- 
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ftens nicht andeuten möchte und bei dem ein Mangel practi- 
cher Klugheit und Einficht eben fo wenig zu vermuthen if, iſt 
völlig unbegreiflid. 

Beleuchten wir nun aber auch dasjenige näher, was Herr 
Dr. Unger in feinem legten Schriften Specielles fagt, um 
jenes Fundament anzufechten. | 

Auf Seite 17 macht Herr Dr. Unger folgende Aufſtellung: 
»Sobald man eine ſolche Anfiht (nämlich den aus dem Bei- 
fpiele von A Perfonen hervorgehenden Grundfag) als richtig 
anerkennt, fommt man zu der Folgerung, 1) daß alle Provin- 
zial-Feuer-Verſicherungen auf ungerechten Grundfägen beruhen, 
2) daß das von W. vorgefhlagene Berfahren eben fo ungerecht 
ift, wie dasjenige, welchem er daſſelbe fubftituiren mwill.« 

Die erfte diefer Folgerungen ift untabelhaft richtig; wie 
aber Herr Dr. Unger, ald ein Mann der Wiffenfchaft, wagen 
mag, dur ein bei den Provinzial= Feuer» Berfiherungen befte- 
bendes factifhes Verhältniß, auf deffen Ungeredtigfeit 
ohnehin fchon in meinen früheren Schriftchen hingedeutet wurde, 
einen Beweis gegen die Richtigkeit von mir aufgeftellter 
Grundfäge führen zu wollen, ift etwas Unerflärliches und 
möchte am beften documentiren, wie gänzlich unvermögend Herr 
Dr. Unger ift, triftige Gründe meinen Aufftellungen entgegen- 
zujegen. 

Der zweiten Schlußfolgerung fehlen dagegen die Vorder: 
fäge gänzlich und war mein Forfchen nad felbigen im ganzen 
Schriften des Herren Dr. Unger vergeblid. Während ich in 
Zahlenverhältniffen die Refultate dargelegt habe, welche fi 
einestheild aus der Anwendung des bei der Gothaer Banf 
geltenden, und anderntheild aus der Anwendung des aus dem 
Beifpiele von vier Perfonen hervorgehenden Grundfages erge- 
ben, und die Richtigkeit des letztern fowie die Verfehrtheit des 
erftern einleuchtendb zu machen gefucht, und es nun, wenn Herr 
Dr. Unger gründlich widerlegen wollte, deflen Aufgabe gewe- 
fen wäre, die Unrichtigfeit diefer von mir gegebenen Zahlen- 
verhältniffe nachzuweiſen, unterläßt er ſolches weislich, ſich mit 
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der nackt und einſeitig hingeſtellten Behauptung begnügend, daß 
das von mir vorgeſchlagene Verfahren ebenfalls ein ungerech— 
tes ſei. Ob das Publikum nun dieſe Behauptung des Herrn 
Dr. Unger für ein Evangelium und vollgültigen Beweis gelten 
laſſen will, muß ich demſelben anheimgeben. 

Auf Seite 18 ſeiner Schrift giebt Herr Dr. Unger eine 
ſogenannte Erläuterung, welche wahrſcheinlich zur Unterſtützung 
feiner Behauptung dienen ſoll, indem er meint, das von mir 
aufgeftellte Beifpiel beweife zu Biel, alfo gar Nichts; ich ge 
ſtehe aber, daß ich mich vergeblich abgemühet habe, hier und 
irgendwo eine Aufftellung von Seiten des Herrn Dr. Unger 
aufzufinden, woraus man nur im entfernteften einen Nachweis 
abnehmen fünnte, daß mein Beifpiel zu viel oder zu menig 
beweiſe. 

Diejenigen Betrachtungen, welche Herr Dr. Unger auf 
Seite 19 und 20 folgen läßt, haben gar keinen Einfluß auf 
die Entſcheidung über die Richtigkeit des in Frage ſtehenden 
Grundſatzes; Herr Dr. Unger hat ganz das Nämliche ſchon 
früher geſagt, und ich habe ihm darauf geantwortet, daß bei 
einer Geſellſchaft von vier Perſonen ſich allerdings das Geſetz 
der Wahrſcheinlichkeit nicht geltend machen könne, daß dieſer 
Umſtand aber ganz gleichgültig ſei, weil es ſich hier nur um 
Auffindung eines richtigen Grundſatzes handele und bloß zu 
dieſem Zwecke von mir willkürlich und nur als Beiſpiel eine 
Vereinigung von vier Perſonen aufgeſtellt ſei — das Geſetz 
der Wahrſcheinlichkeit habe keinen Einfluß auf den Grundſatz 
ſelbſt und werde ſich bei der Anwendung dieſes Grundſatzes 
auf eine Vereinigung von eben ſo viel tauſend Perſonen, wie 
hier einzelnen, unfehlbar gleichfalls geltend machen. 

In der ſogenannten »näheren Erläuterung des Gegen— 
ſtandes« belehrt uns Herr Dr. Unger, auf welche Weiſe die 
Feuergefährlichkeit der in die verſchiedenen Clafſen geſtellten 
Objecte ermittelt werde, es geſchehe dieſes nämlich in der Art, 
daß man für jede einzelne Claſſe beſonders Buch und Rechnung 
führe, um zu erkennen, wie viel jede Claſſe in einem gewiſſen 
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Zeitraume an Entſchädigungen erhalten habe; wenn nämlich bei 
zwei Claſſen, in denen der Verſicherungswerth eine gleiche Höhe 
habe, in der einen Claſſe der durchſchnittliche Bedarf zur 
Deckung der entſtandenen Verluſte doppelt ſo groß ſei, wie in der 
andern Claſſe, ſo müſſe ſich die Prämienhöhe für die erſtere 
Claſſe zu derjenigen der letztern Claſſe wie 2 zu 1 verhalten, 

Herr Dr. Unger fährt dann wörtlich fort: »Die Glaffen 
müffen alfo nach Verhältniß ihres Bedarfes beifteuern, und ba 
durch dieſen Bedarf die Feuergefährlidfeit be- 
fimmt wird, welde das Element giebt für den Prämien- 
tarif, fo folgt, daß die Beiträge unter allenUmfländen der 
Feuergefährlichfeitentfpredend geleiftet werden müflen.« 

Die hier entwidelte Lehre von der Feſtſetzung der Feuer- 
gefährlichkeit ift durchaus falſch und giebt hinreichendes Licht 
darüber, in welcher Weife Herr Dr. Unger irrt, Gh will in 
der Kürze verfuchen, dieſes anfhanlich zu machen.“ Zunächft 
wirb man zugeben, daß es unter allen Umftänden nur dar- 
auf anfommen fann, die wirflide Feuergefähr— 
lihfeit der verfiherten Gegenflände zu ermit- 
teln. Die von Herrn Dr. Unger angegebene Weife ift aber 
feinediwegsd dazu geeignet, und würde nur dann ein richtiges 
Refultat ergeben können, wenn diejenigen Berlufte, melde bei 
einer größeren Feueröbrunft entflehen, gar nicht mit in Rech— 
nung kämen, fondern lediglid die Summe ber ifo- 
lirt vorfallenden Brandunglüde bei der Ausmit- 
telung zu Grunde gelegt würde. Denfe man fih z. B. 
110 DObferte, von denen 10 eine große Feuergefährlichfeit und 
100 eine fehr geringe Keuergefährlichkeit haben, an 110 ver- 
fhiedenen Orten vertheilt. Bringe man die 10 feuergefährli- 
den Dbjecte in die eine Claſſe und die 100 mindergefährlichen 
Dbjecte in eine andere Claſſe. rgiebt fih nun, daß binnen 
einem gewiffen Zeitraume von den 10 Objecten der einen Klaffe 
2, von den 100 DObjerten der andern Claſſe gleichfalls 2 Ob- 
jecte untergingen, fo ſtellt fih hiernach die richtige Feuerge- 
fährlichkeit der Objecte beider Claſſen zu einander wie 1 zu 10, 


— est denfe man fich dagegen die 110 Dbjerte in einem 
Stadttheile zufammenftehend und bei einer großen Feuersbrunft 
fänmtlih das Opfer der Flamme werdend. Nach der Theorie 
des Herrn Dr. Unger ftellt fidy für diefen Fall der Erfahrung 
die Feuergefährlichfeit der Objecte beider Claſſen einander ganz 
gleich, nämlih 1 zu 1. — Beide Refultate gehen gemeinfam 
aus der Theorie des Herrn Dr. Unger hervor; da nun aber 
nur eins von ihnen richtig fein fann, fo darf ich billigerweile 
von Herrn Dr. Unger die Beantwortung der Frage erwarten, 
welches das richtige fei, dasjenige des erften Erfahrungsfalls 
oder dasjenige des zweiten? ch erfuche Herrn Dr. Unger 
recht dringend um gütige Antwort! — 

Es fcheint mir unmöglid, dem Heren Dr. Unger die Ir— 
vigfeit feiner Theorie, hinfihtlih Ausmittelung der Feuerge- 
fährlichfeit noch handgreiflicher einleuchten zu machen, als es 
dur Dbiges gefchehen iſt; ich vermag es wenigfteng nicht, 
und ift es nicht meine Schuld, wenn er noch ferner hartnädig 
auf feinem Irrthume beharrt. 

Der Herr Dr. Unger würde mit feiner Behauptung, daß 
dem nad feiner Theorie ausgemittelten Prämientarife gemäß 
unter allen Umftänden bie Beiträge zu dem Bedarfe ge- 
leiftet werden müffen, nur dann im Rechte fein, wenn während 
eined großen Zeitraums abgefondert Buch und Rechnung über 
zwei verfchiedene Claſſen geführt wäre, und hiernad ein künſt— 
liches Beitragsverhältnig ermittelt würde und zugleich bewiejen 
werden fünnte, daß der bei der Gothaer Banf beftehende nominelle 
Prämientarif nicht etwa ein der wirklichen Feuergefährlichkeit der 
Objecte angepaßter, fondern ein fünftliher, nad einerfol- 
hen Theoriegebildeter, fei. Dasrichtige Verhältniß, worin 
der Tarif der Gothaer Banf zu dem Tarife bei Actiengefell- 
fchaften fteht, beweifet aber, daß dem nicht fo if. Ein auf 
die angedeutete Weife künſtlich ermitteltes Beitragsverhältnig 
würde vielmehr von dem richtigen Feuergefährlichkeitsverhält- 
niffe der verficherten Objecte bedeutend abweichen aus dem 
Grunde, weil bei jeder größern Feuersbrunſt die Objecte gerin- 


ger Feuergefährlichfeit eben fo wenig verfchont bleiben, wie die 
gefährlichen, und von erfteren, weil fie die überwiegende Mehr- 
zahl der Berfiherungen bilden, eine ungleich größere Anzahl, 
ald von den legteren nothwendig untergehen muß, mithin 
der Bedarf zur Dedung der Verlufte für Dbjecte 
erfterer Art weit größer fein muß, als das Ber- 
bältniß ihrer wirklichen Feuergefährlichkeit ift, 
wogegen die Claſſe der gefährlichen Objecte, im Falle einer 
großen Feuersbrunft, weit weniger Bedarf haben wird, 
als das Berhältniß ihrer wirflidhen Feuergefähr- 
lihfeit vorausfest, Nehmen wir 3. B. an, bei jenen 
beiden oben benannten Claſſen, wo das Verhältniß der wirk— 
lihen Feuergefährlichfeit wie 1 zu 10 ift, ereignete fih neun 
zehn Jahre hindurch, jährlih in jeder Claſſe ein Verluſt von 
2 Dbjecten, im zwanzigften Jahre gingen dagegen fämmtliche 
Objecte beider Claſſen auf einmal unter, und ed würde nun 
nah der Ungerfhen Theorie ein Prämientarif ermittelt, fo 
ergäbe fich ein Beitragsverhältnig von 1 zu 3% ſtatt desjeni— 
gen der wirklichen Feuergefährlichkeit, welches wie 13u 10 iſt. Stellte 
fi nach der Erfahrung eines großen Zeitraumes z. B. ein ſolches 
fünftliches Beitragsverhältnig von 1 zu 3%, oder ein ähnliches ftatt 
besjenigen der wirflichenffeuergefährlichfeit von 1 zu 10 heraus, 
fürwahr, denjenigen, welche feuergefährlihe Gegenftände zu 
verfihern haben, könnte ein auf folche Weife gebildeter Prä- 
mientarif nur höchſt willfommen fein, denn fie würben babei 
wegen bed Umftanded, daß große Feuersbrünfte, welde Nad- 
fchüffe erfordern, ſich nur fehr felten ereignen, fehr bedeutend im 
Bortheile fein und fehr bald aus den 6%, p. m. Prämie, 
welche fie weniger zahlen, als die wirkliche Feuergefährlichkeit 
ihrer Objecte beträgt, einen Fonds fammeln, aus dem fie mit 
Bequemlichkeit fpäter einmal nöthig werdende Nachſchüſſe beftrei- 
ten könnten. Ä 

Wenn ih nun nah obiger Auseinanderfegung nochmals 
zurüdverweife auf die Nefultate meiner Berechnungen auf 
Seite 21 und die damit verbundenen Ausführungen, fo wird 
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bei einer ruhigen Prüfung des Vorgebrachten feinem urtheile- 
fähigen Lefer ein Zweifel darüber bleiben, daß einestheils ber 
Prämientarif der Gothaer Banf ein dem Berhältniffe der wah- 
ven Feuergefährlichkeit der verficherten Objecte zwar nicht an- 
gemeffener, jedoch angepaßter nomineller fei, und nidt 
etwa jener fünftlihe, wie er fich nad der Theorie des Herrn 
Dr. Unger auf die von mir angebeutete Weife berausitellen 
würde, und daß amderntheild das Beitragsverhältnig nach dem 
bei der Gothaer Banf wirflid beftchenden Prämientarife nur 
bis dahin ftattfinden darf, wo der Betrag der Berlufte das 
Erfagmittel, welches der nominelle erfte Prämienjag bildet, 
nicht überfteigt, daß hingegen zu einem Mehrbedarfe alle ver: 
ſicherten Objerte gleichmäßig nach dem Berfiherungswerthe bei: 


tragen müſſen. 
Al, Kapitel, 
Die vernunftwidrige Einrichtung, vermöge welcher der Sal eins 
treten kann, daß das zur Dedung eines Derluftes erforderliche 
Erfagmittel nicht vollfländig vorhanden ift, vielmehr daflelbe 
ftatutenmäßig nur bis zu feinem balben Belaufe von den Mitglic: 
dern eingefordert werden darf; nebft Beleuchtung einiger anderen 
damit in Derbindung ſtehenden Widerfinnigfeiten. 


Es ift bereits diefe mangelhafte und vernunftwibrige Ein- 
richtung bei der Gothaer Bank auf Seite 37 meines Scrift- 
hend: »Nach weis u. f. w.« durch Zahlenerempel fo unzwei- 
deutig nachgeriefen, daß Herr Dr. Unger, nachdem er zuvor 
an einer Stelle feiner Schrift bei Beſprechung diefes Punktes, 
um möglihft die Wahrheit des vorgeworfenen Mangels zu 
bemänteln, verfucht hat, durch Fünftliches Raifonnement eine 
Begriffsverwirrung hHervorzurufen, an einer andern Stelle 
fetbft die Richtigkeit des Borwurfs anerfennt, indem er zur 
Entfhuldigung und Beſchönigung des Mangels anführt, die von 
mir zur Befeltigung deffelben vorgefchlagene monatlihe Aus- 
gleihung würde zu noch weit ungänftigeren Refultaten 
führen. Diefe einfeitige, durch nichts begründete Behauptung 
chararterifirt die Art und Weife, wie Dr. Unger die Gothaer 
Bank vertheidigt, vet, und ift felhige um fo tabelnswerther, 
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als ich auf Seite 40 meines Schriftchens: »Fortgefester 
Beweis u. f. w.« die praftifche Ausführbarfeit der monatli- 
hen Ausgleihung aufs unzweifelhaftefte dargethan babe, und 
diefes auch in fofern von Herrn Dr. Unger felbft anerfannt ift, 
als er in feiner neueften Brochüre nichts gegen meine Beweis— 
führung vorzubringen vermocht hat, Welches Urtheil foll man 
nun aber über die Männer fällen, welche die neue Berfaffung 
der Gothaer Bank entworfen, indem fie einen höchſt wefentli- 
hen Mangel, welcher fo unzweideutig erwieſen vorliegt, daß 
ihn felbft der offizielle Vertreter und Fürfprecher der Bank in- 
direct anerkennen muß, dennoch bei derfelben beftehen Liegen ? 
Liegt hierin nicht offenbarer Hohn eines Despoten gegen feine 
Untergebenen? Fürwahr, ein Verfahren diefer Art, in einer 
in der Aufflärung fo fortgefehrittenen Zeit, wie der unfrigen, 
erfcheint völlig unbegreifih und möchte ſich nur aus einem 
blinden hartnädigen Widerfireben, die monatliche Ausgleihung 
einzuführen, erflären laffen, fo wie aus dem Widerwillen, das 
beftehende Berhältniß, welches der Bankverwaltung Bequemlichkeit 
und Spielraum in fo manchen Beziehungen bietet, aufzugeben. 

Diefer gerligte Mangel, fo wie das mit bemfelben in ge- 
nauem Zufammenhange ftehenbe, aller Bernunft und allem Rechte 
hohnſprechende Berhältnig, wonad bei der Gothaer Bank ver 
Theilnehmer auf der einen Seite zu Berluften beitragen muß, 
welche fi vor feinem Zutritte zur Bank ereigneten, und er 
andererfeits an einem Gewinne Theil nimmt, weldyer fi erft 
nach feinem Austritte ergiebt, find die böfen Folgen der Abs 
weihung von gefunden Prinzipien, im vorliegendem Falle, die 
Folgen der Nichtachtung des, als eine Rechtswahrheit unume 
ſtößlich feftfiehenden Grundfages, daß eine Geſellſchaft, 
wie felbige in einem Zeitmomente zufammenge- 
fest if, fowohH! die Berlufte wie aud die Geminne, 
welche fih in diefem Zeitmomente ereignen, zu 
tragen hat. 

Die Anwendung dieſes Grundſatzes möglih zu machen, 
giebt „es, wie ich in meinem Schriften »Fortgefegter Beweis 

3* 


u. f. w.« ausführlicher gezeigt habe, für eine Berfiherungs- 
gejellichaft fein anderes Mittel, als die Fiction, daß ein gewif- 
jer Zeitraum ein einziger Zeitmoment fei. Begreiflih ift zu- 
gleih, dag man fi der Gerechtigkeit um fo mehr nähert, je 
fürzer biefer Zeitraum gegriffen wird. 

Die Schwierigfeit, welde bei Annahme eines fehr furzen 
Zeitraumes, wegen der vermehrten Zahl der Rechnungsab- 
fhlüffe, verurfacht wird, hat mich beftimmt, den 12ten Theil 
eined Jahres als ſolchen Zeitabſchnitt für die Ausgleichung 
vorzufcplagen. Dasjenige, was vom Herrn Dr. Unger gegen 
diefe monatliche Ausgleihung eingewendet worden ift, ift theils 
fo unwefentlih und beruhet theild auf fo irrthümlicher Auffaf- 
fung meiner Auseinanderfegungen, daß ich daffelbe feiner wei- 
tern Widerlegung werth halte, indem ich von der Borausfegung 
ausgehe, jeder. urtheilsfähige Lefer werde ſchon ohne Mühe 
felbft jene, vielleicht nicht unabfichtliche, irrthümliche Auffaffung 
erfennen und zu würdigen wiffen. 

Habe ich fhon in meinem frühern Schriftchen die Gefahr, 
welche von diefer vernunftwidrigen Einrichtung bei der Gothaer 
Bank in gewiffen Fällen entfiehen fann, nachgewielen, fo foll 
mich dies doch nicht abhalten, dieſe Abnormität noch einmal zu 
beleuchten. Ich Iege dabei beifpielsweife den Abſchluß von 1843 
zu Grunde und fege den Fall, daß die Banf genöthigt war, 
im Sahre 1843 den vollen Nachſchuß einzuziehen. Es muß 
die Bank alsdann nad $. 11 der neuen Berfaffung von den 
betreffenden Mitgliedern einen Nachſchuß von 5,359,331 (als 
Betrag der ganzen 1843 gültigen Wechfelbürgichaft für 1 Jahr) 
einziehen, während biefe Mitglieder für den Schaden nur zur 
Summe von 3,710,510 »$ (als Betrag der Wechſelbürgſchaft, 
die auf 1843 fällt) verhaftet find. Diefe Mitglieder würden 
alfo die bedeutende Summe von 1,648,821 .$ über ihre 
Berbindlidfeit hinaus an die Banf zu zahlen haben. 
Ein anderes Beifpiel wird das Berhältnig noch deutlicher 
madhen: Die Wechfelbürgichaft pro 1845 beträgt 5 Millionen 
dergeftalt, daß auf jedes Halbjahr genau die Hälfte fällt, alfo 
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am Aften Juli noch 21% Millionen gültig find. Am ſſten Juli 
entftehet nun ein Brandfchaden von 5 Millionen, und wird der 
Borftand diefe 5 Millionen nah $. 11 von den Mitgliedern 
einziehen, wenn felbige es ſich gefallen laffen werben, während 
fie rechtlich nur zu einer Zahlung von 21, Millionen verpflich- 
tet find. Das Bernunftwidrige des $. 11 wird dadurch ver- 
dedt, daß man immer nur eine Theilzahlung des Nachichuffes 
vorausfegt; jemehr der Nachſchuß fleigt, defto mehr tritt der 
Unfinn hervor, bis er fich endlid mit dem vollen Nachſchuſſe 
in feiner ganzen Glorie zeigt. 

Man fiehet hierbei wiederum, wohin es führt, wenn man 
hartnädig an einem unfinnigen Prinzipe fefthält oder, beffer 
audgebrüdt, wenn man ohne alle Prinzipien handelt, 

Der arme Dr. Unger hat. wahrlid feine Leichte Aufgabe 
erhalten, indem von ihm erwartet wird, daß er bad Rechnungs: 
weien der Gothaer Banf aus allgemeinen Grundſätzen 
schhtfertige. Der Berfuh einer Löſung diefer Aufgabe ift auf 
Seite 31 u. ff. feines Schriftchens zu finden. Er ſchickt da- 
felbft nicht weniger als 7 allgemeine Grundfäge voran, reicht 
aber damit nicht aud, und doch muß Alles einen Iogifchen Zu— 
fammenhang haben; die Sade ift häklich, doch Herr Dr. Unger 
weiß fih zu helfen, flugs fchafft er fih eine Hülfsarmee, be- 
ftehend aus drei ferneren Grundfägen, die er fi aus dem 
Weſen der Banf felber abftrahirt. So ift er zu dem Punfte 
gelommen, wo er fein wollte. Er bat nun 10 Grundfäge, um 
damit als geſchickter Feldherr zu agiren und fiehe da, mit ihrer 
Hülfe gelingt es ihm, Alles gerade und eben zu machen, fei es 
aud noch fo frumm und holpricht. Doh wie fann fi Herr 
Dr. Unger einbilden dur ſolche Sophifterei Liege fih der Ver: 
Rand eines kalt prüfenden Mannes beſtechen? — Doch darauf 
iſts vielleicht auch nicht abgefehen, wenn nur die Maffe gläu- 
big wird! — Es zeigt ſich bei dem $. 11 der neuen Berfaffung 
bie der Gothaer Bankverwaltung fchon feit- Tange eigenthüm- 
lie, eben nit von großer Gewiffenhaftigfeit zeugende Ver— 
fahrungsweife, erft die Statuten zu verlegen, und hinterher 
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danach abzuändern, in ihrem vollen Lichte. Bei der dictatori— 
ſchen Gewalt, welche ſich die Bankverwaltung beigelegt hat, darf 
man ſich nicht darüber wundern; es würde aber doch eine grö- 
Bere Achtung der Bankfmitglieder vor der Verwaltung erzeugen, 
und feitens ber legtern würde ed eine größere Adtung vor den 
Bankmitgliedern anzeigen, wenn die Banfverwaltung das um- 
gekehrte Verfahren einfchlüge und erft die Verfaſſung änderte, 
bevor fie Dagegen handelte. 

Ein Beifpiel folder Willfür und der Umfehrung des na— 
türlihen Ganges der Dinge zeigt fich bei Gelegenheit des $. 11 
gleich in doppelter Weife. 

1) Der entiprechende $. 33 der vorigen Berfaffung befagte: 
„Wird ein Nachſchuß im Laufe des Jahres nöthig, fo 
foll eine generelle Berehnung der Einnahme mit ſpe— 
zieller Berehnung der Ausgabe — von ber 
Adminiftration — den Berficherten vorgelegt werben. 

Als nun die Banf durd den Brand in Hamburg zuerft in 
den Fall fam, Nachſchüſſe zu erheben, feste fie fih aus eigener 
Machtvollkommenheit über diefes Statut völlig hinweg. Sie 
verfuchte nicht einmal, ed anzuwenden, ob es auch zum Nugen 
und Frommen der Bankmitglieder gereiche, fie befeitigte es viel- 
mehr gleich von vorn herein, ftellte weder eine generelle Bere: 
nung ber Einnahme, noch eine fpeziele Berechnung der Aus— 
gabe auf, fondern decretirte einfach: 

»Der Brand in Hamburg erfordert einen Nachſchuß 

von zwei Prämienfägen« 
welches fie fpäter auf 1% Prämienfäge modificirte. Dies war 
ein fehr gewagtes Experiment, und hätte die Hamburger Abge 
brannten, welche ohnehin auf die Entichädigung lange warten 
mußten, in große Berlegenheit bringen fünnen, Denn wäre 
ed den Banfmitgliedern eingefallen, die Statuten zu prüfen, 
wer hätte es den Nahfchußpflichtigen verdenfen wollen, wenn 
fie er von der Adminiftration die flatutenmäßige Berechnung 
verlangt hätten, welde ihnen auf unbegreiflihe Weife vorent- 
halten wurde? Glüdlicherweife ließ das Mitgefühl für die 
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Hamburger Fein kaltes Nachdenken aufkommen, und die Banf 
umfchiffte glüdlih eine gefährliche Klippe. ft dadurd aber 
das Berfahren der Bankverwaltung gerechtfertigt? — 
Die Unterlaffung der Berehnung hatte übrigens aud den 
wirklichen Nachtheil, daß die Banfverwaltung 4 Million Rad- 
fhuß zu viel ausfchrieb (erft wollte fie gar, als fie 2 Prä- 
mienfäge forderte, eine ganze Million zu viel ausfhreiben); fie 
machte dadurch ganz unnöthigerweife die drüdende Laſt des 
Nachſchuſſes nur noch drüdender, ohne fi irgend darüber zu 
rechtfertigen. Freilich berührt der Dr. Unger auf Seite 55 ff. 
diefen Gegenftand. Soll dies etwa die Rechtfertigung der Banf 
fein? Den kitzlichen Punkt, daß die Ausgabe den Mitgliedern 
nicht fpeciell worgelegt ift, befeitigt er unter Anführung eines 
Grundes, welcher nicht im geringften paßt, nämlid (&. 57.) 
mit der Behauptung, ein vollftändiger Rechnungsab— 
flug könne nicht gegeben werden. Sonderbare Ausflucht, 
als ob mit der bloßen Nahmeifung der Ausgabe ein voll- 
Kändiger Abſchluß etwas Gleichbedeutendes wäre! Sodann 
ergehet er fih im verfchiedenen Sägen, welde auf die Nothwen— 
digkeit führen follen, daß die Banfverwaltung bedeutend mehr, 
als der Hamburger Brand erforderte, habe ausſchreiben müf- 
fen, um gegen alles Riſiko des fraglichen Jahres gededt zu 
fein. Nun bat aber Niemand eifriger, als gerade der Pr. Unger 
an anderen Orten behauptet, die Wiederkehr eines ähnlichen 
Falles fei fobald nicht zu erwarten, und feine eigenen Wahr- 
ſcheinlichkeitstheorien ftehen ihm dabei entgegen. Es ift daher 
ſchwer zu begreifen, wie die Banf den Mitgliedern 1, Million 
Nachſchuß zu viel abfordern durfte, und zwar um fo weniger, 
da fhon die für den Übrigen Theil des Jahres 1842 bereits 
eingenommenen, das gewöhnliche Bedürfnig doppelt überfteigen- 
den Prämien Das Bedürfniß mehr ald hinreichend bedten. 
Und gefegt, es trat wirflih ein neuer, unerwarteter, großer 
Berluft ein, war es da nicht vernünftiger, einen zweiten Nach⸗ 
ſchuß auszufchreiben, als gleich das Unwahrſcheinliche anzunehmen 
und fo den Mitgliedern eine ungebührlihe Steuer aufzulegen ? 
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Indem die Banfverwaltung die verfaffungsmäßige Vorle- 
gung einer Berechnung aus unbefannten Gründen, ohne weitere 
Entfhuldigung und bloß weil es ihr fo beliebte, unterließ, trägt 
fie auch die volle Berantwortlichkeit für alle dadurch den Mit- 
gliedern zugegangenen Nachtheile, und könnte fie 3. B. von 
diefen deshalb im Wege Rechtens in Anfpruc genommen werden. 

Was ift nun Weiteres gefhehen? — Durch $. 11 der 
neuen Berfaffung wird plöglich das alte Statut geändert und 
die Nothwendigfeit einer fpeziellen Nachmweilnng der Aus- 
gaben befeitigt. Das alte Unrecht wird dadurch nicht gut ge: 
madt: es widerfährt den Mitgliedern vielmehr eine neue Un- 
bil, Die Bank verfährt, wie es ihr beliebt, fie erweiſet den 
Mitgliedern nicht einmal die Rüdfiht, irgend einen Grund für 
die Anderung anzuführen, die bloße fummarifche Nachweiſung 
ift fo gut wie gar feine, und fo fehen wir, wie die Bankver— 
waltung, anftatt der Öffentlichkeit, welche ihre Bafis fein follte, 
ihre Schritte in Dunfel hüllt, und ihr die Möglichkeit gegeben 
if, durch ein bloßes Edict den Mitgliedern Millionen abzufor- 
bern. Sollte fie wieder einmal eine Million zu viel einzie 
ben, fo wird es auch nicht an einem zweiten Dr. Unger fehlen, 
der den Sag aufftellt, die Banf müffe fih ja gegen alles 
Riſiko deden, 

2) Nah dem $. 33 der früheren Verfaſſung 

ftand die Verpflichtung zu den Nachfchüffen in dem 
Berhältniffe zu den Prämienraten. 

Ein Beifpiel macht diefes deutlich, Wer am 1. April 
1842 auf ein Jahr verfichert hatte, deſſen Prämie haftete nur 
zu %ı2 für die Schäden des Jahres 1842 und er brauchte den 
Nahfhug nur im Berhältniffe von %ı2 zu leiften. Da feine 
Berpflichtung nicht weiter ging, fo durfte auch eine rechtlich 
benfende Verwaltung die Berpflitung nicht weiter ausdehnen. 
Was thut aber die Gothaer Bankverwaltung? Der $. 33 
fümmert fie wenig, fie ließ die Prämienraten unberüdfichtigt 
und zog von jedem Mitgliede den vollen Nachſchuß ein. Auch 
bier entſchuldigte fie fich nicht einmal gegen die Mitglieder über 
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die denfelben widerfahrene Ungebühr. Mancher wird dieſe 
Operation politifch finden. Bradte fie doch auf Koften Ein- 
zelner viel Geld zu Hauf, und ließ ſich doch Leicht vermuthen, 
dag wenn einmal der im eriten Schreden bezahlte Nachſchuß 
verfchmerzt fei, die Hoffnung, etwas zurüd zu erhalten, ein 
neued Band gebe, die Schwanfenden an die Bank zu feffeln. 
Db aber die Operation eine rechtliche war, ob nicht vielmehr 
die Rechte der Mitglieder dabei wie bloße Hirngefpinnfte an- 
gejehen wurden, diefes ift eine andere Frage. 

Was thut die Gothaer Banfverwaltung jegt? Sie hebt 
in dem neuen Paragraphen der Berfaffung das Verhältnig des 
Nachſchuſſes zu den Prämienraten auf, deeretirt die Verpflich— 
tung zu den Nachſchüſſen nad der vollen Yahresprämie und 
begeht damit eine neue Widerfinnigfeit. Iſt ed doc wahr- 
ih, als ob der erfte Paragraph der Statuten der Bank fol- 
gendermaßen heißen müßte: 

»Glaubt die Bankverwaltung irgend einen Grund zu 
haben, von der Berfaffung abzumweichen, fo ift ihr die— 
fes erlaubt; ed wird aber erwartet, daß die Abwei- 
dung in das nädftfolgende neue Statut ald Grund- 
fag bingeftellt werde. Einer Erklärung der Motive 
der Banfverwaltung bedarf ed dabei nie, denn fie hat 
einen gerechten Anſpruch auf unbedingtes Bertrauen. 

Ich nannte die Neuerung widerfinnig und dies bedarf 
noch einer Erläuterung. 

Nach dem in den Werfen ded Dr. Unger enthüllten Wefen 
der Gothaer Banf fchliegen die Mitglieder eigentlih zwei 
verichiedene Contracte, den einen ald Berfiherte, den an- 
dern ald Actionaire, der eine Contract dauert feine Zeit, 
der andere Contract dauert feine Zeit. Dazu fommt noch die 
vom Dr. Unger überfehene befondere Zeit für die Berechtigung 
zur Dividende und jegt wird plöglic wiederum eine neue Zeit 
eingeführt. Gefegt, A. hat bei der Banf am 16. Zuli 1844 
auf ein Zahr verfihert und am 1. December 1844 wird ein 
Nachſchuß nöthig, fo hat er folgende Zeiten zu berüdfichtigen : 
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I. Als Berfiderter 
a. Die Zeit vom 16. Zuli 1844 bis zum 16. Zuli 
1845. In diefer Zeit wird ihm der Schaden vergü- 
tet, den er felbft erleidet. 

II. Als (Ungerfher) Actionair 

b. Die Zeit vom 16. Juli 1844 bis 16, Januar 1845, 
Für diefe ſechs Mouate haftet er zu dem Nachſchuſſe 

c. Die Zeit vom 16. Januar 1845 bis 16. Juli 1845. 
Für diefe 6 Monate muß er den Nachſchuß, für den 
er nit haftet, vorfchiegen. 

d. Die Zeit vom 1. Januar 1845 bis zum 1. Januar 
1846. Für diefe Zeit hat er einen Anfpruch auf die 
Dividende. 

Wenige der bei der Gothaer Banf Verſicherten haben eine 
Ahnung davon, in welchem fchwer zu begreifenden, ohne innern 
Zufammenhang ftehenden Rechtsverhältniſſe fie fich befinden; 
fie find der guten Meinung, einen Gontract gefchloffen zu 
haben, der Dr. Unger beweifet ihnen aber, daß ed zwei find, 
und beim Lichte befehen , kommen noch mehrere zum Borfchein. 
Fa, fürwahr, das Verhältnig ift ein Mufter complicirter Bods- 
beutelei, welches feines Gleichen fucht! — 


HAI. Rapitel. 

Roftfpieligfeit der Derwaltung der Botbaer Bank, im Verbältniiie 
zu derjenigen der Verwaltung von Actiengefellfcheften. 
Zahlen reden beſſer ald Worte, ich gebe daher eine Über 

fiht der Berwaltungstoften der Gothaer Banf und zweier Ic 

tiengefellfhaften vom Jahre 1837, welche ich der Schrift „An- 

flagepunfte gegen die Gothaer Bank« entlehnt habe. 
Gothaer Banf mit 204 Millionen Berfiherungscapital. 
Wirflih in Ausgabe gebracht wurden . 32,8557.2 10 
Extraprovifionen der Agenten . . 888 - 14 - 

Entfhädigung für Dividendenzurüdzah- 

lun . . . . 44175: 6» 
Summe der Berwaltungstoflen 37.9219 6m 
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Münden: Aahener Geſellſchaft mit 140 Millionen Ber- 
fiherungsfapital. 
Summe der Berwaltungsfoften 9 11,428. 14 ge. 
Elberfelder Gefellfhaft mit 90 Millionen Berficherungs- 
werth. 
Summe ber Bermwaltungsfoften $ 8,752. 14 ge. 
Es verwaltete mithin die Gothaer Bank im Jahre 1837 
um 26,492.$ 169% theurer, als die Aachen - Mündpener, und 
um 29,160 $ 16 gg theurer ald die Elberfelder Gefellfchaft. 
Die Gothaer Bank fann den Einwand machen, daß ihre Koften 
nur nad Berhältniß des Geſchäfts mit den Koften anderer Ge- 
fellfchaften verglichen werben fünnen. Wiewohl fih nun die 
Gehalte der oberen Beamten durch Bermehruug der Verſiche— 
rungen nicht erhöhen, fondern bloß die Koften für das untere 
Perfonal, fo will ih doch die Richtigkeit des Einwandes in fei- 
nem vollen Umfange anerkennen. Unter Berüdfichtigung dieſes 
Umftandes würden fih nun im Jahre 1837 die Berwaltungs- 
foften der Gothaer Bank geftellt haben 
nad dem Maßftabe der Münden-Aachener Geſellſchaft 
auf «P 19,600. 
nah dem Maßſtabe der Elberfeler - = 19,800, 
Ermitteln wir nun aud nah dem nämlichen Maßftabe, 
für welche Summe die Gothaer Banf im Jahre 1843 ihr in 
275 Millionen Thaler befichendes Berfiherungsfapital hätte 
verwalten fönnen, fo ſtellt ſich ſolche auf 22,500 $. Im der 
Wirklichkeit Foftete die Verwaltung der Gothaer Banf im Jahre 
1843 nun aber 46,263 P 10 ge und zwar: 
Borftand und Ausfchüffe : . 5 18875. 21 ge 
Banldirector ——4 719, 13 =» 
Nevifor und Gehülfen . i 1222, 7 = 
Banfconfulent VE er - 308. 10 = 
Kämmerer . Fa 4 : 51. 12 =» 
Diäten und Reifefpefen in Bor- 
ftandsangelegenheiten. . . 304. 10 = 
Latus. 9 4481. ig 
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Transport ..$ 4481. 1 90 


Gebühren, Druckkoſten ꝛc.. ⸗ 99,19 - 
Ports . ; - 6744. 11 = 
Reifefpefen zur Qnfpection * Ber- 

fiherungen / ; . .e 1224. 15 = 


Gebühren an Regierungen W 158. 235 = 
Unfoften für das Banflofal . j ‚ 65. 24 - 


Gehalte und Büreaufoflen . i - 23369. 9 = 
Provifion für Einziehung und Aus- 

zahlung der Nahfhüfle -. j =» 5903. 22 = 

Ertraprovifionen : 

Mannheim . er = 8. 6 - 

Stuttgart — 4 — ⸗ 108. — = 

Hamburg ; : ; - 1292. 15 » 

Barmen . s ⸗ 300. — : 


Unfoften beim Nachfchußgefchäft (NB. 
wird die Dividende vertheilt, fo 
find die Unfoften noch größer), 
Drudfoften, — 
Gerichtsgebühren ⸗ 2427. | : 
—— IJ2. 10 & 
Es hat zwar die Banf die Verwaltungsfoften in ihrem 
Berichte für 1843 auf 34,285 ,P angegeben, es ergiebt ſich aber 
aus dem, nur den Agenten mitgetheilten, großen Abſchluſſe dieſe 
Angabe ald unrichtig, wogegen meine obigen Angaben ein treuer 
Auszug aus jenem großen Abfchluffe find. Ich muß übrigens 
bemerfen, daß man, da die Gothaer Banf nicht allein das Porto, 
weiches die Gentralverwaltung veranlaßt, fondern auch dasjenige, 
was die Korrefpondenz mit den Mitgliedern veranlaßt, zu den 
Berwaltungsfoften rechnet, jenes von diefen Koften wieder ab- 
ziehen muß; ſchlägt man felbiges nun recht hoch, nämlich zu 
3000 9 an, fo bleibt für das Jahr 1843 dennog eine Summe 
von 43,263 9 an Berwaltungsfoften übrig. 
Somit ergiebt fih dann auch, daß die Gothaer Banf im 
Jahre 1843 um mindeſtens 20000 theurer verwaltet worden 
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iſt, als es nach dem Beiſpiele der Actiengeſellſchaften nöthig 
und möglich war, und die Bankmitglieder bloß für die Ehre, 
ihre Beamten anſtändiger als die Actiengeſellſchaften zu beſol— 
den, eine Mehrprämie von *%s5 p. m. zahlten, welde fie bei 
einem Berzicht auf diefe Ehre hätten fparen fönnen. Die Go- 
thaer Banf hat in früheren Jahren einmal, auf einen Borwurf 
wegen Koftfpieligfeit ihrer Verwaltung, und auf den Vorhalt, 
um wie viel bedeutend billiger eine namhafte Actiengefellichaft 
verwalte, mit der Frage geantwortet: »ob eine ſolche Anftalt, 
bei fo wenig Koften, mit Würde und Muth immer fortgeführt 
werben fönne?« auf weldhe Frage ihr, unter Hinweifung auf 
das Tangjährige würdevolle — noch bis jegt nicht erfchütterte — 
Beftehen jener Gefellichaft von Dr. Anfelm in Münden *) die 
heilfame Lehre gegeben wurde, am würdigften werde bie 
möglichfte Sparfamfeit den Mitgliedern erſcheinen, und der 
Muth, mit geringen Koften Großes zu bewirfen, fei ge- 
wiß derjenige, welchem fie die größte Anerfennung zoffen wür- 
den. So wahr und treffend diefe Bemerkung ift, in eben dem 
Maße ift ed eine andere, welde Dr. Anfelm bei diefer Gele- 
genheit madt, indem er fagt: Die Gothaer Banf würde ein 
fehr leichtes Mittel gehabt haben, das Publifum davon zu über- 
zeugen, daß die Gehalte ihrer Beamten, aus welchen haupt- 
fählih ihre Berwaltungsfoften beftehen, angemeffen find, wenn 
diefes wirflih der Fall if. Sie dürfte nur die Beſchäftigung 
und den Gehalt eines jeden Ober: und Unterbeamten angeben. 
Diefem einfachen Berfahren hat fie indeß eine unbefriedigende 
fünftliche Berechnungsweife vorgezogen. 

Es ift diefe der Bank gegebene gute Lehre völlig unbeach— 
tet geblieben, wiewohl ber 8. 29 der neuen Berfaffung den 
Schein einer Ausfunft über die Befoldung der Berwaltungs- 
beamten hervorrufen fol. Dan hat nämlih in diefem Para- 


*) In feiner gründlihen und wärbevoll gehaltenen. Schrift: »Wahr: 
heit über die Gothaer Bank« Münden 1834. Diefe Schrift 
hatte das Verbot ber Gothaer Bank in Baiern zur Folge. 
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graphen ausgeſprochen, daß die Tantieme der drei obern 
Berwaltungsbeamten in 2%, % vom Überfchuffe beftche und 
diefelbe durch ein Marimum und Minimum begränzt fei. 

Wie hoch aber diefes Marimum und Minimum geftellt if, 
gerade das Intereffantefte bei der Beftimmung, bleibt den Mit- 
gliedern ein Geheimniß. Wendet man die Refultate des Jah: 
red 1840 an, fo würden die brei Berwaltungsbeamten einen 
reinen Gehalt von 14,000 bezogen haben (welche Summe 
beiläufig die Geſammt-Verwaltungskoſten anderer Ber: 
fiherungsanftalten in ähnlicher Größe überſteigt). Die Wid- 
tigfeit der Frage, ob diefe Summe durch dad Marimum be 
fhränft werde, leuchtet alfo von felbft ein. 

Bekannt ift es, wie laut die Klagen geworden find, daß 
die Gothaer Banf zu iheuer verwaltet werde, und namentlich 
daß die Befoldung der drei obern Berwaltungsbeamten zu hoch 
fei. Das neue Statut fheint eine Änderung eingeführt zu 
haben. Ob fie aber eine wirkliche, oder eben nur bloßer Schein 
fei, das ftehet noch fehr dahin. Nad den früheren Statuten 
war die Tantitme diefer Beamten zwar größer (fie beitand fac- 
tiih in 5 procent), dagegen hatten die Beamten aber die Ber: 
pflihtung, die Gehalte der Gehülfen und die ſämmtlichen lau—⸗ 
fenden Büreaufoften zu tragen. In dem neuen Statute fällt 
diefe Verpflichtung hinweg. Im Jahre 1837 5. B. betrug ber 
Gehalt der drei Beamten mit biefer Verpflihtung 22,730 $ 
und ohne biefelbe ca. 11,000 $. Es wird alfo darauf an 
fommen, wie hoch die Gehalte der Gchülfen und die fämmt- 
lihen Büreaufoften zu veranfchlagen find, und da diefelben bei 
der Ausdehnung der Banf keinesfalls unbedeutend fein können 
(die Bank veröffentlichte fie nie), fo bleibt allerdings die Ber- 
muthung offen, daß das neue Statut die Klagen nur umgan= 
gen, und im Wefentlihen Nichts geändert habe. 

Sonach wäre denn auch wenig Hoffnung vorhanden, daß 
einer der größten Übelftände der Bank, die theure Ber: 
waltung, in der Zufunft verfhwinden werde, und dieſe Hoff- 
nung wird dadurch noch mehr verringert, daß gegenwärtig in 
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dem neuen Statute $. 31, die Agenten-Provifion aus: 
drücklich ganz unbeftimmt gelaffen ift. 

Als ein höchſt eigenthümliches Unterfangen muß ich es be— 
zeichnen, wenn Herr Dr. Unger fid nicht fcheut, auf Seite 14 
u. ff. feines Schriftchens die Verwaltung der Gothaer Banf 
als billig zu rühmen. Was fehwarz iſt, möchte er fo gern 
weiß barftellen. Er handelt die Sache ganz ſyſtematiſch ab, 
poftirt in gewöhnlicher Weife einen Grundfag voran, und if 
Dabei ganz unbefümmert, ob diefer Grundfag richtig oder falſch 
iſt. So bildet in diefem Falle feine Bafls der Sag: der fiherfte 
Mapftab zur VBergleihung fei die Ermittelung, wie viel Pro- 
cent der Prämieneinnahme verbraudt würden. Diefer 
Maßſtab ift nun aber handgreiflich falfh, venn bekanntlich find 
die Prämien der Actiengefellfchaften (mit deren Berwaltungs- 
foften die Bergleichung gezogen wird) anders zu beurtheilen, 
wie die der Gothaer Banf, Der Dr. Unger fiehet diefes ſelbſt 
ein und giebt zu, es müſſe berüdfichtigt werden, daß die Prä- 
mien der Banf höher feien, als die bei Actiengefellfchaften. 
Auf der Stelle läßt er ſich aber wieber eine andere Täufchung 
zu Schulden fommen, indem er behauptet, die Prämien ber 
Bank feien nur 1Y mal fo hob, wie die der Actiengefell- 
fchaften, während fie befanntlih Zmal fo hoch find. Der Maß— 
ftab ift mithin in jeder Beziehung falſch, völlig fiher und ver- 
nunftgemäß ift dagegen der Maßſtab nach der Berfiherungs- 
fumme, weil fi aus diefer, fpwohl bei der Gothaer Bant, 
wie bei den Aectiengefellfchaften, der wahre Umfang des Ge— 
fchäfts ergiebt und nach dem Umfange auch die Berwaltunge- 
foften beurtheilt werden müſſen. Damit nicht genug, eine weit 
ärgere Täuſchung enthält das Erempel des Dr. Unger, in wels 
chem er den Zinfen- und Agio-Gewinn von den Berwal- 
tungsfoften in Abzug bringt, num den Reft ald die Berwaltungs- 
foften angiebt, und zu dem merkwürdigen Facit kommt, bie 
Gothaer Banf fofte nur 7 procent zu verwalten, während bie 
Actiengeſellſchaften den Agenten allein resp. 10 oder 15 pro- 
cent der Prämieneinnahme abgeben. Wahrlih der Dr. Unger 
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muß die Mitglieder der Gothaer Banf für außerordentlich ein- 
fältige Pinfel halten, daß er ihnen ein ſolches Tafchenfpieler: 
Kunfftüd vorzumahen wagt. Hätte es ihm beliebt, was ihm 
doc eben fo gut frei geftanden hätte, außer der Zinfen- Ein- 
nahme aud noch einen Theil der Prämien-Einnahme von den 
Berwaltungsfoften abzufegen, fo würde das Kunftftüd noch 
beffer gerathen und der Dr. Unger zu dem weit eclatanteren 
und glorreicheren Refultate gefommen fein, die Berwaltung 
der Gothaer Bank fofte gar nichts! 

Wie fih nun aber die Sache in der Wirklichkeit verhält, 
diefes haben wir nit allein oben gefehen, fondern ift aud 
fhon häufig nachgewiefen und öffentlih ausgeſprochen worden. 
So noch unter andern in einem Artifel der Didasfalia vom 
23. Februar 1845, wo eine vergleichende Berechnung der Ber- 
waltungsfoften zweier Actiengefellfchaften und der Gothaer Bank 
gegeben ift. Danach ftellt fi) heraus, daß die Verwaltung einer 
Million Berficherungscapital bei der Gothaer Banf 185 Thlr. 
foftet, während von den beiden genannten Actiengefellfchaften 
die eine für 143 Thlr., die andere für 109 Thlr. verwaltet. 
Die Gothaer Bank ift alfo um zwei Drittheile theurer ver: 
waltet, als fie es bei einer vernünftigen Einrichtung fein würde. 
Eine größere Berechtigung der Theilnehmer, fi in die inneren 
Angelegenheiten der Bank einzumifchen, und eine größere Öffent- 
lichkeit würde bald Licht darüber verbreiten, worin eigentlich 
die Theurung liegt. So lange aber die Verwaltung felbft aus— 
Schließlich ohne Widerfprud entfcheiden darf, was die Berwal- 
tung foften fol, ift auch auf fein Beſſerwerden zu rechnen. 

Übrigens geht die Banfverwaltung mit der Angabe der 
Berwaltungsfoften auf eine ähnliche Weife zu Werfe, wie der 
Dr. Unger. Ich beziehe mich dieferhalb auf meine Mittheilun- 
gen aus dem großen Abichluffe von 1843, woraus fi) ergiebt, 
daß die Banf gegen 12,000 Thlr. dem größern Publifum ver: 
heimlicht, indem fie die Berwaltungsfoften zu 34,285 Thlr. 6 Sur. 
angiebt, während fie doch in der Wirklichkeit 46,263 Thlr. 10 Sgr. 
betragen. 
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Bei einer Berwaltung, deren Bollmadht auf dem 
Bertrauen der Banfmitglieder beruhet, ift ed wahr- 
ih unbegreiflich, wie in folder gemwiffenlofen Weife irrige Bor- 
ftellungen bei den Theilnehmern von der Verwendung ihrer 
Gelder hervorgerufen und genährt werden können! — 


IV. Kapitel. 
Zwedwidrige Stellung der Verwaltungsbeamten und Agenten der 

Botbaer Banf, namentlidy binficdhtlic der Remunerstion 

für ihre Mühewaltung. 

Nur die drei erften Berwaltungsbeamten der Bank, näm- 
lih der Bevollmächtigte, der Caſſirer und der Buchhalter wer: 
den unmittelbar von der Banf befoldet. Bon ihren Procenten 
an der Dividende befoldeten bisher diefe Beamten die Unter- 
beamten willfürlich, welche lestere durch diefen Umftand gänzlich 
von den erjteren abhängige Subjecte wurden. Welche nad. 
theilige Folgen ein foldyes Berhältnig, wobei nur eine Ver— 
pflichtung des Unterbeamten gegen feinen Dbern und nit etwa 
auch eine Berpflihtung gegen die Banf felbft entfteht, unter 
Umftänpen herbeiführen fann, will ih bloß andeutend ahnen 
laffen. Inwiefern und ob durch die neue Berfaffung jenes 
Abhäng igkeitsverhältniß modifteirt ift, darüber ergiebt fi aus 
den newen Statuten Nichts, der Übelftand wird mithin bei einer 
veränderten äußern Form wohl nad) wie vor fortbeftehen. 

Ein wefentlicherer Vorwurf, welchen ich der Gothaer Banf- 
verfaffung hinfihtlih der Stellung ihrer drei obern Beamten 
zu machen habe, ift derjenige, daß legtere wegen ihrer Ein- 
fünfte auf Procente von der Summe der Dividenden ange- 
wiefen find. ine leicht begreiflihe Wahrheit ift ed, daß die 
Einfünfte der Beamten um fo bedeutender fein werden, eine 
je größere Ausdehnung der Wirfungsfreis der Banf erhält, 
mit andern Worten, je mehr fi das bei derfelben verficherte 
Gapital vergrößern wird. Ein Beifpiel wird diefes am beften 
zeigen. Im Jahre 1831, wo 80 Procent Dividende von der Banf 
gezahlt wurden, erhielten die drei Beamten nur 18,375 Thlr. 
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14 Ggr., im Jahre 1837, wo die Dividende nur 64 Procent 
betrug, erhielten fie hingegen 22,730 Thlr. 8 Ggr., eine er- 
fledliche Differenz von 4355 Thlr., welde die Beamten über 
eine reichlihe Belohnung für ihre Dienftleiftungen hinaus er- 
hielten, ein Betrag, womit bie Elberfelder Geſellſchaft z. B. 
bei einem Berficherungscapitale von 100 Millionen, mehr ale 
die Hälfte ihrer fämmtliden Berwaltungsfoften zu  beftreiten 
verfteht. 

Da nun einmal das eigene Intereſſe der mächtige natürliche 
Hebel ift, welcher das Triebwerk der menſchlichen Handlungen in 
Bewegung fest und erhält, fo wird mich auch Niemand überreden 
fönnen, die Beamten der Gothaer Banf bildeten eine Ausnahme 
von der allgemeinen Regel und erhielten fih von dem Ein- 
fluffe jenes an fih gar nicht tadelnswerthen natürlichen Eigen- 
nuges gänzlich unabhängig. Dazu würde ſchon ein folder Grad 
von Nefignation und Seelengröße gehören, wie ich felbigen 
offen geftanden nad dem, was bis jegt vorliegt, den Verwal⸗ 
tungsbeamten der Gothaer Banf nicht zutraue. Somit wäre 
dann aber auch Nichts natürlicher, ald daß bei jenen Beamten 
ſtets ein Streben, ihre Einkünfte durch Vermehrung des verſicher⸗ 
ten Capitals zu werbeffern, vorherrfchen wird, ein Streben, wel- 
ches wiederum, da fein Gegengewicht ald Dämpfer und Regu- 
lator deffelben vorhanden if, eben fo natürlich die Folge haben 
wird, dag man bei der Aufnahme von Berfiherungen jene un- 
parteiiſche Strenge vermiflen wird, welde bei gewiffenhaften 
Beamten, weldhe, bloß in einem feften Gehalte ſtehend, die 
Banf verwalten, fiher angetroffen werden würde. Es fteben 
die Beamten einer Actiengefellfchaft in einem ganz verfchiedenen 
Berhältniffe; das eigene Intereſſe ift bei ihnen zwar aud ein 
Antrieb, den Wirfungskreis ihrer Geſellſchaft möglichſt auszu⸗ 
dehnen, dieſes Intereſſe ift jedoch nur ein untergeorbneted und 
findet fih hinſichtlich deffelben ein hinreichendes Gegengewicht 
in bem Umftande, daß fie perfönlich in einem bedeutenden Maße 
als Actieninhaber betheiligt, within bei entfichenden Berluften 
unmittelbar und überwiegend felbft betheiligt, aus diefem Grunde 


ſchon ſiets mit größter Um- und Vorſicht bei der Aufnahme von 
neuen Berfiherungen zu Werfe gehen werden. 

Die Einrichtung, die Beamten auf Procente zu ftellen, mag 
ihr Gutes beim Entftehen der Banf gehabt haben, und mittelft 
des dadurch angeregten Eiferd der Beamten nicht Wenig bei- 
getragen fein, der Bank fchnell zu einem großen Wirkungsfreife 
zu verhelfen; jest aber, wo Iegterer ſchon einen genügenden 
Umfang gewonnen hat, kann darin nur ein großes Gebrechen 
erblicht werden, durch welches dad Princip gegenfeitiger Ge- 
rechtigfeit fowohl wie überhaupt das Intereſſe der Mitglieder 
der Bank Höchlich gefährdet if: Den Einwand, welchen man 
machen könnte, es fei dennoch wünfchenswerth, eine ſolche Ein- 
richtung beizubehalten, damit der Eifer der Beamten ſtets wach 
erhalten werde, kann ich durchaus nicht gelten laffen. Eines 
fünftlich erzeugten Eifers bedarf es am allerweriigften da, wo 
gewiffenhafte Pflichterfüllung und unparteiiſche Sorge für das 
Intereſſe der Mitglieder volkommen ausreichen, allen Anfprü- 
hen, die man gerechteriseife an ein VBerfüherungsinftitut machen 
fann, Genüge zu leiften. Traurig wäre ed Übrigens in einem 
hohen Grade, wenn unfer deutiches Vaterland nicht eine große 
Anzahl von geeigneten Männern aufzuweifen hätte, welde, in 
einer Stellung wie derjenigen der Gothaer Bankbeamten, bei 
einem firen Gehalte, welches ihnen ein ſehr reichliches 
Ausfommen gewährt, nicht eine Ehre in gewiffenhafter Pflicht» 
erfüllung und in Bewährung des — allein wünſchenswerthen — 
Eifers für das Wohl und Intereſſe der Geſellſchaft ſuchen wür- 
den, ohne dazu noch eines anderweitigen Impulſes als das eigene 
Pflicht⸗ und Ehrgefühl zu bebürfen. Sollte aber Gotha wirklich 
fo arm an ſolchen Männern fein, wohlan fo berufe man deren aus 
andern deutfchen Gauen, unter hunderten hat man die Wahl! 

Wollte man übrigens dennoch einen Sporn für die Be- 
amten wünſchenswerth erkennen, fo wäre auch dafür Rath, 
ohne dem Intereſſe der Mitglieder entgegenzutreten. Man bes 
willige beit Beamten nämlich einen gewiffen Antheil am Dein- 
jenigen, was bie Dividende mehr ald 50 Procent der Brutto: 
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prämien betragen. Bei diefer Einrichtung würde der Eifer der 
Beamten, welder jet auf möglichfte Ausdehnung des Geſchäfts 
gerichtet if, nach einer ganz andern fehr wohlthätigen Seite, 
nämlih auf Entwidelung größerer Um- und Borficht bei der 
Aufnahme von. Berfiherungen bingeleitet werben, ein Eifer, 
der: fämmtlichen Mitgliedern nur höchft willfommen und mwün- 
fchenswerth fein könnte. 

Hinfihtlih der Agentengebühren habe ih mich in meinem 
Schriftchen: „Nachweis, daß die Gothaer Banf u.f.w.« bereits 
ausgefprochen, und wiederhole hier nur, daß die Einrichtung, 
vermöge welcher jene Gebühren nad Procenten der Prämien- 
beträge berechnet werben, eine höchſt unzweckmäßige und zugleich 
eine der Mühewaltung der Agenten keinesweges richtig ange- 
paßte fei, wofür ich den Beweis in jenem Schriften geführt 
babe. Ganz hiervon abgejehen ift aber auch durch dieſe Ein- 
richtung das Intereſſe der Mitglieder gefährdet, infofern durch 
den Umftand, daß die Gebühren nicht nach der Berficherunge- 
fumme vergütet werden, der Eifer der Agenten, feuergefährliche 
Dbjerte der Gefellfchaft zuzuführen, größer fein wird, als der- 
jenige, gute und folide Berfiherungen anzumwerben. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich übrigens nicht unterlaffen, 
die Herren Agenten felbft zum Nachvenfen über die der Gothaer 
Bank als Borwurf treffenden Mängel und deren unausbleib- 
lichen Folgen aufzufordern. Bei ihnen, als verftändigen Män- 
nern, möchte vieleicht die Überzeugung, daß jene Mängel wirklich 
vorhanden find und die Gothaer Bankverfaffung einer radikalen 
Reform bedarf, leichter Eingang finden, als bei der Banfver: 
waltung und dem Borftande, wenn fie fich einestheils den that- 
ſächlichen Umftand nicht werden verhehlen fünnen, daß das 
Bertrauen bed Publikums zur Bank fchon jest einen heftigen 
Stoß erlitten hat, und anderntheild berüdfichtigen, daß dieſes 
Bertrauen Seitens des Publikums in der Folge in bemfelben 
Berhältniffe mehr erfepüttert werden und ſchwinden muß, in 
welchem das Publitum fih von den Mängeln der Banf allge 
meiner überzeugt. Nichts ift zugleich einleuchtender, als daß 





mit dem ſchwindenden Bertrauen des Publikums auch der Wir- 
fungsfreis der Bank fih fortwährend mehr verfleinern und in 
demfelben Verhältniffe aud die Agentengebühren in ihrem Ge— 
fammtbetrage ftetd geringer werden müffen. 

Hat fih den Herren Agenten diefe Überzeugung aber erſt 
aufgedrängt, fo möchte es unter ihnen auch gefinnungsvolle 
Männer in einer hinreichenden Anzahl geben, weldhe im In— 
tereffe der Mitglieder und ihrem eigenen durch ein fräftiges 
Auftreten gegen die eigenmächtige Banfverwaltung und den ein—⸗ 
geichläferten Borftand, fowie durch ein Dringen auf Schritte 
zu einer zwedmäßigen Veränderung der Berfaffung, Borftand 
und Berwaltung aus dem Schlafe zu erweden und zur Befin- 
nung über ihre Stellung und Pflichten gegen die Gefellfchaft 
zu bringen vermöchten ! 

Möchten fih die Herren Agenten nur bewußt werben, 
welche überzeugende Kraft ihren Borftellungen innewohnen 
würde, indem fie ald Fürfprecher und Vertreter der Berficherten 
ihrer Agentur in ernfter Weife auftreten können, welche lesteren 
zugleih nicht verfehlen werben, einem ſolchen Schritte ihres 
Agenten größten Beifall zu zollen und nöthigenfall® bemfelben 
einen nod größeren Nachdruck zu geben. Für das Berbienft, 
welches fih auf diefe Weife die Herren Agenten um das In— 
ftitut erwerben fönnten, indem fie VBeranlaffung wären, daß 
dafjelbe zu größerer Bollfommenheit und folgeweife auch zu 
ausgedehnterer Wirffamfeit gediehe, würde ihnen außer ber 
durch lesteren Umftand bedingten Vermehrung der Agentur- 
gebühren auch noch der Danf der Mitglieder und eine- bei- 
fällige Anerkennung feitens des Publifums zu Theil werben. 


V. Kapitel. 

Mangel einer unparteiifchen Vertretung des nterefle der Mitglie— 
der der Gefellfchaft bei zu treffenden Veränderungen in der 
Verfaflung, fo wie mangelnde Garantie gegen Der: 
legungen der Verfaflung. 


Diele Punkte find von äußerſter Wichtigkeit und Urquell 
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fümmtliher Mängel, welde das Gothaer Baufinftitut, wie es 
ſich im Laufe der Zeit zu feiner jegigen Form gefaltet hat, als 
Vorwurf treffen. Es ift bereits fo viel Treffliches und Schla— 
gendes über diefe Punkte öffentlich ausgefprochen worden, und ift 
biefeg großes Gebrechen bei der Gothaer Bank fo einfeuchtend 
wahr, bag offenbare Geifteöblinpheit dazu gehören würde, daf- 
felbe nicht fogleich zu erfennen. War Übrigens vermöge der bis- 
herigen Berfaffung der Willfür fchon Thür und Thor geöffnet, 
fo giebt dazu der 8. 19 der neuen Verfaſſung noch unbegren;- 
teren Spielraum. Schwieg die alte Berfaffung über den Punkt 
einer Berantwortlichfeit des Borftandes, fo konnte man ale 
ſich von ſelbſt verſtehend annehmen, daß der letztere für alle 
UÜberſchreitungen feiner Befugniſſe, namentlich für alle Ver— 
faſſungsverletzungen, verantwortlich ſei. Der $. 19 der neuen 
Berfaflung wert nun aber die Mitglieder förmlich aus dem 
Traume, indem er den Borftand von jeder Berant: 
wortlichkeit freifprict. Iſt nun im $. 28 der neuen 
Berfoflung wieder etwas ausgefprochen, was ſich nach der alten 
Berfaffung von felbft verfiand, nämlich die Berantwortlichkeit 
ber Berwaltungsbeamten, fo fengen wir unmwillfürlih: Wem 
aber find fie denn eigentlich verantwortlih? Etwa den Mit: 
gliedern? D nein! dem Banfvorftande, welder felber feine 
Berantwortlichkeit hat. Die Mitglieder find mithin offenbar 
rechtlos. Es hängt von der bloßen Meinung des Borftandes 
ab, ob die Berwaltungsbeamten zur Rechenſchaft gezogen werden 
follen oder nicht, Verletzt alfo der Borftand die Statuten, 
ſo find die Berwaltungsbeamten von felbf gededt, und 
da eine jede wichtige Maßregel zuvor die Sanction des Bor- 
ftandes erhalten haben muß, fo ift in allen wichtigen Fällen, 
welhe das Gefammtintereffe berühren, eine Berantwort- 
lichkeit der Berwaltungsbeamten gar nicht denkbar. Es 
verhält fi mit diefer VBerantwortlichfeit wie mit der Öffent- 
Lichkeit, fie flieht auf dem Papiere, die Mitglieder glauben 
daran, und erft wenn man fie in der Nähe betrachtet, wird 
man gewahr, wie fehr man getäufeht wurbe. 


Ich will bei diefer Gelegenheit noch etwas Sperielles her- 
vorheben, welches meines Wiffens nod von Niemand zur Sprache 
gebracht wurde, nämlich den Umftand, daß die gefeßgebende Ge» 
walt für die Banf in den Händen der Kaufleute von Gotha, 
Erfurt und Arnfladt ruhet, für welche ed von einem fehr wid. 
tigen Intereffe fein fann, zu etwaigen Sperulatiönen allezeit 
bedeutende Geldmittel bequem zur Hand zu haben. Damit wird 
nun auch der Jdeengang ganz ungezwungenerweiſe zu folgenden 
Fragen geführt: 

1) Iſt die Möglichkeit vorhanden, daß diejenigen, melde 
über die Berfaffung beftimmen, ein Intereffe dabei haben 
föünnen, daß die Banf anftatt eines Heinen einen 
möglichft großen Fond zur Diepofition habe? 

2) Iſt es denfbar, daß von den Beamten einer Berwal- 
tung, welde über bedeutende Eapitalien verfügen fann, 
ohne für einen Verluſt verantwortlich zu fein, Männer, 
die einen fo wichtigen Einfluß anf die Stellung eben die- 
fer Beamten ausüben, auf eine die Sicherheit dieſer Ca- 
pitalien gefährdende Weife begünftigt werden Fönnen? 

3) IH es ſonach endlih unmöglich, daß auch diejenigen, 
welche über die Berfaffung zu beftimmen haben, ein 
dem Intereffe der Mitglieder entgegengefegtes Intereſſe 
haben fönnen? 

Es fällt mir auf keine Weife ein, andeuten zu wollen, es 
hätten vielleicht Hinfichtli der Verfügung über die Fonds der 
Gothaer Bank dergleichen Rüdfichten bereits in ber Wirfli- 
feit gewaltet, im Gegentheile, die Bermuthung flreitet da- 
für, daß die Banfverwaltung nicht anders als auf eine höchſt 
gewiffenhafte Weife bei der Dispofition über die Gelder der 
Mitglieder zu Werke gegangen fei, ich habe vielmehr bloß ent- 
fernte Möglichkeiten andeuten wollen, und bin babei zugleich 
der Meinung, dag eine Einrichtung, wonach einestheild eine 
Bankverwaltung nie ein Intereffe haben kann, fih dem Bor- 
flande zu verpflichten, und welche anderntheils die Gewißheit 
gewährt, daß das Intereffe des Bankvorſtandes nie in Colliſion 
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fommen fönne mit dem Intereſſe der Mitgliever, für die letz— 
teren etwas fehr Beruhigendes haben müfle. 

In Berüdfihtigung der oben angedeuteten Möglicpfeiten 
möchte eine Einrichtung, nad welcher den Banfbeamten ein 
Del credere eingeräumt würde, fie dagegen für Berlufte bei 
Ausleihung von Capitalien verantwortlich werden, fich vielleicht 
empfehlen, namentlich da ein bloß beauffichtigender Bor: 
ftand in unmittelbarer Nähe des Siges der Bank ohnehin ftetd 
nothwendig bleiben wird. 

Tritt eine Berfammlung von frei durch die Mitglieder 
gewählten Männern zufammen, um über die Berfaffung zu 
berathen und felbige feitzuftellen, fo wird bei den Mitgliedern 
auch der entferntefte Verdacht fchwinden, daß ihr Intereſſe 
einem fremden nachgefegt werde. Iſt auf folde Weife durd 
eine, aus den Repräfentanten der Mitglieder gebildete General- 
verfammlung eine Berfafjung ins Leben gerufen, weldye den 
Intereffen der Mehrzahl der Mitglieder entfpricht, fo muß fel- 
bige vor allen Dingen von der Yandesregierung förmlich be- 
ftätigt werden; erft nachdem diefe Beftätigung erfolgt ift, kann 
die Berfaffung als bindend für alle Theilnehmer betrachtet wer: 
den. Einmal vorhanden, fann eine folche Verfaſſung dann aud 
nur durch eine neue Generalverfammlung wieder abgeändert 
werden, Es wählt die Generalverfammlung, fobald die Ber: 
faffungsfrage feftgeftellt ift, aus den ehrenwertheften Männern 
von Gotha und der nächſten Umgegend einen Borftand, mit 
einem Director an feiner Spige, welcder legtere allemal feinen 
Sig in Gotha haben muß. Diefer Borftand, welcher ange- 
meffen für feine Bemühungen bonorirt werben 
muß, hat die Beauffihtigung und übernimmt namentlich die 
Berpflidtung, für die Aufrehthaltung der Berfaffung in 
allen Punkten zu forgen, jede Zuwiderhandlung der Landes: 
regierung zur Anzeige zu bringen und deren Remebur und Be: 
firafung zu bewirken. Die Mitglieder des Borftandes verfam- 
meln fih etwa A bis 6 Mal zu beftimmten Zeiten im Jahre, 

ußerdem fteht es dem Director frei, außergemöhnlicherweife 
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die Vorſtandsmitglieder zuſammenzuberufen. Die Mitglieder 
bes Vorſtandes bleiben von einer Generalverſammlung zur an⸗ 
dern im Amte, find wieder wählbar und werben im Falle der 
Behinderung durd einen Stellvertreter erfegt. Die General- 
verfammlung tritt etwa alle 8 oder 10 Jahre zufammen, jedoch 
it der Vorſtand auch ermächtigt, bei wichtigen Beranlaffungen 
außerordentlicherweife eine Generalverfammlung zu berufen. 

Eine folde Beauffihtigung, verbunden mit der Einrichtung, 
daß alle, fowohl Ober- wie Unterbeamten unmittelbar von der 
Bank feft befolvet werden, fo wie die Berantwortlichkeit ſämmt⸗ 
liher Beamten ohne Ausnahme, für jeden Schaden, welcher 
der Gefellfhaft durch deren Verſchulden erwächſt, möchte neben 
rückhaltsloſer Öffentlichkeit den Mitgliedern eine hinreichende 
Garantie für die Wahrung ihres Intereffe geben, und nament- 
lih eine fpecielle Beauffichtigung des Staats überflüffig machen. 

Mittelft einer folhen Einrichtung wäre überhaupt aller 
Willfür ver Weg verlegt, Berfaffungsverlegungen, wie ſolche 
fo häufig der Bank nachgewieſen worden, würden nicht mehr 
vorfommen, oder es würde ihnen, wenn fie dennoch jtattfänden, 
die Strafe auf dem Fuße folgen; der Banfverwaltung wäre 
ed nicht mehr wie bisher möglih, je nad ihrer Convenienz 
einen ſtets bereitwilligen ſchwachen Vorſtand zu veranlaffen, 
fofort eine Veränderung der Berfaffung zu decretiren, und da— 
mit eine gefchehene verlegende Handlung zu fanctioniren und 
für die Folge gefeglich zu machen. 

Sp lange eine Veränderung in dem obigen Sinne der 
Gothaer Bank nit widerfährt, wird die Banfverwaltung fort: 
fahren jeden Umftand, fogar jede eigene Pflichtüberfchreitung 
ihrem Zwede dienftbar zu machen, der augenfcheinlichft auf 
nichts Geringeres gerichtet if, als nah und nach jede Feſſel, 
welhe ihrer Willfürherrfchaft noch ein Hinderniß ift, abzu— 
ſtreifen. Wahrlih, die Bank hat in dem fihern Bewußtſein, 
in den Mitgliedern nur willenlofe Subjecte fih gegenüber zu 
haben, ſchon zu. viel Proben übermüthiger Eigenmacht an den 
Tag gelegt, als daß dieſes noch durch ein ferneres Stillfigen 
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des betheiligten Publilums gutgeheißen werden dürfte, fofern 
nicht deutſche Schafsgeduld und Gleichgültigkeit in einen zu 
eclatanten Ruf gerathen fol. 

Solchem Mißftande, der gewiffermaßen das ganze Deutfd- 
land als Borwurf trifft, abzuhelfen, möchte es fein anderes 
Mittel geben, als die Einberufung einer Generalverfammlung, 
und Pfliht des Borftandes der Banf ift ed, wenn Ehre umd 
Gewiffenhaftigkeit den Individuen, welche felbigen bilden, inne: 
wohnt, diefe Einberufung zu bewirten. Die Madıt des Bor: 
ftandes würde freilich durch einen ſolchen Schritt befchränft 
werden, allein follten Ehbrenmänner, denen vertrauenvell 
die Vertretung der Intereffen der Mitglieder übergeben if, 
einen Augenblid ſchwanken, dieſes Opfer zu bringen, wenn es 
das Intereſſe der Mitglieder erheifht? Bei einem Inftitute, 
welches lediglich die Intereffen der Mitglieder und nicht 
etwa anderweitige zu vertreten hat, erfcheint nichts natürlicher 
und leichter, als eine foldhe Aufopferung von Seiten des Bors 
ſtandes. Daher fordere ich jedes Mitglied des Gothaer Banf- 
vorftandes und der Ausichüffe, welches fich ehrenvoller Gefin- 
nungen bewußt ift, einzeln und perfönlid dringend auf, auf 
Zufammenberufung einer Generalverfammlung binzuwirfen und 
hiermit um fo weniger zu zögern, als ein längeres Stillfigen 
geredhte Bedenken erregen würde. 

Es hat der Dr. linger die wichtige Frage von den Gene- 
ralverfammlungen gleichfalls behandelt und zwar, wie nicht 
anders zu erwarten war, auf feine eigene Weife. Er bridt 
zunächft allen Generalverfammlungen den Stab, indem er fie 
nur bei Errichtung gegenfeitiger Inftitute für nöthig erklärt. 
Die Oberflächlichfeit diefer Behauptung leuchtet von felbft ein. 
Dann ftellt er die Entfernung der Mitglieder als ein Hinder- 
niß bin, weldes die Generalverfammlung fat unmöglich made. 
Dem fteht aber die Erfahrung entgegen, daß andere Inſtitute 
bei gleihem Entferntfein ihrer Mitglieder regelmäßig ihre Ge— 
neralverfammlungen halten, und daß ed namentlich außer der 
Gothaer Bank kein gegenfeitiges Berfiherungsinftitut giebt, 
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welches nicht feine Generalverſammlungen hätte. Schwierig- 
keiten bat die Gonftituirung einer Generalverfammlung aller 
dings wohl, ein Hinderniß fteht folcyer aber in feiner Weile 
entgegen; das einfachite Mittel aber, die Schwierigfeiten zu 
heben, ift die Bevollmächtigung und die Feftftellung der 
Grundfäge, wonach foldhe zu bewerkftelligen iſt. 


VIE. Kapitel. 
Zulaffung mehrjähriger Derficherungen- 

Ein Nugen diefer mehrjährigen Verfiherungen für die 
Mitglieder der Gefellihaft, ſowohl für die mehrjährig Ber: 
fiherten, wie für die einjährig Verficherten, ift auf feine Weife 
erfichtlih. Die Zinfen, welde die im Boraus eingezahlten 
Prämien für die mehrjährigen Berfiherungen aufbringen, decken 
einestheils nicht den Ausfall an der Prämie, um welchen die 
mehrjährig Berficherten billiger verfichert find als die einjährig 
Berfiherten, fo daß die legteren dadurch offenbar benadhtheiligt 
find, während anderntheild auch für die mehrjährig Verficherten 
ber Bortheil, einen Heinen Erlaß an ihren Prämien zu erhal- 
ten, reichlich dur den Nachtheil ausgeglichen wird, daß fie 
theild allen Wechfelfällen, welde die Banf und ihre eigenen 
Berhältniffe im Laufe mehrerer Jahre der Zukunft treffen, aus- 
geſetzt find, theild — freilih vernunftwidrig genug — fi allen 
Beränderungen, welche die Willfürherrfcher der Banf mit der 
Berfaffung, vielleicht zum größten Nachtheile der mehrjährig 
Berfiherten, vorzunehmen belieben, wie geduldige Yämmer un- 
terwerfen müffen, ohne vor Ablauf ihrer Berfiherunggzeit von- 
der Banf austreten zu dürfen, es fei denn, daß fie die im 
Boraus eingezahlte Prämie im Stiche laffen wollten. Nach 
meinem Gefchmade wäre ed durchaus nicht, foldhe bedeutende 
Nachtheile für einen verhältnigmäßig ſehr unbedeutenden Erlaß 
an der Prämie einzutaufchen; mag es nun aber immerhin fein, 
daß die Liebhaberei der mehrjährig Verſicherten anders if, und 
mögen legtere in ihrer etwas geringeren Prämie einen bin- 
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reichenden Erfag für jene Nachtheile erbliden, es läßt fih Nichte 
dagegen einwenden, damit ift aber den einjährig Verſicherten 
Nichts gedient, denen auf feine Weife ein Erfag dafür zu Theil 
wird, daß fie wegen ber niedrigern Prämien der mehrjährig 
Berficherten größere Beiträge Ieiften müffen. Bei einer auf 
Gegenfeitigfeit beruhenden Gefellihaft find mithin ſolche mehr- 
jährige Berfiherungen mit Begünftigung bei den Prämien ein 
ungerechter Unfinn, welcher einzig und allein dem Zwede 
dient und dienen fann, vermöge der den Beherr— 
fhern der Banf dadurd in die Hände gegebenen 
größeren Geldmittel, die Maht und den Einfluf 
derfelben zu vermehren. 


VII. Sapitel. 


Mangel eines befriedigenden feften Maßftabes für die Ausmittelung 
der Seuergefährlichkeit concreter VDerficherungsobjecte. Man: 
gelnde Seftfegung eines Marimums von Verficherun: 
gen für jeden Ort. 


Bor Allem will ich bemerken, daß von mir die Anficht 
derjenigen, welde die Ausdehnung der Wirffamfeit der Banf 
über einen großen geographifchen Raum für unverträglich mit 
der Gegenfeitigfeit halten, nicht unbedingt getheilt wird, meiner 
Meinung nad vielmehr dieje Ausdehnung auf alle Staaten und 
Provinzen, in denen mit deutfher Zunge geredet wird und die 
zu dem politifch=beutfchen Berbande gehören, unbedenklich zu: 
läffig ift. Bei dem Umftande, daß bei den Mitgliedern ver 
Gothaer Bank Wechſelfähigkeit factifch gar nicht mehr in Be- 
tracht kommt, fann für Aufnahme von Berficherungen in einem 
Staate die Bedingung genügen, daß der Rechtszuftand in bem- 
felben gehörig gefichert fei, und der Rechtsverfolgung, d. h. der 
Möglichkeit, die Mitglieder zur Erfüllung ihrer Berbindlic: 
feiten gegen die Bank zu zwingen, feine ungewöhnlichen Schwie- 
rigfeiten im Wege ftehen. Im-Übrigen ift fein Grund abzu- 
fehen, weshalb der Banf eine Berfiherung in Memel nicht 
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eben fo willkommen fein follte, wie eine foldhe in Erfurt *). 
In allen Fällen der Aufnahme von neuen Berfiherungen muß 
e8 die hauptfächlichfte Sorge der Banf fein, Gewißheit darüber 
zu erhalten, daß bei diefen Berfiherungen Prämienhöhe und 
Zahlungsfähigfeit des Verſicherten einestheild, und Feuerge— 
fährlichkeit des verficherten Dbjectd anderntheild, in einem 
richtigen Berhältniffe zu einander ftehen. Kür einen großen 
Mangel bei der Gothaer Banf erfenne ich es nun, daß fein 
genügender Maßſtab feftgeftellt ift, welcher, alle Umftände 
berüdfihtigend, welde Einfluß auf die Gefahr haben kön— 
nen, das Mittel bietet, in jedem concreten Falle die Yeuerge- 
fährlichfeit auf eine möglichft befriedigende Weife zu beftimmen. 
So lange ein folder Maßſtab nicht. aufgeftellt ift, wird die Be— 
flimmung der Prämienhöhen ftetd von der individuellen Anficht 
der Banfbeamten abhängen, und in Folge deffen bei den Ber- 
fiherungen der Gothaer Bank fidy fortwährend jenes Schwanfen 
und jene Ungleichheit in den relativen Prämienhöhen bemerflich 
machen, welche fih in zahlreichen Beifpielen nachweiſen laſſen. 
Da es nicht meine Abfiht if, ein vollftändiges Sündenregifter 
der Gothaer Bank in diefer Beziehung aufzuftellen, fondern 
lediglich bezwede, das Wefen eines ſolchen Maßſtabes, wie ih 
folhen im Sinne habe, anfhaulih zu machen, fo wird dazu 
die Anführung eines Beifpieles genügen **). 

Prenzlau, eine Stabt, deren Häufer größtentheils von 
Fachwerk mit Lehm und Steinen gebauet find, und welde nur 
untermifcht einzelne maffive Häufer hat, zahlt für maflive Ge- 
bäude ohne Gewerbe eine Bruttoprämie von 1% p. m.; das 
mit den ausgezeichnetften Löfchanftalten verfehene, faft ganz 


*) Vorausgeſetzt einestheils, daß die Agenten ber Bank in Erfurt und 
Memel Männer von gleicher Zuverläffigkeit und Umficht find, andern: 
theils, daß zugleich die ber ſtrengen gegenfeitigen Gerechtigkeit wider: 
ſprechende Einrihtung, nad welcher bie Bank ſaͤmmtliches Porto zu 
den Bermwaltungskoften fchlägt, wieder aufgehoben wird, 

**) Siehe: »Anklagepunkte gegen die Gothaer Bank.« &, 29 u. f. 
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maffiv gebaute Berlin muß dagegen für ähnliche Gebäude eine 
namhaft höhere Prämie bezahlen, und nur fehr wenige Leute in 
Berlin möchten fih vühmen können, zu der Prenzlauer Prämie 
verfichert zu fein. Es ergiebt ſich aus dieſem Beifpiele, da die 
Gothaer Banf maflive Gebäude über ein und denfelben Kamn 
fheert, und bei der Prämienbeftimmung für felbige burdaus 
feine Rüdficht darauf nimmt, ob ein foldhes maſſives Gebärde 
in einem Complere von lauter gleichfalls maffiven Gebäutn 
ftehet oder ob felbiges Fachgebäude ringe um ſich her hat. 

Ich hoffe durch dieſes Beifpiel meine Andeutung zum Ber 
ſtändniß gebracht zu haben, daß bei dem Maßſtabe, welchen die 
Gothaer Bank zur Schägung der Gefahr anlegt, die fo netb- 
wendige Berüdfihtigung aller Umftände vermißt wird, meld 
Einfluß auf die Feuergefährlichkeit eines Dbjeets Haben. Gelder 
Umftände, welche nicht durch die Beichaffenheit des Obhjecks un 
fi, fondern durch äußere VBerhältniffe bedingt werden, giebt « 
mehrere. Außer den in meinem Nachweis u. f. w. angedei- 
teten neun Punften gehören dahin namentlich folgende: 

1) Moralitätsgrad der Bewohner eines Orts umd ein 

Gegend. 

2) Art des in einem Drte und einer Gegend gebräuchlichen 
Brennmaterials. 

3) Eonftruction der Koch-⸗ und Heizvorrichtungen, ſowie 
auch überhaupt Gewohnheiten der Bewohner beim Um⸗ 
gehen mit Feuer. 

Haben unzweifelhaft diefe und ähnliche Umftände Einfuf 
auf die Gefahr, welche ein Object der Gefellfchaft bietet, ſo iR 
es aud Pflicht der Bank, einestheild auf Gewinnung eine 
Mapftabes, bei welchem alle Umftände, die bei einem folder 
als einem allgemeinen berüdfihtigt werden können um 
müffen, in Betracht gezogen find, ein ernſtes Streben zu 
richten, und dann wiederum auch darüber aus zu fein, bit 
befonderen Verhältniffe einzelner Orte und Gegenden gewiſer— 
haft zu ermitteln, um aud biefen Berhältniffen einen de 
allgenreinen Maßſtab mobificirenden Einfluß geſtatten zu lönnen. 
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Ich habe die dee der Feftftellung eines ſolchen Maßftabes 
als eine feſte Richtfchnur für die Beftimmung der Prämien» 
höhen für concrete Gegenflände fhon in meinem Schriftchen 
»Nachweis« u. f. w. ausgeſprochen, damit aber, wie die letzte 
Schrift des Dr. Unger in Erfurt beweift, feinen Danf ver: 
dient, vielmehr bei der Banf eine große Entrüftung hervor- 
gerufen, welche fih in jener Schrift des Dr. Unger auf eine 
eigenthümliche Weife Luft madt. Herr Dr. Unger vergleicht 
nämlich in feinem Eifer für die Banf meine Andeutungen hin- 
fihtlih der Ausmittelung der Fenergefährlichkeit gewiſſermaßen 
mit den Leiftungen eines ABE-Schülers. Möchte Herr Dr. Unger 
doch nun feinen Eifer etwas ſich abkühlen laffen, er verzeiht 
mir dann vielleicht, daß ich einigen Werth auf jene meine An- 
deutungen legte. Beſteht derfelbe aber durauf, mich wegen 
diefer Andeutungen, welde in Öffentliden Blättern 
von Andern als praktiſch und beherzigenswerth 
bezeichnet wurden, getadelt zu willen, fo muß ich mich in 
das Umwermeidliche zu ſchicken ſuchen, aber — wie wollen ed 
denn die in die Cheorie des Verſicherungsweſens fo tief einge- 
drungenen Herren an der Gothaer Banf verantworten, welche 
jene von mir angebeuteten Grundfäge auf die ſchnödeſte Weife 
verlegten, infofern fie 3. B. Spinnereien, welche der Gothaer 
Banf erfahrungsmäßig jahrelang 121% p- m. fofteten, 
zu 7 p. m. Berfiherung gewährten und in Hamburg Objecte, 
welche folide Aetiengefellihaften kaum zu 11% p. m. wirfli- 
her Prämie aufnehmen wollten, zu etwa 11% p. m. nomineller, 
alfo ohngefähr 7/; p- m. wirklicher Prämie zur Berficherung 
annahmen ?! — Sollte e8 Herr Dr. Unger wirklich nicht felber 
fühlen, wie maßlos lächerlich es iſt, einen Laien aus dem 
runde zu tadeln, weil er, nachdem ihm bie Überzeugung ge— 
worden, wie unverantwortlih Männer vom Fach foldhe Grund- 
füge, welche Here Dr. Unger ind ABE des Verſicherungs⸗ 
weſens verweifet, verlegen, nicht überflüffig hält, felbige wohl- 
meinend in Erinnerung. zu bringen? 
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Würde Herr Dr. Unger. nicht vielleicht Flüger gehandelt 
haben, die erfahrenen Herren an der Gothaer Bank ſelbſt ein 
bischen in die Rehre zu nehmen und ihnen die Leviten zu leſen, 
ob folder freventlichen Verlegung von ABE-Grundfägen, anftatt 
des Berfuhes, durch die Glorie der Gelehrfamfeit, welche er 
um fein Haupt ſchweben fieht, zu imponiren und mir im Ber- 
trauen auf felbige fchülerhafte Einbildung und Unwiſſenheit 
vorzuhalten ? 

Jedoch das ift ganz im Geifte der zur Vertheidigung der 
Einrichtung der Gothaer Bank eingefchlagenen Tactif, welche in 
vornehmem Dünfel ſich felbft bewundernd hochmüthig daher 
fchreitet und, eine gelegentliche Verlegung des Gegners nicht ad- 
tend, nur das vorgeftedte Ziel im Auge hat. Das Publifum 
figt aber zu Gericht und wird ein gerechtes Urtheil nicht ver: 
fagen, das tröftet mid). 

Daß Herr Dr. Unger, ald ein Mann, welder das Ber- 
fiherungsmwefen viele Jahre lang zum Gegenftande feines Stu- 
diums machte, und welchem in Zeitungsartifeln nachgerühmt 
wird, daß er feine Urtheile in diefer Beziehung auf ftreng lo— 
giſche Schlußfolgerungen gründe, fi von feiner Unfehlbarfeit 
ſelbſt überzeugt hält, und dadurch zu einer maßlofen Arroganz 
in feiner Außerungsweife, einem Laien gegenüber, verleitet wird, 
darüber will ih mich nicht wundern. 

Die Bank betreffend, fo kann es hinfihtlid des oben be- 
bandelten Gegenftandes gleichfalls fein Wunder nehmen, daß 
der Gedanfe, dur einen feftgeftellten Maßſtab, für deffen An- 
wendung die Bankbeamten verantwortlich find, ihrer bisherigen 
eigenmäcdtigen Willfür einen Zaum und Zügel angelegt zu 
fehen, für legtere etwas fehr Abfchredendes haben mag. Was 
aber auf diefe Weife den Beamten der Banf wie ein Schred- 
bild erfcheint, das mögte fih dagegen für die Mitglieder ber 
Gefellfchaft felbft wie ein großer Segen ausweifen, infofern 
Willkür verbannt und der gegenfeitigen Gerechtigkeit dadurch 
möglichft Genüge geleiftet werden würde. 

Bei dem Borhandenfein eines folhen allgemeinen Maß— 
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ftabes und bei Ausmittelung der individuellen Berhältniffe ein- 
zeiner Gegenden und Drte, welche einen Einfluß auf Feuer- 
gefährlichkeit haben, möchte z. B. das Refultat, weldes Dr. 
Anfelm über die in den Jahren von 1824 bis 1832 feiteng 
der Bank in Baiern gemachten Berficherungen mittheilt, ein 
fehr verfchiedenes gewefen fein, wo bei 20,551 «P 6 gg effec- 
tiven Brandſchäden in diefer Zeit von den dortigen Berficher- 
ten 53,187 9 12 gge an Prämien erhoben. wurden. 

Bei einer folden Ermittelung und Berüdfichtigung der 
individuellen Berhältniffe der einzelnen Drte möchte fih das 
Prämienverhältnig z. B. zwifchen Eimbed und Danzig, welches 
von der Gothaer Bank wie 1 zu 3 angenommen wird, bedeu- 
tend weiter audeinanderftellen, wenn die Thatfache berüdfich- 
tigt wird, daß in Eimbed, welches etwa nur den fünften Theil 
der Berfiherungen von Danzig hat, innerhalb zwölf Jahren 
44,619 4 an Brandentfhädigungen ausbezahlt wurden, wäh- 
rend Danzig deren nur 11,578 -P binnen der nämlichen Zeit 
erhielt. 

Bei einer nad richtigen Grunbfägen vorgenommenen un- 
parteiifchen Schägung der Gefahr hätte es nicht vorkommen 
fönnen, daß die Bruttoprämien für Zuderraffinerien bei der 
Gothaer Banf eben fo niedrig find, wie die wirflihen Prämien 
für ſolche bei Actiengefellfchaften. 

Bei einer Berantwortlichfeit der Männer an der Gothaer 
Banf, die Gefahr nach einem feſtſtehenden Maßſtabe fchägen 
zu müffen, würden fie ſich fchwerlich jene unbegreiflide Gewiſ⸗ 
fenlofigfeit haben zu Schulden fommen laffen, wovon folgendes 
unterm 14, Februar 1834 an die Agenten erlaffene Eirculair 
Zeugniß giebt: 

»Wie es die Bank befürchtete, haben fih die Baum- und 

Schafwoll-Spinnereien auch im verfloffenen Jahre fo nach— 

theilig gezeigt, daß die dadurch erlittenen Verluſte nicht 

einmal von der Bruttoprämie dafür gededt wur- 

den. Ya, feit der Begründung der Bank brannten fie fo 

häufig ab, daß ſelbſt ein Betrag von 2 Procent die Schä- 
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den noch nicht ausgeglichen haben würde. Inzwiſchen 

ſoll der Berſuch gemacht werden, ob bei dieſer 

Prämie auszukommen iſt. Jeder Anfrage zur Pro- 

longation an eine Baummwollenfpinmerei, fie mag groß ober 

fein fein, und an Schafwollfpinnereien von einiger Bedeu: 
tung, fügen Sie daher die Anzeige bei, daß die Prämie 
davon nicht unter 2 Procent hier berechnet werden könne.« 
Die Reflexion hierüber überlaffe ich dem Lefer, und frage 

nur, wie es den Mitgliedern der Banf wohl behagen mag, 
die regierenden Herren der Bank auf Unfoften ihrer Beutel 
erperimentiren zu fehen, und frage zugleih, ob jene Herren 
auch dann wohl ein Vergnügen an ähnlichen Erperimenten fin- 
den würden, wenn fie für den, den Mitgliedern dadurch ver- 
urfachten Schaden aus eigener Taſche verantwortlih wären? — 

Der Umftand, daß die Beamten der Banfverwaltung ein 
eigenes pecuniäves Intereſſe dabei haben, den Geſchäftskreis 
der Bank fo viel wie möglich zu vergrößern, ohne für die da- 
durch für die Mitglieder vermehrte Gefahr verantwortlich zu 
fein, hat unter anderm aud eine unverhältnigmäßige Anhäu- 
fung von Berfiherungen an einem und demfelben Drte zur 
Folge gehabt, ein Übelftand, welcher im Intereſſe der Witglie- 
der nicht ferner geduldet werben darf. 

Den Beamten einer Aectiengefellfchaft lehrt es ſchon das 
eigene Intereffe, fo wie die Überwachung der übrigen Actionaire, 
dergleihen Anhäufungen an einem und bemfelben Orte zu ver- 
meiden, während bei ven Beamten der Gothaer Banf gerade 
das umgefehrte Verhältniß ftattfindet. Das Unglück von Ham- 
burg giebt ein warnendes Erempel, bei welchem leider die 
Mitglieder allein das durch den Leichtſinn und die Habgier 
der Beamten herbeigeführte Übermaß des Berluftes büßen muß- 
ten. Bor allen Dingen ift es daher nothwendig, diefem lÜbel- 
ſtande durch Feftftellung eines Marimums von Berficherungen 
für jeden Ort abzuhelfen. 


VIII. Sapitel. 


Mangelnde DBilligkeit der Verficherungen bei der Gothaer Bank 
im Derbältniffe zu derjenigen bei den Actiengefellichaften. 
Mit der eben abgehandelten Frage über die Beftimmung 

der Prämienhöhen fteht in natürlicher Berbindung die Frage 

über die Billigfeit der Verfiherungen bei der Gothaer Banf, 

Mancher Theilnehmer ver Banf würde fich vielleicht tröften über 

die Beibehaltung der alten lÜbelftände in der neuen Berfaf- 

fung, über die Unnatürlichfeit und das Widerfinnige-fo man- 
her Berhältniffe, über die fchranfenlofe Willfür der Banfver- 
waltung und bie fie fchügende Unverantwortlichfeit, über die 

Höhe der Adminiftrationsfoften und über eine Öffentlichfeit, 

die nur zum Scheine vorhanden it, wenn er fih nur fagen 

fönnte: »Die Banf verfihert Di wenigfiend am billig- 
ften, dies ift die Hauptfache, um das Andere befümmerft Du 

Dich nicht, und ein fo großes Unglüd wird ja nicht wieber- 

fehren. « 

In der That, ed wäre ein Troft, wenn er nur in ber 
Wirklichkeit begründet wäre! Dem ift aber wieder nicht fo, 

Der Herr Dr. Unger berechnet zwar auf Seit 74 feiner 
Schrift, daß die Berficherung bei der Gothaer Bank durd- 
fhnittlih 25 Procent billiger zu fliehen fomme, als bei 
Actiengefellfchaften. Allein er geht dabei nicht ehrlich zu 
Werke. 

Seine Berechnung enthält erftlich etwas Unrichtiges, in- 
dem er annimmt, daß bie Durchſchnitts-Dividende der 
Bank 51 Procent betrage, während die Banfverwaltung felber 
in dem Abfchluffe des Jahres 1842 (welcher damals freilich 
dem Dr. Unger noch nicht zu Gebote fand) erflärt, daß die 
Durchſchnittsdividende 40 Prorent betrage, was begreiflich einen 
ſehr bedeutenden Unterſchied macht. Sodann ſucht er ſich zur 
Bergleichung aus den Actiengeſellſchaften die Colonia heraus, 
bekanntlich eine der jüngſten, unerfahrenſten Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften, welche vorzugsweiſe gefährliche Riſikos verſichert, alſo 
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hohe Prämien davon einnimmt, was natürlich auf die Höhe 
der Durchſchnittsprämie von Einfluß iſt. Hierin liegt die Un— 
ehrlichkeit des Dr. Unger. Er kennt das Verſicherungsweſen 
und darf ſich daher nicht erlauben, zu einer Vergleichung wie 
die vorliegende, während ihm die Reſultate einer Menge bewähr: 
‘ ter älterer Aectiengefellichaften vorliegen, ſich gerade diejenige 
zu wählen, welde faum ihre Wirkfamfeit begonnen hat. 

Die Behauptung des Herrn Dr. Unger ift daher eben fo 
falfch, wie das Fundament, auf welches fie fih fügt. Noch 
vollſtändiger ergiebt fih aber ihre Unrichtigfeit aus dem Gon- 
verfations-terifon von Brodhaus, Ite Aufl, 1844, welches eine 
andere, auf die Abfchlüffe geftügte fehr genaue vergleichende 
Berechnung enthält. Danach beträgt die Durchſchnittsprämie 
der Gothaer Banf, abzüglich der Dividende, 2%, p. m., die 
Durdfchnittsprämie der damit verglichenen Älteren Actiengefell- 
fchaft aber nur 2 p. m. Die Banf ift alſo nit 25 Pro» 
cent wobhlfeiler, wie Herr Dr. Unger träumt, fondern 
nachgewiefener Maßen 121% Procent theurer als die Actien- 
gefellfchaften, während bei diefem Nachweiſe noch gar nicht ein- 
mal der Umftand berüdfichtigt if, daß die Gothaer Banf Gegen- 
fände, deren Feuergefährlichkeit einen gewiffen Grad überfteigt, 
gar nicht aufnehmen darf, Actiengefellfchaften dagegen ſolche 
nicht zurüdweifen, woburd alfo in der Wirklichkeit die Theu- 
rung der Gothaer Banf noch um einige Procente mehr geftei- 
gert wird. 

Wie ift das möglih? Es Mingt fo natürlich, was der 
Dr. Unger fagt, die Gothaer Bank müffe wohlfeiler fein, als 
die Actiengefellichaften, denn bei ihr falle der Gewinn der Ae— 
tionaire hinweg, Was helfen aber alle Schlußfolgerungen, 
wenn erwiefene Farta aufs unzweideutigſte dagegen fprechen. 
Und follte es in der That fo fhwer fein, eine Erflärung für 
das Unermwartete zu finden? Wolle man nur berüdfichtigen, 
daß der Gewinn der Actionaire ſchon feit lange eine bedeu- 
tende Ermäßigung durch die Ausbildung des Berficherungs- 
geſchäfts gefunden hat, — wenn zwar die Summe des lber- 
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ſchuſſes oft noch anſehnlich ift, fo entftcht dieſer Überſchuß 
nicht bloß durch Prämien, ſondern auch durch bedeutende Zin- 
ſeneinnahmen. Berückſichtige man ferner, daß die Verwaltung 
ber Actiengefellfchaften Cich fpreche nicht von den neuen, erfah- 
rungslofen und gefhäftsfuchenden) eine mufterhafte ift, welche 
durch die Erfahrung und eigenes Intereffe gewißigt, die größte 
Sorgfalt auf richtige Ausmittelung der Feuergefährlichkeit der 
Gegenftände verwendet, mithin fi durch Leichtfinnige Verſiche⸗ 
rungsaufnahmen feinen unnöthigen Berluften ausfegt. Berüd- 
fihtige man endlih, daß das Grundbübel der Gothaer Banf 
in der Berwaltung liegt. Eine Berwaltung, melde fi nicht 
fcheuet, die Statuten zu verlegen, weldhe bie Dffentlichfeit 
fcheuet, welche die wefentlichften Mängel der Statuten beibe- 
hält und die Klagen darüber daburd beantwortet, daß fie ſich 
unverantwortlich macht, welche dabei um zwei Drittheile theu- 
rer als Actiengefellfehaften verwaltet und für einen auf- 
mertfamen Gefhäftsbetrieb feine naheliegende 
Sntereffen bat, vielmehr lediglih nah Ausdeh— 
nung des Gefhäfts firebt, muß nothwenbig zu einer 
Theurung der Berfiherungen führen und alles Gute des Prin- 
zips der Gegenfeitigfeit wieder vernichten, fo wie das Prinzip 
ſelbſt endlich in den übelften Ruf bringen. 


IX. Kapitel. 
Schlußbemerkungen. 

Nach den bisher gemachten Erfahrungen läßt ſich wohl 
erwarten, daß mein gegenwärtiges Schriftchen bei ben Män- 
nern, welche die Gothaer Banf leiten, feinen andern Ein« 
drud hervorbringen wird, als denjenigen, welden alle, felbft 
die wohlmeinendften bisherigen Beröffentlihungen über bie 
Gothaer Banf auf fie gemadht haben. Man wird nämlich 
nad wie vor den alten Irrweg, den man eingejchlagen, ver: 
folgen und, taub gegen die Mahnungen der Bernunft, auf fel- 
bigem fo lange fortfchlendern, bis etwa ein zweites großes 
Brandunglüd eine plögliche, oder die mehr und mehr erwa- 
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ende Erfenntnig der Banfmitglieder eine allmälige Auflöfung 
des Inſtituts herbeiführt. 

Ich bin mir bewußt, die redlichfte, wohlmeinenbfte Abficht 
gegen die Bank gehabt zu haben, als ich zuerft im Jahre 1843 
mit meinem » Nachweis u. f. w.« gegen diefelbe auftrat; — 
man hat mich aber nicht hören wollen, man hat vielmehr, 
gleichfam zum Hohne, in einer neuen Berfaffung nicht allein 
bie alten Mängel beibehalten, fondern den alten noch meue 
Mängel hinzugefügt. Wie nun ein Arzt feinen im Delirium 
befangenen, unheilbaren Patienten endlich aufgiebt und bem 
Gange der Natur es überläßt, die Auflöfung deſſelben berbei- 
zuführen, fo mache auch ich es mit der Gothaer Banf. Rur 
in der Entfernung werde ich ftehen und ſchweigend die Fort- 
fehritte beobachten, die mein unrettbarer Patient auf dem Wege 
zu feiner Auflöfung macht. Die Symptome, die fidh bis jegt 
gezeigt haben — ich meine die ausgebliebenen 193 Millionen 
Berfiherungen feit dem Hamburger Brande — find übrigens 
fhon äußerft bebenflich und laffen befürdten, daß, wenn das 
felige Ende an der Schwindſucht erfolgen follte, diefe eine gal- 
lopirende fein werde. Mein armer Patient wird, nachdem id 
ihn aufgegeben, zum Danfe für meine gute aber verfchlte Ab- 
fiht, nad der ihm zur Gewohnheit gewordenen Weife und im 
Wahnglauben, feine Eriftenz dadurd friften zu können, ficher 
nicht unterlaffen, durch Jemand, der allezeit bereit ift feinen 
Wünſchen mit gewandter Feder zu dienen, verfünden laſſen, ic 
verftiehe Nichts von der Heilfunde, er fei vielmehr fo wohl und 
gefund mie je, und habe fih noch Fürzlich ein Purgirmittel ver- 
ordnet, welches ihm langes und gefundes Reben verheiße. 

Nun wohl, das Nenommiren fann ip meinem Patienten 
nicht wehren. Am meinen Lefern jedoch ein Beifpiel zu geben, 
welche harte Vorwürfe fih die Banf ſchon vor Jahren hat ge 
fallen faffen müffen, ohne fie von fih abwenden zu können, 
und um überhaupt das Verfahren der Bank in dem Falle zu 
harasterifiren, wenn fie gar nicht umhin kann, auf folde Bor: 
würfe antworten zu müflen, will ich einige Stellen aus ben 
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Schriften Anderer citiren, um danach eine etwaige Erwiederung, 
welche meine Schrift hervorrufen könnte, um fo richtiger beur- 
theilen zu fünnen. 

So ſagt Warold auf Seite 79 ff. feiner Schrift: »Wefen 
und Unweſen der Gothaifhen Banf. Münden 1833«: 

»Die Gemeinnügigfeit und Uneigennügigfeit find feine 
Tugenden, die man umhängt wie ein Ordensband, um wie in 
der Komödie damit hinzutreten, den Überrock aufzureißen und 
zu fprechen: Ich bin ber Für! Thut man’s aber doch, nun 
— fo macht man’d wie ein Komödiant. Sondern die Thaten 
eines damit begabten Mannes müſſen von ihnen zeugen.« 

„Run hat die Gothaifhe Bank den Überrod aufgeriffen 
und Komödienzettel ausgefandt in alle Zeitungen, fprechend alſo: 

»»Nur fie ift rein gemeinnügig, verlangt für den Schug 
gegen Feuersgefahr nur den natürlihen Beitrag, und 
alle andern Sorietäten, wenn fie au mit verführe- 
rifhen, prahlenden Titeln und Aushänge- 
fhildern prangen, haben ohne Ausnahme allein den 
Bortheil der Unternehmer zum Zwed, und find mithin 
Kinder des Eigennuges.«« 

»Hätte ich der Gothaifhen Banf einen guten Rath zu 
geben gehabt, fo wäre es der geweien, mit dem öffentlichen 
Anschlag ihrer Tugenden etwas Beiheidenheit zu verbinden. 
Freilich bringt ed mander Stand im Leben mit fi, nicht be— 
fheiden zu fein, und vielleicht hat die Banf ſolchen Stand. 
Sei dem mie ihm wolle, das Wort ift einmal heraus, und 
bat den Blüthenfiaub abgeblafen; fehen wir nad, wie es mit 
der That geworben iſt.« 

»Die Thaten der Beamte findet man fo ziemlich alle in 
dieſem Buch; recapituliren wir fi. Sie nahmen nah $. 16 
Berfiherungen in ſchlechten Orten auf, die fie fennen mußten, 
und verurfachten dadurch enorme Verluſte. Sie nahmen nad 
$.17 Berfiherungen außerhalb des Kaufmannsſtandes auf, Lie- 
Ben unmwechfelfähige, auch nichtdeurfche Mitglieder zu, und ver- 
mehrten dadurch die Ausdehnung der Gefellfhaft, die Größe 
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ber Gefahr, die Unficherheit der Wechfel und au ihren 
Gemwinnantheil. Sie führten nad $. 35 die zinsbare 
Belegung der Gelder ein, bewirkten dadurch die Unficherheit 
ber Gapitalien, und vermehrten ihren Gewinn durd den 
Antheil an den Zinfen. Sie verminderten nad $. 36 die 
Wechſelgarantie um die Hälfte, vermehrten dadurch die Aus- 
dehnung des Geſchäfts und ihren Gewinn. Sie wollten 
fih nah 8. 48 zu feiner Prämienermäßigung verftehen, *) 
brachten aber ein Opfer von 132 9 18 ge und meinten, 
das fei etwas. Sie bezogen einen Gewinnantheil, der ſich 
in einem Jahre auf die ungeheure Summe von 18,375 4 be- 
lief. Sie führten aus Sorgfalt für die etwa nervenſchwachen 
und ſchreckhaften Mitglieder die Berwaltungsfoften in den ihnen 
mitgetheilten Abſchlußauszügen fehon feit 1824 nicht mehr befon- 
ders auf, fondern warfen fie mit ben Brandfhäden in eine 
Summe. Sie zeigten es nie vorher an, wenn der Abfchlug 
ein fchlechtes Refultat befürchten ließ, aber immer, wenn er 
ein gutes verſprach. Sie Liebten die Öffentlicpfeit, zwar nict, 
wenn die Berfaffung verlegt, body wenn fie gegeben wurde. 
Sie ſtellten nie öffentliche Raifonnements über die Berfaflungs: 
veränderungen an, fondern behielten die Motive hübſch für ſich 
und dachten von dem Verſicherten: »was er nicht weiß, 
macht ihn nicht heiß.« 

So fagt Dr. Anfelm auf Seite 52 feiner fhon citirten 
Schrift, welche fih dur äußerſte Schonung und Mäßigung 
auszeichnet: 

»Was fol man nun von allen Betheurungen der Gothaer 
Bank halten, wenn fie durch eine mehrbeutige Angabe ein wirf- 
liches Factum bei Seite ſchiebt! — Und biefer Geift des ab— 
fihtlihen Zurüdhaltens von Erklärungen feheint leider heute 
noch da zu fein; er wandelt durch die ganze Gothaer Dar- 
Hellung; man findet darin die pofitioften Zurüdweifungen 
der Waroldſchen Vorwürfe; aber theils fehlen den Schlüſſen 








*) Weil dadurch ihr Gewinn geſchmaͤlert worden wäre. 
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die Vorderſätze, theils find wichtige Dinge gar nicht zur Bera- 
thung gezogen, theils ift dasjenige, was eine gründliche Unter- 
ſuchung verdiente, durch eine wegwerfende Redensart bezeich- 
net worben.« 

Seite 59 heißt es in Beziehung auf eine Berfaffungs- 
verlegung: 

»Weit entfernt alfo, daß die Waroldſche Angabe eine 
Berläumdung fei, wie die Gothaer Darftellung es 
behauptet, ift fie ganz gegründet: die Berfaffungsver- 
legung befteht wirklich, und die Entgegnung nimmt leider 
auch hier den Charafter des Umgehens und der Berheimli- 
Hung an.« 

Und Seite 72 in Beziehung auf eine andere Berfaffungs- 
verlegung: 

»Die trog Eid, Caution und Dienftpfliht der Beamten, 
trog der behaupteten firengen und völlig ausreichenden Aufficht 
der Vorſteher, nad) Warolds Behauptung ftattgehabte Ber- 
faffungsverlegung, ift nad Obigem auf feine Weife widerlegt, 
ja man mödte aus der Gothaer Darftellung faft entneh- 
men, daß die Bank Gefallen an ihrer Fortdauer finde.« 

In der Schrift: »Anklagepunfte gegen die Gothaer Bant, 
Leipzig 1838,« heißt es Seite 2: 

»Gilt es, fi zu rechtfertigen, fo fürchtet man fich nicht, 
ed vermittelft einer Unmwahrheit zu thbun. Als Dr. Anfelm 
in feiner Schrift die noch umerledigten Anflagepunfte gegen die 
Bank zufammengeftellt hatte, da wagte ed deren Borftand, öf- 
fentlich befannt machen zu laffen, er habe bereits Alles 
widerlegt. Ich bewies, von Angriffen der Gothaer Banf 
gegen die Actiengefellfchaften dazu genöthigt, dad Gegentheil in 
den Berliner und anderen Zeitungen, und forderte Jedermann 
auf, meine Beweife zu widerlegen: ich rief der Gothaer Banf 
die Worte ihrer eigenen Ausfhüfle von Eifenadh und Lan— 
genfalza zu: »»Wahrheit, Treue und Glauben war die 
Banf dem Publiftum, war die Direction und das Büreau den 
controlirenden Ausſchüſſen ſchuldig; Berheimlihung, Unmwahr- 


heit und sorfäglide Täufhung waren nur zu oft die 
Mittel, deren man fi) zur Förderung gewifler Zwecke bediente.«« 
Aber da war bie Zeit des Schweigens gekommen; Niemand 
unternahm eine Widerrede.« 

Und Seite 38 derfelben Schrift: 

»Und jest fordere ich den Beweis, daß die Gothaer Banf 
nur natürlich fei, geichweige denn die natürlichftle Berficherungs: 
anftalt — nur wohlfeil, gefhweige denn die wohlfeilte — nur 
fiher, gefhweige denn die füherfe. in folder Beweis kann 
nur durd Widerlegung fämmtlicher von mir angeführten That- 
fahen und der daraus gezogenen Schlüffe geliefert werden. 
Deshalb wird aud meine Forderung unerfült bleiben. Schweigt 
die Gothaer Banf gänzlid, wie fie ed auf meine Erörterungen 
in den Berliner und anderen Zeitungen gethan bat, fo werde 
ih davon ganz befriedigt fein, vorausgefegt, daß auch die bis- 
herige Ruhmredigfeit fammt allen directen und indirecten An- 
griffen auf die Actiengefellfchaften ein Ende nimmt.« 

»Da es aber räthlich fein wird, manche Perfonen zu be: 
fhwichtigen, die nicht gerade auf eine firenge Rechtfertigung 
beftehen, fo ift mit Grund zu muthmaßen, daß man Nebenwege 
einfchlagen werde, um die mangelnden Gegenbeweife zu erfegen. 
Aus dem bisherigen Gange der Rechtfertigungen gegen öffent: 
liche Anklagen läßt fih nun jeder Nebenweg im Voraus beftim- 
men, und daher will ich fie der. Kürze halber gleich bezeichnen, 
fammt allen Hinderniffen, die fih auf ihnen vorfinden oder 
vorfinden werden.« 

»Schreibt man ctwa ein Bud, wie das »»MWefen und 
Wirken,«« welches anftatt eine gerade und offene Widerlegung 
zu geben, ein bloßed Eigenlob mit eingeftreuten Nebenbemerfun- 
gen gegen Ernſt Warold ift, Damit es umgangen werben fonnte, 
feine Anklagen genau ins Auge zu faffen, fo werde ich es nicht 
machen, wie er, indem er anzeigte: »»das feien feine Gegen— 
beweife, fondern bloße Gegenreden; man möge fein Bud noch 
einmal defen ;s« fondern ich werde die verhüllende Form der 
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Gegenrede abſtreifen und der Welt zeigen, daß fie eine leere 
Schale ift, welche feinen Kern verbirgt.« 

»Gleichzeitig hat man fi vielleicht der »»Unparteiifchen 
Beurtheilung«« eines Dritten zu erfreuen, der alles Tadelns- 
werthe in ein günftiges Licht ftellt und von deſſen Worten man 
bad eine ignoriren, das andere benugen fann, jenachdem es 
trifft. Diefer Dritte wird fih aber auch meines Schweigens 
nicht zu erfreuen haben.« 

»Die Gothaer Bank befindet fich in einem Sumpfe, und 
wer Anftrengungen macht, heraus zu fommen, der verfinft be- 
kanntlich immer tiefer. Deshalb wird vielleicht für das Beſte 
gehalten, das Berfahren, weldes nah dem Erfcheinen des 
Anfelmfchen Buches gewählt wurde, zu wiederholen. Man 
ri nämlich eine Stelle der Borrede aus ihrem Zufammen- 
bange, fuchte in dem auf diefe Weife ifolirten Sage eine In— 
conſequenz zu finden, und ſprach: »»was fann man von fol- 
dem Manne halten! Wir haben ſchon in der frühern Schrift 
Alles widerlegt.««a Aber, wenn mir die Gothaer Banf au 
zehn wirffiche Inconfequenzen oder Irrthümer nachwieſe, fo 
würde ich doch darthun, daß die elfte richtige Schlußfolge oder 
Thatfache allein hinreicht, um ihre prätendirten Dualitäten in 
Nichts zu verwandeln. Auch würde ich mit meinem Beweife, 
dag fie Nichte widerlegt habe, wahrlich nicht zurüdhalten.« 

»Biefleicht fchlägt fie den allerfürzeften Weg ein, und 
fpriht: »»Er ift ja eingefländig, ein Mitglied einer Actien- 
gefellfchaft zu fein; wie kann man dem trauen, was er wider 
die Gegenfeitigfeit vorbringt l«« Beweiſet diefes das Geringfte 
gegen die Wahrheit meiner Rede? Mit demſelben Rechte könnte 
man behaupten, dag Alles, was wider Actiengefellfchaften 
vorgebracht wird, deshalb unwahr ſei, weil die Gothaer 
Bank es vorbringe. Am Ende liefe die Sache darauf hinaus, 
daß eben darum, weil der Kläger nothwendig der Gegner bes 
Beklagten fein muß, die Anklage falfch fei.« 

»Auch der Vorwurf der »»Reidenfchaftlichkeit«« meiner Be- 
dauptungen wird eine gute Wirkung verfprechen, jo wie ſich 
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denn aus dem allgemeinen Anzeiger gar mandhe verbraudte 
Redensarten zufammenftellen laffen, um von vorn herein ein 
Vorurtheil gegen mich zu erregen. Ich flelle zwar Leidenſchaft 
lichkeit in Abrede, und bin mir bloß des Muthes bewußt, jedes 
Ding bei feinem rechten Namen zu nennen, fei er aud ned 
fo hart — aber beweifet denn auch der Ton einer Rede etwad 
für oder gegen fie felbft?« 

»Der Vorwurf der Anonymität if auch eine gute Löwen 
haut. Iſt das Anonyme unwahr, weil es anonym if? Man 
beweife die Unwahrheit der Sache aus ber Sache. Zudem 
fann man nur fordern, was man felbft nicht verweigert. Die 
Gothaer Bank übe felbft die verſprochene Öffentlichkeit bei ihrer 
Verwaltung, und nenne mir alle Berfaffer der Lobreden auf ſie 
und der Schmähungen gegen Aetiengefellfchaften, dann wil 
auch ich öffentlich werden.« 

»Dver die Beklagten fuhen wie früher ihr Heil in der 
»»KRontrole des Öffentlichen Bertrauend.«« Das heißt ohnge 
fähr fo viel ald: die Kontrole deffen, der der Kontrole ent: 
fagt, oder: die Sehfraft defien, der die Augen zuthut.« 

»Mit Einem hoffe ich verfchont zu bleiben. Dem Ernt 
Warold wurde vorgeworfen, daß er die beliebten Töne der 
Zeit: Öffentlichkeit, Repräfentation, Verbannung der „Willkür: 
erffingen laffe. Er ward alfo für eine Art von Demagogen 
erflärt. Ein Gothaer Banf-Demagoge! Ich hoffe, wie gefagl, 
man wird meinen Mutterwig mit AÄhnlichem nicht reizen.“ 

»Dagegen rechne ich darauf, daß es mir ergehe wie Ba 
rold, dem die gefammten Agenten laut entgegen ſchrien. Sie fit: 
Gen in die Pofaune und vorn darauf fledte das von Gotha gelie— 
ferte Notenblatt. Er muß ſich vorgefommen fein, wie ein Pr 
ftillon, der im Frühjahr blafend durchs Dorf fährt; die Schw 
nenthore fnarren, die Hunde heulen, die jungen Hähne frühen, 
und alle Teufel find los. Nun, jene Herren erwarte ich.“ 

»Auch bin ich der Andeutung fiber, daß in der Sage ein 
Feindfeligfeit liege. Man wird das Mitleiden für eine ecche- 
sia pressa (bedrüdte Kirche) für fih in Anſpruch nehmen. 
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Ich habe aber die Gothaer Bank nicht aus muthwilliger Feind— 
ſeligkeit angeflagt, fondern durch meine Klage nur bezweckt, 
ihre grundlofen Angriffe gegen die Actiengefellfchaften abzuweh— 
ren. Ich übe das Recht der Selbftvertheidigung aus, und wenn 
derjenige, welder an mir Händel fucht, Schläge befommt, wer 
wird mich darum tadeln und ihn bemitleiven? Die Gothaer 
Banf bedenfe künftig, daß es gefährlid ift, den anzugreifen, 
welcher die fchärferen Waffen befigt.« 

»Kommt fie ſich aber zu fehr bevrüdt vor, fo leſe und be- 
herzige fie die ältefte deutfche Fabel, welche dem Michael Seyf- 
fel zugefchrieben wird: »»Ein Einftebel fam auf eine Zeit 
mit feinem Krüglein zu einem Bronnen, der da was an dem 
Boden fchlymig, und ald er das Krüglein hinyn fließ, do ging 
der Schlym über fih häruf. Da fprad der Bronn: Bruder, 
du betrübft mi. Antwortet der Bruder: ich betrübe dich nit, 
dein böfer Grund betrübt dich.«« 

Aus Dbigem können meine Lefer nun den Eindrud abneh- 
men, welchen die Tartif der Gothaer Bank auf ehrenwerthe 
Männer, welche fich glei mir berufen gefühlt haben, die bei 
der Gothaer Bank geltenden mangelhaften Grundfäge anzufech- 
ten, hervorgebracht hat. Was nun die von der Bank gegen 
meine früheren beiden Schriften für gut befundenen Beröf- 
fentlihungen durch Herrn Dr. Unger betrifft, fo find felbige 
ganz in dem Sinne jener in Obigem der Bank nacdhgewiefe- 
nen ausweichenden und umgebende Tactif geichrieben und treff- 
li geeignet, den widerwärtigften Eindrud hervorzubringen, 
welcher dann auch nicht allein mir im reichlihen Maße gewor- 
den, fondern den gewiß aud jeder verftändige und unbefangene 
Lefer mit mir theilen wird. ch bemerfe diefes übrigens nur, 
um den Maßftab anzubeuten, welcher zur Beurtheilung einer 
etwaigen Erwieberung der Bank auf gegenwärtiges Schriftchen 
dienen muß. 

Um übrigens meinen bisherigen Erörterungen, dem Dr. 
Unger gegenüber, einen um fo fräftigeren Nachdrud zu geben, 
finde ich mich veranlagt, zum Schluffe noch ein ernftes Wort 
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an jenen Herrn zu richten. Gar nicht verhehlen kann und 
will ih nämlich, daß bei mir der Eindruck hervorgebradt if, 
Herr Dr. linger fchreibe und handle bei feiner Bertheidigung 
der Gothaer Bank nit nad eigener immerer Überzeugung, 
fondern es fei felbiger vielmehr mit demjenigen Rechtdanwalt 
zu vergleichen, welcher alle feine Geſchicklichkeit aufbietet, feiner 
Partei den Sieg zu verfhaffen, felbft wenn er ſich bemußt if, 
daß die Gegenpartei im Rechte jei. Kann einem Recdhtsanwalte, 
welher auf dieſe Weife im Intereſſe feiner Partei banbelt, 
nach firenger Moral fhon ein Borwurf gemadt werben, jelbit 
wenn er fih nur auf den Gebrauh von Waffen beichränft, 
welche ihm die Wiffenfchaft bietet, wie um jo mehr würde 
Herr Dr. Unger zu tadeln fein, wenn er, ein Mann der Bil: 
fenfchaft, in einer Angelegenheit, wo es fih um das Intereſſe 
von einigen Banfbeamten, dem nterefle einer großen Maſſe 
an der Bank Betheiligter gegenüber, handelt, das Intereſſe ber 
erfieren allein vertretend, wider beffere eigene Überzeugung 
fhreiben und handeln follte! Auf welche Weiſe follte es fih 
wohl entſchuldigen laffen, wenn dem Dr, Unger mit Grund 
der Borwurf gemacht werden fünnte, er mißbraude feinen Ruf 
als geachteter mathematifher Schriftfteller zu dem Zwede, ein 
Publitum in irrige Vorftellungen über dad Gothaer Bankinſti⸗ 
tut einzuwiegen ? Würde ein folches Unterfangen nicht höchſt ftraf- 
bar fein, und verdiente daſſelbe nicht die fchärfite Öffentliche Rüge? 

Habe ich das Bewußtfein, alles Dasjenige, was Herr Dr. 
Unger zur Aufrechthaltung feiner Behauptungen, fo wie zur 
Anfechtung meiner Aufftelungen vorbringt, forgfältig felber 
geprüft und es auf eine unrichtige Unterlage baſirt befunden 
zu haben, fo mußte fih bei mir nothwendig aud der Eindrud 
erzeugen, ein Mann von übrigens fo hellem, klarem Berftande, 
wie Dr. Unger, könne unmöglich aus eigener innerer Über— 
zeugung Grundfäge, welde mir als falſch zu hHandgreiflid 
einleuchteten, verfedhten, es fei vielmehr lediglich darauf ab- 
gefehen, dem Publifum Sand in bie Augen zu fireuen, um 
die Gothaer Banf in ihrem, der einen Seite fo wünfchend- 
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werthen statu quo zu erhalten. Diefer Eindrud war bei mir 
ein zu Iebhafter, als daß felbiger mid nicht zu einer etwas 
heftigen Ausdrudsweife bei meiner Polemif hätte hinreißen fol- 
len, die Übrigens ganz an ihrem Drteift, fobald das Recht ſich wirf- 
lich auf meiner Seite befindet. Wäre indeß Legteres auch nicht 
der Fall, fo würde mich doch immer der Umftand, ohne eigenes 
Intereffe und lediglich nach eigener Überzeugung gehandelt zu 
haben, deshalb entfchuldigen, während der Dr. Unger wegen 
des Umftandes, daß er fih als offizieller Vertreter und Für- 
fprecher jeder von den Banfbeamten audgehenden Maßregel 
gerirt, fich feine ähnliche Nachſicht feitend des Publikums ver- 
fprechen dürfte, und zwar um fo weniger, als er fi zu nicht 
zur Sade gehörenden Perfönlicykeiten hat hinreißen laſſen. 
Sei dem jedoch wie ihm wolle, ih will deshalb Herrn Dr. 
Unger nicht grollen. Da es hingegen von einem außerorbent- 
lih großen Ipntereffe für das Publiftum fein muß, Gewißheit 
darüber zu erhalten, ob der bei mir berrfchende Eindruf, der 
Herr Dr. Unger fohreibe und handle bei Bertheidigung der 
bei der Gothaer Banf geltenden Grundfäge wider feine eigene 
beffere Überzeugung, ein richtiger fei, oder ob der Herr Dr. 
Unger wirklich von der Richtigkeit diefer durch ihn vertheidig- 
ten Grundfäge überzeugt fei, fo wäre es fehr ſchön, ein Mittel 
zu finden, um hierüber ind Klare zu fommen, Glüdlicherweife 
bietet fih nun in der Wirklichkeit ein ſolches Mittel dar, und 
will ich nicht anftehen, mich deffen zu bedienen. 

Ich erbiete mich nämlih hiermit, dem Herrn Dr. 
Unger in Erfurt Hundert vollwidtige Dufaten 
zur Dispofition zu ftellen, um felbige zu einem wohl- 
thätigen Zwede zu verwenden, wenn fih durch Urtheil unpar- 
teiifcher Schiedsrichter herausftellt: 

1) Daß der bei der Gothaer Banf aboptirte Grundfag, wo— 
nach die Nachſchüſſe über den erften Prämienfag hinaus 
nad den Prämien erhoben werden, ein richtiger if. 

2) Daß die Einrichtung, nach welcher die Berechnung der Divi- 
denden einestheild und der Nachſchüſſe anderntheild bei der 
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Gothaer Banf in zwei verfchiedene Perioden geftellt ift, 
nicht auf Willfür, fondern auf vernünftig gerechten Grund- 
fägen beruhet. 

3) Daß die durch den $. 11 des neuen Statuts dem Gothaer 
green Befugniß, die Nachſchüſſe, ftatt nad 
dem in das Kalenderjahr treffenden Antheile der Prämie, 
nad der vollen für ein Jahr bemeffenen Prämie einzufor: 
dern, nicht auf Willfür, fondern auf vernünftig gerechten 
Grundfägen berubhet. - 

Und zwar erbiete ih mich dazu gegen die Bedingung, 
daß Herr Dr. Unger fid verpflichtet, mir gleichfalls Hundert 
Dufaten zu einem ähnlihen Zwede zur Berfügung zu ftellen, 
für den Fall, daß jene von ihm vertheidigten drei Örundfäge 
fi) nicht ald richtige ausweifen 

Der Herr Dr. Unger wird begreifen, daß ihm, als Ehren: 
mann, nur die Alternative übrig bleibt, entweder auf meinen 
Vorſchlag einzugehen, oder bie Erflärung abzugeben, daß er fih 
von der Unrichtigfeit der von ihm bisher vertheidigten Grund: 
füge überzeugt habe. Eins von beiden muß erwählt werben, 
und wird ſich Herr Dr. Unger zugleich nicht verhehlen fünnen, 
daß es feinen befriedigenden Vorwand geben fann, fid der 
geftellten Alternative zu entziehen, und wenn er dieſes dennoch 
thun wollte, einestheild das Publifum feine Weigerung, auf 
den Borfchlag einzugehen, nicht anders als ein Eingeftändnif 
feines Unrechts aufnehmen würde und fünnte: anderntheild es 
auch, wenn er fi) fortwährend im Rechte wähnt, Gewiffend- 
fadhe für ihn fein würde, Die von meiner Seite dem mwohlthä- 
tigen Zwede ausgelobte Summe diefem nicht zu entziehen. So 
wahr ich Herrn Dr. Unger für einen Ehrenmann halte, erwarte 
ich daher entweder die Annahme meines Vorſchlags, oder An- 
erfennung feines Jrrthums, und fehe dieferhalb feiner Erflä- 
rung entgegen. 

Hinfichtlic eines Schiedsgerichts, welchem man vertraueng- 
voll die Entfcheidung über den Streitpunft übergeben fünnte, 
fo möchte deffen Zufammenftellung wenig Schwierigfeiten haben. 
Bon meiner Seite wenigftens follen dergleihen nicht erhoben 
werden, und wird ed mir genügen, wenn ich mich überzeuge, 
daß felbiges aus Ehrenmännern von gefunder Beurtheilungs- 
fraft zufammengefegt iſt; gern überlafte ih auch dem Herrn 
Dr. Unger die initiativen Schritte und Vorſchläge zu deflen 
Eonftituirung. 
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Die in neuefter Zeit getroffenen Finanzmaßregeln, in fo weit fie die priv, 
öfterr. Nationalbanf betreffen, greifen fo tief in den materiellen Zuftand 
des Meiches ein, daß eine etwas genaue Beſprechung derſelben, vorzüglich in Be— 
zug auf die Art und Weife ihrer Durchführung, Jedermann, der irgend 
welchen Antheil nimmt an dem wahren Intereffe feines Vaterlandes, willfommen 
fein dürfte. 

Zwei wichtige Principien, als deren Vorkämpfer ich in mehreren Schriften 
aufgetreten bin, find von der Negierung ausgefprochen. Ein Theil der Do- 
mänen des Staates, deren er fich ohne Verlegung höherer Pflichten ent- 
äufern fann, wurde zur theilweifen Tilgung der von der Natio- 
nalbanf an den Staat zu ftellenden Forderungen an diefelbe 
übertragen, und die Nationalbant wurde ermächtigt, die Func- 
tionen des Hhpothefengefhäftes in ihren Wirfungsfreis zu 
ziehen. Der erfte Schritt foll zur Herftellung unferer Yandeswährung führen, 
der zweite den Realeredit fördern und beleben. Beide Zwede, welche man anftrebt, 
find unendlich wichtig für das materielle Interefje des Yandes. Die Mittel, 
welche man zur Erreichung verfelben gewählt, find am fich gut und zweckmäßig, 
alfein vie Garantie des Erfolges beider Mafregeln Tiegt in der Art und 
Weife ihrer Durdführung. Darüber find derzeit noch feine definitiven 
Normen aufgeftellt. Die Frage ift noch eine offene, und eine Beurtheilung der 
verschiedenen möglichen Modalitäten diefer Durchführung in ihren Folgen und 
MWirfungen eine zeitgemäße. 

Wir wolen zunächt die erſte Mafregel in Erwägung ziehen. 


. 
Die Mebertragung der Stants-Domänen an die Nationalbanf, 


Unleugbar ift durch die Uebertragung der Staatsdomänen an die National- 
bank zur Tilgung eines Theiles der Staatsfchuld an diefelbe in der Regelung 
unferer Gelbverhältniffe ein gewaltiger und gewiß auch fehr erfolgreicher 
Schritt geſchehen. Die Nationalbanf hat durch ihre ausgedehnten Vorſchuß— 
leiftungen an den Staat ihren eigenen Credit von dem Credite des lekteren 
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abhänging gemacht, und es ift ohne Yöjung diefes Creditsverhältniſ— 
fes eine Wiederherſtellung des Bankeredites, eine Revalirung der Noten der Banf 
nicht denkbar. Es hat wohl eine Zeit gegeben, wo die Nationalbank ungeachtet 
des beftandenen Ereditverhältniffes zum Staate, ihren vollen Credit genofjen bat, 
allein zunächft fannte das vertrauende Publicum dieſes Verhältniß nicht in feinem 
ganzen Umfange, und dann war zu jener Zeit der Staatscredit felbft in feiner 
Blüthe. Die plöglich eingetretene Erjchütterung des letteren mußte mit unbe 
dingter Nothwendigfeit auch eine Erfchütterung des Banferedites hervorrufen, 
und dieſe mußte wieder um fo tiefer fein, je höher das Schuldverhältniß ange 
wachen war, und je größer die Schwierigkeiten jich darſtellen, dasſelbe zu löſen. 
Es find dieß Gefege, denen feine menjchliche Gewalt mit Erfolg widerftreben 
fan. Faßt man diefe, ich möchte fagen einzige Urjache unferer zerrütteten Geld— 
verhältniffe ins Auge, jo mup man auch das Mittel erfennen, welches allein ge- 
eignet ijt, die erfehnte Abhilfe zu bringen. Man bat wohl an maßgebender Sielle 
die Nichtigkeit dejjen anerkannt, und ausgeſprochen; man hat durch die Auflegung 
des Nationalanleihens und Zuweiſung eines Betrages von 134,500.000 fl. aus 
den Einzahlungen auf dasſelbe einen Schritt gethan, um dieſes Creditverhältniß 
wohl nicht zu löfen, aber durch Herabminderung der Schuld des Staates an die 
Bank auf eine folhe Summe, welche man nicht für Gefahr drohend eruchtete, 
den nachtheiligen Einfluß desfelben auf den Notencredit der Nationalbank zu mil: 
dern. Die gute Abjicht, welche man gehegt hatte, wurde durch die eingetretenen 
politifchen Conjuncturen vereitelt. Der durch dieſelben herbeigeführte aufer- 
ordentliche Aufwand des Staates hat neuerdings Veranlafjung gegeben, ven Cre— 
dit ver Bank für den Staat in Anfpruch zu nehmen, und obwohl auf das Natio- 
nalanleihen bis 4. October 1855 eine Summe von 92 Millionen wirklich einge 
floffen ift, Fonnte diefe Rückzahlung von feiner Wirkung fein, weil die bis dahin 
von der Bank dem Staate geleiteten neuen Vorſchüſſe ſich auf 100 Millionen 
belaufen, alfo die Forderung der erjteren an den Staat fich ungeachtet der obigen 
Rüdzahlung und der mittelft der Zolfeinnahme getilgten 10 Millionen nur um 
2 Millionen vermindert bat. Wollte man dem ausgejprocdenen Principe 
getreu bleiben, und das als richtig anerkannte Ziel weiter verfolgen, fo mußte 
man neue Mafregeln ergreifen, welche eine Befriedigung der Bank herbeifüh: 
ren. Die Aufnahme eines Anleihens in den gegenwärtigen Zeit- und Geldver— 
hältniffen Europa’s würde mit fo ungeheneren Opfern verbunden fein, daß man 
mit vollem Nechte davon Umgang genommen hat. Es blieb nur ein Ausweg 
offen, die Banf zu befriedigen, und er wurde betreten. Ein Theil der Staate 
bomänen, deren fich der Staat ohne Verlegung höherer Pflichten entäußern kann, 
wurde ver Bank zu dem Ende übertragen, um aus dem Erlöfe für diefelben vie 
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Zahlung eines Theiles ihrer Forderung an den Staat zu erlangen. Daß der Ueber— 
gang biefer Güter in Privathände auch von dem Standpuncte der Volkswirth⸗ 
ſchaft höchſt wünſchenswerth iſt, darüber herrſcht nur eine Stimme. Die Ueber— 
laſſung dieſer Güter an die Bauk zum Behufe der Veräußerung iſt daher ein 
Schritt, welcher auch in dieſer Beziehung die vollſte Anerkennung verdient. 
Bevor ich zur Erörterung der vorausſichtlichen Wirkſamkeit dieſer Maßregel 
in Bezug auf die Herſtellung des Credites der Nationalbank und des Werthes 
ihrer Valuta ſchreite, glaube ich eine überſichtliche Zuſammenſtellung derjenigen 
Forderungen geben zu müſſen, welche zur Zeit der Abſchließung dieſes Ueberein— 
kommiens die Bank an den Staat zu ſtellen hatte. ‘ 
Nach dem Bankausweiſe vom 4. October 185 55 hatte die Nationalbank fol- 
gende Forderungen an den Staat: 
1. die fimbdirte Forderung für die Einlöſung des 


W. W. Papiergeldes mit. . . 60,984.557 fl. 39%, fr. 
2. die mitteljt Vertrages vom 93, — 18: 53 

zuſammengeſetzte Forderung vn . . . 55,000.000 un — 

3. bie Forderung für das bisher eingeföfte n none 

Staatspapiergeld im Refte pr. . 2... 44,251.847 „ 17%, u 
4. die Interimalvorſchüſſe vom Sabre 1854 ii 80,000.000 „— „ 


5. endlich eine neue in dem Ausweife nicht erficht- 
liche, fondern unter den Vorſchüſſen gegen deponirte 


Staatspapiere einbezogene Forderung von. . . . 20,000.000 mn — m 
alfo zufammen . . . 0.2. . 260,236.404 „56%, u 
bievon follen die unter 1 angefüßeien re . 60,984.557,39 u 


haften bleiben und nur die vertragsmähig — genen 

jährlichen Abſchlagszahlungen geleiſtet, der Reſt aber pr. 199,251.847 „ 1TY, „ 
ſoll getilgt werden. Dieſe Tilgung ſoll zum Theile 

durch die weiteren Einzahlungen auf das Nationalan— 

leihen, zum Theile aus dem Erlöſe für die Domänen 

erfolgen. Von dem Nationalanleihen wurden der Na— 

ttonalbanf . . . 134,500. 000 f.— fr. 

zugewiefen und bierauf 

bis 4. October 1855 

einbezablt. - . .... 92,417.552 „42%, » 


fomit müfjen auf diefem Wegenoch . . 2... 49,082.447 ,17 , 

einfließen, wornach für bie Tilgung mittelft Realifi- ee 
rung der Domänen eine Summe von . . 2... 157169409 ,—  „ 

verbleibt. 
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Es heißt zwar, daß der Bank die Domänen nur zur Ausgleichung einer 
Summe von 155 Millionen überlaffen wurden, allein ift es wohl anzunehmen, 
daß Dadurch derjenige Reſt der zur Ausgleichung beftimmten Forderungen getilgt 
werben foll, welcher durch die der Bank zugewiefenen Einzahlungen auf das Na: 
tionalanlehen nicht ausgeglichen wird, indem nur die zuerft aufgeführte Forderung 
von nahe an 61 Millionen in diefe Tilgung nicht einbezogen wurde. Es läßt ſich 
auch derzeit die Summe, welche der Banf aus dem Berfaufe der Staatsygüter 
zufommen foll, um fo weniger ziffergenau ermitteln, als das neue Staatspapier: 
geld noch nicht vollſtändig eingelöft ift, und bei dem weiteren Fortſchreiten bieja 
Einlöfung die Summe der unter 3. aufgeführten Forderung fich, wenn auch 
nur unbedeutend, noch erhöhen muß. 

Die Nationalbank hat die ihr übergebenen Staatspomänen im Einvernehmen 
mit der Finanzverwaltung zu veräußern. Es iſt begreiflich, daß die Nealifirung 
eines folchen Gütercompleres nicht auf einmal erfolgen fann, fondern daß hiezu 
ein längerer Zeitramm in Anfpruch genommen wird, wenn man jenen Erlös 
erzielen will, der dem reelen Werthe diefer Güter entfpricht. Außer der Zeit, 
welche zur Durchführung diefer Realifirung erfordert wird, verdienen auch bie 
Modalitäten, unter welchen fie eingeleitet werden joll, eine volle Beachtung. 
In Bezug auf diefe Modalitäten ift zumächft die Form zu berüdjichtigen, unter 
welcher bie Realifirung erfolgen foll, und in diefer Beziehung kann nur der Weg 
ber öffentlichen Feilbietung gewählt werden, Ich muß mich entjchieven 
gegen jede andere Form der Veräußerung ausiprechen. Die öffentlihe Meinung 
fordert e8, daß hier mit aller Offenheit vorgegangen werde, und nur in dem Acte 
der öffentlichen Verfteigerung liegt die Gewähr gegen alle Unzukömmlichkeiten, die 
bei jeder anderen Form mindeftens befürchtet werden müjjen. 

Wichtiger find die Bedingungen, welche dem Feilbietungsacte zum 
Grunde gelegt werden. Sie müſſen nothwendig in jolcher Weife geftellt werben, 
daß die möglichft größte Anzahl von Käufern angezogen werde 
Es find hier vorzüglich zwei Momente in Berüdfichtigung zu ziehen. Erjtens bie 
Form, in welcher der Kaufpreis bedungen und zweitens die Zeit, 
binnen welcher derſelbe erlegt werden ſoll. 


Der Kaufpreis kann bedungen werden in Banknoten oder Metall- 
münze. Betrachten wir den möglichen Erfolg diefer beiden Modalitäten. 


Der Banf follen aus dem Erlöfe für die ihr übertragenen Domänen 155 
Miltionen Gulden zufließen. Wird der Kauffchilfing in Banknoten feftgejtellt, ſo 
müfjen 155 Millionen in die Banf zurüdjtrömen, Der Umlauf der Banknoten 
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ſtellte ſich am 4. October 1855 in runder Summe ” .. . 994 Mil. 
jtrömen hievon dDiefe . . . . . .. 155 Mi. 
zurüd, jo wird der Notenumlauf bis Sur bie Summevon . . . 239 Mill. 


rebucirt. Man könnte fich wohl zu der Meinung. verleiten laſſen, daß die Bank 
die auf dieſe Weife eingefloffenen Noten in ihren Privatereditoperationen wieder 
ausgeben könne. Allein diefe Anficht wäre unrichtig. Wenn überhaupt die Rebe 
davon fein foll, ven Grebit der Bank wieder herzuftellen, fo muß dahin geftrebt 
werden, ihren Notenumlauf in ein annehmbares Verhältniß zu ihrem Fonde zu 
ftellen. Der Fond ver Bank beträgt 70 Millionen, und fie ift auf Grundlage 
diefes Fondes nur zu einer Notenemiffien von 210 Millionen berechtigt. Nach 
der Einzahlung der hier in Frage ftehenden 155 Millionen werden aber noch) 
239 Millionen, und nach der weiteren Cinzahlung auf das Nationalanleihen von 
42 Millionen noh 197 Millionen Noten im Umlaufe bleiben, fie wäre, wenn 
man nicht jeden Grundfag in der Gebahrung der Bank verächtlich über Bord 
werfen will, nur berechtigt, von den auf diefen beiden Wegen eingefloffenen 
Noten 13 Millionen in ihrer Grebitverleihung wieder auszugeben, und 184 Mil- 
(ionen müßten aus dem Umlanfe verſchwinden. Der Erfolg dieſer Mopalität 
der FFeftftellung der Kauffchilfingszahlung wäre alfo der, daß der Notenumlauf 
der Bank fich um den einzuzahfenden Kauffchillung vermindern müftte, 

Würde die Einzahlung des Kauffehillings in Metallmünze bedungen, fo 
bliebe ver Notenumlanf ver Bank unbeirrt, allein es müßten 155 Millionen in 
Metallmünze in die Bank einftrömen, fie erhielte dadurch für den gleichen Betrag 
ihrer im Umlaufe verbleibenden Noten eine volffommen reele Deckung, wodurch 
fie in die Page käme, dieſelben fogleich einzulöfen. Wenn von ihrem Notenums 
faufe von 394 Millionen die Summe von 155 Millionen auf diefe Weife durch 
das in ihrer Caſſe befindliche Baargeld gedeckt wäre, fo würde nur mehr eine 
Summe von 239 Millionen, und wenn ferner durch das Nationalanleihen hievon 
wieder 42 Millionen getilgt würden, nur mehr 197 Millionen den auf ihren 
Fond bafirten Credit belaften, und auch in biefem Falle könnte die Bank von den 
im Wege des Nationalanleihens zurücgefloffenen Noten in ihrer Creditverleihung 
13 Millionen wieder ausgeben, ohne die erlaubte Gränze ihrer Notenemiffion 
zu überfchreiten. 

In Bezug auf die Wiederherftellung des Credites der Bank wären alfe, 
wenn diefe Nachweifung des vorausfichtlichen Erfolges der beiden hinfichtlich der 
Feftitellung der Kauffchilfingsentrichtung möglichen Modalitäten richtig ift, bie 
beiden Formen ganz gleichbeveutend. Es ſcheint aber gerathen noch andere 
Rückſichten in Erwägung zu ziehen. 

Betrachten wir zunächſt den Einfluß, welchen jede dieſer beiden Modalitä— 
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ten der Kaufſchillingsfeſtſtellung auf den Berfehr ausüben müßte. Das einzige 
Berfehrsmittel in Defterreich, mit Ausnahme der italienischen Kronländer, bilden 
gegemwärtig die Noten der Bank, Würde die Einzahlung des Kauffchilfings für 
die Domänen in Banknoten bedungen, jo mürte ein Theil diefes Umlaufmittels 
aus dem Berfehre verjchiwinden, und zwar nach und nach die Summe von 155 
. Millionen, und dasjelbe würde mit Rückſicht auf die weitere Tilgung der Staate 
ſchuld durch das Nationalanleihen auf den dem Fonde dev Banf entfprechenten 
Betrag von 210 Millionen reducirt. Würde aber die Einzahlung des Kaufſchi 
lings in Metallmünze bevungen, fo blieb eine ECumme von 155 Millionen Notar 
mehr im Verkehre. Die Entjcheidung der Frage, welche Modalität in der Feititel: 
lung der Kauffchillingszahlung aus dieſem Gefichtspumcte eingehalten 
werden folte, hängt von der Beantwortung der VBorfrage ab, ob es wiünfchene: 
werth over auch nur gerathen fei, das Circulationsmittel zu vermindern. Ih 
würde in der Verminderung unſeres Gireulationsmittels nichts Anderes finden, 
als die Herbeiführung eines Uebeljtandes, welcher auf die ganze Güterbewegung 
des Pandes den nachtheiligften Einfluß ausüben müßte, 

Bon diefem Standpuncte aus ſcheint e8 daher jehr wünſchenswerth, daß die 
Nationalbank bei der Veräußerung der ihr überlaffenen Staatspomänen vie Ein 
zahlung des Kaufjchilfinges in Metallmünze feitfegen folle. 

Es gibt aber noch eine andere Rüdficht, aus welcher die frage beurtheilt wer: 
den muß, Es handelt fich nicht blos darum, daß die Staatsgüter veräußert wer- 
den, ſondern es ift geboten, eine ſolche Einleitung zu treffen, welche die Erzie 
lung des möglichſt höchſten Preifes garantirt. Eines der wirfjamijten 
Mittel hiezu ift die Ermöglichung einer großen Concurrenz von Käufern. In 
welchem Falle dürfte wohl im diefer Hinficht eine größere Concurrenz zu er 
warten fein, wenn die Ginzahlung des Kauffchillings in Zilbermünze over in 
Banknoten zur Bedingung gemacht würde. Ich zweifle nicht, daß bie fegtere 
Movalität ein befjeres Rejultat erwarten ließe, als die erſte. Dem inländijchen 
Concurrenten dürfte es ſchwer fallen, fich der Bedingung einer Einzahlung des 
Kaufichillinges in Silber zu fügen. Er hat fein Silber und müßte jich basjelbe 
erft verichaffen ohne eine Garantie darüber zu haben, zu welchem Preiſe er 
fich den nöthigen Bedarf an Zilber gegen Banknoten zur Zeit feiner jeweiligen 
Zahlungsfrift werde beifchaffen können. Wenn ex auch dieſes oder jenes Gut um 
einen bejtimmten Preis erftünde, jo könute ev doch nicht berechnen, wie hoch 
es ihm in unferer Yandeswährung nach Bezahlung des ganzen Kaufſchillings zu 
jtehen fommen würde. Es liegt hierin gewiß ein achtungsiverther Grund für den 
infändifchen Kaufluftigen fich zurückzuhalten und wenigjtens nicht bie zur am 
nähernden Gränze des reelen Werthes des Gutes mitzubieten. Ich weiß wohl 
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daß man allgemein fein Augenmerk auf das Ausland richtet. Der Ausländer 
erwirbt gerne liegendes Befitthum in Defterreich, und es wird ohne Zweifel auf 
eine große Theilnahme von diefer Seite zu rechnen fein. Dem Ausländer, fagt 
man weiter, ift es völlig gleichgiltig, ob ver Kauffchilfing in Metallgelde oder 
Noten ver Bank geleiftet werden muß. Metallgeld befigt er, und mit demfelben 
fann er fich leicht Noten der Bank verfchaffen. Allein ich bin demungeachtet der 
Anficht, daß es auch dem Ausländer nicht gleichgiltig ift, ob er den Kaufichilling 
in der einen oder andern Weife begleichen folle, und glaube, daß auch er vie Feſt— 
ftellung des Kaufſchillinges in Banknoten lieber fehen werde, als im Metalfgelve, 
indem ver gegenwärtig auch im Auslande fühlbare Mangel an Metaligelve bie 
Silberzahlung erfchweren muß, und er feiner Zahlungspflicht leichter mittelft 
Devifen fich entlevigt als durch Baarfendungen. Abgefehen aber auch davon ift 
es gewiß fehr anzuempfehlen, daß die inländifche Concurrenz nicht ausgefchloffen 
oder erfchwert werde. In diefer Rückſicht würde fich daher die Feititellung des 
Kaufpreifes in Banfnoten befjer empfehlen. 

Ferner fcheint eben dafür noch eine anderes Motiv zu fprechen. Was hat 
der Staat an die Bank aus dem Erlöfe für die überlaffenen Staatsgüter 
zu entrichten? 155 Millionen und zwar in Banknoten. Eine Verpflichtung 
diefe Schuld in Silber abzutragen läßt fich nicht nachweifen. Wird der Kaufpreis 
in Banknoten fejtgeftellt, fo wird der Ziffer nach eine höhere Summe des Erlö— 
ſes erzielt werben, als im entgegengefetten Falle. Es werden weniger Güter zu 
veräußern fein, damit die Bank 155 Millionen Noten erhalte, als zur Veräußerung 
fommen müßten, damit die gleiche Summe in Silber einflöße. Würde in ber 
Gutfchreibung des Erlöfes auf dem Conto des Staates das Silber den Noten 
gleichgeftellt, jo wäre der Staat offenbar im Nachtheile, er müßte von feinen 
liegenden Werthen zur Bezahlung der Bank mehr verwenden, als nothivendig 
wäre, wenn die Zahlung in Banfnoten erfolgen würde. Das Opfer, welches der 
Staat hier bringen mühte, wäre um fo weniger gerechtfertigt, als in Bezug 
auf die Herftellung der Baluta, wie fchon gezeigt, beide Modalitäten ven gleichen 
Erfolg verfprechen. Es wäre aber auch möglich, daß die Bank dem Staate jene 
Summe des Erlöfes gutfchreiben könnte, welche nach dem Silbercourje am Er— 
lagstage in Banknoten berechnet fich heransftellen würde. Allein dann müßte die 
Bank ein Opfer bringen, da fie nominal weniger erhielte, als fie zu fordern 
bat, und ver höhere Werth des Silbers bei Herjtellung ihrer Valuta verſchwin— 
den müßte. Sie könnte fich gegen Nachtheil nur dann verwahren, wenn fie das 
erhaltene Silber gegen Banknoten verkaufen würbe, dann wäre es aber viel ein- 
facher, die Einzahlung des Kauffchillings fogleih in Banknoten zu beftinmen, 
weil man fich dann auch die erwähnten Vortheile dieſer Mobalität fichern würde. 
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Wenn man diefen angeführten Rücjichten gebührenne Würdigung angebei- 
ben Lafjen will, jo wird man zugeben, daß die Entjcheivung über die Frage, 
welche ver beiden Modalitäten in Beftimmung ver Zahlungsvaluta bei dem Ver— 
fauf diefer Güter den Vorzug verdiene, feine jo leichte Aufgabe ift, als man 
gewöhnlich anzunehmen geneigt ift. Man ſchwärmt fehr dafür, daß Metall- 
geld aus dem Auslande herbeigefchafft, daß Metallgeld in Verkehr gebracht wer: 
den müſſe. Ueber die Bedingungen, unter welchen diefe Schwärmerei erfüllt 
werben fünnte, geht man ganz leicht hinweg. Jedermann wird den Wunfch hegen, 
daß der Klang des Metalles bald wieder fein Ohr erfreue, wen aber das 
allgemeine Intereſſe auch etwas gilt, der wird wohl die Bedingungen erwägen, 
unter welchen dieß gegenwärtig möglich ift. Es gibt Geſetze, welche man nicht 
umgehen, denen man nicht Hohn jprechen kann. Man möge Maſſen von Metall: 
geld herbeifchaffen, e8 wird fo lange nicht ein Verkehrsmittel werben, bis vie 
Baluta der Bank hergeftellt ift, und alle Opfer, die man bringt, find vergebens 
ohne frühere Nevalirung des Banfcredites. Man möge, mit theilweifer oder voll- 
ftändiger Aufpebung des Zwangscourjes der Banknoten, gejtatten, daß Verträge 
in Silbermünze abgejchlojfen werben, es wird ebenjowenig von einem Belange 
fein. Jedermann wird fich wohl überlegen, eine Verpflichtung zur Silberzahlung 
zu übernehmen, wenn ev nicht weiß, um welchen Preis er fich feiner Zeit das 
zur Einhaltung feiner Verpflichtung nöthige Silber wird verfchaffen können 
und müfjen. Alle Sicherheit des Verkehres würde erjchüttert, nur die äußerſte 
Nothiwendigkeit könnte Einzelne veranlaffen, eine folhe Gefahr zu übernehmen. 
Durchdrungen von diefer Ueberzeugung fpreche ich mich entfchieden für die Mo— 
dalitit aus, daß die Bezahlung des Kaufjchillings bei der Ber- 
äußerung der Domänen in Banfvaluta gejtattet werden möge. 
Der Hauptzwed, die Herftellung der Valuta, wird, jo weit e8 burch diefe Opera- 
tion überhaupt möglich ift, auch bier erreicht. Durch das Verſchwinden von 155 
Millionen Banknoten aus dem Verkehre wird ein günftiges Verhältniß der Noten- 
eirenlation zu dem Fonde und Baarfonde ver Bank herbeigeführt, und dies ift 
Alles, was man erwirfen kann. Alle Unzufömmlichkeiten und Nachtbeile ber 
Silbereinzahlung werben vermieden, und was wohl auch zu berüdkfichtigen ift, 
die Nationalbank wird nicht in die allerdings jehr unangenehme Stellung ges 
prängt, erklären zu müffen, daß fie ihre eigenen Anweifungen nicht als Zahlung 
annehme. Iſt der legtere Umftand auch nicht wejentlich, jo ift e8 doch gewiß ſehr 
mwünfchenswerth, daß ein folcher abnormer Zuftand sicht herbeigeführt werde, 
und bie Bank ihre jtatutenmäßige Beſtimmung in Bankvaluta zu verfehren nicht 
außer Acht laſſe. 

Der einzige Nachtheil, welcher mit ver Durchführung dieſer Modalität nach 
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meiner Anficht verbunden ift, befteht in einer dadurch nothwendig herbeigeführten 
Verminderung des Circulationsmittels. Ich halte diefen Nachtheil für fehr beveu- 
tend, aber nicht für überwiegend. Dem Mangel an Girenlationsmittel muß abge: 
bolfen werden, doch können andere Mittel zu diefem Zwecke führen und eines 
der entſprechendſten hiezu würde eine zwedmäßige Einrichtung des der Banf 
überwiefenen Hppothefengefchäftes bieten, wovon ich ſpäter ſprechen werde. 

Die zweite Frage bei ben Feilbietungsbedingniffen ijt die Beſtimmung ver 
Friſten, binnen welchen der Kauffchilling entrichtet werden muß. Auch diefe 
Frage bat ihre Bedeutung. Nicht Jedermanu, welcher auf den Erwerb des einen 
oder andern Gutes veflectirt, ift in der Yage, ven Kauffchilling fogleich zu erle- 
gen, oder auch nur eine ſolche Difpofition zu treffen, daß er fein hiezu verwend— 
bares Vermögen in kurzer Zeit flüffig machen fünnte, ja e8 werben Käufer er- 
ſcheinen, welche jelbjt nicht fo viel Vermögen befigen, um ben ganzen Kauffchil- 
ling zu bezahlen, fondern Credit in Anfpruch nehmen müffen. Wollte man derlei 
Concurrenten ausjchließen, fo würde die Zahl der Bewerber fehr zufammen- 
Ihmelzen, und nicht felten find gerade ſolche Käufer in volfswirthfchaftlicher Hin- 
ficht eine ſehr werthvolle Acquiſition. Aus dieſer Rückſicht follten demnach bie 
Zahlungsfriften fo lange als möglich Hinausgefchoben werben. Anvererfeits aber 
muß man fich den Zweck der ganzen Operation vor Augen halten. Er liegt offen: 
bar darin, daß die Banf mit ihrer Forderung an den Staat fo jchnell ala möglich 
befriedigt werde. Nachdem nichts wünfchenswerther it, als daß dieſer eine 
Schritt zur Herftellung der Bankvaluta mit dem fürzeften Zeitaufwande durchge: 
führt werbe, fo ift es wohl einleuchtend, daß die Zahlungsfriften jo kurz als 
möglich geftellt werden follten. Ich glaube auch, daß diefer Moment ver wichtigjte, 
der überwiegendſte ſei, und die Zahlungstermine auf eine an jich angemeffene, 
aber nicht lange Frift geftellt werden müfjen, fo daß ımgefähr in einem Jahre 
nach der Feilbietung der Kaufpreis erlegt werben müſſe. Dagegen aber hängt 
aus den oben angeführten Gründen ein großer Theil des Erfolges der Feilbietung 
von der Möglichkeit ab, einen Realcredit zu benützen. Es liegt hierin feine Recht- 
fertigung, bon bem wichtigeren Momente abzugeben, wohl aber eine im unmitteibaren 
Intereffe des Staates ſelbſt gelegene Aufforderung für die Hebung des Realcrebites 
die unerläßliche Vorforge in einer ſolchen Weife zu treffen, daß dem burch biefe 
Operation vorausfichtlich ſehr gefteigerten Bebürfniffe im vollen Umfange entfpro- 
Gen, und daß die Benützung diefes Credites nicht an Bedingungen gebunden 
werde, welche über die Nothwendigkeit beläftigen. 

Die in dem angegebenen Sinne erfolgte Ueberlaffung der Staatspomänen 
an die Bank ift ein Schritt zur Herftellung der Bankvaluta, aber noch nicht die 
factifche Nevalirung derfelben. Das gänzliche Verſchwinden des Silberagio ift 
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bedingt durch die Wiederaufnahme der Baarzahlung von Seite der Nationalbant. 
So Lange diefe nicht erfolgt, kann von einer factifchen Gleichftellung der Banf- 
noten mit dem Metallgelve feine Rede fein, wenn auch der Banf für die Schul 
des Staates an diefelbe eine ſolche Dedung thatfächlich übergeben worden it, 
welche an ver feinerzeitigen vollen Einlöſung ihrer Anweifungen feinen Zweifel 
mehr auffommen läßt. Die ver Banf überwiefene Dedung muß realifirt werben, 
und erft dann, wenn der Werth verfelben, ſei es in der einen oder andern form 
in bie Kaffen ver Bank gefloſſen ift, wenn dadurch die Notencireulation um 15 
Millionen verringert, ‚over der Baarfond um diefe Summe vermehrt ift, fam 
von einer Aufnahme ihrer Zahlungen die Nede fein. Diefen Standpunet könnte 
man erft dann erreichen, wenn die ganze Operation durchgeführt, die ſämmtlichen 
Güter veränfert und die Kaufpreife einbezahlt wären. Es fcheint mir aber durd- 
aus nicht nothwendig, feine ganze Hoffnung auf ein jo fernes Ziel zu ſetzen. Die 
Nationalbank kann neben dem einzufeitenden Verkaufe der Domänen nod) eine 
andere, fchneller zum Ziele führende Operation mindeftens verſuchen. Sie kann 
ein Darleihen aufnehmen und die Domänen in der Art verpfänden, daß dieſes 
Darleihen aus dem bei dem Verkaufe dev Güter einfließenden Erlöfe wieder zu: 
rüdgezahlt wird. Ob dieſes Darleihen in Silber oder Banknoten aufgenommen 
werben foll, hängt ganz davon ab, welche Modalität man bezüglich der Bezab: 
lung des Kaufſchillinges feftitellen will. Die Banf könnte diefe Operation mur 
dann auf der Bafis des Metallgelves durchführen, wenn fie bei der Güterveräu— 
ßerung wieder Metallgeld erhielte, um damit die Rückzahlung des Darlehens be: 
werfitelligen zu fönnen, Aus den fchon oben angeführten Gründen würde ich mid 
für die Durchführung dieſer Operation in Bankvaluta erklären, und zwar um je 
mehr, als fie dadurch jehr erleichtert würde, 

Es ftehen jedoch der Durchführung viefer Mafregel zwei nicht unbedeutende 
Bedenken entgegen. Das eine liegt in der Möglichkeit der Abfchliefung eines Au 
leihens und das zweite in der Verzinfung vesjelben. 

Bei der gegenwärtigen Grebitflemme fcheint es wohl etwas gewagt bie Heff- 
nung zu hegen, daß felbft unter Anbietung der Hypothek auf die Staatsgüter ein 
bedeutendes Anleihen contrahirt werben fünne, und beventend müßte es ſein, 
wenn es eine gute Wirkung äußern follte. Ein Gelingen des Verfuches ſcheint 
mir kaum möglich, wenn nicht den Capitaliſten entweder durch eine höhere Ver— 
zinſung oder durch eine Capitalseinbuße oder durch beides ein Vortheil geboten 
würde. Das NAnerbieten einer Verzinfung zu 6%, nebft der gebotenen Sicher 
heit und ber gewifien Rüdzahlung im nicht fehr langer Frift dürfte von einem 
günftigen Erfolge fein, eben fo die Ablafjung der auszugebenden, mit alfen Erfer 
derniſſen einer leichten Beweglichkeit verjehenen Obligationen etwas unter bei 
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NRominalwerthe. Die höhere Xerzinfung würde wohl das geringfte Opfer fein, 
zumal dieſelbe nicht lange dauert, da mit der Realifirung fo raſch, als es ohne 
Nachtheil gefchehen lann, vorgegangen werden fol. Echwieriger fcheint es mit 
dem Ausbieten diefer Obligationen unter dem Nennwerthe. Wer ſoll das Opfer 
bringen? Die Bank over der Staat? Es ijt wahr, daß die Bank für Rechnung 
des Etaates ihre Noten-Emifjion über das zuläffige Maß erhöht, und daß fie 
bejonders in früherer Zeit dadurch ein höheres Erträgniß erzielt hat, als fie ohne 
dem hätte erlangen können. Ein Theil diefes Erträgniffes wurde an die Actionäre 
verteilt, ein anderer in den Reſervefond gelegt. Won dieſen letsteren könnte wohl 
ein Theil zum Opfer gebracht werben, ohne daß die gegenwärtigen oder fünftigen 
Actionäre fühlbar beeinträchtigt würden. Hingegen ift es eben fo richtig, daß der 
Staat durch die Leberlaffung der Domänen ein viel befjeres Gefchäft gemacht 
hat, als wenn er fich den zur Bezahlung dev Bank nöthigen Betrag im Wege eines 
Anlehens hätte verjchaffen müſſen, abaefehen davon, daß er Güter verwendet, 
welche ihm jehr wenig eingetragen haben, und welche in der Folge in Privathän- 
den durch die weiteren Vebertragungen von Hand zu Hand unter Yebenden un 
für den Todesfall eine bedeutende Gebührenabgabe in Aussicht jtellen. Die 
Schnelle Herftellung dev Baluta liegt gewiß auch im Intereffe der Gefammtheit 
und im fpeciellen Interefje des Staates in Bezug auf feine eigenen Einnahmen, 
und die davon zu beftreitenden Ausgaben. Es wäre vaber eben fo billig als ge— 
recht, wenn auch der Staat zur Durchführimg diefer an jich fehr wünfchenswer- 
then Maßregel die Hand bieten und ein Opfer mit bringen würde, welches bald 
feine guten Früchte tragen müßte. 

Das aufzunehmende Darleihen ſoll und muß verzinst werden. Der ein- 
fachjte Vorgang in diejer Beziehung wäre der, daß diefe VBerzinfung aus dem 
Erträgnifje ver Güter beftritten würde. Allein es wurde bei der Ueberlafjung der: 
jelben ausdrücklich bedungen, daß das bei der Verwaltung diefer Güter abfallenve 
reine Erträgniß wohl in die Nationalbank fließen, aber als eine Theilzahlung auf 
das Capital ver Staatsverwaltung gutgejchrieben werden müſſe. Die Bank 
bezieht für die auf dieſe Weife zu tilgende Staatsſchuld Feine Zinfen und auch fein 
Erträgniß von den ihrer Berwaltung übergebenen Gütern. Wenn alfo die Bank 
zur Bewirkung einer fchnelferen Herftellung der Valuta ein Anleihen aufnehmen 
wollte, fo müßte jie felbjt aus ihrem Vermögen hievon die Zinfen entrichten. Das 
aufzunehmende Darleihen müßte, wenn man fich davon eine Wirkung verfprechen 
wollte, in einer namhaften Summe erfolgen, und dann würde der hievon zu 
entrichtende Zinfenbetrag eine ſolche Höhe erreichen, daß ein bebeutender Theil 
des der Bank aus ihren eigenen Gefchäften zufliegenden Erträgniffes durch dieſe 
Binfenzahlung abjorbirt werden müßte. Ein Anfinnen, daß die Bank die Zinfen 
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eines folchen zur Förderung eines öffentlichen Intereffes aufzunehmenden Anleihens 
anf Koſten ver Acticnäre aus Cigenem beftreiten folfe, tft geradezu unftatthaft. 
Unter diefer Beringung kann vie Banf das Gefchäft nicht unternehmen. Sollte et 
temnach als wünfchenewertb erfannt werten, fo müßte auch bier ver Staat das 
durch Die Zinfenentribtung unerläßliche Opfer bringen. Das Erträgniß ver 
Staatögüter müßte hiezu verwendet und in je ferne es nicht ausreichen ſollte, die 
nöthige Aufzahlung von der Finanzverwaltung geleiftet werden. Nur unter biefer 
Bedingung wäre ter Terfuch zu machen. Der Bank kann mit Recht und Bilfigfet 
in biefer Hinficht fein fo erhebliches Opfer aufgebürdet werben. 

Der Schritt, ven die Finanzverwaltung unternommen hat, verdient bie 
volffte Anerkennung. Er ift geeignet, uns aus dem Yabyrinthe unferer Gelderifis 
anf eine Weife herauszuführen, welche nicht nur mit feinen Opfern verbunden ift, 
fondern dem Staate felbft noch materielle VBortheile gewähren muß, indem die 
Entäußerung der Staatsgüter für den Staat und das Alfgemeine nur gewinn 
bringend fein kann. Dennoch umdüſtert ein. dunkler Schatten den Glanz des Actet, 
das unbeftrittene hohe Verdienſt feines energiihen Schöpfers. Die Staatsverwal- 
tung hat das Princip anerkannt, daß die Heritellung der Vankvaluta bevingt 
fei durch Rüczahlung der Schuld des Staates an die Banf. Die Richtigkeit dieſes 
Principes ift außer alfen Zweifel geftellt. Der Banferebit kann num und nimmer: 
mehr Hand in Hand geben mit dem Staatsceredite. Wann kann man aber fagen, 
daß der erftere abhängig ift von dem letzteren? Püft ſich eine beftimmte Gränze 
feftitelfen, in wie weit ein Creditverhältniß zwijchen Staat und Bank beitehen 
könne, ohne den Grebit der letteren zu erjchüttern oder auch nur zu ſchwächen? 
Ich glaube dieſe Frage unbedingt verneinen zu müffen. Ich weik, daß man gewöhn⸗ 
lich behauptet, auch eine Zettelbant könne dem Staate bis zur Höhe ihres eigenen 
Fondes unbefchavet ihres Credites Vorfchüffe gewähren. Ich bin nicht diefer An— 
ficht und babe meine Gegengründe an einem anderen Orte entwickelt *), Abgefeben 
davon, daß ich es am fich für eine Zettelbank als unftatthaft erachte, dem Staate 
Borfchüffe zu gewähren, halte ich es für eine Regel ver Klugheit, daß die Staat 
verwaltung den Credit der Bank aufer dem Falle der unabwendbaren Notbiwen- 
digkeit nicht in Anfpruch nehmen follte. Wäre im Jahre 1846, zu einer Zeit, wo 
es der Finanzverwaltung ein Spiel geweſen wäre, ein Anleihen von 100 Millionen 
im Nennwerthe ver Obligationen zu 4%, aufzunehmen, diefe Operation durch— 
geführt und damit die Nationalbank mit ihrer Forderung an den Staat befrierigt 
werben, wir hätten micht eine Criſis durchgelebt, welche ven Staat in feinen 
wefentlichften Momenten erfhüttern mußte, und deren Heilung mit unendlichen 
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Opfern verbunden ift. Liegt nicht hierin eine wichtige Lehre ver Erfahrung? Ein 
Princip hat nur dann feinen vollen Werth, wenn es mit fraftvoller Hand bis in 
jeine legten Confequenzen durchgeführt wird. Ein Zaubern, ein Schwanfen, ein 
Unhalten vor dem Endziele wird und muß früher oder fpäter verderblich werden. 
Dleibt ein Creditverhältniß zwifchen Staat und Bank bejtehen, fo ijt es fehr nahe 
gelegen, bei jeder noch jo geringen Finanzverlegenheit des Staates dasjelbe zu 
erweitern. Es ift daher beffer ven Anfang des Uebels zu vermeiden, um nicht in 
einem gefährlichen Strudel fortgeriffen zu werben. Auch bei der Nationalbanf 
wurde die Escomptirung der Staatsanweifungen mit 6 Millionen begonnen, und 
es bat diejes Geſchäft endlich eine Höhe von 50 Millionen erreicht! Die Forderung 
der Bank an den Staat foll auch jetzt nicht ganz getilgt, das Creditverhältniß nicht 
gänzlich gelöst werden, und darin liegt der dunkle Schatten, weicher den Glanz 
des Actes umdüſtert. Es bleibt ein Anfnüpfungspunct für Fünftige Gefchäfte ! 
Allein e8 verdient noch ein anderer Gefichtspunct hervorgehoben zu werben. Die 
Nationalbank befigt für ihre früheren Gefchäfte einen yond von TO Millionen, 
ift ſomit berechtigt, in ihrer Greditwerleihung 210 Millionen Noten zu emittiren. 
Nachdem von dieſer Notenemifjion 60 Millionen für Nechnung des Staa- 
tes auf die verbleibende Schuld vesfelben aus ver W. W. Papiergelveinlöfung ab- 
jorbirt werben, fo hat fie in ihren Privatgeſchäften nur über 150 Millionen zu 
verfügen. Ihr Escompte- und Darleihensgefchäft hatte aber am 4. October 1855 
bereits einen Stand von 155 Millionen nachgewiefen, fie müßte alfo, um ihre 
Greditverleihung auf das normale Verhältnig zurüdzuführen, dieſe beiden Ge— 
ſchäftszweige um 5 Millionen reduciren, oder man wirft jeden Grundfag einer 
Begränzung der Notenemiffion über Bord. Würden aber obige 60 Millionen in 
die zur Rüdzahlung beſtimmte Staatsjchuld einbezogen, fo könnte die National: 
banf die beiden Gejchäfte noch um 55 Millionen auspehnen. Der Vorteil diefes 
fegteren Refultates für die Gefchäftswelt liegt fo auf flacher Hand, daß es wohl 
dev Mühe werth jcheint, die Frage zu berühren, ob es denn nicht doch möglich 
wäre, einen folchen Erfolg anzuftreben? 

Die Abzahlung diefer 6O Millionen ift vertragsmäßig in Naten fejtgejtelft, 
allein die Staatsverwaltung kann auf die Conceffiion der Ratenzahlung verzichten. 
Die zur Veräußerung bejtimmten Staatsdomänen wurden in einem Werthe von 
etivas über 156 Millionen angegeben. Es ift aber gewiß vorauszuſehen, daß wenn 
bei diefer Realiſirung die richtige Modalität gewählt wird, ein bedeutend höherer 
Kaufpreis erzielt werben dürfte. Die Möglichkeit und Zuläfjigkeit diefer Entäuße— 
rung ift anerkannt, warum follte viefelbe nur bis zun Tilgung von 155 Millionen 
und nicht bis zur möglichen Abtragung der ganzen Schuld des Staates fortgefett 
werden? Warum follen, wenn dev Erlös für die abgetretenen Güter nicht aus- 
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reicht, die ganze Schuld des Staates zu tilgen, nicht noch andere Güter hiezu 
verivendet werden? Der Vortheil, welcher hiedurch im zwei Richtungen erzielt 
würde, wäre unberechenbar. Das Hinvernif, welches der Herſtellung der Banl- 
valuta entzegenjteht, wäre dann vollftändig entfernt, das als richtig erkannte Prin- 
cip in feiner legten Gonfequenz durchgeführt, die wunde Stelle in dem Grebite der 
Bank für immer entfernt. Die Bank würde ferner in die Yage verſetzt, ihre ganıe 
volle Kraft dem Verkehre zu widmen, und die dadurch dem Handel und der Jr 
duftrie gewährte großartige Unterftügung müßte nothiwendig auf den Staat um 
‘zwar jelbjt in finangieler Beziehung die wohlthätigjte Nüchvirkung äußern. Sin 
dieß nicht Gründe genug, um die vollendete Turchführung der begonnenen Maf— 
regel anzuempfehlen? Wir wollen uns der Hoffnung bingeben, daß auch im biejer 
Beziehung dem unverfennbaren allgemeinen Drange noch entiprochen und der 
wichtigfte Schritt zur Heritellung der Banfoaluta in feiner Vollendung ung ver 
Augen treten werde! — 


I. 
Zuweiſung des Hypothefengeihäftes au Die Nationalbant. 


Der zweite Schritt, welchen die Staatsverwaltung in Bezug auf die Na 
tionalbanf unternommen bat, befteht in der Ermächtigung derſelben 
zur Eröffnung einer befonderen Mbtheilung ihres Wirfung“ 
freijes für das Hypothekengeſchäft. Die Rechtfertigung dieſes Schrit- 
tes am fich liegt in der Nothwendigfeit einer Negierungsmaßregel zur Hebung 
des Nealeredites. Es mufte endlich etwas gefchehen, um den immer 
ichroffer hervortretenden Verlegenheiten des Grundbeſitzes abzuhelfen, und mir 
erichien von jeher in der Anftrebung diefes Zieles ter geeignetjte Meg der zu 
fein, die Löſung diefer Aufgabe der Nationalbank zu übertragen. Die Gründe für 
diefe meine Anficht habe ich an einem anderen Orte *) entiwidelt, und nur für den 
Fall, als man an entjcheivender Stelle hiezu ſich nicht entjchliegen wollte, bie 
Gründung eines befonderen Creditinftitutes zu dieſem Zwecke empfohlen. 

Mit der Einreihung des Hhpothefengeichäftes in die Creditszweige der Na— 
tionalbanf ift zunächſt die Frage principiel gelöft, ob ein Gentralinftitut in 
Wien für das ganze Reich gegründet werden joll, over mehrere Inftitute in den 
verſchiedenen Kronländern. Es haben fich viele Stimmen für die lettere Moda 
(tät ansgefprochen. Ich anerfenne die unleugbare Anforderung, daß bei ber kre— 
irung einer folchen Inftitution dem wohlwerftandenen Intereffe ver Kronländer in 


*) Das Banlweſen und die öfterreihiiche Nationalbant. Wien 1854. S. 351 u. ſ. f. 
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vollem Umfange entfprochen werben müſſe, bin aber auch tolffommen überzeugt, 
daß durch die nun principiel ausgefprochene Maßnahme eben dieſes Interejje weit 
mehr gefördert werben fünne, als durch Gründung einzelner Anftalten für jedes 
Kronland. Die Lebenskraft eines Creditinftitutes bejteht in dem Fonde, welcher 
demjelben zur Verfügung geftellt werden kann. Wien tft der Centralpunct ber 
Gelpkraft in Defterreih, und ijt ebenfo der Gentralpunet der Verbindung mit 
dem Auslande. So leicht e8 fein wird, unter den Gapitaliften entiprechenden Be— 
dingungen in Wien eine Theilnahme zu erzielen, welche dem Bedürfniſſe des gan— 
zen Reiches abzuhelfen im Stande ijt, fo ſchwer würde es falfen, für die vielen 
einzelnen Inftitute diefelbe Kraft zu erringen. Man wird unter gleichen Bedin— 
gungen lieber eine Actie oder einen Pfandbrief des Gentralinjtitutes in Wien 
nehmen, als eines gleichen Inftitutes in Lemberg, Hermannjtadt, Klagenfurt u. |. w. 
Dieß ift der wichtigfte Umftand, den man ins Auge fagen mußte, und alle ande- 
ven Rückſichten und frommen Wünfche treten offenbar in den Hintergrund. Den 
Bepürfniffen der Kronländer kann und muß durch Einführung von Filialen in 
dieſem Gefchäftsziweige und durch ausreichende Dotirung derfelben, fo wie durch 
zweckmäßige Erleichterung in der Gebahrung der Anftalt volle Rechnung getragen 
werden. Die nicht jelten auftauchende Beſorgniß, daß die Kraft der Anftalt in 
Wien werde ausgebeutet werden, fcheint mir bier nicht im gleichen Maße vorhan— 
den zu fein, wie fie bei vem Escomptegeichäfte, allerdings nicht mit Unrecht, 
geltend gemacht werden kann, weil die Betheilung der Hppothefenanftalt von der 
Beftellung der angemefjenen Hopothef abhängt, und hiemit jchon jeder Willfür 
eine feſte Gränze gezogen iſt. 

Die Einführung des Hypothefengefchäftes von Seite der Nationalbank fann 
dem ganzen großen Reiche eine Wohlthat werden, deren Größe und Umfang man 
faum ahnt. Allein der ganze Schwerpunct der Frage beruht in den Modalitä- 
ten, unter welchen diefer Geſchäftszweig der Bank ins Yeben treten foll. Es kann 
eine Maßregel an und für fich als vortrefflich erfaumt werden, und dennoch, wird 
fie nicht in einer zweckmäßigen, allen Anforderungen ver obwaltenden Verhältnifje 
entjprechenden Weife durchgeführt, erfolglos fein, ja jelbft verderblich werden! 

In dem dießfalls erfchienenen Finanz- Minifterialerlaffe vom 21. October 
1855 wird die Nationalbank, nachdem jie fich bereit erflärte, zur Unterftügung 
des Realcredites eine Hypothekenbank zu errichten und zu diefem Zwede ihren 
Fond um 35 Millionen Gulden in Hingender Münze zu vermehren, ermächtigt, 
diefen Gefchäftszweig in den Kreis ihrer Wirkſamkeit einzureihen, und es wird 
ihr unter andern Begünftigungen insbefondere geftattet, Pfandbriefe in dem fünf: 
fachen Betrage diefes ihres fpeciellen Fondes auszugeben. In der auf Grundlage 
dieſes Finanz-Minifterialerlaffes erfloffenen Kundmachung der Banldirection vom 
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24. October 1855 wird befannt gemacht, daß viefelbe fich veranlaft gefehen habe, 
50.000 Stüd Uctien, jede für den Betrag von 700 Gulden in klingender Sil- 
bermünze hinauszugeben, und es werden die Beſtimmungen fejtgeftellt, unter 
welchen die Ausgabe erfolgt. Ueber die Modalitäten, unter welchen das neue 
Gefchäft ver Nationalbank eröffnet und fortgeführt werden foll, ift weder in dem 
Finanz Minifterialerlaffe noch in diefer Kundmachung eine ausführliche Beſtim— 
mung aufgenommen tworben. Es ſcheint, daß die betaillirten Normen über bie 
Modalitäten der Durchführung des von der Nationalbank übernommenen Hupe 
thefengejchäftes dem erjt befannt zu gebenden Statute oder Reglement vorbe 
halten worden find. So lange dieſes Statut oder Reglement mit feinen näheren 
Beitimmungen nicht befannt ift, betrachte ich alle auf die Modalitäten 
der Durhführung des Hypothekengeſchäftes bezüglihen Fragen 
als offene. Das Princip it ausgefprochen, und fann in diefer oder jener Form 
durchgeführt werden. Das Feld ift noch offen, und man bat vie freie Wahl dieje 
oder jene Strafe zu zieben, jemachdem die eine oder bie andere die meijte 
Ausficht eröffnet, das vorgeftedte Ziel am fchnellften und am jicherften zu 
erreihen. Man muß aber bei ber definitiven Gntjcheidung in der nothge— 
drungemen Wahl mit jenem Ernſte verfahren, welcher der Sache würdig ift. 
Man muß die Durchführung des Principes in jeder möglichen Form bis in feine 
äuferften Gonjequenzen und in allen einflußnehmenven Richtungen verfolgen 
und mit ernfter Strenge prüfen. Cine oberflächlihe Auffafjung, eine unge- 
wife Vorausfegung, ein Sichgehenlaffen mit dem Drange der Verhältniffe 
und ein Schwanfen nach diefer oder jener Seite wäre bei einer Mafregel von vie 
jer Tragweite mehr als leichtjinnig, wäre — unverantwortlich. 

Ich will nun die wichtigften Momente der Durchführumgsmodalitäten einer 
Grörterung unterziehen. 

Der Zwed, welcher erreicht werten foll, ift eine Förderung und Be 
lebung des Realcredites. Um die Erreichung diejes Zweckes zu ermögli- 
hen, muß bie Kraft feftgeftellt werden, durch deren Verwendung dieſes Nefultat 
herbeigeführt werden joll. Der Fond der Nationalbank wird zu diefem Ende um 
35 Millionen Gulden vermehrt. Diefer Fond bildet die Grundlage des von 
der Banf zu eröffuenden Hppotbefengefchäftes, und es foll die darin liegende 
Kraft durch eine Emifjion von 175 Millionen an Pfandbriefen vermehrt werben. 
Die erjte Frage, welche fich hier aufdringt, ift die, auf welche Weile der neuge- 
ſchaffene Fond der Hypothekenbank verwendet werden fell. Es ijt hier eine zwei— 
face Modalität am fich ausführbar. Man kann diefen Fond als eine bejondere 
Grundlage für das Hppothefengefchäft anſehen, und die Bank ermächtigen, da— 
mit in feinem unveränderten Zuftande, alfo in der Korn des Metaligelves Real— 
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credit zu gewähren. Im diefem Falle würde dem Nealeredite von der Pant 
jelbft eine Kraft von 35 Millionen Gulden zur Verfügung geftellt, welche durch 
die Ausgabe von 175 Millionen an Pfandbriefen auf 210 Millionen erhöht 
werden könnte. Man könnte aber auch eine zweite Modalität wählen, welche 
darin beftände, die Nationalbank zu ermächtigen, auf Grund diefes in Metall- 
geld in dieſelbe einfließenden neuen Fondes den dreifachen Betrag desſelben 
an Noten zu emittiren. Im dieſem Falle würde ihre eigene Kraft für diefen 
Seichäftszweig auf 105 Millionen erhöht, und es könnte dieſelbe durch 
Emiffion von 175 Millionen Pfandbriefe auf 280 Millionen gebracht werben. 

Nach der erjten Modalität würde der größte Theil des Erfolges der Maß— 
regel von dem Nefultate der Pfanpdbriefemiffion abhängen, denn daß ein Betrag 
von 35 Millionen, den die Bank felbft zur Berfügung hätte, für das ganze Reich 
und bei der Größe des herrſchenden Bedürfniſſes nicht beachtenswerth genannt 
werden kann, ift wohl anfliegend, und Feines langen Beweiſes bebürftig. Gelingt 
die Emiffion von Pfandbriefen im dem angehofften Ausmaße, fo wäre wenigjtens 
für den Moment ein nennenswerthes Reſultat erzielt, mißlingt diefelbe, fo wäre 
damit das Miplingen der ganzen Operation ausgejprochen und es wäre wahrlich 
beffer, die Maßregel gar nicht in Ausführung zu bringen, weil durch die Zuwei— 
jung diefes Gefchäftes an die Nationalbanf, ohne dem Uebel abzubelfen, Hinver- 
niffe gefchaffen werben, welche anderen Mafnabmeıt in diefer Richtung wieder als 
unüberfteigliche Berge entgegenftehen würden. 

Da nun der ganze Schwerpunct diefer Modalität in dem Ergebniſſe be 
Pfanpbriefemiffion beruht, fo fcheint e8 nothwendig, fich dariiber Far zu werden, 
ob eine gerechtfertigte Ausficht vorhanden fei, daß die Nationalbank Pfanpbriefe 
in jenem Maße werde ausgeben fönnen, in dem es gefchehen muß, wenn von 
einem günftigen Refultate ver Operation die Rede fein ſoll. 

Die Entfcheidung diefer Yebensfrage für die neue Inſtitution in diefer 
Form wird zum Theile von den Bedingungen abhängen, unter welchen bie 
Ausgabe der Pfandbriefe erfolgen wird, und zum Theil von den Verhältniffen 
des Geldmarktes in Defterreich und gewiß in Europa überhaupt. Ich will daher 
die aufgeworfene Frage in dieſen beiden Richtungen fo gründlich ventiliven, als 
es meine Kräfte mir erlauben. 

Die Bedingungen, unter welchen die Nationalbanf dem Publicum die 
Pfandbriefe anbieten fol, müffen im allgemeinen in ver Weife feſtgeſtellt werden, 
daß das legterd angeregt wird, die Pfandbriefe abzunehmen. Den wefentlichiten 
Einflu in Bezug auf die Theilnahme des Publicuns üben folgende Momente: 

Eritens. Die Beftimmung der Baluta, in der fie ausgegeben 
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werden. Zweitens. Die Zeit ihrer Wiedereinlöfung und drittens die 
Seftitellung des Zinsfußes. 

Die erfte Bebingung bei der Emiffion der Ffandbriefe, welche in Betrad- 
tung gezogen werden muß, bejteht in der Feftjtellung der Baluta, wel 
von den Abnehmern ver Pfandbriefe in die Bank einbezahlt werden fell. Es iſt u 
der Ausgabe von Pfandbriefen ein zweifaches Verfahren möglich. Die Banf ku 
nämlich, wie e8 bei Pfantbriefinftituten üblich ift, tem Darleihenswerber de 
Darleihen in Pfandbriefen zuzählen, wobei e8 feine Sache wäre, viejelben ı 
realifiren, um das nöthige Kapital zu erhalten, over die Bank kann felbit di 
Pfandbriefe abzufegen fuchen und die Darleihen im Gelde zuzühlen. Ich fehe bir 
davon ab, ob die Bank die Pfandbriefe felbjt unmittelbar oder ob ſie dieſelben 
mittelbar durch den Greditnehmer abſetzen ſolle, e8 kommt in beiden Fällen darauf 
an, daß fie endlich in die Hände des GCapitaliften gelangen, und in beiden Fällen 
wird in Bezug auf die Wilfigkeit zur Abnahme derſelben die Frage nicht ohne 
Berentung fein, ob der Uebernehmer der Pfandbriefe den Werth dafür im Me 
tallgelde oder in Banfvaluta geben muß, ob die Pfanpbriefe auf die ein 
oder andere Valuta lautend ausgefertigt werden. 

Die Entſcheidung darüber, in welcher Balıta die Pfandbriefe ausgeſtelll 
und abgegeben werden follen, fcheint mir von der principiellen Bejtimmunz 
der Frage abzuhängen, in welder Modalität die Nationalbanf bei 
dem ihr übertragenen Hypothefengefchäfte überhaupt verkeb— 
ren folle. Der natürlihe und ſtatutenmäßige Verkehr der Nation 
bank ift in ihrer eigenen, inter Bankvaluta. Zoll fie auch bei dem Hypothe 
fengefchäfte diefer Verkehrsweiſe getreu bleiben, oder foll fie in diefer befondert 
Abtheilung ihrer Wirkfamfeit das Metallgeld zur Grundlage ihres Verfehre 
machen? Es ift immer eine jehr mißliche Sache, von dem geraden, ebenen un 
naturgemäßen Wege abzuweichen und ich eine eigene künftliche Straße bahnen zu 
wollen. Wird das Metallgeld in diefem neuen Gefchäftszweige ver Bank zur 
Grundlage genommen, fo wird diejelbe zunächft in die gewiß nicht winjcen® 
werthe Page gedrängt, erklären zu müjfen, daß fie bei einer ihrer Gaffen ihre 
eigenen Noten nicht annehme, fich ſelbſt feinen Credit ſchenke. Eine Erklärung 
biefer Art iſt, wenn auch eben fein materielles Unglüd, fo doch gewiß eine lUnzu— 
fömmlichfeit für die Bank, welche, fo weit es nur immer möglich ift, vermieten 
werden follte. Ich habe manche Stimme vernommen, welche der entgegengeſetzten 
Anficht das Wort ſprach, und der Einführung des Verfehres im Metallgelde ki 
der Hypothekenanſtalt den Borzug einräumen wollte Da die Sehnfuct nach 
Metallgeld fo ziemlich allgemein ift, und da man es in dem Vorfchlagen der Dit 
tel, wie dasfelbe in Verkehr zu bringen fei, eben nicht ſehr genau nimmt, fo halte 
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ich e8 doch für nöthig kurz anzudeuten, ob denn diefer Weg geeignet wäre, wirf- 
(ih Metallgelo in Umlauf zu bringen. Der Umlauf des Metalfgelves im Verfehre 
(äßt fich nicht erzwingen, fondern nur in dem ganz natürlichen Wege herbei- 
führen. Diefe Regel ift unantaftbar und Fein Machtjpruch ift im Stande, ihr mit 
Erfolg entgegenzuftreben. Der Grund, warum bei uns das Metallgeld aus dem 
Berfehre verſchwunden ift, liegt einzig und allein in der Entwerthung der Banf- 
noten, des überwiegenden allgemeinen Verfehrsmittels. So lange diefe Urfache 
nicht gehoben ift, fo lange die Banknote ihrem Werthe nach nicht dem Silber 
gleichgeftellt ift, jo lange muß jever Verfuch fcheitern, das Metallgeld als ordent— 
liches Circulationsmittel im Verkehre zu erhalten. Nehmen wir an, die National- 
banf würde mit den durch die Einiffion der neuen Actien errungenen 35 Millionen 
Metallgeld Darleiben gewähren und diefe in Silber zuzählen, was wird wohl 
der Darleiher mit dem erhaltenen Silber beginnen? Er wird es gegen Banknoten 
verfaufen und mit den legteren jeine Bedürfniſſe bejtreiten. Kommt die Zeit, 
daß er feine Zinfen und etwa auch Gapitalsabjchlagszahlungen an die Bank zu 
leiften hat, jo wird er fich das hiezu nöthige Silber wieder faufen und damit 
feine Zahlungen leiften. Ich finde nach meiner volljten Heberzeugung in dieſem 
Vorgange nur ein Mittel, ven Handel in Silber zu beleben, aber nicht dasſelbe 
als Girenlationsmittel in Verfehr zu bringen. Wird die Bankvaluta hergeftelft, 
fo kann die Beibehaltung des Verkehres in verfelben auch bei dem Hypotheken— 
gefchäfte ver Nationalbank von feinem Nachtheite fein, und wird diefelbe nicht 
bergeftelit, fo wird und kann man die Wirkung nie erzielen, durch die beantragte 
Modalität des Verfehres dem Metalfgelve einen Umlauf zu erzwingen. Es fcheint 
mir daher gewiß mehr angezeigt zu fein, daß die Nationalbank bei dieſem neuen 
Zweige ihrer Thätigkeit die ihr naturgemäß und ftatutenmäßig zufommende Mo— 
dalität des Verkehres beibehalte. Es fpricht noch ein anderer Grund für dieſe 
Anficht : Das Intereſſe des Grebitnehmers. CI muß für denfelben, wenn er das 
Darleihen auch in Silber zugezählt erhält, etwas gewagt erjcheinen, die Ver- 
pflichtung einzugehen, feiner Terbindlichkeiten an die Bank ſich wieder im Metall 
gelve zu entledigen. Er gewinnt wohl, wenn er jegt das als Darleihen erhaltene 
Eilber veräußert, das Agio, allein er weiß nicht, zu welchem Preife er jeiner Zeit 
das Silber wieder einkaufen muß, um bamit feine Zinfen zu entrichten und das 
Capital zurüdzuzahlen, Es ift möglich, daß er ein gutes, aber auch möglich, daß 
er ein ſehr ſchlechtes Gefchäft macht, er kann das Silber, welches er fich zur Ver— 
zinfung und Rückzahlung feiner Schuld verfchaffen muß, billiger befommen, er 
kann aber auch genöthiget fein, fich dasſelbe zu einem viel höheren Preije anzu— 
kaufen, e8 läßt fich dies im Voraus nicht berechnen; er geht ein Glücksgeſchäft 
ein. Man muß alles diefes wohl in Erwägung ziehen, und braucht deshalb nicht 
> * 
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zu verzweifeln an ver Ordnung unferer Finanzzuſtände und Geldverhältniſſe, Ic 
hege die größte Zuverficht am die Kraft Dejterreichs, und wenn ich auch bie 
Schwierigkeiten, welche fich einer Ordnung diefer Verhältniſſe entgegenjtelten, 
nicht unterfchäte, Jo bin ich Doch voll des Vertrauens, daR das Ziel endlich erreicht 
werden könne. Demumngeachtet würde ich mich ohne dringende Nothwendigkeit 
kaum entjchliegen, die Verpflichtung zu übernehmen, ein jegt von der Bank, wenn 
auch in Metallmünze erhaltenes Darleihen wieder in Metallmünze zurüdzuzablen. 
Es können politifche Konjuncturen eintreten, welche die Finanzfraft Dejterreiche 
im aufergetvöhnlichen Maße in Anfpruch nehmen, und ſolche Zufälfigkeiten müf: 
ten, beſonders jo fange noch ein Greditverhältuig zwifchen Staat und Bank beftebt, 
auf unfere Gelpverhältniffe eine nachtbeilige Einwirkung ausüben, deſſen Ausdeh— 
nung nicht zu ermeffen ift. Man findet wohl auch gegemwärtig viele Schuldur— 
funden, in welchen, obwohl das Darleiben in Banknoten zugezählt wird, vie 
Schuldner fich verpflichten, dasſelbe in Metallgeld zurüdzuzahlen, allein man 
glaubt, daß fo lange der Zwangscours der Banknoten befteht, diefe Klaufel feine 
Wirkung äußern und daß der Zwangscoursnicht eher aufgehoben werden fönne, bis 
der Werth der Banknoten dem Silber gleichgeftellt jei. Ob man bei einer mögli- 
hen Grijis in der Zufunft auch der Hppothefenanftalt gegenüber einer ſolchen 
Berpflichtung werde enthoben werden können, dürfte nur dann zu erwarten fein, 
wenn höhere und unabweisbare Nüdjichten eine ſolche Maßregel als unerbittliche 
Nothwendigfeit hinftellen. 

Ter Berfehr in Defterreih war auch zur Zeit, als die Nationalbank ihres 
vollen Gredites fich erfreute, feiner Weſenheit nach in Noten ver Bank, ja man 
legte das Silber in die Banf, um das bequemere Verkehrsmittel dafür zu erhalten. 
Die im Umlauf befindliche Maſſe der Banfnoten wird auch nach der Bezahlumg 
der Schuld des Staates an die Bank noch fo bedeutend fein, daß fie ebenſo in der 
Folge als Hauptverfehrsmittel fungiven werden, wenn aud) nach Herjtellung ihres 
Werthes wirflih Metallgeld mit in den Verkehr gezogen wird. Ganz Europa 
befindet fich bei dem hohen Aufſchwunge des Verkehres im allgemeinen in der 
Nothwendigfeit, von Fünftlichen Cireulationsmitteln Gebrauch machen zu müffen, 
weil das metalfene nicht ausreicht, das Bedürfniß zu decken. Es ijt gefehlt dagegen 
anzulämpfen, e8 verdrängen zu wollen, Viel gerathener ſcheint es mir daher, auf 
die Nevalirung unferes fünftlihen Berfehrsmittels hinzuwirken, als an deſſen 
Stelle dem metalfenen einen Umlauf erzwingen zu wollen. Wird der erftere Zweck 
erreicht, fo ergibt fich als gewifje Folge desjelben die zwangsloſe Freiheit für ven 
Verkehr in beiden formen. 

In voller Würdigung alles defjen glaube ich den Grundſatz aufftellen zu 
müffen, daß die Nationalbank bei dem Hypothelkengeſchäfte nur 
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im der ihr eigenen Baluta verfehren folle In dem fo chen befannt 
gewordenen Etatute des neuen Grebitsinftitutes ift die gefeßliche öfterrei- 
chiſche Yandeswährung als Grundlage des Verkehres aufgenommen wor— 
den, es ijt daher faum zu befürchten, daß an maßgebender Steffe die Abficht 
vorherriche, bei der Hüpothefenanftalt eine Ausnahme zu ftatuiren, welche an fich 
verwerflich, zudem mit ver normalen Sebahrung der Nationalbank im Widerfpruche 
ftünde. Wird der normale Terfehr der Nationalbank auch bei der Hypothekenan— 
ftalt beibehalten, fo erfordert es die Gonfequenz, daß die Pfandbriefe in 
Panfvaluta ausgegeben werden. 

Betrachten wir noch diefe beiden möglichen Modalitäten in der Ausgabe der 
Pfanpbriefe in Bezug auf die Ausficht eines Abſatzes derfelben in der erforder: 
lichen Quantität. Was die öjterreichifchen Capitaliften anbelangt, fo ijt es 
angenfällig, daß fie in unferen gegenwärtigen Balntaverhältniffen eher geneigt 
fein werden, Pfanpbriefe dann abzunehmen, wenn fie die Valuta für biefelben 
in Banfnoten erlegen können. Wir haben verzeit im Verkehr fein Metallgelo, 
und man müßte fich dasſelbe anfchaffen, um die Ginzahlung damit leiften zu 
können. Es gibt wohl Yeute, welche von vergrabenen und verftecften Zwanzigern 
phantafiren, und die Hoffnung ausfprechen, daß man fich beeilen werde, diefelben 
bervorzufuchen und in Pfandbriefen anzulegen, wenn dieſe auf Metaffgeld lauten. 
Ich will nicht behaupten, daß feine Zwanziger verborgen gehalten werben, allein 
die Geſammtſumme berfelben ift gewiß jo unbeveutend, daß man darauf faum 
eine Hoffnung bauen kann, und auch dieſe werben durch die Pfandbriefe nicht 
hervorgelodt werden. Der fremde Gapitalift wird mit Nüdjicht auf feine 
Wechjelverbindungen gewiß ebenfall® die Einzahlungen leichter in Banknoten 
leiften, als in Metallgeld, und wenn man glaubt, daß diefe Effecten, wenn jie 
auf Metallgeld lauten, fih im Auslande mehr Geltung verfchaffen werden, fo 
gibt man fich eben einer Täufchung hin. Wir haben verfchievene Werthpapiere, 
welche nur auf Bankvalnta lauten, nur in diefer im Verkehre find, und fich einer 
fehr günftigen Aufnahme im Auslande erfreuen, 5. B. die Nctien ver k. k. priv. 
Kaifer Ferdinands-Nordbahn. Das Hauptaugenmerk für den Ausländer ift bie 
Rente, die er zu erwarten hat. Es fcheint mir daher auch in diefer Rückſicht 
am meiften gerathen zu fein, die Pfandbriefe in Bankoaluta zu emittiren, weil in 
diefer Modalität mehr Ausficht vorhanden fein dürfte, diefelben in einer höheren 
Maſſe abzuferen. 

Es dürfte noch ein Umstand erwähnt werden, welcher das Interejfe ber 
Bank felbft berührt. Werben die Pfanpbriefe auf Metallmünze lautend ausge- 
ftelit, fo müffen fie von ver Bank wieder in Metallmünze, werben fie in Bank— 
valuta beliebt, fo müfjen fie in Banfvaluta eingelöst werden. Für die National: 
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banf ijt die Frage nicht ganz gleichgültig. Im erfteren Falle müßte fie dann, 
wenn bei der Ausgabe ein beftimmter Berfallstermin feſtgeſetzt würde, immer 
einen Baarfend bereit halten, um die fällig werdenden Pfanpbriefe auch pünktlich 
einlöfen zu können. Es ift wohl möglich, daß der Beſitzer von Pfandbriefen 
geneigt ift, bei der Fälligkeit derjelben fie gegen neue umzutaufchen, allein die 
Bank hat darüber feine Gewißheit und muß wegen Aufrechthaltung ihres Cretitet 
am Berfallstage auch zur Einlöfung bereit fein. Es ift ferner richtig, daß ver 
Nationalbank, befonders wenn fie Darleihen gegen ratenweiſe Abtragung der 
Schuld gewährt, wieder Zahlungen geleiftet werden, womit fie die fällig werdenden 
Pfandbriefe einlöfen fönnte, allein die Bank fann nicht mit voller Sicherheit daran 
rechnen, und ein nur Furzes Säumen dev Schuldner könnte fie in VBerlegenbeiten 
fegen, welche ihren Grebit erjchüttern müßten. Die Bereithaltung eines Baar- 
fondes und zwar, wenn die Emiffion der Pfandbriefe einigen Umfang erbielte, in 
einem nicht unbedeutenden Betrage müßte nachtheilig auf das Erträgniß der Banl 
einwirfen, weil ihr von dieſem Theile ihres Stodes die Zinfen entgehen. Würden 
hingegen bie Pfanpbriefe auf Bankvaluta lauten, jo wäre die Banf immer in der 
Lage, ihrer Einlöfungspflicht nachfommen zu Fönnen, ohne Einbuße eines Erträg: 
niffee. Es wäre hier wohl zu berüdjichtigen, daß, wenn viele Pfandbriefe ein- 
gelöst werden müßten, die Notenemiffion fich erhöhen und jelbjt die normale 
Grenze überfchreiten könnte, allein dies dürfte an ſich vorübergehend fein, indem 
für die eingelösten Pfandbriefe in Furzer Friſt wieder neue abgefegt werben 
fönnen, und dadurch, fo wie durch die an die Bank einfliefenden Hatenzahlungen 
die Noten in die Bank zurüdftrömen. Das richtige Verhältnig der Notenemiffion 
würde fich auf dieſe Weife, und wenn es nöthig würde durch momentane Einftellun 
von weiteren Belehnungen bald wieder herftelfen lafjen, ohne daß der Grebit ber 
Bank in feiner Solivität beproht würde. E8 zeigt ſich alfo auch in dieſer Richtung, 
daß die Beftimmung der Valuta der Pfandbriefe in Banknoten jener in Metall: 
münze vorzuziehen fei. 

Der zweite Moment, welcher auf den Erfolg ver Pfandbriefemiffion einen 
wejentlihen Einfluß nehmen wird, ift die Zeit ber Wiedereinlofung ber 
Pfandbriefe von Seite der Hypothekenanſtalt. Es find hier mehrere 
Modalitäten denkbar. Die Pfanpbriefe fünnen eine beftimmte Verfallszeit 
erhalten, jo daß die Hhpothefenanftalt fich verpflichten müßte, jeden einzelnen 
Pfandbrief an dem darin feftgefegten Tage wieder einzulöfen, oder es kann gar 
feine DVerfallszeit in Vorhinein ausgedrüdt werden. Im letzteren Falle fann 
es der Nationalbank anheimgeftelit fein, die Pfanddriefe beliebig einzuberufen, 
oder es Tann ben jeweiligen Befigern der Pfandbriefe. das Recht eingeräumt 
werben, die Pfanvbriefe jederzeit zur Einlöfung zu präfentiren, 
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natürlich aber immer unter Vorbehalt des Einberufungsrechtes der Bank 
felbft. 

Ich habe mich in meinen früheren Schriften für die letzte Modalität ausge- 
ſprochen, und bleibe auch derzeit bei meiner Anficht feſtſtehen, indem ich bie mög: 
lichft freie Beweglichkeit mit dem in dieſen Effecten angelegten Gapitale für einen 
Vortheil anjehe, welcher nicht hoch genug angefchlagen werden fan, und indem 
ich ferner die Gefahren, welche man in dieſer Mopification für das Inſtitut 
erblicken will, bei einer befonnenen Betrachtung des natürlichen Gefchäftsganges 
nicht finde. Im diefer Voraueſetzung würden fich die Pfanpbriefe ganz vorzüglich 
zu vorübergehenden Capitalsanlagen eignen, was bei Fejtitellung einer beſonders 
etwas längeren VBerfallszeit nicht zu erwarten fteht. Daß diefer Umftand für ben 
Abſatz der Pfandbriefe nicht ohne Belang ift, möge daraus entnommen werben, 
daß gegenwärtig bei dieſer außerordentlichen Geldklemme an 40 Millionen Staats- 
faffenanweifungen im Umlaufe find, welche zum Theile nur zu 3%, verzinjet 
werben, und nur wegen ber Möglichkeit einer fogleichen Realifirung oder einer 
fehr kurzen Berfallszeit fich einer großen Beliebtheit zu vorübergehenden Capitals- _ 
anlagen erfreuen. Lauten die Pfandbriefe auf Bankvaluta, fo lönnte dieſe Moda— 
lität auch derzeit eingeführt werben. ine einzige Beforgnik läge darin, daß 
bei der plöglichen Präfentation einer Maffe von Pfanpbriefen zur Einlöfung der 
Notencredit der Banf etwas mehr in Anfpruch genommen werben müßle, allein 
bie Refervirung eines verhältnißmäßig geringen Fondes würde genügen, bieje 
Beſorgniß zu entfernen, und es würde fich, wie bereits angebeutet, bald wieber 
das richtige Verhältniß herftellen durch Ausgabe neuer Pfandbriefe und ftets ein- 
laufende Zahlungen an die Bank. Glaubt man die Einlöfung der Pfandbriefe 
auf jedesmaliges Verlangen des Inhabers nicht zugeftehen zu können, jo fcheint 
mir die Modification, nach welcher die Einberufung derfelben der Bank felbft an- 
heimgeſtellt wird, den Vorzug zu verdienen vor ber Feititellung einer bejtimmten 
Berfallszeit, und zwar in einer zweifachen Rüdjicht. 

Ich erblide in der Feithaltung einer beftimmten Verfallszeit zunächft ein 
Hinderniß, welches einer lebhafteren Theilnahme des Publicums entgegenfteht. 
‚ft eine bejtimmte Verfalfzeit feſtgeſetzt, fo müfjen die Pfanpbriefe an ven benannten 
Tagen bei der Caſſe ver Bank präfentirt werden, weil mit dieſem Tage die Ver- 
zinfung ein Ende nimmt. Durch Unterlaffung der Präfentation würde der Be- 
figer der Pfandbriefe in einen Nachtheil gelangen. Iſt der Befiter folcher 
Effecten in Wien anwefend, fo ift ihm wohl der Act gleichgültig, fein Recht kann 
ohne Mühe und Aufwand leicht gewahrt werden. Anders ift es, wenn berfelbe 
von Wien abwefend ift, er muß dann bei Herannahen der Verfallszeit den 

Pfandbrief zur Ummechslung einfenden, was mit Gefahr und Koften verbunden 
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ift, welche letztere durch die oft nothiwendige Vermittlung britter Perfonen noch 
erhöht werben. Ich halte diefen Umſtand ver Beachtung werth, und es dürfte 
derſelbe befonders dann in ernfte Erwägung gezogen werden, wenn man ver 
Hoffnung Raum gibt, für die zu emittirenden Pfanpbriefe im Auslande einen ergie— 
bigen Abfag zu finden. In der letten Richtung ſcheint mir, dürfte ver Sache bei 
weiten mehr gedient fein, wenn fein beftimmter Verfallstag feſtgeſetzt, ſondern, 
wenn man fchon bie beliebige Präfentation zur Einlöfung nicht gejtatten will, 
fediglich der Nationalbank das Einberufungsrecht gewahrt würde, 

Die Keftjtellung eines beftimmten Zablungstermines für die Pfandbriefe kann 
ferner dem Inſtitute felbft große Verlegenbeiten bereiten. Die Anftalt pielt in 
dem Hopothefengefchäfte, in fo weit fich dasjelbe auf Pfanpbriefe bafirt, nur die 
Rolle einer Bermittlerin. Sie kann nicht eher einen Pfanpbrief ausgeben, als 
jenes Capital, worauf er lautet, auf eine Hypothek angelegt ift, e8 wäre denn, 
daß die Ausgabe des Pfanpbriefes mit der Zuzählung des Darleihens zuſammen 
fallen würde, was danı der Fall wäre, wenn das Darleihen dem Ereditwerber 
„eben in Pfanpbriefen zugezählt würde. Wollte die Bank dieſes bei Pfanpbrief- 
inftituten wohl allgemein übliche, aber nach meiner Anficht derzeit gewiß erfolg- 
loſe und verwerfliche Syſtem nicht annehmen, fo könnte fie nur folgenden Vorgang 
beobachten. Sie müßte zumächft die bewilfigten Darleihen aus ihrem Fonde zu- 
zählen, und dann die Pfandbriefe ausbieten, durch deren Abnahme fie das aus— 
gelegte Capital wieder zurüderhielte. Die Banf müßte ferner die Beſtimmung 
der Verfalfszeit ihrer Pfandbriefe mit der Fälligfeit ihrer Forderungen in Einflang 
zu bringen fuchen, wenn aber dieß auch gefchehen würde, fo hat die Bank doch 
nicht die Gewißheit, daß jene Forderungen auch zur Zeit pünctlich eingehen 
werben, und fie hätte fich zudem die Möglichkeit abgefchnitten, eine Prolongation 
zu bewilligen, da fie nicht weiß, ob der Innehaber der fällig werdenden Pfand- 
briefe diefelben prolongiren wolle oder nicht. Es liegt nahe, daß für die Bank 
hieraus Verlegenbeiten entjtehen könnten, die auch dann faum zu vermeiden wä- 
ren, wenn bei allen von der Bank gegebenen Darleihen Ratenzahlungen bedungen 
wurben. Entgegen dürfte die Banf von ihren Schuldnern feine Rückzahlung vor 
Ablauf des Termines annehmen, weil damit die VBerzinfung aufhören würde, die 
Bank aber die auf Grundlage diefer Forderungen ausgegebenen Pfandbriefe bis 
zur Fälligkeit verzinfen müßte. E8 würde entweder die Bank in Nachtheil fommen, 
oder ihr Schuldner müßte ungeachtet der geleifteten Rückzahlung das Darleiben 
bis zur Verfallszeit verzinfen, mas wohl nicht gerechtfertigt wäre. 

Aus diefer Erörterung geht hervor, daß es gerathen erſcheint, in den aus: 
zugebenden Pfanpbriefen Feine beſtimmte Berfallszeit feitzuftellen, ſondern bie Ein- 
(öfung berfelben von der beliebigen Einberufung durch die Bank abhängig zu 
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machen, und allenfalls, wenn die Bedingung eines entfprechenden Reſervefondes 
gegeben werden kann, auch die beliebige Präfentation zur Einlöſung zu geftatten, 

Der dritte wichtige Moment in Bezug auf den Erfolg der Pfandbrief— 
emiffion ift die Höhe der Nente, welche von der Bank ven Beſitzern der 
Pfanpbriefe zugefichert werben kann. 

Wer ein Capital zu einem gewiffen Zwede verwenden will, wird gewiß 
unterfuchen, weiche Rente er bei diefer Anlage feines Capitales in ver beabfich- 
tigten Form zu erwarten habe, und er wird fich nur dann dazu entfchließen, wenn 
die ihm in Ausficht geftellte Nente feiner nach den allgemeinen Geldverhältniſſen 
bejtimmten Anforderung entfpricht. Je höher der Zinsfuh für die Pfandbriefe 
geftellt, alfo je gröker die Rente ift, welche man won dem darin anzulegenden 
Gapitale zu erwarten bat, deſto bereitwilliger wird man fein, feine (Fonds zum 
Ankaufe diefer Werthpapiere zu verwenden. Die Nationalbank als Pfandbrief: 
inftitut bildet num die Vermittlung zwiſchen dem Ereditwerber und den Gapitaliften, 
fie kann mindestens ihre Pfandbriefe nicht höher verzinfen, als die Darleihen, 
melche fie gibt, verzinst werden. Man muß alfo zunächjt unterſuchen, zu welchen 
Zinfen die Nationalbank ihre Darleihen geben könne. Die Nationalbank wurde in 
dem Hhpothefengefchäfte von jeder die Höhe des Zinsfußes befchränfenden geſetz— 
lihen Verfügung für jest und für die Zufunft losgezählt. Sie hat alfo geſetzlich 
vollfommen freie Hand, den Zinsfuß, in welchem fie Darleihen gewähren will, 
nach ihrem Erachten vorzufchreiben. Demungeachtet fann fie nicht wilffürlich ver- 
fahren, fondern fie muß zumächft den allgemein herrſchenden Zinsfuß berüdjich- 
tigen, weil fein Grebitwerber fich an die Nationalbank wenden wird, wenn er fich 
auf andere Weife ein Capital billiger verfchaffen kann. Der gegenwärtige Zeit- 
punct wäre für die Bank in diefer Beziehung fehr günftig. Der Realitätenbefiger 
befommt berzeit gar fein Capital, die Hhpothefenforderungen werben majjenhaft 
gefündet, und man findet für biefelben feinen Ablöfer, wenn man fich auch zu 
den größten Opfern entjchliegen wollte. Man würde es int allgemeinen als eine 
Wohlthat anfehen, wenn man auch zu einem höheren als dem bisher gefetslich 
geftatteten Zinsfuße Darleihen gegen Hypothekbeſtellung erhalten könnte, und bie 
Bank würde nicht unbedeutend in Anfpruch genommen werben, wenn fie einen 
Zinsfur von 6 %,, ja ſelbſt von 7%, fejtitellen wollte. In diefem Falle würde fie 
auch in die Yage verjeßt, die auszugebenden Pfandbriefe mit 5 bis 6%, zu ver- 
zinfen, und dieſe Zinfen, wenn fie nicht ein Percent für ihre Vermittlung und 
ale Dedung der dadurch auflaufenden Koften abnehmen wollte, jelbjt auf 7 %, 
zu erhöhen, wodurch die Ausficht zur Abfegung der Pfandbriefe gewiß mehr her- 
vortreten müßte. 

Wäre es wohl zu empfehlen, daß die Nationalbank bei ver Eröffnung ihres 
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Hppothefengefchäftes die gegenwärtige Creditklemme benügen, und von dem ihr 
eingeräumten Nechte einen höheren Zinsfuß als fünf von Humpert feftzuftellen, 
Gebrauch machen folle? Der Zwed der Zuweifung des Hppothefengefchäftes an 
die Nationalbank fiegt in der Hebung und Förderung des Realcre 
dites. Die Hilfe, welche vem Grund- und Nealitätenbefik geboten werden ſoll, 
ift dringend , und die getroffene Verfügung beweift, daß man von der Nothwen- 
digfeit einer Mafregel in diefer Nichtung durchbrungen war. Es ift aber nah 
meinem Dafürhalten nicht genug, daß Hilfe überhaupt geboten werde, fonvern 
fie ſoll unter folhen Bedingungen gewährt werben, welche bie Erreichung 
des Zwedes in feiner höheren Auffaffung garantiren. Sind die Vebin- 
gungen der gebotenen Hilfe in irgend einer Beziehung drückend, fo werben nur 
jene biefe Hilfe in Anfpruch nehmen, welche die Nothwendigkeit hiezu zwingt. 
Es jcheint mir ein wefentlicher Grund ver Einführung eines Hhpothefeninftitutes 
auch darin zu liegen, daß dem Grundbeſitzer die Möglichkeit eröffnet werde, ſich 
das zur Vornahme der, wenn auch nicht nothwendigen, ſondern nur wünjchene: 
werthen Terbefferungen in der rationellen Bewirthfchaftung und Ausbeutung des 
Bodens nöthige Capital zu verfchaffen. Aus dem Gefichtspuncte der Volkswirth— 
Ichaft fcheint mir diefer Grund von befenderer Erheblichfeit. Die Feftftellung 
eines hohen Zinsfußes müfte die Benützung des Hhpothefeninftitutes in biefer 
Richtung zum großen Theile, wenn nicht ganz, vereiteln. Es ift ein wohl zu 
beachtender Unterfchied zwifchen dem Grebite eines Kaufmannes und eines Indu— 
jtrielfen und dem Gredite des Yandwirthes. Die Erfteren können fich viel leichter 
einen höheren Zinsfuß gefallen laffen, als ver Letztere. Der Gewinn, der ihnen 
aus ber Benütung fremden Capitales in Ausficht fteht, ift gewöhnlich ergiebiger 
als jener bei der Yanbwirthfchaft fich im günftigften Falle ftellen kann. Der inte 
ftrielfe und faufmännifche Gewinn ift in der Regel fchnelfer realifirt, als bei ber 
Landwirthſchaft, wo erft nach Jahren die Früchte gemachter Verbeſſerungen zum 
Borfcheine fommen, und wo verfchiedene Clementarereigniffe ihn noch vor ber 
Perception auf lange Zeit vernichten fünnen. Der Kaufmann und Induſtrielle 
kann foftfpielige Eapitale benügen, ver Landwirth kann es nicht. Wenn man daher 
irgend eine Abficht hegt, die Landwirthſchaft in ihren wefentlihen Beſtandthei— 
(fen, im ihrer Verbefjerung, in ber Hebung ihrer Ausbeute zu unterftügen 
und zu fördern, jo muß man in ver Beftimmung des Zinsfußes für das 
ihr angebotene Gapital den möglichft billigen Maßſtab anlegen. Unterläßt man 
diefe Vorficht, fo hat man den Zwed nur halb, und in diefer feiner Häffte 
auch fchlecht realifirt. Wer gezwungen ben Grebit ber Bank benügt, wird 
in folge der zu entrichtenden hohen Zinfen ſich nicht aus feiner bevenklichen 
Lage erheben, er wird eine Zeitlang fih mühfam fortbewegen, und endlich 
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in feinem Ruine zufammenbrechen. Er wird bald in die Lage kommen, feine Ver— 
pflichtungen gegen die Hypothelenbank nicht erfüllen zu können, und diefe wird 
die unangenehme Rolle übernehmen müffen, ihn aus feinem Befisthume zu 
vertreiben. Die Anwälte des Inftitutes würden in den Erecutionsführungen im 
Namen verfelben die reichfte Ansbente finden. Die Nationalbank hat dem kauf— 
männifchen Gredite durch eine Reihe von Jahren ihre Fonde gegen eine 4%/, Ver— 
zinfung zur Verfügung geftelft, ungeachtet ver Escomptefuß im Allgemeinen ſich 
auf 6%, und darüber geftellt hat. Was für ein Nechtfertigungsgrund ift wohl 
denkbar dafür, daß der Grundbeſitzer, welcher doch eine reele Dedung zu bieten 
in der. Lage ift, und geben muß, fo viel fchlechter behandelt werben foll? Der 
im Auslande übliche Zinsfuß kann auf den Reaferedit nicht jenen Einfluß üben, 
wie auf ven faufmännifchen Credit. Der Grundbeſitzer wird fein Beſitzthum nicht 
verſchulden, um das erhaltene Capital wegen der etwaigen vielleicht werübergehen- 
den Differenz von einem oder zwei Percente in den Zinfen im Auslande zu eloci- 
ren, Eine folhe Operation, ein Mifbrauchen des billigen Credites der Bank 
in diefer Richtung, ift bei vem kaufmänniſchen Credite ausführbar, aber nicht bei 
dem Realeredite. Ich gehe in meiner Gutmüthigfeit für ven Realbeſitz nicht fo 
weit, daß ich von den Actionären der Bank ein Opfer verlange, fondern glaube, 
daß ihnen in Bezug auf die anzufprechende Rente volle Gerechtigkeit widerfahren 
folfe, und bin auch überzeugt, daß dieß möglich werde, ohne dem Grundbeſitze 
zu drückende Bedingungen aufzubürden, ohne dem erjten und wichtigften Grund- 
ſatze untreu zu werben, daß die Wirkſamkeit des Inftitutes eine wohlthätige, 
eine belebende fein folle. Ich werde noch Gelegenheit haben, mich darüber 
näher auszufprechen. 

Ich könnte mich in voller Berüdfichtigung des eben Gefagten durchaus nicht 
entfchließen, der Anficht das Wort zu reden, daß die Hhpothefenbant einen höhe- 
en Zinsfuß als zu fünf vom Hundert feftftellen folle, und müßte e8 als einen 
großen Mißgriff anfehen, wenn die Bank fich verleiten ließe, in Benützung ber 
augenblidlichen Geldklemme für ihr Hhppothefengefchäft einen höheren Zinsfuß 
einzuführen. Es läge darin offenbar ein Verkennen des höheren und wichtigften 
Zwedes des ihr übertragenen Gefchäftes. Setzt die Bank für ihre Darleihen 
einen Zinsfuß zu fünf vom Hundert feft, fo kann fie fir die auszugebenden Pfand- 
briefe, wenn fie für ihre Vermittlung feine Anfprüche geltend macht, Feine 
höhere Verzinfung zufichern al8 zu fünf vom Hundert. Ich fehe feine Möglich- 
feit ein, unter diefer Bedingung derzeit von der Emiffion der Pfandbriefe ein 
günftiges Aefultat zu erwarten. Der Gapitalift hat nun einmal die Gewohn- 
heit, bei der Verwendung feiner Fonde zu rechnen, und zwifchen den verfchiede- 
nen Anlegungsarten in Bezug auf die dabei gebotene Rente Vergleiche anzu 
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ftelfen. Er kauft gegenwärtig 5%, Metal. Obligationen im Courſe zu 75%, in 
Banknoten, fichert ſich damit eine Nente von 6Y,%, in Banknoten. Er karft 
Nationalanleihen im Courfe von 79%, in Banknoten, fichert fich eine Rente von 
6%, in Silber. Er fauft Grundentlaftungsobligationen der Kronländer im 
Courſe zu 70%, in Banknoten, und fichert fich eine Rente von 6Y, %, in Bank 
noten. In allen dieſen Fällen hat ev bei dem Steigen der Courfe noch die Heft; 
nung auf einen Gapitalsgewinm. Eben fo bieten vie foliden Induſtriepapiere 
durchwegs eine höhere Rente als 5 %,. Der Gapitalift wird jeber dieſer Movali- 
täten in der Verwendung feiner Fonde den Vorzug geben vor der Anlage verjelben 
in Pfandbriefen. Die meifte Nehnlichkeit mit ven Pfanpbriefen haben die Prioritäts- 
obligationen der verfchiedenen Netiengefellfchaften. Jene des öfterr. Lloyd haben 
derzeit einen Cours von 90%, in Silber, die der Kaiſer Ferdinands- Norbbabn 
von 79%,. Man rechnet viel auf Fideicommiß-, Pupillar- und Subftitutionscopi: 
talien. Allein dieſe liegen nicht unfruchtbar aufbewahrt, find daher nicht ſogleich 
zur Verfügung, und wenn fie zufällig flüffig werden, fo ift es doch im jedem 
Falle auch bier Pflicht derjenigen Perfonen , denen die Entſcheidung über die wei: 
tere Anlegung zufteht, gleich einem guten Hausvater jene Gelegenheit zu benützen, 
welche dem Gigenthümer und dem Fruchtniefer die größten zuläffigen Vortheile 
gewährt. Auf keinen günftigeren Erfolg wird man im Auslande rechnen Können. 
Der Ausländer liebt zunächft jene Werthpapiere, welche auf den ausländiſchen 
Börfen bereits im Verkehre find, weil er dadurch die Yeichtigfeit einer anderen 
Dispofition über das darin angelegte Capital fich fihert. Die Pfandbriefe müſſen 
fich diefen Markt erft öffnen, und es ift fehr zweifelhaft, ob man verzeit in biefer 
Hinficht ein günftiges Prognoftifon ſtellen kann. Die Creditverhältniſſe haben 
fich in leßter Zeit auch im Auslande fehr geändert, und es ift nicht leicht eine 
Ausficht vorhanden, daß jett und im nächſter Zukunft eine 5%, Rente an 
lodend fein werde. Ich berücfichtige alle Umftände und Verhältniffe und kann 
unmöglich glauben, daß die Nationalbank im Stande fein werde, für die Pfand- 
briefe einen Zinsfuß zu beftimmen, welcher bei ven gegenwärtig obmaltenden 
Verhäftniffen eine Ausficht eröffnet, für eine entfprechende Theilnahme des Pub— 
licums. 

Nach dieſer Erörterung über die drei wichtigſten Momente der Pfand- 
briefemiffion gehe ich auf eine kurze Betrachtung der gegenwärtigen Yaye dei 
Geldmarktes über. Die Anforderungen an denſelben find derzeit nicht nur in 
Oefterreich, fondern in Europa ganz ungewöhnliche. Was zumächft Oeſterreich be— 
trifft, fo follen auf die Einlagen der neuen Emifjion von Banfactien 35 Millionen 
in Silber, auf den Einlagen zur Gründung des neuen Greditinftitutes 60 
Millionen in der Landeswährung aufgebracht werden. Bei der öfterreichiichen 
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Eifenbahnactiengefelffehaft dürfte in nächfter Zeit eine Einzahlung auf die Actien 
oder die Prioritätsobligationen zu erwarten fein, welche in Metallmünze oder 
was dasjelbe it, im fremden Devifen geleiftet werden muß. Ungeheure Yinien 
neuer Bahnen zur Vollendung des-Eifenbahnnetes harren ihres Angriffes, und 
enorm find die Summen, welche zur Bildung. neuer Geſellſchaften auf dieſem 
Felde der Unternehmungen in Anfpruch genommen werden. Handel und Ins 
duftrie in ihrem erfreulichen Aufſchwunge erheben von Tag zu Tage größere Anfor- 
derungen an den Geldmarkt. Betrachten wir den Zuftand Europa's in biejer 
Richtung. Der orientalifche Krieg abforbirt enorme Summen an Capital, und 
wenn uns nicht bald die Palme des Friedens winfet, jo find neue Anleihen in 
England und Frankreich eine umvermeidliche Sache. Der Escompte an alfen 
großen europäifchen Gelpmärkten hat eine Höhe erreicht, wie fie lange nicht 
da gewefen ift. Wenn man biefe bier nur in Umwiffen bingeftellte Thatſachen 
mit vollem Ernfte würdiget, kann man fih dann wohl der Hoffnung hingeben, 
das es für die Nationalbank möglich fein werde, eine Summe von 175 Millionen 
in Pfandbriefen abzufegen? Das Aufbringen diefer Summe, fei es in Metall: 
geld oder in Bankvaluta, halte ich bei dem, was den Gapitalijten im günjtigen 
Falfe hier geboten werden fann, geradezu für unmöglich, und jeder Verjuch 
der Art muß in feinem Beginne fcheitern. 

Die von der Bank zu emittirenden Pfandbriefe folfen aber auch befondere Be- 
günftigungen genießen, welche vielleicht ein günſtigeres Reſultat erwarten laſſen. 
Die Pfandbriefe fönnen zur fruchtbringenden Anlegung von Capitalien ber Ge- 
meinden, Körperfchaften, Stiftungen, unter öffentlicher Aufſicht ftehenden Anftal- 
ten, dann der Bupillar- und Depofitengelver verwendet werben. Sie fürinen ' 
ferner an der Börfe veräußert, verpfändet, und deren Cours darf in dem Börfe- 
blatte notirt werden. Bei der Uebertragung von einem Eigenthümer an einen 
andern, fo wie bei der Verpfändung find fie von der Entrichtung an font ge- 
jetslich feftgefegten Gebühren befreit. Endlich wird vie Nationalbank berechtigt, 
ihre Pfandbriefe unter Beachtung der ftatutenmäßigen Beftimmungen und nach 
Zulänglichfeit des dafür fejtzuftelfenden Baarfondes zu escomptiren oder Vor: 
ſchüſſe darauf zu erfolgen, fie darf diefelben vor der Verfallszeit auch einlöfen. 

Welche Wirkung laffen wohl diefe den Pfanpbriefen zugeftandenen Begün- 
ftigungen in Bezug auf den Erfolg ihrer Emiſſion erwarten? Das erfte Zuger 
ftändniß ift eine natürliche Folge der Sicherheit des darin angelegten Gapitales, 
und es müßte fehr überrafchen, wenn die aufgezählten Fonde in Pfanpbriefen 
nicht angelegt werden könnten. Damit ift aber noch feine befondere Begünftigung 
ausgefprochen. Die Verwalter viefer Fonde haben außer der Sicherheit des 
Capitales noch andere Rückſichten zu erwägen, und, wie bereits erwähnt, fcheint 
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mir derzeit wenig Hoffnung zu fein, daß in diefer Richtung eine ergiebige Abſatz— 
queffe für die Pfandbriefe ſich eröffnen werde. Den Verkehr an der Börfe jo wie 
die Notirung im Börfenblatte haben fie mit allen Staats- und inländischen In— 
buftriepapieren gemein, e8 liegt alfo darin Fein Vorzug. Was die Befreiung von 
der Entrichtung ber Uebertragungs- und Berpfändungsgebühren betrifft, jo fann 
darauf aus dem Grunde fein großer Werth gelegt werden, weil die Staatsob— 
ligationen ebenfalls gejeglich davon befreit find, und weil nach der Uebung des 
Geſchäftsganges eine ſolche Gebühr auch jelbjt bei den auf beſtimmten Namen 
lautenden Induſtriepapieren faft nie entrichtet wird. Derjenige, auf deſſen Namen 
die Actie lautet, jegt derfelben feinen Giro in bianco bei, und fie wandert in 
taufend Hände, bis endlich ein Befiter aus befonderen Gründen ſich verau— 
laßt findet, nach Ausfüllung des Giro diefelbe auf feinen Namen umfchreiben 
zu lafjen, wobei erſt der Stempelbetrag entrichtet wird. Dasjelbe geichieht bei 
ber Verpfündung. Millionen jolcher Wertheffecten werden unter dem Titel des 
„in die Koſt geben“ verpfändet, ohme daß deßhalb eine Gebühr entrichtet würte. 
Das letztere Scheint nur dann gefcheben zu müjjen, wenn über ven Act der Ver: 
pfändung eine Rechtsurfunde aufgenommen wird, und nur für diefen Fall muß 
nach der obigen Beſtimmung bei Pfanpbriefen feine Gebühr entrichtet, Tomit 
fein Stempel verwendet werten. 

Eine genauere Würdigung verdient bie legte Conceffion, nach welcher vie 
Nationalbank ermächtigt wurde, ihre ausgegebenen Pfanpbriefe zu escompti- 
ren und zu belehnen. Die Emiffion der Pfandbriefe fann nur den Zweck 
haben, die Kraft der Hppothefenanftalt zu vermehren. Durch die Abnahme 
der Pfanpbriefe von Seite tes Publicums foll Geld in die Anftalt ftrömer, 
welches dieſe wieder zur weiteren Crebitverleihung verwendet. Wenn die Anjtalt 
ihre eigenen Pfantbriefe escomptirt, jo füllt dieg mit der Einlöſung derfelben 
zufammen, fie ift der Ihatfache nach eins und dasſelbe mit dieſer. Dagegen 
obwaltet fein Anftand, und wenn fie ihre disponiblen Fonde nicht in der Cre— 
pitverleihung verwenden kann, jo ijt nichts zweckmäßiger als damit die ausge— 
gebenen Pfanpbriefe einzulöfen, ja es iſt unerläßlich, daß ihr das Recht zur 
beliebigen Einziehung ihrer Pfandbriefe gewahrt werde. In dem Umſtande, daß 
in den Caſſen der Anjtalt Vorräthe liegen, welche nicht in Anfpruch genommen 
werben, iſt der Beweis geliefert, daß ihre Kraft weiter reicht, als Das Bedürf— 
niß es erfordert, und in der Einlöfung eines Theiles ber Pfandbriefe liegt das 
einfachfte Mittel, diefe Kraft zu verringern. Dasjelbe ift auch dann der Fall, wenn 
die Anftalt mit Pfanpbriefen Credit gewährt, diefe als Darleihen zuzählt, wenn durch 
baare Rüdzahlung dieſer Darleihen die Anftalt in den Befig disponibler Baarſchaft 
gelangt, und fie nicht wieder zu neuer Ereditverleihung verwenden kann. 
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Anders fcheint fich die Sache mit der Belehnung der Pfandbriefe zur 
fteffen. Die ausgegebenen Pfandbriefe find Schulpfcheine der Anftalt, und diefe 
ift an fich verpflichtet, diefelben wieder einzulöfen. Es wäre eine ganz eigenthüm— 
lihe Erfcheinung, daß die Anftalt auf diefe ihre eigenen Schuldſcheine Vorſchüſſe 
gewähren foll. Wenn die Anftalt disponible Fonde hat, womit fie Vorfchüffe auf 
Pfandbriefe verleihen fönnte, fo ift e8 mehr angezeigt, die Pfandbriefe nach Zus 
länglichkeit dieſer Fonde fozleih einzulöfen. Die Manipulation ift eine einfa- 
here, und die Anftalt kann nicht in die Verlegenheit gerathen, daß fie im Falle 
der nicht erfolgten Rückzahlung des gegebenen Vorſchuſſes ihre eigenen ihr als 
Pfand bejtelften Schulpfcheine zwangsweife realifiren muß. Ich finde aber noch 
ein anderes Bedenken gegen die Belehnung ver Pfandbriefe von der Anftalt jelbft. 
68 liegt in dem Begriffe der Belehnung, daß derjenige, welcher gegen Deponi- 
rung eines Pfandes einen Vorſchuß gewährt, nicht den ganzen Werth des 
Pfandes als Darleihen gibt. Bei Werthpapieren insbefondere ift e8 Uebung, 
dag nicht mehr als zwei Drittel ihres Werthes als Vorſchuß gegeben werben, 
und man fucht im dem höheren Werthe des Pfandes eine Ueberdedung für den 
Fall der Herabfinkung feines Preifes. Soll die Hypothefenantalt bei der Beleh- 
nung ihrer Pfandbriefe diefelbe Norm in dem Ausmaße des zu bewilligenden Vor— 
Ichufjes annehmen, oder foll fie den ganzen Werth das Pfandes als Vorſchuß ges 
währen? Gejchieht das legtere, fo hört es auf eine Belehnung zu fein, und wird 
eine Einlöfung der Pfandbriefe. Gibt fie nur einen Theil des Werthes ver hin- 
terlegten Pfandbriefe, jo würde fie damit zugejtehen, daß das hinterlegte Pfund 
in feinem Preife unter den Nominalwerth berabfinfen könnte. Ein folcher Fall 
ift wohl denkbar im Intereſſe dritter Perfonen, allein er ift nicht denkbar von 
dem Standpuncte des Inftitutes ſelbſt, welches die Pfandbriefe ausgegeben bat. 
Diefes ift immer verpflichtet, diefelben nach ihrem vollen Nennwerthe einzulöfen, 
und in ben Augen biejes Inftitutes müſſen fie auch immer diefen Werth haben. 
Es kann von demfelben der vorausbejtimmte oder fpäter feftgeftellte Termin zu 
der Einlöfung in Anfpruch genommen werden, aber.nie ein Nachlaf, To lange 
das ganze Vermögen besjelben hinreicht zur Einlöfung der Pfandbriefe. Das In- 
ſtitut kann und darf feines Crebites wegen feinen Act unternehmen, worüber e8 
jelbjt einen Zweifel darüber beurkundet, daß die Befiter der Pfandbriefe irgend 
eine Capitalseinbuße zu befürchten hätten. Ich halte daher die Belehnung ber 
Pfandbriefe von Seite der Höpothefenanftalt jelbjt für unzuläffig, und es 
würde ein folches Verfahren um fo weniger zu billigen fein, als, wenn die Anftalt 
disponible Fonde befigt, es weit zweckmäßiger wäre, die Pfandbriefe fogleich 
einzuldjen. 

Es foll jedoch nicht die Hypothekenanſtalt, jondern die Nationalbant 
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ermächtigt werben zur Escomptirung und Belehnung der Pfandbriefe. Wenn ein 
von der Hypothekenanſtalt ganz abgejondertes Inftitut diefe Gefchäfte übernehmen 
würde, jo wäre die Sache eine andere, und es könnte dagegen fein Anftand erhe- 
ben werben. Ob man aber die Nationalbank, nach dem zwiſchen verfelben 
und der Hppotbefenanftalt beftehenden thatſächlichen Verhältniffe, als ein 
ſolches felbftitindiges von der Hypothekenanſtalt abgejondertes Inftitut betrachten 
könne, ift eine andere Frage, welche ich nicht bejahen möchte. Ich glaube, es 
liegt bier eine Fictiom zum Grunde, welche mit ver Thatſache im Wider— 
Ipruche fteht. Es bejteht nämlich für beide Anftalten eine und viefelbe Actien— 
gejellichaft, und es wurde, was in biefer Frage befonders wichtig ift, ausdrücklich 
beftimmt, daß für die pünctliche Verzinfung und Rückzahlung des in den von der 
Hypothekenanſtalt auszugebenden Pfandbriefen ausgeprücten Capitales das ge— 
jammte beweglihe und unbewegliche Vermögen ber privilegirten 
öfterreihifhen Nationalbanf hafte. Damit ift das Princip der Einheit, ver 
volfftändigen Solidarität beider Anftalten ausgefprochen, und die National: 
bank auch abgeſondert gedacht von der Hypothekenanſtalt iſt felidarifch verpflichtet 
zur Haftung für die Verzinfung und Einlöſung ver Pfandbriefe, fie ijt in Wahr- 
heit Mitfchulpnerin ver Hppothefenanftalt. Eine nothwendige Folge davon ift die, 
daß alle Gründe, welche gegen die Belehnung der Pfandbriefe von Seite ver 
Hppothefenanftalt angeführt worden find, auch gegen die Durchführung dieſes 
Geſchäftes von der Nationalbank ihre volle Geltung haben müjjen. 

Doc betrachten wir die Mafregel der Belehnung der Pfandbriefe von ver 
Nationalbank in ihrer möglihen Durchführung. 

Die Belehnung der Pfandbriefe von Seite der Nationalbank kann in ihrer 
Wirkung auf die Theilnahme des Publicums von Bedeutung fein. Man wird fich 
leichter entjchliegen, fein Capital in Pfandbriefen anzulegen, wenn man weiß, daß 
man im Halle des Bedarfes darauf Vorfchüffe erlangen kann. Damit aber dieſe 
Borausjegung von Erfolg fei, muß man auch die Gewißheit baben, feiner Zeit 
Vorſchüſſe wirklich zu erhalten, und die Nationalbank wird diefe Zuficherung nur 
aussprechen Fönnen, wenn fie auch die volle Ueberzeugung bat, daß fie über eine 
Kraft gebieten könne, welche ihr die Erfüllung ihrer Zuficherung möglich macht. 
Welche Kraft fteht der Nationalbank zu Gebote zur Uebernahme und Durd- 
führung dieſes neuen Gejchäftszweiges? Bei der Erforfchung diefer Kraft muß 
man davon ausgehen, welche Fonde der Nationalbank überhaupt zur Verfügung 
jtehen, und muß bevüdjichtigen, in wie weit dieſe Fonde derzeit [chen durch ihre 
früheren Gefchäfte in Anfpruch genommen find. 

Wenn man bei einer Zettelbanf überhaupt eine Ordnung, über die Solidität 
derjelben eine Beruhigung haben will, fo kann die Notenemiffion zum Behufe der 
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Grebitverleihung nicht ins Unenpliche geftattet, ſondern es muß eine gewiſſe nicht 
zu überfchreitende Gränze in berfelben feſtgeſetzt und auch eingehalten werben. 
Nach den bisherigen wiffenfchaftlichen Erörterungen nimmt man als Grundfaß 
an, daß eine Zettelbanf ihre Notenemiffion in der Ereditverleihung nicht über den 
dreifachen Betrag ihres Fondes, wohl zu unterfcheiden von ihrem®Baarfonde, 
ausdehnen dürfe, Die Nationalbank hat, abgefehen von der Hüpothefenanftalt 
e.nen Fond von 70 Millionen, und wäre nach obigem Grundſatze fomit berech- 
tigt, ihre Notenemiffion. in den Crebitsoperationen auf 210 Millionen auszudeh- 
nen ; hievon entfallen für Rechnung ver Staatsverwaltung 60 Millionen, fomit 
verbleiben für ihre Privatgefchäfte noch 150 Millionen. Nah dem Bankausweiſe 
vom 2. November 1855 ftellte fich ihr Escomptegefchäft auf 83 Millionen, ihr 
Borichußgefchäft auf 75 Millionen, zufanımen auf 158 Millionen. Sie hatte 
alfo mit Rückſicht auf die verbleibende Staatsſchuld die äußerſte Grenze ihrer 
Notenemiffion um 8 Millionen überfchritten, und es wäre in ver Nationalbanf 
jelbft feine Kraft mehr vorhanden zur Belehnung der Pfanpbriefe. Würde von 
der Forderung an den Staat auch noch dieſer Reſt mit GO Millionen zurückbe— 
zahlt, fo fünnte die Nationalbank ihre Privatcreditsoperationen noch um 52 Mil- 
lionen erweitern. Affein fo lange diefe Schuld haftet, muß fie bei ver Beftimmung 
der Gränze ver Notenemiffion auch grundſächlich in Nechnung gebracht werben, 
und es ergibt fich fonach das Refultat, daß der Nationalbank als folcher und 
abgefondert gedacht von dem Hhpothefeninftitute feine Kraft mehr zur Verfügung 
ſteht, um das Gejchäft einer Belehnung ver Pfanpbriefe übernehmen zu können. 
Eine Aufnahme auch diefes Gefchäftes in ihren Wirfungsfreis wäre nur dann 
mögfich, wenn fie ihre übrigen Greditsoperationen in bemfelben Maße befhrän- 
fen würde, im welchem der neue Gefchäftszweig fich entfalten möchte. 

Wie eine folche Befchränfung in dem Escompte- und Borfchußgefchäfte derzeit, 
two nur eine Stimme herrfcht über die Nothwendigfeit einer Erweiterung biefer 
Gefchäftsziweige, möglich wäre, ift mir nicht begreiflich, befonders da dieſe Beſchränkung 
in einem etwas beveutenden Mafe erfolgen müfte, wenn das neue Gejchäft einen 
größeren Umfang annehmen würde. Die unter der Firma „ef. priv. öſterreichi— 
Ihe Greditanftalt fir Handel und Gewerbe” neu zu errichtende Grebitanftalt 
erhielt auch die Bewilligung zu dem Vorſchußgeſchäfte, allein obwohl ein fehr 
wohlthätiger Einfluß auf die Greditverhäftniffe ohne alfen Zweifel von ver Wirk— 
famfeit verfelben zu erwarten fteht, fo ift Doch das Bedürfniß nach Credit in alfen 
Richtungen fo enorm geftiegen, daß für die Nationalbank kaum eine fo bedeutende 
Erleichterung in ihren bisherigen Gefchäften in Ausficht ſteht, um eine größere 
Summe zu diefem neuen Gefchäfte verfügbar zu erhalten. Ich Halte mich daher 
zu dem Ausſpruche berechtigt, daß die Nationalbank, abgefondert gedacht 
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bon der ihr zugehörigen Hypotbefenanftalt, derzeit mit ihrer eigenen 
Kraft von dem Rechte zur Belehnung ver Pfanpbriefe feinen Gebrauch machen 
fünne, daß ſomit die angebliche Begünftigung der Pfandbriefe in diefer Form, 
wegen aufliegender Unzulänglichfeit der Kräfte der Nationalbanf von felbft ent- 
fallen müffe. 

Wenn die Nationalbank dieſes Gefchäft übernehmen und mit Erfolg führen 
fol, fo ift eine Vermehrung ihrer Kraft unerläßlich, und diefe ift wieder nur 
möglich durch die ftatutenmäßige Verwendung des für die Hypothekenanſtalt 
gefchaffenen Fondes von 35 Millionen. Diefer Fond fan, obwohl verjelbe aus 
Metallmünze beftehen wird, nur dann als eine Grundlage zur Erweiterung ber 
Notenemiffion der Nationalbank genommen werden, wenn man beide Inſtitute 
als eines betrachtet und von der Fiction der Trennung abfieht. Würde ver für 
das Hypothekeninſtitut neu gefchaffene Fond von 35 Milfionen zu dem Fonde der 
Dank gefchlagen, fo würde fich alferdings ein viel günftigeres Verhältnig heraus— 
jtellen, Der Fond der Nationalbank würde eine Höhe von 105 Millionen errei- 
en, und diefe würde berechtigt fein, auf Grundlage diefes Fondes ihre Noten- 
emifjion in der Creditverleihung auf 315 Millionen zu jtellen. Nachtem bie 
von bereits 60 Millionen für Nechnung der Staatsverwaltung und 158 Mitlio- 
nen in den Privatgefchäften der Banf zufammen 218 Millionen abforbirt find, 
fo würden ihr noch über 97 Millionen ein Verfügungsrecht zuftehen. Diejes 
Kefultat würde die Nationalbank in die Page verfegen, zur Belehnung der Pfand— 
briefe 97 Millionen zu verwenden, eine Summe, von der einiger Erfolg zu 
erwarten wäre, 

Eine andere Frage wäre bie, ob in dem Falle ald die Nationalbanf wirflic 
dieſe Kraft ſich beiftelfen würde, eine Ausficht vorhanden wäre, daß dieſe Kraft 
von Seite des Publicums in diefer Korm auch benügt würde. Die Möglichkeit, 
auf die Pfandbriefe, welche man bereits erworben hat, im Falle ver Noth einen 
Vorſchuß zu erlangen, ift gewiß eine Beruhigung für die Befiger derſelben, ic 
kann aber nicht glauben, daß diefe Möglichkeit ein befonderes Reizmittel fein 
fünnte, derlei Wertbpapiere zu eviwerben. Es wäre nur ein Fall denkbar, in welchem 
eine Verlockung zu der Abnahme diefer Papiere vorhanden fein könnte. Dies würde 
dann der Fall fein, wenn die Bank für die Pfandbriefe einen höheren Zinsfuß 
fejtftelfen würde als in dem Vorſchußgeſchäfte eingehalten wird. Es würde darin 
eine Terlodung liegen auf die abgenommenen Rfandbriefe einen Vorfchuß anzu— 
ſprechen, mit diefem Vorſchuſſe nene Pfandbriefe zu nehmen, und fie fofort zu 
demjelben Ende wieder in die Banf zu legen, Die Manipulation, befonders wenn 
jie in einem etwas höheren Maße betrieben wird, ift gewinnbringend. Sie wird 
auch gegenwärtig mit den Staatsobligationen bei ver Verfchiedenheit ihres Zind- 
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fußes mit jenem der Bank vielleicht in einem nicht unbeveutenden Betrage that- 
füchlich in Ausführung gebracht, und könnte nur dadurch verhindert werben, daß 
die Bank für ihre Vorfchüffe jene Zinfen in Anfpruch nehmen würde, welche das 
hinterlegte Pfand dem Eigenthümer abwirft, welches Verfahren für den Hinter- 
feger des Pfandes durchaus nicht drückend und um fo mehr anzuempfehlen wäre, 
als dadurch vie Kraft der Banf gefchont und zu einer dem Allgemeinen mehr 
entjprechenden Verwendung erhalten bliebe. 

Die meifte Ausficht für eine Thätigkeit der Nationalbanf in diefem Vor— 
Ihußgefchäfte würde dann geboten fein, wenn die Hhpothefenanftalt die Dar- 
leihen nur in Pfandbriefen zuzählen würde, Wäre e8 dem Greditnehmer freige- 
ſtellt, Pfandbriefe oder Geld zu nehmen, jo würde er gewiß fogleich das letztere 
wählen, müßte er fich mit Pfandbriefen begnügen, fo würde er es gewiß 
jegt vorziehen, diefelben in die Nationalbanf gegen einen Vorſchuß zu hinterle- 
gen, als mit Sapitalverluft zu veräußern. Allein auch für den Creditnehmer wäre 
diefer Ausweg nicht ohne Bedenken. Wenn die Nationalbank, da fie bei der Be- 
(ehnung ver Pfandbriefe ftatutenmäfig vorgehen foll, nicht den vollen Betrag, 
auf welchen die Pfandbriefe lauten, als Vorſchuß auf diefelben bewilfigen würde, 
jo müßte er immer einen größeren Betrag an Pfandbriefen aufnehmen, als er 
eben benöthigt, um diejenige Summe als Vorfchuß zu erhalten, welche er 
haben muß. Darin liegt ſchon eine Schwierigkeit, welche denjenigen, ber für bieje 
höhere Summe an Pfandbriefen nicht die genügende Dedung anbieten kann, die 
Benützung des Inftitutes unmöglich macht. Die Ablöjung bereits beftehender 
Hppothefarforverungen wird in den meiften Fällen unausführbar werben. er- 
ner gewährt die Bank ftatutenmäßig ihre Vorſchüſſe nur auf drei Monate, 
und es muß doch eine gewiffe Gränze gedacht werben, in welcher die National- 
banf ihre Kraft dieſem Geſchäftszweige widmen wird. Hierin liegt die zweite 
Schwierigfeit für den Grundbefiger bei Benügung diefes Ausweges. Es ift mög— 
ich, daß ihm der angehoffte Vorſchuß gar nicht bewilligt wird, es iſt möglich, 
daß der ertheilte Vorſchuß in fürzerer oder längerer Frift nicht mehr prolon- 
girt wird. In beiden Fällen wäre er genöthigt, feine Pfandbriefe zu veräußern, 
und zwar um jeden Preis, ver ihm geboten wird. Wenn man daher dieſes Aus— 
funftsmittel etwas näher betrachtet, jo fcheint e8 dem Grundbefiger eben Feine 
ganz beruhigende Garantie zu bieten, und es muß der Grfolg bes 
Belehnungsgefchäftes auch in dieſer Beziehung als ſehr problematifch ange- 
jehen werben. 

Nehmen wir aber an, daß diefe Griffen nur in meiner Fantafie liegen, 
daß bie Grundbefiger durch diefelben nicht beivrt werben, und biefen Ausweg 
mit Begierde ergreifen, um fich von ihrer Calamität zu befreien, welche Folgen wird 
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es für die Nationalbank nach fich ziehen? Die von der Hhpothefenanftalt aus- 
gegebenen Pfanpbriefe werden mafjenhaft in die Nationalbank ftrömen, und fie 
wird genöthigt fein, in dem Mafe als fie diefen neuen Gefchäftszweig erivei- 
tert, ihre übrigen Creditszweige zu bejchränfen, oder ihre Notenemiffion zu eriveis 
tern. Der erfte Ausweg ift derzeit unmöglich, der zweite nur dann zuläfjig, 
wenn der für bie Hppothefenanftalt eingelegte Fond als eine jtatutenmäßige 
Grundlage zur Erweiterung der Notenemifjion angejehen wird. 

Die Belehrung der Pfanvbriefe ift, in fo weit fie überhaupt möglich, mur 
auf Rechnung einer erhöhten Notenemifjion ausführbar. In dem 
Augenblicke aber, in welchem die Nationalbank auf bei ihr als Deckung hinter- 
legte Pfandbriefe Vorſchüſſe ertheilt, ift auch das Princip thatfächlich aner- 
fannt, vaß Banknoten in Grund und Boden ihre Dedung finden 
föünnen, denn jever Banknote, welche unter dieſem Titel ausgegeben wird, ijt 
biemit thatfächlich ihre Dedung in Pfandbriefen und in legter Yinie wirklich in 
Grund und Boden angewiefen. Kann man fich entfchließen viefes Princip anzu- 
erfennen, fo fehe ich wahrhaftig feinen Grund ein, warım man in der Durch— 
führung vesjelben nicht den einfachen und naturgemäßen Weg wählen joll, welcher 
darin befteht, daß die Hypothekenanſtalt jogleich vie Darleihen in Banknoten zu— 
zähle. Warum der Umweg, daß die Hypothekenanſtalt den Creditwerber Pfand— 
briefe einhänbige, auf welche diefer dann wieder bei einer anderen Caſſe des— 
felben Yuftitutes Bankoten als Vorſchuß erhält? Die eben angegebenen Nachtbeile, 
welche bei ver legten Manipulation ven Schuldner ver Bank wirklich treffen, und 
bie Gefahren, welche ihn in noch höherem und gefährlicherem Maße drohen, wür: 
den hier gänzlich vermieden, und das ganze Gefchäft auf die entjprechende 
Einfachheit und Natürlichkeit zurückgeführt. 

Wenn man die den Pfandbriefen eingeräumten Begünftigungen in ihrer 
möglichen Wirffamfeit berüctjichtigt, fo hätte nur bie leßtere dann einen Werth, 
wenn die Hhpothefenanftalt ihre Darleihen dem Creditwerber in Pfanbbriefen 
zuzählt, und auch in diefem Falle ift fie mit Unzulömmlichfeiten, wirklichen 
Nachteilen und Gefahren verbunden, welche vielen Grundbefigern die Benützung 
der Anftalt unmöglich machen, und die man überhaupt ſehr forgfältig vermeiden 
folfte. Aus diefen aufliegenden Gründen kann ich mich unmöglich ver Hoffuung 
hingeben, daß der Erfolg der Pfandbriefemiffion ein günftiger fein werbe, ich 
bin vielmehr überzeugt, daß dieſer wejentliche, ja Hauptfactor der Wirkfamfeit 
der Hypothekenanſtalt fein oder nur ein jehr ſchwaches Refultat liefern werde. 
Sohin wäre die Kraft des Inftitutes auf ihren Fond von 35 Millionen befchränkt, 
und daß damit wohl gar feine Hilfe geboten wird, ift an fich einleuchtend. 
Wenn man von diefem fo jehnlich erwarteten Inftitute eine angemefjene Kraft- 
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entwiclung erivarten will, fo muß eine andere und zwar bie Eingangs erwähnte 
zweite Mopalität ihrer Wirkſamkeit beliebt werben. 

Die Nationalbanf muß ermächtigt werden, auf Grundlage des durch die 
neue Actienemiffion in Metalmünze einzufließenden Fondes von 35 Millionen ihre 
Notenemiffion um den dreifachen Betrag, alfo um 105 Millionen zu erhöhen, 
welcher Betrag ausichliekend dem Realcredite zur Verfügung geftelit werben foll. 
Die Elozirung viefes Betrages auf Realitäten wird einige Zeit in Anjpruch neh— 
men, und ift ausreichend das bringendite Bebürfniß zu befriedigen. Iſt diefe 
Kraft erfchöpft, fo kann der Verſuch mit einer Pfandbriefemiffion in der Art ge: 
macht werten, daß bie Bank felbft unmittelbar viefelben und zwar gegen Bank— 
baluta ausbiete. Es ift immer möglich, daß fich dann ein befferer Erfolg erzielen 
läßt, als jet zu erwarten fteht. Sollte auch dann die Sache fich nicht günftiger 
ftelfen, fo könnte, wenn es nothwendig erfannt würde, mittelt einer abermaligen 
Actenemiffion die eigene Kraft des Inftitutes in derſelben Weife erhöht werben. 
. Dieß ift der richtige Weg, der eingefchlagen twerden muß, wenn von einem 

Erfolge die Rede fein foll. Es gibt feinen andern. Die Durchführung der Maf- 

regel in dieſer Weife fteht in vollem Einflange mit dem ganzen Wefen und dem 
Statute der Nationalbank, und hält alle jene Unzufömmiichkeiten ferne, die fonft 
unvermeidlich find. Das Princip, daf die Noten einer Zettelbanf auch in Grund 
und Boden eine angemeffene Dedung finden können, ift durch bie zugelaffene Be- 
lehnung der Pfanpbriefe von der Nationalbank mit ihren Noten anerkannt. Die 
gewöhnliche Einwendung gegen das Princip, daR die Noten einer Zettelbank in 
Grund und Boden eine angemefjene Dedung finden können, welche darin befteht, daß 
die auf Grund und Boden angelegten Capitalien der Bank nicht fo ſchnell realifir- 
bar feien, als die Forderungen der Bank aus dem Escompte- ober Vorſchuß— 
gefhäfte, beruht auf ganz irrigen Vorausjegungen. Es ift richtig, daß die Natio- 
nalbank im Escomptegefchäfte nur einen breimonatlichen Credit bewilligt, allein 
borausfegen, daß fie im Stande ift, auch die ihr aus dieſem Gefchäfte erwachfen- 
ben Forderungen in drei Monaten realifiren zu Fönnen, ift die lächerlichſte Täu— 
Ihung, der man fich hingeben kann. Sie wird bie Liquidirung dieſes Gefchäftes, 
wenn fie nothivendig würde, in Jahren nicht vollenden, ohne ber größten Ver- 
wirrung in der Gejchäftswelt, und ohne eigenen unabfehbaren Nachtheil. Das 
Argument aus der Schwierigkeit der Nealifirung der Bankfforderungen läßt fich 
mit viel mehr Gewicht gegen das Escomptegefchäft geltend machen als gegen das 
Hppothefengefchäft, bei welchem gewiß bie Sicherheit der Banf nicht in Frage 
fteht, von dem Vorſchußgeſchäfte der Bank auf Staatseffecten nicht zu reben. 

Als ich in meiner legten Schrift*) die Möglichkeit einer Realdeckung für bie 


*) Die Wahl eines Hypothefeninftitutes für Ofterreich. Wien 1855 bei Braumüller. ©. 47. 
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Noten einer Zettelbanf nachzumweifen mich bemühte, und bie Errichtung einer 
folhen Bank für ven Nealeredit beantragt hatte, wurde diefer mein Antrag in 
einem Theile dev Wiener Tagesprefje heftig angegriffen. Ein ftrenger Sritifer 
zählte meinen Antrag unter diejenigen Projecte, gegen welche man die Würde 
ber Wiffenfhaft in Schug nehmen müffe. Es ift möglich, daß der Verfaſſer 
des dießfälligen Auffakes feinen Beruf, als Vertheidiger ver Würde der Wiffen: 
Schaft aufzutreten, irgend wie vor der Welt bereits beurfundet hat, allein in mir 
jind bei ver bevächtigen Durchlefung des Auffages in Bezug auf Form und Inhalt 
besjelben Bedenken rege geworben, ob ihm die-Berechtigung zuftehe, als ein Ber: 
theidiger der Würde der Wiffenfchaft fich zu geriren. Ich kann eine irrige Anficht 
ausgefprochen haben und muß es dulden, wenn man durch Entfräftung meiner 
für viefelbe aufgeftellten Gründe oder durch Anführung entſcheidender Gegen- 
gründe mich eines Befferen belehrt, allein daß ich mich in Bezug auf die Form 
oder den Inhalt meiner Schriften gegen die Würde der Wiffenfchaft ver- 
gangen hätte, darüber muß ich wohl noch ven Ausfpruch von einer competenteren 
Seite abwarten. An einem anderen Orte wird behauptet, daß mein Antrag das 
Zeichen der Abenteuerlichfeit an der Stirne trage und ber the: 
retifchen Unterfuchung zu Folge fich als gänzlih chimäriſch varitelle. Ich habe 
gar nichts einzuwenden gegen die perfönliche Anſchauungsweiſe eines jeden Ein- 
zelnen, habe auch nichts dagegen, daß er fie, wann und wo e8 ihm beliebt, zur 
Schau trage, es liegt dieß in feinem Rechte, und ver Welt fteht das Urtheil frei. 
Der Berfaffer diefer Kritif meiner Schrift geht aber weiter, er macht auch Ver: 
gleiche, ftellt meinen Antrag in eine gleiche Linie mit dem Plane Law's, 
welcher anfänglich unter dem vielverfprechenden Titel „ver Mobilifirung des Bo- 
dens“ feiner Bank in dem franzöfifchen Grundbeſitze eine Bafis geben wollte, und 
bemerkt ferner, daß auch die berüchtigten Affignaten ihre „Deckung“ in Realitäten 
fanden. Darin liegt mehr als eine bloße Anſchauung, e8 liegt in diefen Beifpielen 
eine Unwahrheit ver Thatfachen, welche man nicht mit Stillfchweigen über: 
gehen darf, weil fie geeignet ift, das Publicum in Irrthum zu führen, Cs ift 
nämlich nicht wahr, daß Law feiner in Frankreich errichteten Bank in Grund und 
Boden eine Bafis geben wollte, oder gegeben hat. Er hatte allerdings einen ähn— 
fihen Plan gefaßt und dem Parlamente in Schottland vorgelegt, allein dieſer 
Plan wurde nicht angenommen. Eben fo fam ein fpäterer Blan zur Gründung 
einer Staatsbanf in Frankreich nicht zur Ausführung. Die Privatbank aber, 

welche er endlich doch in Frankreich gefchaffen, hatte mit Darleihung auf Grund 
und Boden fich nicht befaßt. Das jchmähliche Ende, welches diefelbe genommen 

hat, beweift übrigens noch nicht, daß fie in ihrer Gründung fchleht war. Man 

muß um bier klar zu fehen, die damaligen Finanzverhältniffe Frankreichs und ven 
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beinahe gefeglofen Zuftand biefes Reiches wohl berücfichtigen. Wie dem auch fei, 
das Law'ſche Erperiment hat mit meinem Borfchlage nicht die entferutefte Aehn— 
lichkeit. Eben fo unftatthaft ijt die Berufung auf die Aſſignaten Frankreichs. Dieſe 
waren ein Staatspapiergeld, und waren nicht in Grund und Boden gevedt, 
fonvern es wurde nur gejagt, daß fie aus dem Erlöſe für die confiscirten Güter 
eingelöft werden folfen. Hier handelt es fi um Noten einer Privatbank, 
welche Noten durch eine nach privatrehtlihen Sefegen wirklich aus— 
geführte Pfandbeftellung auf Grund und Boden gededt werden follen. Der 
Unterschied zwifchen beiden Papiergattungen liegt jo auf flacher Hand, daß es 
unbegreiflich ift, wie mam bier von einer Aehnlichfeit derſelben träumen kann. 
Solche Argumente find nicht geeignet, meine Behauptungen zu entkräften oder 
die gute Sache irgendivie zu fördern, wohl aber das minder unterrichtete Publi— 
cum irre zu führen und durch Schlagworte zu fchreden. 

Ein weiteres Argument gegen meinen Vorfchlag wird gefucht in der angeblich 
dadurch herbeizuführenden Vergrößerung der Notenemiſſion. Man 
fchreibt und predigt viel gegen jede Vermehrung der Notencireulation ohne allen 
Unterfchied in Bezug auf die Form, unter welcher fie herbeigeführt werden kann. 
Man fieht darin nur ein Hindernif, welches die Herftellung ver Valuta unmöglich 
machen foll. Es liegt in folchem Gerede allerdings ein Mittel, die Maffen des 
Publicums in Angft zu verfegen, allein der denfende Gefchäftsmann darf fich durch 
dasjelbe nicht beirren laffen. Nicht die Maffe der Notenemiffion entfcheidet über 
ben Werth verfelben, fondern die Bafis, worauf fie beruht, die Dedung, welche 
ihr zum Grunde liegt. Ein ungededted Papiergeld ift immer verderblich , wenn 
auch nur eine geringe Maffe davon im Umlaufe ift, ein vollkommen gedecktes 
fann nie Nachtheile mit fich führen. Die von mir beantragte Movdalität der 
Durchführung des Hppothefengefchäftes wird aber mit Rüdficht auf den gegen- 
wärtigen Stand der Notenemiffion der Bank nicht einmal eine Erweiterung der- 
felben zur Folge haben, fondern es würde nur eine allzugroße Vermin- 
berung der Verfehrsmittel, die fonft bei der Regulivung des Standes der Natio- 
nalbank unerläßlich eintreten müßte, hintangehalten. Die gegenwärtige 
Noteneireulation der Bank ftellt fich auf 393 Millionen. Würde der National: 
bank die Ausgabe von Noten auf Grund des neuen Fondes nicht gejtattet,, fo 
müßte fie ihren Notenumlauf nach der im Zuge befindlichen Rüdzahlung der For- 
berung an den Staat grunbfäglih auf 210 Millionen reduciven, es würbe alfo 
der Notenumlauf, jomit unfer Cireulationsmittel, um den namhaften Betrag von 
183 Millionen vermindert. Würde mein Antrag beliebt, jo würde die Bank 
ermächtigt fein zu einer Notenemiffion von 315 Millionen und es träte nur eine 
Reduction von 78 Millionen ein. Es kann alfo auch nach meinem Antrage feine 
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Rede fein von einer Vermehrung der Notenemifjion mit Rüdficht auf ihren gegen» 
wärtigen Umfang, fondern auch hier müßte eine Reduction eintreten, nur nicht in 
dem Maße als es bei der anderen Mobalität der Fall fein würde, und ber ver— 
bleibende Notenumlauf Hätte in dem Fonde der Bank von 105 Millionen feine 
grundfägliche Dedfung. Der Baarfond der Banf würde ſich fohin auf 83 Mil 
fionen belaufen, fomit beinahe ven dritten Theil der Notenemiffion veden. Nach 
ben Regeln des Bankweſens wäre gegen dieſen Zuftand ber Nationalbank nichts 
einzuwenden, ev wäre ein normaler, eine folive Grundlage bes von der Bank an- 
zufprechenden Credites. 

Ich finde gerade in diefem Umſtande, daß durch die von mir beantragte Mo— 
balität eine allzugroße Verminderung unferes gegenwärtigen Circulationsmittels 
bintangehalten wird, einen neuen Grund, diefelbe mit aller Wärme anzuempfehlen, 
indem dadurch einem Uebelſtande vorgebeugt werben fann, welcher für den ganzen 
Güterverkehr des Yandes die nachtheiligften Folgen herbeiführen müßte. Es ift 
die der Mangelan Circulationsmittel. 

Die neueften Finanzmaßregeln fcheinen das Streben zu beurfunden, bie 
Steuerfräfte des Landes zu heben, um die Einkünfte des Staatshaushaltes zu 
vermehren. Der Ausgangspunct zur Erreichung des wichtigen Zwedes, nämlich 
ber Herftellung des Gleichgewichtes zwifchen Einnahmen und Ausgaben im 
Staatshaushalte, ift richtig gewählt, es wird aber nur dann auf dem glücklich 
betretenen Wege ein günftiges Refultat erzielt werden fünnen, wenn man das 
ausgeiprochene Prinzip in allen feinen Confequenzen mit Kraft und Ausdauer 
durchzuführen entjchloffen ift. Die Steuerfraft des Landes beruht in dem Wohl: 
ftande der Population, und diefer findet jeine wefentliche Begründung und feine 
Stütze in der Leichtigkeit und dem Schwunge des DVerfehres. Eine Erleichterung 
und Förderung des letzteren ift eines der ficherften und jchnellften Mittel zur Be 
grünbung des Wohlftandes der Bevölkerung, zur Hebung und Erweiterung ber 
Steuerkraft verfelben. Der wichtigfte Hebel des Verkehrs ift aber wieder das 
zur Belebung desſelben nothiwendige Girculationsmittel. Der Verkehr muß 
ftoden, muß darniederliegen, wenn es am Mittel gebricht, venfelben zu beleben 
und zu fördern, mit der Stodung des Verfehres muß nothwendig auch die Pro: 
ductionsfraft erlahmen. Es fcheint mir daher in jeder Hinficht die Frage von 
hoher Bedeutung, ob wir in der That eine fo große Mafje von Circulationd- 
mittel bejigen, als das Bedürfniß des Verfehres es erfordert. Man findet allen 
Ernftes nicht felten die Behauptung ausgefprochen, daß die Entwerthung ber 
Banknoten nur darin ihren Grund habe, weil die Umlaufsſumme verfelben zu 
groß fei, und man jchließt daraus, daß wir zu viel Eirculationsmittel haben. Die 
Prämiffe ift richtig, nicht aber die Folgerung. Die Entwerthung ver Banknoten 
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bat wirklich ihren Grund in ver zu großen Ausdehnung ihrer Emiffion, aber nur 
im Vergleiche zu ver vorhandenen banfmäfigen Dedung derſel— 
ben, nicht aber im Vergleiche zu dem Bedürfniſſe des Verkehres. 
Wenn man fagt, daß eine Verminderung der Banknoten, die Einziehung eines 
Theiles derfelben ein geeignetes Mittel zur Herftellung der Bankvaluta ift, fo hat 
man recht, wenn man aber hierin das alleinige Nettungsmittel erbliden, und 
deßhalb viefe Einziehung als unerläßlich geboten previgen will, fo hat man 
unrecht. Der Werth der Banknoten hängt von der Dedung ab, welche für 
ben Werth bverfelben von der Banf geboten wird. Zeigt fich ein Mißver- 
hältniß zwifchen der Notenemiffion und dieſer Dedung, fo kann nicht nur 
durch eine Verminderung des Notenumlaufes, jondern auch durh Erhöhung 
ber Dedung für denfelben ein entfprechendes Verhältniß hergeftellt werben. 
Anders ftellt fich die Sache, wenn man den Bedarf an Circulationsmittel im Ver— 
fehre berüdfichtigt, und bier ift e8 von Wichtigfeit zu überlegen, ob eine Ver— 
minderung derſelben wünfchensiverth oder auch nur gerathen fei. Am Schluſſe 
des Yahres 1847 waren an Roten dev Banf 218 Millionen im Umlaufe und das 
neben venfelben im Verkehre gewejene Metalfgeld dürfte wohl über 100 Millionen 
angenommen werden. Die Verkehrsmittel waren damals gewig über 300 Millio— 
nen, und es ift wenigftens feine Klage über einen Ueberfluß an folchen laut ge- 
worden. Welch’ eine ungehenere Veränderung im Verkehre ift feit jener Zeit in 
Defterreich eingetreten! Unfer Handel hat im Vergleiche zu feinem früheren Um— 
fange eine gewaltige Ausdehnung errungen. Unſere Inbuftrie hat, man muß 
es mit einem freubigen und ſtolzen Gefühle anerfennen, die Kinderfchuhe ausge- 
zogen, und tritt mit überrafchendem Erfolge in Concurrenz mit der Welt, mit 
den Leiftungen jener Staaten, wo fie feit lange mit aller möglichen Sorgfalt in 
ihrer Entwicflung gepflegt wurde. Das Syſtem des Aderbaues, dieſes wichtig: 
ften Momentes in der öfterreichifchen Volkswirthſchaft, ift in feiner Wefenheit 
umgewandelt, Welchen Auffchwung des Verkehres hat nicht diefe Umgeftaltung 
der Berhältniffe hervorgerufen, und kaun Jemand im Ernfte dem Wahne fich 
bingeben, daß zur Belebung diefes Verfehres nicht eine größere Maffe von Ver— 
fehrsmitteln nothiwendig fei, al® im Jahre 1847 vorhanden war? Gehen wir 
weiter und berüdjichtigen wir den Aufſchwung, welchen der Verfehr in ganz 
Europa genommen hat, in feinen Folgen auf die Girculationsmittel. Auch hier 
zeigt fich allerorts Mangel an metallenen Circulationsmitteln. Aus den Banken 
von London und Paris ftrömt maffenhaft das Metaffgeld, und man fucht fich 
gegen dieſes Ausſtrömen des Metallſtockes durch Erhöhung des Escomptes zu 
Ihügen*). Die ungeheuere Goldausbente in Kalifornien und Auftralien ift nicht 


*) Die Erhöhung des Escomptes einer Zettelbanf wird allgemein als ein Mittel angejehen, 
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mächtig genug, ven Bedarf des allgemeinen Verfehres zu decken. Es ift nicht zu 
leugnen, daß auch die Schnelligfeit der Girculation des Geldes 


das Ausfirömen des Metallftodes aus berfelben zu verhindern. Es gebt mit ber Beur- 
theilung biefer Maßregel wie mit fo vielen andern, man urtheilt eben oberflächlich, 
ohne den Kern der Frage zu berüdfichtigen. Das Ausftrömen bes Metallftodes aus einer 
Zettelbant tft allerdings ein Uebel, bein, wenn es eine für die Zablungsfübigfeit des In- 
ftitutes gefährliche Höhe zu erreichen droht, gefteuert werden muß. Um bas hiezu zwed- 
bienliche Mittel zu finden, muß man aber zunächft Die Urfache erforihen, welche dem An- 
drange zu ben Ummechslungscaffen der Bank zum Grunde liegt. Die Veranlaffung zu 
einem ftarlen Begehr an den Metallfond der Bank fann eine dreifache fein. Sie faın er- 
ftens in einem gegen die Bank feldft entftandenen Mißtrauen liegen, fie fanıı zweitens 
in dem in einem Lande fih fühlbar machenden ftarfen Bebürfniffe nah Metallgelbe 
gefunden werden, und fie fann endlich drittens in durch das Mißverhältniß bee Zine- 
fußes der Banf mit dem Zinsfuße des Auslandes berbeigeführten und vortheilhaft erfchei- 
nenben Erebitscperationen bafiren. Im erften Falle, wäre nämlich gegen die Solidität 
und Zahlungsfähigfeit ber Bank ein Miftrauen entftanden , gleichviel ob gerechtfertigt 
oder nicht, lann die Erhöhung des Escomptes gar feinen Schuß gewähren. Angenommen, 
e8 wiirde wegen biefer Erhöhung bes Zinsfußes der Credit ber Banf weniger oder gar 
nicht in Anspruch genommen, fo find doch fo viele Noten berfelben im Umlaufe, und wer- 
den der Bank zur Einföfung präfentirt werben, daß in Kürze der Baarvorrath erſchöpft 
fein muß. Hier hilft Feine Erhöhung bes Escomptes, fondern es muß zuandern Mitteln 
gejchritten werben, ober bie Banf muß, wenn eine Wieberherftellung ihres Credites nicht 
gelingt — liquibiren. Glaubt wohl Jemand, daß im Mai 1848 es von einem Erfolge 
geweſen wäre, wenn bie Nationalbanf ben Escompte erböbt hätte? Es wäre bei allem 
Ernfte der Sache lächerlich gewejen, hätte die Bank diefen Schritt verfucht. Es gab, ba 
aus andern Gründen eine Fiquidirung ber Bank nicht möglich war, fein anberes Mittel, 
als eine Einftellung der Baarzablung, um den fehr zufammengejhmolzenen Baarfond ber- 
jelben noch zu retten. Im zweiten Falle, wenn bei vollem Erebite bes Juftitutes in Folge 
des aus was immer für einer Urfache gefteigerten Bebürfniffes nad baarem Gelde ber 
Metallfond der Bank unverhältnigmäßig in Anfpruch genommen wird, kann eine Erbi- 
bung des Escomptes eben jo wenig einen Schuß gewähren. Wenn man Metallgeld baben 
muß 3. B. um feine Berbinblichkeiten an das Ausland zu erfüllen, fo wird man bie 
Noten der Bank, deren noch immer genug im Umlaufe find, derſelben zur Einlöfung 
präfentiren, um Baargelb zu erlangen, ja man wird, wenn man Grebit nehmen 
muß, auch ben höheren Escompte bezahlen, um fich auf biefem Wege die Noten 
zur Verwechslung zu verſchaffen. Es gibt in jedem Lande Bebiürfniffe, zu beren 
Befriedigung die Mittel aus dem Auslande bezogen werben müffen, und man wird fie 
beziehen, wenn fie auch durch den erhöhten Escompte im Preife höher zu ftehen kommen. 
Hat das Streben nah baavem Gelde in biefen Verbältniffen feinen Grund, fo gibt 
es nur ein Mittel, dem Ausſtrömen des Metallfondes aus der Bank zu begegnen: 
ein Schloß vor die Eaffen der Bank, wenn die Berhältniffe des Landes eine ſolche 
Mafregel erlauben. Die Gefhichte gibt uns auch hier ein Beifpiel. Pitt ſah fich ver- 
veranlaft, im Jahre 1797 der volllommen folwenden Bank von England die Einjtelung 
ihrer Baarzahlungen zu befehlen. Der Grund diefes Befehles lag einzig und allein 
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bebeutend zugenommen hat, dennoch aber war biefer alferdings fehr wichtige Fac— 
tor nicht im Stande, das immer mehr hervortretende Mißverhältniß zwifchen 
Bedarf und Vorrath an Gelde auszugleichen. In welcher Yaye möchten wir fein, 
wenn nicht die Banken mit ihrem Papiergelve vermittelnd einfchreiten würden? 
Diefe Inftitute find, fo fehr man gegen Papiergeld eifern mag, derzeit in ber 
Nothwendigkeit gerechtfertigt und geboten, und wenn auch die Noten einer jeden 
Bank in ihrer Verwendung auf die Gränzen ihres Landes befchränft find, fo 
machen fie doch hier das Metallgeld entbehrlich, und überlaffen es dem inter: 
nationalen Verfehre. 

Kann man wohl Angefichts diefer Erfcheinung der Hoffnung Raum geben, 
daß wenn unſer fünftliches Circulationsmittel auf den mit dem Fonde der Natio- 
nalbanf im normalen Verhältniß ftehenden Betrag von 210 Millionen rebucirt 
würde, der weitere Bedarf des Verfehres durch das Einftrönten des Metallgeldes 
gedeckt werden könnte? Gewiß nicht! 

Eine Verminderung unferer Girculationsmittel müßte auf die Güterbewe- 
gung im Lande höchft ververblich eimwirfen, und bei der hohen Bedeutung einer 
Erleichterung und Förderung biefer Bewegung ift e8 eine der wichtigften Aufga- 
ben der Staatsverwaltung, einer allzugropen Verminderung ber Berfehrsmittel nicht 
nur mit alfer Kraft vorzubengen, fondern e8 fcheint mir wenigftens, daß es mehr 
gerathen wäre, eine Vermehrung verfelben, fo weit es in einer zuläffigen Weife 
gefchehen kann, anzuftreben. 

Die Revalirung des Credites der Nationalbank kann nur erzielt werben 
durch die Herftellung des normalen Verhältniffes zwifchen der Notenemiffion und 


in ber Beſorgniß, daß ber Banlſchatz vermindert und durch das Ausfirömen besfelben 
in das Ausland die Regierung felbft in Verlegenbeit gerathen könnte, Die Sade batte 
auch aus befannten Gründen in dem Momente feinen nachtheiligen Einfluß auf ben 
Werth der Banknoten, erft fpäter ſank berfelbe unter den Metallwerth. Der britte 
Grund der Berminberung des Baarfondes Tann endlich in Ereditsoperationen mit bem 
Auslande liegen. Wenn der Zinsfuß in einem Lante fih auf 5°, ftellt, während er 
in einem andern nur 3%, ift, fo ift es fehr lockend, ben Credit dort zu fuchen, wo er 
bilfiger erfcheint. Nehmen wir an, das erfte fei der Fall in Franfreih, das zweite in 
England; fo erſcheint es lohnend, den Credit der englifchen Bank in Anfpruch zu nehmen, 
und mit dem erhaltenen Eapitale in Frankreich Credit zu geben, weil man mehr Zinfen 
empfängt als zahlt. Um biefe Operation durchzuführen, muß man fi Metalfgeld ver- 
ichaffen, alfo die von der Bank erhaltenen Banknoten gegen ſolches bei derſelben ummed- 
jeln, Im diefem Falle, wenn berlei Transactionen den Baarfond ber Banf mehr als 
billig in Anfpruch nehmen, nügt allerdings die Erhöhung des Escomptes, hier aber auch 
nur bier ift diefes Mittel von praltiſchem Werthe, indem durch die Einführung des höhe— 
ren Zinsfußes jener Vortheil, der ſolche Operationen begünftigt, wegfallen muß. Hier 
Tann biefe Maßregel mit Erfolg in Anwendung gebracht werden. 


44 


dem Fonde berfelben. Die Notenemiffion fteht derzeit in einem folchen Mißver— 
hältniffe mit dem Fonde der Banf, daß eine Reduction derſelben unerläßlich 
wird, nur fintet diefe bei der Durchführung des Hypothekengeſchäftes nad 
der zweiten Modalität in einem geringeren Mafiftabe ftatt, als bei der Wahl 
der erjten Modalität, und darin finde ich ein ſehr wichtiges Motiv, der zweiten 
Mopdalität ven Vorzug zu geben vor der erften. Ich bin der vollen Ueberzeu— 
gung, daß unſer gegenwärtiges Circulationsmittel mit dem Bebürfniffe des Ver- 
fehres nicht im Verhältniffe ſteht, daß die Maſſe vesfelben zu geringe jet, um 
das Bepürfniß zu deden, daß man baher eher eine Vermehrung als eine 
Berminderung unferes Taufchmittel® anftreben folle. Yon diefem Gefichte- 
puncte aus wäre es gewiß wünfchenswerth gewefen, den Fond der Nationalbant 
zu verboppeln, um berfelben auf Grund desjelben eine weitere Erhöhung ihrer 
Notenemiffion geftatten zu können. Konnte man fich jetzt nicht zu diefem größeren 
Schritte entfchließen, fo wird man es in der Folze thun müjfen Die Noth 
wird mit jedem Tage fteigen, der Auf immer lauter werben, und bei einer rich 
tigen Auffaffung der Sache wird man fich gezwungen fehen, demſelben nachzu- 
fommen. 

Man hegt auch von dem neuen Crebitinftitute Erwartungen in Bezug auf 
die Heritellung der Baluta und Erleichterung des Gelpverfehres. Diefes neue 
Inftitut wird bei einer umfichtigen Leitung gewiß auferorbentliche Vor— 
theile bieten und eine nicht genug zu preifende Wohlthat für das Reich werben. 
Wer wollte dieß nicht anerkennen, fein Entftehen nicht mit wahrer Freude begrü- 
fen? Allein man muß nicht glauben, daß es Wunder wirken, daß es alle Berge 
ebnen kann. Diefe neue Inftitution wird wirken eben in ihrer Sphäre, und es 
liegt feine Herabwürdigung und Verdächtigung darin, anzuerkennen, daß fie in 
gewiffen, aus dem Bereiche ihrer Wirkſamkeit gelegenen Sphären feine Erfolge 
erzielen könne. Im dieſer Hinficht wird diefes Inftitut auf die Herftellung unferer 
Baluta und auf die Befriedigung des Bedürfniffes nach Eirculationsmitteln Feine 
Wirkung äußern. Es wınde wohl der Verfuch gemacht, in erjterer Beziehung 
diefer Inftitution einen directen Einfluß auf die Herftellung der Bankvaluta 
zu vindiciren. Ihre eigene Thätigfeit ſowohl, heißt es, al8 die volfswirthichaft- 
lichen Wirkungen, welche fie verurfacht, werden zunächit den eigentlichen Gelb: 
bedarf unferer Volkswirthſchaft bedeutend erhöhen, und zwar in einem viel 
größeren Verhältniffe, als der Geldumlauf ſofort an Schnelligkeit zunchmen 
fann, obwohl auch viefer Factor am Centralfig der Geſellſchaft, jo wie am den 
Sitzen ver Filialen nicht aufer Acht gelaffen werben darf. Vermehrter Geldbedarf 
heißt aber unter gleichen Umftänden nichts anderes als Erhöhung des Geldwerthes. 
Erhöhung des Geldwerthes beventet gegenwärtig in Defterreich fo viel als das Sinfen 
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bes Eilberagio’8 und dieß allein führt zu dem erfehnten Ziele, wo die Nationalbanf 
ihre Baarzahlung wieder aufnehmen kann. Das ift ein einfacher Kettenfchluß. — 
Einfach ift dieſe Folgerung, das läßt fich nicht leugnen, ob jie aber auch 
richtig ift, fcheint mir zweifelhaft. Daß durch die unmittelbare Thätigkeit des 
Inftitutes und feine nothwendige Cinwirfung auf die Volfswirtbfchaft ver Geld— 
bedarf der legtern bedeutend umb in einem größeren Maße erhöht werden muß, 
als der Geldumlauf an Schnelligkeit zunehmen kann, ift außer allen Zweifel; 
daß ferner vermehrter Gelpbedarf unter gleichen Umſtänden nichts anderes heißt, 
als Erhöhung des Gelpwerthes, mag dann richtig fein, wenn das Geld an und 
für fich einen reelen, bvemfelben innewohnenden Werth hat, wie e8 bei dem Me- 
tallgelve ver Fall ift, gewiß aber nicht auch dann, wenn es fich um ein künſtliches 
Geld Handelt, deſſen eigentlicher Werth nur in der Dedung beruht, welche für 
die Einlöfung vesfelben gegen Metaligeld geboten wird. Der Werth diefes Gel- 
des bafirt einzig und allein auf der Grundlage dieſer Dedung, wird ihm diefe 
Garantie entzogen, fo muß deſſen Werth finfen, wenn auch der Bedarf nad) 
Geld noch fo groß ift, und er wird fich nur dann wieder erheben, wenn die uner- 
läßliche Garantie für die Wiedereinlöfung des fünftlichen Geldes bergeftellt wird. 
Eine dvurh Erhöhung des Bedarfes herbeigeführte Erhöhung des Geld: 
werthes bedeutet in Dejterreich keineswegs fo viel, als das Sinfen des Eilber- 
agio’s. Der Werth des Silbers in Defterreich ift nicht höher als an anderen 
Orten, nur der Werth der Noten der Nationalbank, welche früher dem Silber: 
gelde gleichgeftanden find, ift gefunfen, und darin liegt die Urfache ver Störung 
des gleichen Werthverhältniffes. Dieſe Urfache hat wieder ihren Grund in dem 
Mangel an banfmäfiger Dedfung der Noten ver Bank, in dem Mifverhältniffe 
ihrer Maffe zu dem Fonde der Bank, Durch das Herbeiführen eines Mangels an 
Birculationsmittel wird diefes Verhältniß nicht geändert, es wird die Urfache der 
Entwerthung ver Noten nicht entfernt, e8 wird die nothivendige Garantie für bie 
Einlöfung derfelben nicht beigefchafft, fomit kann auch darin nicht ein Mittel ges 
funden werben, das Silberagio aufhören zu machen. Wäre der obige Kettenfchluß 
richtig, fo dürfte das neue Inftitut nur die im dasfelbe einfließende Einlage mit 
60 Millionen in feine Caſſen verfchliegen , und fie dem Verfehre ganz entziehen. 
Dann würde gewiß der größte Mangel an Gelde entftehen, und davon in Bezug 
auf das Verſchwinden des Silberagio’s die größte Wirkung erzielt werden. Der 
natürliche Gang zur Herftellung der Valuta ift die Hebung des Werthes ber 
Banknoten, die factifche Gleichftellung dieſes Werthes mit dem Silbergelve, und 
biefe Wirkung kann nur erzielt werden durch die Herftellung des grunbfäglichen 
Verhältniffes zwifchen der Notenemifjion der Bank und ihrem Fonde, durch 
Verminderung der erfteren, over Erhöhung des legteren, oder beides zugleich, 
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Darauf hat die neue Inftitution eben fe wenig einen Einfluß als auf eine Ver- 
mehrung der Circulationsmittel. Selbſt wenn man in legterer Beziehung voraus- 
fegen wollte, dag durch die Theilnahme an dem neuen Inſtitute freindes Geld 
aus dem Auslande angezogen werde, müßte man doch auch bevenfen, daß viele 
fremde Capitalien, welche auf diefem Wege der Anftalt zuftrömen, gewiß auch 
derzeit ſchon in öſterreichiſchen Fonds- und Induftriepapieren angelegt find, durch 
deren Meberlaffung an die Creditanftalt nur die Form geändert wird, in welcher 
fie uns zur Verfügung bleiben. Die neue Inſtitution bietet fo viele Vortheile, 
fo viele Anhaltspuncte, um fie dem Publicum als einen gewaltigen Fortfchritt, 
als eine Schöpfung von unendliher Tragweite anzuempfehlen, daß man gewiß 
nicht nöthig hat, Erwartungen rege zu machen, beren Grfüllung außer ver 
Sphäre ihrer Wirkſamkeit liegt. Ein Vorgang diefer Art ift mehr geeignet, ber 
an fich vortrefflichen Einrichtung zu Schaden als zu nügen. 

Betrachten wir die Sache noch von dem Standpuncte dev Nationalbank in 
Bezug auf das Intereſſe der Actionäre. Die Nationalbank ift nach ven 
neuen Statuten nicht verpflichtet, das Hppothefengefchäft zu übernehmen. Die 
Direction der Bank hat fi, und zwar ohne Einberufung einer Generalverfamm- 
(ung beftimmt gefunden, diefes Gejchäft zu übernehmen und die Ausgabe von 
500,000 neuen Wetien zu becretiren. Der Actionär wird mit Hecht die Frage 
ftelfen, ob ibm aus der Uebernahme diefes Gefchäftes ein Vortheil zufomme, oder 
ob feine Page fich verfchlimmern werbe. Die Beantwortung diefer Frage ift eine 
fehr fchwierige, fo lange die Modalitäten der Durchführung diefes neuen Ge- 
ſchäftszweiges der Nationalbank nicht definitiv feftgefet find. Man muß daher ver- 
ſchiedene Zuſammenſtellungen in Bezug auf das fünftige Erträgniß der Bank verfuchen. 

Hätte die Nationalbank das Hypothefengefchäft nicht übernommen und auf 
Grund desfelben ihren Fond nicht vermehrt, fo beftünde derfelbe in runder 
Summe aus TO Millionen, worauf fie 210 Millionen Noten in ihrem Gefchäfte 
emittiren könnte. Hievon bleiben 60 Millionen auf Rechnung des Staates, und 
die Bank bezieht von 29 Millionen 4/, Zinfen, der Reſt iſt unverzinstich. 

Diefe Staatszinfen betragen jährlich . . 2 2 2... 1,160.000 fl. 
von ben weiteren 150 Millionen würde fie an 4%, Zinfen . .  6,000.000 „ 
erwerben, ſomit zufammen 2 2 2 2 2 2 2202020. 7160.000 „ 
Schlagen wir die Regiefoften mt . . 2 2 2.200020. 1,000.000 „ 
an, fo verbleibt ein Erträgniß von . . . . . 6,160. 00 fl. 
was bei 100,000 Xctien eine Dividende von 61 . — würde. Dieſe Dividende 
müßte ſich alljährlich etwas erhöhen, weil die auf die unverzinsliche Staatsfchuld 
zurücgezahlten Naten im den anderen Gefchäften ver Banf wieder zinstragend 
verwendet werben. 
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Nach der Einzahlung der Einlage auf die neuen Actien mit 35 Millionen 
wird fich ein verſchiedenes Refultat in dem Banferträgnifje zeigen, je nach der 
Modalität der Verwendung diefer 35 Millionen. Wird die Hhpothefenanftalt als 
von der Bank getrennt angefehen mit ihrem eigenen Verfehre, fei es in Metall 
münze ober in Banknoten, jedoch nur im Betrage diefes ihres fpeciellen Fondes, 
fo fönnte diefe befondere Anftalt im günftigften alle diefe 35 Millionen anlegen, 
und nach dem Zinsfuße zu 5%, würden jie ein Erträgniß von . 1,850.000 fl. 
abwerfen, ſomit das obige fich > bleibende — der 
Nationalbanf mit . . . “2. 7,160.000 „ 
um diefen Betrag erhöhen, 1008 eine —— von... 9,010.000 „ 
geben würde. Das Hhpothefengefchäft wird mit bedeutenden Aus- 
lagen verbunden fein, und man wird nicht fehlen, wenn man 
johin die gefammten NRegiefoften mt . . . ... 1500.000, 
annimmt, nach deren Abzug ſich ein reines Erträgniß von . . 7510. 0 fl. 
geben würde, wovon auf jede der 150,000 Actien nur eine Dividende von unge- 
führ 50 fl. entfallen könnte. Diefes Refultat wäre wohl nur dann zu erzielen, 
wenn die 35 Millionen immer vollftändig elocirt wären, was wohl faum aus: 
. führbar ift, und jeder Tag, an welchem auch nur ein Theil derfelben unfruchtbar 
in der Gaffe der Anftalt bliebe, müßte die Dividende verringern. 

Würde die zweite Modalität des Hhpothefengefchäftes gewählt, fo wäre die 
Bank nach der Erhöhung ihres Fondes auf 105 Millionen zu einer Notenemifften 


von 315 Millionen RU und würde von der Forderung 
an den Staat . . » » .... 1,160.000 fl. 


von den auf Realitäten zu 50, — 100 Millionen .. 5,000.000, 
und von den im Vorſchuß- und Escomptegeſchäfte verwendeten 
156 Milliouen u 4% er NN + 
an Zinfen beziehen, zufammen . 2 2 2 2 200020... 12,360.000 „ 
ab Negiefoften mt . » 2 2 2 2 220 ee. 1500.000 „ 
bleiben . . . ae in us 10,360.00011. 
und e8 würde auf * der 150, 000 Actien eine Dividende von 72 fl. entfallen. 
Es ift wohl begreiflich, daß diefe Berechnung blos eine Ueberficht bieten ſoll, 
und daß es nicht möglich ift, die Ziffer der Dividende genau feftzuftellen, allein 
jo viel ift gewiß erfichtlich, daf die Yage der Actionäre der Bank dann, wenn das 
Hypothekengeſchäft in der erften Modalität organifirt würde, verfchlimmert wer- 
ven, daß aber, wenn bie zweite Modalität gewählt würde, dieſelbe verbeſſert 
werben müßte. Eine mögliche Erhöhung des Zinsfußes der Banf würde natürlich 
auch das Erträgniß vermehren, allein dieß wäre bei allen drei Vorgängen ber 
Fall, und das Verhältniß derſelben zu einander bliebe dasſelbe. Ich liebe den 
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Grundfaß, daß Jedem das gegeben werde, was ihm gebührt. Die Anforderung 
der Actionäre auf jene Dividende, welche unter Beobachtung einer ftrenge grund— 
fäglichen Gebahrung zu erzielen möglich ift, halte ich für gerecht und für billig, 
und wenn die Direction der Banf diefe Anforderung der Actionäre nicht zur 
Geltung bringen würde, fo hätte fie eben ihre Pflicht nicht erfüllt, das Vertrauen, 
das ihr geworben nicht gerechtfertigt. Ich glaube aber weiter, daß biefer gerech- 
ten und billigen Forderung der Actionäre um fo mehr entiprochen werben foll, als 
fie Hand in Hand geht, mit dem allgemeinen öffentlichen Intereſſe. Der Zwed, 
den man burch die Errichtung der Hhppothefenanftalt erreichen will, kann voll- 
ftändig nur dann erfüllt werden, wenn man für die neue Anftalt jene Form der 
Durchführung wählt, welche auch die Anfprüche der Uctionäre befriedigen kann. 
Bon diefen durch die Wahl einer anderen ein Opfer anzufprechen, wäre um fo 
weniger gerechtfertigt, als dadurch zugleich die Realifirung des beabfichtigten 
Zwedes in ver Wefenheit vereitelt werben müßte. 

Meine Abficht ging in diefem Schriftchen nur dahin, die wichtig ften in Be— 
zug auf das allgemeine Intereffe einflußreichjten Momente in ver Durchfüb- 
rung des Hhpothefengejchäftes zu befprechen. Auf eine detailirte Erörterung über 
das für dieſes Geſchäft feftzuftellende Statut mit allen feinen zum Theile auf 
den Erfolg des Unternehmens jehr wichtigen Beftimmungen, glaube ich hier um 
fo weniger eingehen zu müffen, als ich in einer befonderen Schrift *) die Grund— 
züge eines Statutes für eine Hhpothefenanftalt mit aller nur möglichen Ausführ- 
lichfeit entworfen habe, welche natürlich auch bei ver Uebernahme dieſes Gefchäf- 
tes von der Nationalbank ihre volle Anwendung finden. Ich glaube nur auf einen 
meines Erachtens fehr wefentlichen Umftand aufmerkfam machen zu müffen. Man 
hatte in früherer Zeit bei den Fragen über die Hebung des Realcredites vorzüglich 
den großen Grundbefig im Ange und es wäre vielleicht möglich, daß man auch 
derzeit diefer Anficht huldigen, und die Wirffamfeit des neuen Inftitutes auf ven 
großen oder wenigftens größeren Grundbeſitz bejchränfen wollte Ich würde 
darin nicht nur eine große Unzufömmnlichkeit, fondern ein Unglüd für das Land 
erbliden. Wenn wirklich die ernfte Abficht gehegt wird, den Wohlftand des Rei— 
ches, und damit die Steuerkraft desfelben zu fördern, fo müßte man in der practi- 
ſchen Durchführung diefes Principes den erften Fehltritt dann machen, wenn ber 
feine Grundbeſitz außer Acht gelaffen würde. Es liegt in vemfelben ein wohlzu- 
beachtender Theil ver Kraft des Ganzen. Seit der Auflöfung der cumulativen 
Waiſenämter iſt der Credit des Fleinen Grundbeſitzes völlig vernichtet, und fann 
nur durch eine öffentliche Inftitution wieder gehoben werden. Man fpricht wohl 
von dev Wiedereinführung der Waifenämter, allein ift, wenn der Gedanke ja ins 


) Grundzüge für ein Hypotbefeninftitut in Oefterreih. Wien 1854. Bei Wilh. Braumüller. 
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Werk gefetst wird, was eine große Frage ift, bei den ganz veränderten Verhältniffen 
davon ein ausreichender Erfolg zu erwarten? Das Bedürfniß hat fich auch hier 
geiteigert, und kaum wirb man durch diefen Act jene Kraft wieder erzielen, welche 
nothwendig ift, um eine genügende Hilfe zu gewähren. Das Elend in biefer 
Sphäre ift größer, als man gewöhnlich anzunehmen pflegt, weil weniger Lärm 
geichlagen wird, wenn hundert Bauernfamilien aus ihrem Befigthume geworfen 
werden und als Bettler oder Yandjtreicher herumirren, als wenn eine einzige 
Firma die Zahlungen einftellt. 

Wer das Wohl des Ganzen fördern will, darf feinen Theil desfelben unbe: 
rüdfichtigt laffen, zudem einen Theil, in welchem eine jo große Kraft bes 
Staates beruht. Man antwortet mir auf ven Vorfchlag, daß die Hhpothefen- 
anftalt auch ven Fleinen Grundbeſitz an dem Segen ihres Wirfens betheiligen folle, 
mit dem Ausrufe: wie fönnte fich die Bank mit ſolchen Kleinigkeiten 
befchäftigen! Ich glaube daß die Nationalbank gewohnt ift, nur mit großen 
Summen zu verfehren, allein escomptirt fie ven Wechjel eines feinen Geſchäfts— 
mannes mit 500 fl., warum folf fie dem Bauer nicht auch 500 fl. leihen, um 
ihn und feine Familie vor dem Bettelftabe oder der Yanbftreicherei zu retten? 
Die Bank fann und muß fich damit befchäftigen, wenn man nicht auf einen 
erheblichen Theil des Vortheiles, den fie gewähren joll, den fie jchaffen kann, 
ohne allen Grund verzichten will. Die Arbeit des Inftituts wird vermehrt, das 
liegt außer allem Zweifel, allein man ſieht auch hier unüberfteigliche Berge, 
wo doch nur Hügel zu überjchreiten find. Einige Beamte und einige Bücher 
nehr ift alles, was erfordert wird, und auch die Einführung einer Manipulation 
ift möglich, welche das Inſtitut nicht fo arg beläftigen wird, als man bei ven 
ersten Gedanken befürchtet. Die erfte öſterreichiſche Sparcaffe betheiligt ge- 
genwärtig bei ihren bejchränften Mitteln beinahe ausfchliefend ven Kleinen 
Grundbeſitz, und die Sache nimmt ihren Fortgang ohne befondere Beläftigung 
der Anftalt. Iſt der Wille vorhanden, etwas Vollenvetes zu fchaffen, fo barf 
ung nicht bange fein, die Mittel zu finden, diefen Willen in die That zu 
verwandeln. 

Die Sache verdient aus dem Intereſſe des Staatswohles 
init vollem Ernſte erwogen, und nicht von dem kleinlichen Standpuncte 
einer etwaigen Beläſtigung des Inſtitutes betrachtet zu werden. Wir wollen 
hoffen, daß die Erwartungen, welche gewiß von Millionen Gliedern des Staates 
in dieſer Hinſicht gehegt werden, nicht einer bitteren Enttäuſchung ver— 
fallen ſind! — 

Für den materiellen Zuſtand des öſterreichiſchen Kaiſerreiches iſt eine der 
wichtigſten Epochen eingetreten. Zur Entwicklung und Hebung der Kraft des 
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Staates wurbe derjenige Weg betreten, welcher die volle Garantie bietet für bie 
envliche Erreichung bes hohen Zieles. Alles hängt aber davon ab, daß dieſer 
Weg mit umerfchütterlichem Feithalten an den ausgefprochenen Prinzipien in 
alfen ihren Confequenzen verfolgt, daß die getroffenen Mafregeln würdig und 
den Anforderungen ber Zeit und den Verhältniſſen entiprechend durchgeführt 
werden. Nur darin liegt der Werth vejfen, mas geboten wurde. Es Liegt in 
ven getroffenen Maßnahmen ein reicher Born des Glüdes fir das Yand umb 
fein Volf, aber er muß mit Umficht, Klugheit und Energie geöffnet werden. 
Der Moment ift entſcheidend für viele Decennien, vielleicht für ein Jahrhundert. 
Ein Ablaffen von dem Prinzipe, ein Verleugnen desfelben auch nur in irgend 
einer Beziehung könnte, ja müßte vielleicht ein Nationalunglüd herbeiführen, 
deſſen traurige Folgen nicht abzufehen wären. Der Geift, welcher Frei- 
herren von Brud in der Aufftellung feiner Grunpfäge geleitet, 
möge ihm treu bleiben in ver Durchführung berfelben! 
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